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VI. Engliſche Geſchichte vom Code der Eliſabeth an 
bis zur Hinrichtung Karl's 1. 


1. Jakob IL 


Die Geſchichte England’s unter Jakob I. ift ſchon im drei⸗ 
zehnten Bande (S. 439—453) befonders, fowie an vielen Stellen 
bes vierzehnten gelegentlich behandelt worden. Es bedarf daher 
bier nur noch einer furzen Zufammenftellung deſſen, was für 
bie unter Jakob's Sohne erfolgte Revolution befondere zu wiflen 
nöthig ift. Bei diefer Gelegenheit müßten wir freilih in ſtaats⸗ 


wiſſenſchaftliche und pofitiiche Erläuterungen, fowie in philofophifche 


Betrachtungen über englifches Staate- und Kirchenweſen tiefer ein- 
geben; wir unterlaffen dies aber, weil unfere Zeit jo reih an 
großen Staats-Philofophen und Politikern ift, dag wir dergleichen 
Bemerfungen Anderen überlaffen und uns ganz auf dasjenige be- 
ſchränken fünnen, was und näher Tiegt. 

In diefer Beziehung ift zunächſt zu bemerken, daß Jakob als 
Schotte immer von Landsleuten umgeben war, welche aus vielen 
Gründen den Engländern anftößig waren, und daß er fchon dadurch, 
fowie durch feinen Mangel an ritterlicher Geftalt und an Töniglicher 
Repräfentations-Fähigfeit feinen Unterthanen in einem ungünftigen 
Lichte erfcheinen mußte. Er hatte aber außerdem auch den Fehler der 
Pedanterie und die lächerliche Eitelfeit, fih als gründlichen Theologen 
zu zeigen, was er wirklich war, und dies gab ihm in Verbindung 
mit feinen Verſchwendungen zu einer Zeit, ald England fi) unter der 
Elifabeth zu großer Macht und bebeutendem Reichthum emporgehoben 


hatte, in den Augen feiner Großen ein Tächerliches ober arımfeliges 
Schloſſer's Weltgefih. f. d. d. V. XV. 
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Anfehen. Seine Stellung zwifchen den Presbyterianern, Puritanern . 
und Katholifen warb alfo durch ihn felbft noch bedenklicher gemadht, 
als fie Schon an und für fih war. Die früher (Th. XII.,S. 447 ff.) 
erwähnte Pulververſchwörung nöthigte ihn, ganz gegen feinen eigent- 
lichen Willen die Katholiken zu verfolgen und unerhört graufame Gefeße 
feines Parlaments gegen den. Papismus zu billigen, Die Schotten, 
deren Königthum er vergebend durch Verſchmelzung der Organifation 
mit dem englifchen umzuwandeln fuchte, wurden ganz unzufrieden, 
als er dreizehn ihrer Pfarrer zu Bifchöfen machte und dann dem 
ſchottiſchen Parlament erlaubte, die bisher calwiniftifch freie Kirche 
in eine Staatöfirche umzuwandeln. Der Streit über englifche Kirchen- 
Angelegenheiten hatte ſchon Elifabeth zu einem Verfahren gegen ihr 
Parlament genöthigt, welches zwar im Geifte Heinrich's VIL. und VIN., 
aber ganz gegen den Geift der Zeit war, der fih aus Schottland, aus 
den Niederlanden und aus Franfreich, wo man damals um Freiheit in 
Kirche und Staat blutig kämpfte (ſ. Th. XIII. S. 413— 418), nad) Eng⸗ 
land verbreitete. Elifabeth hatte indeffen mit Hülfe ihrer alten Mini- 
ſter Durchgefest, was für Jakob und feine jugendlichen Lieblinge nicht. 
möglih war. Schon in der Yebten Zeit der Elifabeth waren bie 
Puritaner im Parlament mit einer Dreiftigfeit aufgetreten, welche. 
bie Königin in Berlegenheit gefebt hatte, Jakob's Mangel an Spar- 
ſamkeit verichaffte dem Parlament, welches ihn fehr farg hielt, bie 
Gelegenheit, feinem Widerſpruche gegen die biöher von den Königen 
willfürlich geübte Gewalt Nachdruck zu geben. 

Schon in feinem erftien Parlamente erfuhr Jakob Widerſtand, 
als 1606 ein Kaufmann Bates die vom Parlament nicht beftrittene 
Beftenerung der Ein- und Ausfuhr nicht bezahlen wollte und einen 
richterlihen Ausſpruch Darüber forderte, Selbſt als von den zwölf 
Richtern zehn dem Könige das Recht zufprachen, Die Aus- und Ein- 
fuhr zu befteuern, erflärte die Nation fich laut für die beiden anderen, 
w.Idhe ber entgegengejegten Meinung waren. Die Suriften wurben 
zugleich mit dem Könige verhaßt, weil biefer ſich auf fo mande 
richterliche Entfcheidungen über die von ihm aus Heinrich's VIL 
Zeit erneuerten Ausfchreibungen von Zwangs-Anfehen und freiwilligen 
Gaben und über feine Ertheilung von Monopolen berufen Eonnte. 
Robert Cecil, ver befannte Minifter der Elifabeth, welchen Jakob 
zum Örafeu von Salisbury ernannte, und die Kollegen desfelben 
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halfen im erſten Parlament dem Könige noch mit ihrer alten Schlau⸗ 
beit aus der Berlegenheit. Sie verfprachen dem Parlament, wenn 
es die Steuer unter der Bedingung von Reformen gewähren würbe, 
alles Mögliche, ohne nachher Wort zu halten. Jakob fuhr daher, 
trog der Zänferei im Parlament, mit Erprefiungen gegen die Ka⸗ 
tholiken und mit nachträglicher Befteuerung fat aller Einfuhr-Artifel 
fort, und berief, als er mit dem Parlament nicht fertig werben 
fonnte, von 1608 bis 1610 Tieber gar Feines mehr. Im Februar 
1610 mußte er fich jedoch entfchließen, ein neues Parlament zu ver: 
fammeln. In diefem warb Iange Zeit über bie flreitigen Punkte ver⸗ 
handelt. Jakob ſchien nachgeben zu wollen; es kam aber am Ende 
doch nichtd zu Stande, und das Parlament wurde aufgelöf, Schon 
damals hatte das Unterhaus ein fürmliched Geſetz befchloffen, in 
welchem die Befteuerung der Ein- und Ausfuhr durch ben König 
allein aufgehoben ward; dieſes Geſetz fiel aber im Oberhaufe durch. 
Auch gegen die Ausfchreibung willfürlicher Anlehen und gegen den 
graufamen Misbrauch der richterlichen Gewalt yon Seiten der hoben 
geiftlihen Commiſſion (ſ. Th. XI. S. A412) hatte das Parlament 
proteſtirt; der König hatte fih aber auf die monarchiſche Allgewalt 
berufen, welche den Königen von Gott verliehen worden fei. 

Sm Sahre 1612 ftarb Robert Cecil, der einzige Mann in Ja⸗ 
kob's Umgebung, welcher mit ven Gefchäften vertraut war und bie 
Faähigkeit hatte, ihnen vorzuftehen. Sein Tod war von fehr unglüd- 
lichen Solgen; denn Jakob wählte die Leute, denen er den Staat 
anvertraute, nach benfelben Eigenfchaften, durch welche Ludwig XIH. 
fih bei der Wahl feiner Lieblinge beftimmen Tieß, hatte aber babei 
nicht wie Ludwig das Glüd, daß ein Dann wie Richelieu ihm zur 
Seite ftand, welcher alle folche Leute von ernften Gefchäften fern - 


hielt, Im Jahre 1613 verlobte Jakob feine Tochter Elifabeth 


mit dem Kurfürften Sriebrih V. von der Pfalz, deffen unglüdliche 
Schickſale im vierzehnten Bande berichtet worden find. Auch der in 
demfelben Jahre erfolgte Tod feines älteren Sohnes, des bei ber 
Nation fehr beliebten Prinzen Heinrich von Wales, führte Verlegen⸗ 
heiten und Unzufriedenheit herbei, weil Jakob in feiner thörichten 
Einbildung auf den Vorzug monarchiſcher Abkunft durchaus verlangte, 
daß fein zweiter Sohn, Karl, eine Tochter des fpanifchen Könige 
beirathen folle, deſſen Glaubensgenoſſen er doch in England wider 


N 
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feinen Willen auf jede Weife verfolgte und, ohne Verdacht zu er 
regen, feiner Schwiegertochter wegen nicht milder behandeln konnte. 
Diefe Heirathöangelegenheit war daher gleich anfangs mit ber 
Schwierigkeit verbunden, dag der König von Spanien für feine 
Glaubensgenoffen Duldung forderte, was der König, ohne die Con⸗ 
ftitution zu verlegen, nicht gewähren konnte. Eine andere Schwierig- 
feit war bie Erlangung der päbftlichen Dispenfation, Der Pabſt 
machte mit Necht diefelbe Forderung, und fuchte außerdem Die Heir 
rath felbft auf allerlei Weife binzubalten. Als nachher die Umſtände 
fi) änderten und der König von Spanien wie der Pabft geneigt 
waren, in bie Bermählung einzuwilligen, ward auf Betreiben des 
Eöniglichen Lieblings Buckingham plötzlich Alles aufgegeben und 
Spanien bitter gelränft. 

Die ganze Art, wie diefe Angelegenheit betrieben wurde, und der 
Ausgang, den diefelbe nahm (ſ. Th. XIV: S. 371 ff.), können ung 
bei einem Manne, wie König Jakob war, nicht verwundern. Jakob 
vereinigte ben föniglichen Stolz und den Gedanken, daß er die Gott 
beit auf Erden repräfentire, ganz gut mit feiner einer Carricatur 
ähnlichen Geftalt und mit einem vertraulichen Zone, der and Poſſen⸗ 
bafte ſtreifte. Er fpielte überall den pebantifchen und theologifchen 
Gelehrten, und war doch auch auf Hahnengefechte und die Jagd 
erpicht. An feinem Hofe berrichte ein toller Ton. Im ſelbſt fehlte es 
immer an Geld, da er fih um jede Forderung mit Dem Parlamente 
herumftreiten mußte, welches feiner thörichten Verſchwendung Schran- 
fen fegen und ihn nöthigen wollte, daß er ben Gedanken, ohne 
Parlament zu regieren, aufgebe. Er wurde endlich ſtets von Liebs 
lingen beherrfcht, welche feinen anderen Vorzug hatten, als daß fie 
die Gewandtheit, Manier und Form befaßen, die ihm felbft in fo 
hohem Grade mangelten, 

Der erfte diefer Lieblinge war der Vicomte Rocdefter oder, 
wie er früher hieß, Robert Carr, welder ſchon in Schottland des 
Königs Page gewefen und auf einer Reife nad Franfreich ein voll 
ftändiger Zierbengel geworben war. Ihn hatte Lord Hay, welcher 
Jakob's Sinn für Frivolität Tannte, dem Könige bei einem Turnier 
auf eine ſolche Weife vorgeftellt, dag ihn Jakob fogleih an feinen 
Hof nahm. Der König fah zwar, daß der junge Mann über allen 
Degriff unwiffend fei; er übernahm es aber ſelbſt, ihn zu unterrichten, 
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Carr erhielt von Jakob viele erledigte Krongüter, und vermehrte 
anßerdem feine Reichthümer durch große Geſchenke ber Leute, für 
bie er fih heim Könige verwendete. Bis zu Nobert Cecil's Tode 
(Ende Mai 1612) war der koͤnigliche Liebling zuerft zum Baron 
Dreanfpeth, Dann zum Vicomte Rocheſter erhoben worden, und hatte 
auch den Hoſenband⸗Orden erhalten, obgleich er bis dahin fih nur 
mit Hefgefchäften und mit ber Unterhaltung des Königs, dem feine 
Poſſen und Iufligen Streiche die Zeit verkürzten, befchäftigt hatte, 
Als aber Cecil geftorben war, Tieß diefer Mann, obgleich er Fein. 
Geſchaͤft verſtehen gelernt hatte, fich auch in Staatsangelegenheiten ges 
brauchen, um ſich vom Könige einträgliche Stellen, welche Cecil be⸗ 
kleidet hatte, erbitten zu können. Da Rocheſter nichts als ein 
“ganz unwiſſender ſchottiſcher Knabe war, fo mußte er einen Ans 
deren zu Hülfe nehmen, um fi mit einiger Ehre aus ber Sache 
zu ziehen. Er wählte dazu feinen Freund, Thomas Överbury, 
weicher früher wegen einer Ungezogenheit gegen bed Königs Ge- 
mahlin, Anna, Chriſtian's IV. von Dänemarf Schwefter, den 
Hof hatte verlaflen müſſen, im Sabre 1611 aber auf Rocheſter's 
Betreiben zurüdgerufen worden war. Der König fah diefen Dann 
nicht gern bei feinem Lieblinge. Außerdem war es ihm fehr unan- 
genehm, daß Rocheſter ſich in eine fehe fehöne und ald Tochter und 
Richte ver beiven Howards, des Ober-Rammerberen Grafen von 
Suffolk und bes Siegelbewahrerd Grafen von Northbampton, 
ſehr vornehme, dabei aber jedes Freveld und Verbrechens fähige 
Dame verliebte. Diefe Dame, Franziska Howard, war als 
Kind mit dem Grafen von Eſſex vermählt worden und, während 
biefer feine Cavaliers⸗Reiſe machte, herangewachſen; fie hatte ihren 
Gemahl nach feiner Rückkehr nicht blos Falt empfangen, fonbern 
auch nur dann, wenn ihr Vater ed drohend forderte, gefeben. Aus 
ber Kälte war zuletzt völlige Abweigung geworden, und Vater und 
Oheim willigten am Enbe in eine Scheidung ein. Der König war 
Willens, die Scheidung zu gewähren; aber Overbury bintertrieb 
dies. Es blieb daher der Graͤfin, welche durchaus gefchieden und 
mit Nochefler vermählt fein wollte, Fein anderes Mittel übrig, - 
als den Freund desfelben ganz zu entfernen. Unter die im Laufe des 
Jahrhunderts verſchwundenen königlichen Vorrechte, welche Jakob vers 
gebens zu srnenern ſuchte, gehürte auch Das Recht, jedem Engländer, möge 
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er wollen oder nicht, ein Gefchäft oder eine Sendung ins. Ausland 
aufzutragen. Der Graf von Northampton forgte alſo dafür, daß 
Dverbury eine Gelandtfchaft nach Rußland erhielt; biefer beftritt 
aber das Recht, ihn wider feinen Willen zu einem Gefchäfte zu vers 
wenden, Er wurde. dafür am 21. April 1613 in den Tower gefeht, 
wo er, nachdem man ihn fechs Monate lang auf die härteſte Weiſe 
behandelt hatte, auf Anfliften der Gräfin Effer vergiftet und dann 
grauſam erſtickt ward. Wir geben auf die einzelnen Umſtaͤnde feines 
Todes, welche Rapin Thoyras ausführlich berichtet hat, nicht näher 
ein, weil wir ſoviel ald möglich vermeiden, die Laſter und unglaubs 
lichen Frevel der Stuarts und des ganzen an ihrem Hofe gebuls 
beten Adels aufzuzählen, fo reich auch Die Quellen find, welche von 
den um jede Kleinigfeit und um jeden die vornehmen Leute beirefs 
fenden Papierfchnigel aͤngſilich beſorgten Engländern barüber geöffnet 
worden find. 

Gleich nad) der Einferferung Dperbury's war bie Scheidungs⸗ 
klage der Graͤfin vor Gericht gebracht worden. Die zwölf Richter, welche 
die Sache zu verhandeln hatten, waren vom Könige auf jede Weife 
eingefchredft worden, und fieben von ihnen hatten ſich dadurch amt 
Tage nad) Overbury’d Ermordung bewegen laffen, für die Scheidung 
zu flimmen. Diefe ward dann fogleih auf Befehl des Könige aus⸗ 
gefprochen, und im December wurde bie unfelige Heirath Rocheſter's, 
welchen der König vorher zum Grafen von Somerfet ernannt 
hatte, in der Töniglichen Kapelle vor dem Könige und bem ganzen 
Hofe eingefegnet. 

Bom.Augenblid feiner Heirath an verlor Somerfet zuerſt bie 
gute Laune, durch die er fih dem Könige empfohlen hatte, und bald 
auch die Gunft des Könige, Was der König, welcher fchlechte Spaͤſſe 
liebte, zulegt an Somerſet vermißte, und was er überhaupt wollte 
und verlangte, hat er felbft in einem fehe langen Actenftüde auss 
geſprochen, welches vor kurzem Halliwell in feinen Briefen ber 
englijchen Könige (Th. II. 126-133) ans Licht gebracht bat. Zum Uns 
glüd für Somerfet befand ſich um die Zeit, ald er Manches nicht mehr. 
wie bisher thun und leiden wollte, in der Nähe des Königs ein an- 
derer, ebenjo flacher und unbedeutender junger Mann, der aber ſchön, 
zierfich und in Frankreich in franzöfiihe Manieren eingeweiht worben 
war, &$ hatten nämlich nach des Grafen von Northampton Tode Graf 
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Somerſet und Graf Suffolk alle hohen Stellen unter ſich und ihre 


Creaturen veriheilt und bie nieveren an den Meiftbietenden verkauft. 
Unter den Testeren war bie eined Mundſchenks dem jungen Georg 
Billiers zugefchlagen worden, welcher alle die Iofen &igenfchaften 
batie, die der fonft unglaublich pedantifche König bei feiner Umgebung 
jeder anderen Faͤhigkeit vorzog. Wie weil dies bei Jakob ging, 
zeigt fih am Harften, wenn man feine Handlungen mit den Gefinn⸗ 
ungen vergleicht, die er in feinem 1603 gebrudten Buche Baſilikon 
Doron (ſ. Th. XI S. 439) ausſpricht. Während er nämlich in 
diefem Buche feinem älteren Sohne eine fo firenge Moral vorjchrieb, 
daß die Benetinner fich beivogen fanden, dasſelbe zu verbieten"), 
trieb er zugleich feinem Liebling zu. Gefallen die Einmiſchung in 
Rechts⸗ und Gerichtö-Angelegenheiten fehr weit. Freilich ließen fich ſowohl 
geiftliche ald weltliche Beamten misbrauchen. Dies Tann man am 
beften lernen, wenn man in den Staats-Procefien das lange und 
naive Bekenntniß des Erzbiſchofs Abbot über fein und des Königs 
Benehmen in dem Chefcheidungs = Procefie des Grafen yon Efler 
fie **), Überhaupt ſchaudert man über bie rohen und entfeglichen 
Gräuelthaten, welche im Inneren dieſes frommen Hofes begangen 
wurden, und die wir zum Theil aus den gerichtlichen Acten Fennen. 
Dies gilt beſonders von dem Proceffe der Werkzeuge bei Overbury's 
Ermordung. Bei diefem Procefie fpielten der berühmtefle englifche 
Juriſt, Eduard Coke, trog feiner conſtitutionellen und gründlichen 
Jurisprudenz, als Oberrichter und ber berühmte Philoſoph Bacon 
von Berulam ungeachtet ber liberalen Philofophie, die er bem 
Ariſtotelismus entgegenfette, als Staatsanwalt (attorney general) 
eine unerhört fehmähliche Rolle. Außerdem wurden nicht blos Lord 
Somerſet und feine Gemahlin in den Proceß der Mörder vermidelt, 
fondern die Zeitgenoffen befchulbigten fogar den König Jakob ſelbſt, 
bag er um bie That. gewußt habe. Mehr als breihundert Verhöre 
wurden gehalten und ſechs Überführte als Mörder 1615 hingerichtet, 


*) Jakob fchrieb (Lettres T. II. p. 115) au den Grafen von Salishury, 
den er nach: feiner albernen Weiſe My dear Beagle nennt: der venetianifche 
Sefandte fei zu ihm geftürmt, to tell me about a great fray in Venice betwixt 
my ambassador and that state about the prohibition, that the iaquisition 
at Venice hath seth forth against the publishing of my book there. 

**) Cobbett’s complete collection of State Trials vol. IE col. 786-862. 
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Erſt 1616 warb auch dem Grafen und ber Gräftn Somerfet der 
Proceß gemacht. Der König benahm fh, nad Weldon's Bericht, 
gerade fo wie Ludwig XI, als dieſer den Marſchall D’Ancre er⸗ 
morben und feine eigene Mutter verbannen ließ (ſ. Th. XIV. ©, 325), 
. mit jener Taten Berftellung, welche Jakob eine Töniglihe Kunft 
(king’s eraft) zu nennen pflegte, Er umarmte und küßte den Grafen 
Somerfet, als er ihn in Royſton entließ, fagte aber, nachdem derſelbe 
ben Rüden gewendet hatte, zu ben Umſtehenden: „Gehe zum Teufel! 
Du kommſt mir nie mehr zurück.“ Er fchlug daher auch, wie ein 
Brief in Halliwel’d Sammlung beweiſt, das dringende Gefud bed 
Grafen ab, während der Linterfuchung eine Bittfchrift überreichen 
zu bürfen, unb- erklärte, biefelbe nur dann annehmen zu wollen, 
wenn Somerſet fich vorher ſchuldig bekannt und dadurch den König 
von allem Verdachte der Mitfehuld gereinigt babe *) Ein Belennt- 
ni würde den Grafen, welcher jevoh an dem Morde ganz un⸗ 
fhuldig war, gerettet haben; da er dieſes aber nicht ablegte, fo 
wurde er aller feiner Güter beraubt und bis zum Tode Jakob's im 
Gefängnifje gehalten. Seine Gemahlin, welche nach ihrem eigenen 
Geftändniffe die Ermordung Overbury's betrieben hatte, warb zum 
Tode verustheilt, aber gleich nachher begnadigt. Diefer Proceß 
foftete dem Oberrichter Eofe, ber durch feine große Geſchicklichkeit 
Alles herausgebracht hatte, feine Stelle, und verichaffte dem Staate- 
anwalt Bacon Die Würde eines Kanzlerd, weil ber Erſtere ben 
Grafen Somerfet hatte reiten wollen, ber Andere Dagegen dem 
Könige zu feinem Zwecke bebülflich gewelen war. 

Nah Somerſet's gänzlicher Entfernung ward Georg Billiess 
unglaublich ſchnell emporgehoben, ohne dag man ein anderes Ver⸗ 
bienft an ihm erfennen Tounte, als die kindiſche Zärtlichkeit Des Könige 
für ihn. Schon im jahre 1615, alfo lange vor Somerſet's Sturz, 
warb Villiers fehnell hinter einander Bifcount, Graf und Marquis 
von Budingham, und als er die befannte Reife mit dem Prinzen 

Karl nah Spanien angetreten hatte (ſ. Th. XIV. ©, 372 ff), vers 


*) Vol. Il. p. 138.: I cannot hear a private message from him, wi- 
thout laying an aspersion upon myself of being an acces- 
sory to his crime, and I pray you, to urge him by reason, that I re- 
fuse him no favour, which I can grant him without taking upon me 
the suspicion of being guilty of that crime, whereof he is accused. 


-. 
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ieh Jalob ihm die Herzogswuͤrde. Außerdem warb er mit bem 
Hoſenbaund⸗Orden geſchmückt und nicht nur zum Lord Oberrichter 
in Eyre, zum General ber Cavallerie und zum Öpuverneur der 
fünf Häfen (warden of the cinque ports), fondern fogar auch zum 
Groß Admiral von England ernannt, Schon dieſe Gewohnheit 
Jakob's, Staatsſtellen wie leere Pfründen zu vergeben, hätte die 
Engländer gegen einen König, den fie an und für ſich felbft nicht 
achten fonnten, aufbringen müſſen. Jakob rief aber außerdem auch 
noch im Parlament den erbitteriften Haß gegen ſich hervor, weil er nicht 
nur auf ganz autofratifche Weife Geld zu erlangen furhte, fondern fi) 
auch in die furdibaren Religiond-Streitigfeiten. mifchte, welche Damals 
wieder einmal an der Tagesordnung waren, 

Jakob's Gegner im Parlament waren größtentheild heftige Cal⸗ 
piniften oder Puritaner, welche gleich ihrem Calvin floifch, aber auch 
fanatifch und, ohne es felbft zu willen, vepublifanifch waren. Die 
Zeindfchaft des Parlaments war aber Damals, eines befonderen Um⸗ 
ſtandes wegen, für den König furchtbarer, als je zuvor. Das Par- 
Iament begann nämlich nach und nach bios aus unabhängigen Land⸗ 
Edelleuten und Bürgern zu beftehen, weil gerade Damals die Sitte, 
für die Mitglieder Diäten vom Volke zu erheben, ganz aufbörte und 
man den Sig im Unterhaufe als eine Ehre anzufehen begann, Die 
neuere Sitte aber, Parlaments-Mitgliever durch Stellen, Ehren 
und Pfründen zu gewinnen, noch nicht aufgefommen war, Der 
König war daher genöthigt, auf feine monarchiſchen Maßregeln zurüd- 
zufommen, wenn er fich nicht ‚gefallen laſſen wollte, daß die Abgaben 
ihm ſehr karg zugemeflen und feine Lieblinge, denen er blindlings Ge- 
hör ſchenkte, bei jeder Gelegenheit heftig angegriffen würden. Ein des⸗ 
potifches Verfahren mußte aber, bei der in ben reformirten Serten jener 
Zeit herrſchenden Abneigung gegen abfolut monarchiſche ‚Regierung, 
auch das Volk ſelbſt erbittern, welches gewiß den Trotz bes Unter- 
baufes misbilligt haben würde, wenn ber König an der Berfaffung 
feftgebalten und fih für kurze Zeit Entbehrungen auferlegt hätte. 
Jakob ging in feiner Behauptung bes monarchiſchen Beftenerungs- 
Rechtes Schon 1614 fo weit, dag er, ald das Unterhaus eine Con⸗ 
ferenz mit dem Oberhaufe in Steuer-Angelegenheiten forderte, ihm 
fagen Tieß, Dies fei ein Noti me tangere, auf welches die Herren 
ſich nicht einlaffen follten, weil dabei gewiß allerlei aufrührerifche 
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Reden vorkommen würden. Darüber entfland ein heftiger Streit 
mit dem Unterhaufe, und der König, anflatt die Sache freundlich 
abzuthun, Löfte das Haus auf, ja, er ließ fogar einige Mitglieder 
besfelben verhaften Seit diefer Zeit fcheute ſich Jakob vor der 
Nation, und das Parlament ergriff jede Gelegenheit, fich zu beſchweren, 
woran es bei dem Tächerlichen Ausfehen, Benehmen und Reden des 
Königs: wicht fehlen Tonnte, 

Die große Zahl fchimpflicher Proceffe *) und die Rolle, welde 
bei denfelben der König und fein Kanzler Bacon gelegentlich fpielten, 
machten ihn und feine ganze Umgebung verhaßt. Welche Begriffe 
Jakob und feine Zeit von Gerechtigfeitöpflege hatten, Tann man 
ſchon aus dem Schieffale Sir Walter Raleigh’s hinreichend erfens 
nen. Diefer Dann wurde befanntlih (ſ. Th. XIII. S. 444 f.), 
nachdem man ihn 1603 zum Tode verdammt hatte, dreizehn Jahre 
lang im Tower gefangen gehalten, wo er feine 1614 gedrudte, für 
England höchſt merkwürdige Weltgefchichte fchrieb. Nachdem man 
fo eine lange Zeit hindurdy fein Leben gefriftet hatte, wurde er 1616 
auf Budingham’s Fürbitten in Freiheit gefegt und fogar, während 
das Todesurtheil immer noch ausführbar blieb, zum Admiral einer 
Flotte gemacht, welche das El Dorado auffuchen follte. Als es je- 
doch mit dieſem Gold- und Feen » Lande nichts war, wurde Raleigh 
nad) dem bereit 1603 gefällten Urtheile, welches Jedermann ſchon 
längſt für kraftlos geworben hielt, hingerichtet (1018). 

Jedes neue Parlament zeigte fich heftiger, ald das vorhergegangene. 
Dies wird man leicht begreiflich finden, wenn man Jakob's Vers 
fahren in Irland und die Art und Weile, wie Franz Bacon als 
Kanzler von England Sklave und Werkzeug Budingham’s war, 
betrachtet, und wenn man dabei zugleich in Erwägung zieht, daß 
Jakob nicht nur 1616 die Häfen und Pläge, welche Elifabeth in den 
Niederlanden erworben hatte, für Geld wieder herausgab, fondern 
auch 1618 in Schottland die Einwilligung des Parlaments für bie 
Einführung der anglifanifchen Kirchenform gegen den Sinn unb 
Willen der Nation erlangte. Irland hatte auch unter der Königin 
Elifabeth, weil es wegen bes Unterſchiedes der Berade, Sitte und 


*) Wie der der Lady Xafe Eingard Th. IX. ©. 187 in der deutſchen Über⸗ 
jebung). 
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Religion feiner gaeliſchen Bevölkerung und wegen bed Mangels an 
aller Induſtrie gegen die englifhe Regierung feindfelig gefinnt war, 
mehr Schaden ald Vortheil gebracht. Unter Jakob mußte man 
mit den irländifchen Häuptlingen oder Erbfürften förmlich Krieg 
führen. Der König war dabei im Norden ber Inſel glüdlicher, 
als Eliſabeth geweien war. Dies benugte er dann, um die Güter. 
ber Rebellen einzuziehen und dadurch, daß er diefelben um einen 
Spottpreis verfchleuberte, die Zahl der englifchen Anftebelungen in 
Irland zu vermehren. Auf dieſe Art wurde damals der ganze 
Norden der Inſel mit englifchen Colonieen bedeckt. Jakob beraubte 
nämlich, nachdem er den Häuptling O'Dogheriy befiegt hatte, dieſen 
und alle zugleich mit ihm Dertriebenen und Geächteten ihres Land⸗ 
befiges, und erhielt fo in den Graffchaften Cavan Fermanagh, Armagh, 
Derry, Tyrone und Tpreonnel, mehr als zwei Millionen englifcher 
Morgen Landes, welche er hierauf an geborene Engländer überließ. 

Mit dem englifchen Volke zerfiel der König durch feinen Liebling, 
den Deraog von Buckingham, in der Zeit von 1617—1621 ganz und 
gar, weil er wegen ber befannten Unterhandlungen über die fpa- 
niſche Deirath feines Sohnes, feinen Schwiegerfohn, den Kurfürften 
von der Pfalz, nicht fo Eräftig unterftüßte, als Die Nation, beſonders 
bie Purdsaner drohend verlangten. Daß Jakob gegen das Parlament 
oft Recht haben mochte, daß auf der einen Seite autofratifcher Stolz 
und auf der anderen puritanifcher Fanatismus und frömmlende 
Blinpheit war, Tann man zugeben. Ausgemacht ift aber, daß unter 
Jakob zugleih in England wegen des Streited mit jedem neuen 
Parlamente, in Srland wegen der englifhen Brutalität und in 
Schottland wegen der monardifchen Kirchenorbnung Alles zum 
Aufftande reif und dieſer Aufftand wegen des Mangeld an einem 
ftehenden Heere möglich war. Was den Streit mit dem Parlamente 
angeht, fo hatte Jakob im Januar 1621 wegen eines dringenden 
Geldbedürfniſſes endlich ein neues berufen müſſen. Auch biefes warb 
fhon im Juni wieder vertagt; und als im November die Sigungen auf 
neue begannen, wurden ſogleich Borftellungen gegen die fogenannten Re⸗ 
eufanten, d. h. gegen die Leute gemacht, die ſich der Einrichtung der 
englischen Kirche nicht unterwerfen wollten. Das Parlament forderte, daß 
biefe Recuſanten aus ber Nähe von Lonbon verbannt werben follten. 
Gleich „darauf beſchwerte fih Das Parlament darüber, daß an ‚vier 
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Mitgliedern des vorigen Parlaments die Rechte des Volles verletzt 
worben feien, weil man fle wegen ihrer im Parlamente geäufßerten 
Meinungen verhaftet babe. Nachher kamen Beſchwerden über ge- 


. bulbete Verbrecher gegen den Staat (public offenders), und zwar 


zunächft über Kronbeamten und Richter, Dann über die Leute, die. 
fih vom Könige den ausfchlieglichen Handel mit gewiſſen Waaren 
urkundlich hatten zufichern laſſen (die Monopoliften). Hierauf führte 
ein Streit zwifchen dem Yächerlich folgen Kanzler und Philoſophen 
Franz Bacon und dem Oberrichter Eduard Cole eine Feindſeligkeit 
das Erfteren mit Budingham herbei. Es entitanden neue Scandale 
und neue Streitigkeiten. Die Berfolgungen, welche Budingham 
damals mit Einwilligung des Königs Aber Somerfet’d Freunde und 
Genofien, über den Grafen son Suffolf, über Bennet, Richter in 
Erbichaftsfachen, über Field, Biſchof von Landaff, und über den Ge⸗ 
neral-Advofaten Yelverton verhängen ließ, erbitterten um jo mehr, 
als diefe Männer ihrem Richter entzogen und vor die fogenannte - 
Sternfammer (f. Th. X. S. 401) geftellt wurden, deren Gerichte- 
barfeit man ſchon Damals nicht mehr anerfennen wollte. Daß auch 
Walter Raleigh's Hinrichtung dem Könige und feinem unmwürdigen 
Lieblinge zum großen Vorwurfe gereichte, haben wir bereits bemerft. 

Bon November bis Mitte December 1621 waren ber König 
und das Parlament in befländigem Streite. Dieſer Streit warb 
dadurch heftiger, daß gerade damals fi das Parlament in die 
Familien » Angelegenheiten des Königs mifchte, was nach Jakob's 
Borftellung von der Würde und den Rechten der Monarchen eine 
empfindliche Kränkung für ihn war, Dem puritanifchen Fanatismus 
war e8 unerträglich, daß Jakob aus Rüdficht auf Spanien fo wenig 
für den unglüdlichen Sriedrih V. von der Pfalz that. Wie weit 
biefer Fanatismus ging, zeigte fi) bei dem Proceſſe des Eduard 
Floyd, welcher zugleich dadurch merkwürdig ift, weil in bemfelben 
bie Vertreter des Volkes ſich zu willfürlichen barbarifchen Strafen 
geneigt bewieſen. Floyd warb vom Unterhauſe angeflagt, weil er 
fih über Friedrich's V. Niederlage bei Prag (ſ. Th. XIV. S. 129) 
gefreut und den Ausruf: „Der gute Mann, der Pfalzgraf! Die 
gute Frau, die Pfalzgräfin!” gethan haben follte. Diefe Worte 
waren nad) der Auslegung bes Unterhaufes gleichbebeutend mit: „Der 
arme Schelm! Die verlorene Frau!” Das Unterhaus verurtheilte 
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bafür den Angellagten Durch eine bill of attainder d. h. alſo ohne alles 
Gericht (ſ. Th. XIL ©. 145) zu einer äußert harten Strafe. Es ver- 
bängte nämlich nicht nur die unerhörte Gelbftrafe von 15000 Pfund 
Sterling über ihn, ſondern es erflärte ihn auch für ehrlos, und verurtheilte 
ihn zu ewigem Gefängniffe, zum Auspeitfchen und zur Strafe des 
Prangers, an welchen er mit den Obren angenagelt werben follte, 
Das Oberhaus ſtimmte dieſem Urtheilsſpruche bis auf das Auspeit- 
ſchen und das Annageln an den Pranger bei. 
Es iſt bereits früher (Th. XIV. S. 123, 135 f. und 142) aus⸗ 
führlidy angegeben worden, wie König Jakob fi in ver Sache 
feines Schwiegerfohnes benahm, und wie er fich dabei von Spanien 
äffen und durch die Ausficht auf die für feinen Sohn Karl ängftlich 
gefuchte Heirath täufchen ließ. Wir Tonnen auf dieſe Geſchichten 
nicht zurückkommen, obgleich fie ebenfo, "wie Jakob's Berhalten 
gegen bie franzöfiichen Neformirten (ſ. Th. XIV. S. 364), viel 
dazu beitrugen, die Durch bie Zeitumflände erwedte Unzufriedenheit 
mit der von Budingham geführten Regierung zu vermehren. Auch 
in Betreff ver ebenfalls: fhon (Tb. XV. S. 371 ff.) erzählten 
Gefchichte der Bewerbung um eine fpanifhe Prinzeffin für Karl 
wollen wir bier nur kurz bezeichnen, wie die Thorbeiten, welche 
Jakob und fein Liebling in dieſer Angelegenheit begingen, mit ben 
immer bedenklicher werdenden Streitigfeiten zwifchen Jafob und dem 
Parlament zufammen trafen. Die Unterhandlungen über Karl’s 
Bermählung mit der Tochter Philipp's IM. von Spanien waren 
fhon 1617 begonnen worden. Sie zogen ſich hinaus, vorgeblich 
wegen- der päbftlichen Dispenfation, eigentlih aber weil es wahrs 
fheinlih weder dem König Philipp IH., noch feinem Miniſter 
Lerma vecht ernft mit der Sache war. Unter Philipp IV. wurben 
die Unterhandlungen von deffen Minifter Olivarez feit 1620 eifti- 
ger betrieben; dennoch erhielt: man erft im Jahre 1623 die fo lange 
gefuchte päbftliche Dispenſation. Aber auch yon biefer warb be⸗ 
Tanntlich Fein Gebrauch gemacht, und die abentenerliche Reife 
Buckingham's und des Prinzen Karl nah Madrid (März 1623), 
duch welche Alles Hatte beendigt und die Pfalz befreit werben 
follen, hatte gerade bie entgegengefebte Folge. Buckingham bewog fchon 
im Auguft den Prinzen zur Nüdreife, ließ die fo eifrig betriebene 
Heirath fallen und betrieb dann die Vermählung Karl's mit ber 


16 Ruprecht und die Neichöftädte 


franzöfifchen Prinzeffin Henriette Marie auf noch abentenerlichere 
Weiſe, als vorher die mit der ſpaniſchen Infantin (}: Th. XIV. ©. 376 f.) 

In der letzten Zeit Jakob's erfcheinen in beiden Häufern bes 
Parlaments fchon die calviniſtiſch⸗ſtoiſchen Männer, welche von einer 
Republik träumten und ein Borfpiel der Unruhen hervorriefen, bie 
dem Nachfolger Jakob's verderblih wurden. Dabei muß man 
immer an den Umftand denfen, dag Jakob und fein Nachfolger 
eigentlich gar fein ſtehendes Heer hatten, ſondern fih im Nothfalle 
der aufgebotenen Nitterfchaft bedienen mußten, von welcher fehr 
Biele ald Landbefiger ihnen nicht mehr anhängig waren. Schon 
das Parlament son 1621—1622 führte eine unerhörte Sprache; 
und der König war nicht der Mann, welcher bemfelben mit Ernſt 
Schranfen fegen konnte. Er benahm fih auf eine fehr unwürdige 
Weife, ald eine Deputation von zwölf Mitgliedern des Unterhaufes 
ihm die Vorſtellung überbradhte, daß bie Rechte, welche das Volk 
in Anfpruch nehme, feine Eöniglihe Gnade und Gunft, fondern 
das Erbgut, Eigenthum und angeborene Recht eines jeden Engläns 
ders ſeien. Er ließ für Die Deputirten. zwölf Seflel hinftellen, die 
feinem Föniglichen ganz gleich waren, und fcherste auf eine grobe 
Art bei einer fehr ernſten Sache. „Da fie, fagte er, wie zwölf 
Könige zu ihm kämen, fo müfle er auch Refpeet vor ihnen haben, 
Sie möchten Plag bei ihm nehmen. Doch müfle er ihnen zugleich 
den Beſcheid ertbeilen, wie es ihm höchlich migfalle, daß das Par- 
Iament von einem unbezweifelten Rechte in Betreff der beſtehenden 
Cein Privilegium genannten) Berfaffung rede, und diefe als ein 
Erbgut jedes Engländers in Anſpruch nehme, da alles Dies doc 
nur Gnade und Zugeftändnig feiner Vorgänger wäre. Indeſſen 
fönnte die Deputation dem Parlamente fagen, daß, fo lange fich dasſelbe 
innerhalb der Schranken feiner Schuldigkeit halte, auch der König 
ebenfo, wie feine Vorgänger, mit Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
darauf bedacht fein werde, die-rechtmäßigen Freiheiten und Privile⸗ 
gien des Parlaments zu erhalten. Ebenſo eifrig werde er aber 
auch feine eigenen Vorrechte zu ſchatzen wiſſen.“ Diefe pebantifche, 
"völlig unzeitige Erklärung rief beim Parlamente einen Widerſpruch 
hervor, den wir ald den erften Anfang des förmlichen und offenen 
Zwiftes zwifchen König und Volk betrachten. Das Parlament gab 
nämlich am 18, December 1621 die gegen des: Königs Behauptung 
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gerichtete Erklärung zu Protokoll: „daß alle Freiheiten, Privilegien, 
Berechtigungen und Gerichtsbarkeit des Parlaments ein angeborenes 
Recht und Erbgut jedes Engländers feien; daß das Parlament ein 
Recht habe, ſich aller Staatsangelegenheiten anzunehmen, und daß 
niemand, ald das Haus felbft, ein Recht über irgend ein Mitglied 
besjelben befige.” Diefe Erklärung erbitterte den König fo heftig, 
bag er am 30. December von Newmarket, wo er fidh damals auf- 
hielt, in die Stadt ging, die Proteftation bes Parlaments aus dem 
Protokoll herausrig und die ausdrückliche Erflärung, daß dies ge⸗ 
ſchehen fei, in fein Geheimeraths⸗Protokoll eintragen ließ. 

Um nit mit dem durch dieſen Schritt aufgeregten Parlament 
in einen noch heftigeren Streit zu gerathen, vertagte Jakob dasſelbe 
am 6. Januar 1622 und Töfte e8 einige Tage nachher ganz auf, 
Er blieb aber dabei nicht fliehen, fondern ging in Verletzung der 
eonftitutionellen Rechte, welche den Engländern im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert verliehen worden waren (|. Th. VII. ©. 123 ff., 465 u. 469 f.), 
noch weiter als feine Vorgänger, von denen doch die der legten Zeit jede 
Willkür geübt hatten, Jakob zwang nämlich nicht nur vier Mitglieder 
des Unterhaufes, ein fehr unangenehmes Geſchäft in Irland zu 
übernehmen, wenn fie nicht, wie damals noch Sitte war, wegen 
ihrer Weigerung zu harter Strafe gezogen werben wollten; fonbern 
er ließ auch die Lords Orforb und Southampton, fowie von den 
Mitgliedern des Unterhauſes Coke, Philippe, Pym und Mallory 
wegen ber von ihnen gehaltenen Reden einferfern. Doch gab er 
diefe Männer bald wieder frei. Nachher fuchte er ſich einige Zeit 
dadurch zu helfen, daß er fogenannte freiwillige Steuern fordern 
und durch feine Suriften, welche leicht einen Vorwand dazu fanden, - 
mit Gewalt eintreiben ließ. Dies geſchah zu einer Zeit, ald das 
Haupt der englifchen Juftiz, der Kanzler Bacon von Berulam, 
durch fein eigenes Geſtändniß der Erpreffung und des Betruges 
überführt und Jakob's Kinanz-Minifter, der Graf von Middlefer, 
durch die Prediger von ber Kanzel herab als Blutfauger angeflagt wurde. 
Der Kanzler Bacon war zuerft durch Budingham gehoben und bei 
Allem, was er Schlechtes that, unterftügt worden; als aber nachher 
Budingham ihn fallen Yieß, wurde er (März 1621) mit einer un⸗ 
erhörten Geldfirafe, fowie mit Abfegung und Gefängniß beftraft. 
Er erhielt zwar die Freiheit wieder, ftarb aber nachher (1626) in 

Schloſſer's Weltgeih. |. d. d. V. XV. 
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großer Dürftigfeit. Dem Grafen von Middleſer, welcher urfprünge 
lich ein bloßer Kaufmann gewefen war, hatte Budingham, fo lange 
er ihn für feine und des Königs eigennügige Abfichten gebrauchte, 
die höchften Reichswürben verfchafft und bie ärgſten Erpreffungen 
erlaubt; als aber Budingham aufhörte ihn zu fchügen, warb Mid⸗ 
dleſer im SFrühlinge 1624 ebenfalld angeklagt und verurtheilt. 
Borher hatte Jakob's Kaplan gegen biefen Grafen auf eine. Art 
son der Kanzel herab getobt, welche den König an bie zelotifchen 
fchottifchen Pfarrer erinnert haben mag, die ihm ehemals über ſich 
felbft und über feine Mutter tobende Bußprebigten gehalten hatten 
(ſ. Th. XIII. S. 409-411). Die Rede des Kaplans war ganz 
in dem Tone der rabifalen politifchen Eiferer jener Zeit gehalten, 
Der Kaplan predigte nämlich über die Berfuhung Chrifti, und 
nachdem er von des Teufels Gewalt zu Chrifti Zeiten gefprochen 
hatte, fügte er hinzu, daß auch in unferen Zeiten der Teufel übers - 
all feine Leute habe. Er babe, fagte er, feine Vice-Koͤnige, feine 
Schagmeifter u. f. w. „Der Mann, rief er dann auf den Grafen 
Midplefer deutend aus, der Mann da, welcher unermeßlich reich 
it, während fein Herr immer ärmer wird, ja, wahrhaftig ber 
Mann ift der rechte Schatmeifter des Teufels!” 

Die Beftrafung des Finanz Minifters erfolgte zu einer Zeit, ale 
Jakob zur Freude der heftigen alviniften die Unterbandlungen we⸗ 
gen der fpanifchen Heirath ganz abgebrochen hatte und von Dem 
Parlament, welches er 1624 wieder berief, eine Beifteuer forberte, 
um für feinen Schwiegerjohn den Krieg in Deutfchland führen zu 
fönnen, den der Haß des Volkes gegen die Katholifen ſchon feit 
langer Zeit forderte, Jakob hatte biöher auf die bebeutende Summe 
gerechnet, welche die. Infantin ald Mitgabe hatte erhalten ſollen; 
diefe Hoffnung war jest vereitelt, und es fland noch dazu ein Krieg 
mit Spanien in Ausfiht, welchen die Nation wegen des Kurfürften 
von der Pfalz eifrig wünſchte. Jakob Tieß fih daher Durch Buding- 
ham dazu bringen, daß er noch vor ber Eröffnung des Pars 
laments mit Gliedern der Opofition in Unterhandlung trat und in. 
Detreff einiger Punkte, über welche feit dem Anfange feiner Regie⸗ 
rung heftiger Streit geweſen war, fi nacdgiebig zeigte. Die 
Hauptrolle fpielten die großen Kenner der Conftitution, ein Eduard 
Coke und ein Pym, welche nach einem feften Syſtem banbelten 
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und ein Vorrecht der Krone nach dem auberen an jene Parlaments- 
Arifiofratie brachten, die ſich ſchon damals aus dem alten Noel, 
ben Juriſten und den neuen Reichen bildete. Das Parlament bilfigte 
nicht blos Budingham’s Verfahren in ber fpanifchen Sache, und 
ließ feinen Gegner, den Lord Briftol, im Stiche, fondern es ge 
währte auch, ald der König für ben bevorflehenden Krieg fieben- 
malhunderttauſend Pfund forderte, wenigſtens Dreimalhunderttaufend. 
Dafür mußte aber anbererfeits der König eine neue Verfolgung der 
Katholiken zugeftehen, elf Beſchwerden des Parlaments günftig aufneh- 
men, und ihm das Berfprechen geben, daß vorerfi mit der Erthei- 
lung von Patenten und Monopolen eingehalten werben folle. Das 
Parlament ließ inbeffen den Ausſchuß der Befchwerden (Grievances), 
ben ed ernannt hatte, beſtehen. Jakob's Nachfolger, Karl I., fand 
alfo, als er im März 1625 feinem Vater auf dem Throne folgte, 
einen offenen Krieg zwifchen Volk und König vor, 


2. Karl I. bis zur Zeit Des fhottifhen Aufftandes (1640). 


. Die Stunrts hatten alle diefelben Vorftellungen von einem Rechte 
über die Untertbanen, welches jedem Könige von Gott verliehen 
fei; bei Kart I. ward dieſe Borftellung noch dazu durch den von feis 
nem Bater ererbten Liebling Budingham genährt, Der töbtliche 
Haß des Volkes gegen biefen Herzog machte auch den neuen König 
verhagt, und der Streit mit bem Parlamente wurbe daher un- 
ter Karl bald heftiger, al8 er unter Jakob I. gewejen war. In 
Betreff Buckingham's ift bereits gezeigt worben, wie ungezogen er ſich 
gegen die franzdfifche Prinzeffin Henriette Marie benahm, welche 
auf fein Betreiben mit Karl vermählt wurde (ſ. Th. XIV. S. 377), 
wie er ferner nicht nur den Krieg gegen Spanien fchlecht führte, 
fondern auch ben Kurfürften von der Pfalz blos dem Scheine nad) 
unterflügte (ſ. Th. XIV. S. 212 und 246), und wie er außerdem 
bie franzöfifchen Reformirten im Kampfe mit Richelieu ihrem Schick⸗ 
fale überließ (f. Th. XIV. S. 378 ff.). Der neue König ſelbſt war 
frei von der Pebanterie Jakob's, und fein äußeres Auftreten wie 
fein ritterliches Ausfehen war Töniglich; denn er glich nicht wie fein 
Vater einem auf dem Dorfe erzogenen Schulmeifter. Unglücklicher 
Beife hatte ihm aber fein Vater Schulden binterlaffen ‚ iu beren 
Bezahlung das Parlament nichts beitragen wollte, 


20 Geſchichte der neueren Beit. 


Gleich im erſten Parlamente Karl's Coon Juni bis Auguft 1625) 
gaben Männer von ganz ausgezeichneten und feltenen Talenten und 
Kenntifien, wie Pym, Coke, Wentworth und Selden, welde 
in parlamentarifchen Kämpfen ergraut und zum Theil von Jakob I. 
ind Gefängniß geworfen worden waren, den Entiehluß-zu erkennen, 
ibm auch noch das wenige Anfehen flreitig zu machen, welches fein 
Bater im unaufbörlihen Streite mit dem Parlamente behauptet - 
hatte. Unrecht war auf beiden Seiten. Gleich anfangs beflürmten 
die Pietiften des Parlaments den König aufs unbilligfte mit einer 
beleidigenden Borftellung gegen die Katholilen und gegen Toleranz. 
- Dann gewährten fie, ald er die mäßige Summe von dreimalhunderts 
taufend Pfund forderte, ihm nur einmalhunderttaufend, was den König 
tief kränken mußte. Im Juli erneuten die Pietiften ihren Angriff, 
Sie richteten ihn diesmal gegen den königlichen Kaplan, den Domherrn 
Montague, den fie als einen Papiften entfernt haben wollten, wel- 
hen aber Karl in Schug nahm und zum Biſchof von Chicheſter er⸗ 
nannte, Der König, deffen Unwillen über die ſtets aufs neue begon- 
nenen Angriffe fehr gegründet war, erklärte, er feimit dem Manne 
zufrieden und babe ebenfo wie jeder Bürgerdmann das Recht, feinen 
Diener in Schuß zu nehmen. Der Streit über bie Kirchlichfeit oder 
Unkirchlichkeit des Biſchofs von Chichefter, fowie über bie für den 
fpanifhen Krieg erforderlichen Subfidien und über die Bezahlung 
der Million Schulden, welche theild Jakob hinterlaffen, theild Karl 
Des Krieges wegen gemacht hatte, befchäftigte das erfle Parlament 
des Königs, bis eine in London herrichende Peft den Vorwand gab, 
basfelbe aufzulöfen und ein zweites zu berufen, . 

ALS diefes Parlament im Februar 1626 zufammentrat, befand 
fih Karl in großer Geldverlegenheit. Die oben genannten puritan= 
iſch conftitutionellen Männer hatten dem Könige fchon im vorigen 
Parlament durch legale Spipfindigfeiten das Leben fauer gemacht; das 
zweite Parlament begann daher gleich anfangs da, wo das erfte ſtehen 
geblieben war, Es hatte nach dem fchlechten Ausgange einer Erpes 
bition, welche Buckingham gegen Cadix hatte machen Yaffen, und bei 
der unglaublihden Schwäche Karl's für biefen eiteln, der Nation 
tödtlich verhaßten Miniſter einen doppelten Borwand, gegen ibie 
Regierung in Reben zu toben. Die Rebner begannen mit einem neuen 
Sturm auf den ihrer Meinung nach Fatholifirenden Montague. Der 
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König gab ihnen diesmal denfelben preis. Man ließ ſich jedoch 
damit nicht genügen, fondern es warb auch ein Ausfchuß für Bes 
ſchwerden eingefegt, und biefer erflärte, daß die Regierung ſechszehn 
Misbräuche abftellen müfle. Der von Budingham irre geleitete 
funge König benahın ſich in den Streite mit diefem neuen Parlas 
mente ebenfo unvorfichtig, als fein Vater fi gegen die Parlamente 
benommen haite; denn auch er mifchte fich perfönlich ein, ertheilte dem 
Unterhaufe wiederholt Berweife und fprach fogar Drohungen gegen. 
dasſelbe aus. Diedmal war ed nicht ein Puritaner oder ein fpig- 
findiger Rechtöflauber, welcher die kühnſte Sprache führte, fondern 
der berühmte Kenner des Altertbums und Sammler feiner foftbarften 
Uberbleibſel, die er nachher der Univerſität Oxford zum Gefchenf 
machte, der fehr reiche und zum Theil auch gemäßigte Robert- 
Cotton. Diefer legte in einer Rede, welche gerade wegen ihrer 
gemäßigten Haltung größeren Eindruck machte, den ganzen Gang 
ver bisherigen, allerdings Leichtfinnigen Regierung dar, und fchloß 
mit folgendem Antrage: „das Unterhaus folle den König bitten, 
er möge doch mit feinen weifen, religiöfen und würdigen älteren 
Dienern auf ein Mittel denken, wie den Unfällen des Staates abzu⸗ 
heifen fei, welche mitten in einem langen Frieden erfolgt wären 
und die Bebürfniffe herbeigeführt hätten, von denen fein Schatmei- 
fer geredet habe; er möge ſich doch nicht mehr durch einzelne junge 
Diener leiten laſſen.“ Diefer Antrag: war alfo gegen Buckingham ges 
richtet, welcher damals mit dem Grafen von Arundel, feinem 
Örgften Feinde, einen heftigen Streit hatte. Der König. war un- 
vorfichtig genug, durch fein Verfahren gegen Arundel auch dem ihm 
fonft nicht ungünftigen Oberhaufe Gelegenheit zu geben, fih über. 
die Berlegung feiner . Privilegien bitter zu bejchweren. Er hatte 
nämlich feinem Vebling zu Gefallen den Grafen von Arundel ins 
Gefängnig werfen Inffen. Schon nad drei Monaten mußte er auf 
Berlangen des Oberhauſes ihn wieder frei laſſen. 

Das Unterhaus hatte damals ſchon Tängft erklärt, dag Bucking⸗ 
ham die eigentliche Urfache aller Übel des Landes fet, und daß 
feine Beftrafung diefen Übeln abhelfen werde. Es beſchloß daher, 
einen Hochverraths⸗Proceß gegen denfelben vor dem Oberhauſe 
vorzubereiten. Hierüber wurde am 8. Mai 1626 eine Conferenz 
jwilhen dem Ober- und dem Unterhaufe igehalten, obgleich der 
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König verboten. hatte, über die Sache weiter zu verhandeln. In 
biefer Conferenz redeten von den Mitgliedern bes Unterhauſes bes 
ſonders Diggs und Elliot fehr Heftig gegen Buckingham. Sie 
ſcheuten ſich fogar nicht, zugleich den König felbft zu beſchuldigen. 
. Unter den dreizehn. Punkten, welche fie anführten, findet ſich ach 
ber Yächerliche Borwurf, dag Budingham dem Könige ohne vorher⸗ 
gegangene Ärztliche Verordnung Arznei gegeben habe. Überhaupt 
find die Acten dieſes Proceſſes, die ſich im zweiten Theile von 
Cobbett's Sammlung finden, für die Sitten und den Ton jener 
Zeit und für dad Berhältnig der damaligen Könige zu ihrem Par⸗ 
lamente von ber größten Bedeutung, befonderd wenn man ben Um⸗ 
ftand betrachtet, Daß bald nachher fogar in England der vertrauliche 
Ton aus dem Leben verfhwand. Der König fland damals noch in 
der Meinung fo hoch über dem Parlamente, dag Buckingham es 
wagen durfte, bie beiden genannten Mitglieder des Unterhaufes bes 
Hochverrathes zu befehufdigen, weil fie den König in die Sache ge⸗ 
zogen hatten. Dagegen erhoben ſich freilich Die Pairs. Ein Theil 
derfelben wollte nichts dergleichen gehört haben‘, und dreißig weltliche, 
fowie ſechs geiftliche Pairs beiheuerten fogar, Diggs und Elliot hät- 
ten nichts für den König Verletzendes gefagt*). Karl ließ nichts 
befto weniger die beiden Redner verhaften. Er erſchien am 
11. Mat ſelbſt im Oberhaus, und ſprach fi dort auf eine ganz 
fonderbare und beleidigende Weife aus, „Ich babe, fagte er, 
für gut gefunden, einige impertinente Redner wegen ihrer neulich 
gehaltenen Reden verhaften zu laſſen. Ich war vorber viel zu 
nachſichtig, dag ich fie nicht. ſchon laͤngſt einſtecken ließ. Dies ge- 
ſchah aber bios, weil Budingham mid) dringend bat, feine Notiz 
von der Sache zu nehmen, und zwar blos damit er nicht das An⸗ 
feben habe, ald wenn er mich auf fie hetze (as if he set me on). 
Er feines Theils wünfcht nichts mehr, ald daß man ihn vor Gericht 
ftellen möge, und um den Beweis feiner Unfchuld braucht er nicht 
verlegen zu fein; denn ich felbft kann über jeden Punft der gegen 
ihn vorgebrachten Anklagen ein gerichtliche Zeugnig für ihn able 


5 Es lautet a. a, O. wörtlich: That the said Dudley Diggs did not 
speak any thing at the said conference, which trenched on the king’s 
honour, and if he had, they would presently have reprehended him 
for it, 
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gen” Durch diefe fcheltende Rede des König und durch Budingham’s 
Trotz warb das Unterhaus nur noch mehr erbittert. Es beſtand 
auf Buckingham's Anklage wegen Hochverraths (Cimpeachment) 
forderte zugleich die Verhaftung besfelben und verlangte bie Frei⸗ 
laffung feiner beiven Mitglieder. Es drohte fogar, Fein anderes 
Geſchaͤft vorzunehmen, bis dieſe in Freiheit gefegt wären. Diggs 
erhielt Darauf nach einigen Tagen feine Freiheit wieber, und auch 
Elliot wurbe bald nachher aus der Haft entlaffen. Der König ließ 
jedoch bei Gelegenheit von Diggs Freilaffung dem Parlamente eine 
Erllärung geben, welche eben fo fonderbar als überflüffig war. 
Auch mit dem Oberhauſe, in welchem die Grafen Briftol und 
Arundel gegen Budingham heftig aufgetreten waren, gerieth 
Kart dadurch, Daß er die Berbaftung beider Männer befahl, in 
einen Streit wegen Verlegung der Rechte der Pairs. Als Briſtol 
und Buckingham fich gegenfeitig anklagten, in Spanien pflichtwidrig 
gehandelt zu haben, ward im Laufe des Procefied dem Lebteren 
durch Bönigliche Gunft gewährt, was dem Erfleren verfagt wurde. 
Als nachher im Juni der König vor der Beendigung des Proceſſes 
das Parkament entließ, wurden Briftol und Arundel verhaftet und 
dagegen Buckingham, gewiflermaßen zum Hohn feiner Gegner, mit 
neuen Ehren und Würden ausgezeichnet. Der König bewirkte, daß 


Buckingham mit Beibehaltung feiner übrigen Amter auch noch 


Kanzler der Univerfität Cambridge warb, welche Stelle bekanntlich) 
durch freie Wahl ertheilt wird. 

Alles bisher Angeführte, befonders aber die ganz unvorſichtigen 
Ausdrüde Karl's über die königliche Gewalt und über die Rechte 
des Volkes würden. zu jeder anderen Zeit, gejchweige denn damals, 
wo Irland, Schottland und England in großer Aufregung waren, 
eine genaue Feſtſetzung der bisher noch unbeflimmten Punkte der 
Conſtitution nöthig gemacht haben. Der Streit über Recht und 
Verfaſſung erwachte freilich zu einer fehr ungünftigen Zeit; denn 
England befand fi damals mit Spanien im Kriege und hatte 
verfprochen, auch die franzöfifchen Reformirten gegen Richeliew’s 
Angriffe zu unterſtützen. Es war bies nämlich die Zeit, wo bie 
früher (Th. XIV. S. 379 ff.) erwähnte Ausrüftung zur Nettung 
ber befagerten Stadt La Rochelle gemacht wurde. Das Parlament 
hatte zwar ſchon eine Bill zugelaffen, in welcher für biefe Expedi⸗ 
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tion Gelder gewährt wurden; es hatte aber bie letzte Lefung besfel« 
ben verfchoben, bi8 man über die flreitigen Punkte ber Berfaflung 
einig fei. Als der König, der fich wegen feines Günftlinges mit 
heftigen Vorftellungen beftürmt fah, Tieber auch dieſes zweite Parla⸗ 
ment aufföfte, als daß er nachgab, fand ſowohl er felbft, als auch 
das Parlament es rathſam, das Volk in den Streit hineinzuziehen. 
Bon Seiten des Parlaments geſchah Died durch ein langes Acten- 
. ſtück, Remonftration genannt, vom Könige durch eine ebenjo 
- Tange Bekanntmachung, welde Declaration betitelt war. Beide 
Erklärungen hat Rapin Thoyras wörtlich in feine englifche Gefchichte 
eingerüdt, Der König Eonnte beim Volke um fo weniger gewinnen, 
da er vor der Auflöfung des Parlaments nicht undeutlich Darauf an⸗ 
gefpielt hatte, daß er auch ohne Parlament regieren koͤnne. Außer⸗ 
dem verflärfte Karl durch Die Art, wie er fih Geld zu. verfchaffen 
fuchte, den Glauben, daß er vorerft Fein drittes Parlament berufen 
wolle. Er ließ nämlich zuerft die Abgabe von Aus⸗ und Einfuhr 
(Tonnage and Poundage), welche den englifchen Königen feit 
Heinrich VII immer auf Lebenszeit gewährt werden war, bie aber 
bas Parlament ihm nur von Jahr zu Jahr hatte gewähren wollen, 
auch ohne Einwilligung des Lesteren fort erheben. Dann feste er 
eine Commiffion nieder, um die Verwalter und Pächter der koͤnig⸗ 
lichen Domänen-Güter auf jede Weife zu höheren Zahlungen anzu⸗ 
halten. Andere Eommiffäre mußten nachfehen, welche Recufanten 
oder nicht zur englifchen Kirche gehörenden Perſonen feit längerer 
Zeit die für Dispenfationen jchuldigen Summen nicht entrichtet hät- 
ten, und von den reicheren unter ihnen alle Rüdfände mit Strenge 
erpreffen. Ferner mußten bie Lord-Lieutenants in den Grafſchaf⸗ 
ten ein Verzeichniß aller reichen Adeligen, Gutsbefiger und Kaufleute 
ihrer Grafichaften einfenden, und diefe erhielten dann Briefe mit 
dem großen Siegel, in welchen gewiffe Anlehen von ihnen gefordert 
wurden, Die Stabt London allein ſollte ein Darlehen von einmalhun- 
dertzwanzigtaufend Pfund zahlen. Außerdem wurden, anderer Bes 
brüdungen zu geſchweigen, die Bürger auch mit Einguartierung geplagt, 
und nad der Niederlage des dänifchen Königs Chriftian IV. bei 
Lutter am Barenberge (f. Th. XIV. S. 193) ließ Karl eine nicht 
zugeflandene Gelderhebung nad) der Hebe-Rolle ausfchreiben und er⸗ 
preffen, welche für die letzte vom Parlamente gewährte Steuer gemacht 
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worben war. Wer nicht zahlte, erhielt Einquartierung oder wurbe 
ind Gefängnig geworfen. Bei dem Zwangsanlehen ging man fogar 
fo weit, daß Leihbriefe bis zu dem geringen Betrage von fünfzehn bis 
zwanzig. Pfunb ausgefertigt wurden. 

Dies Alles reichte nur bis zu der Zeit aus, als der König eine 
neue Unternehmung zum Schutze ber in La Rochelle belagerten 
franzöfifhen Proteftanten rüſtete. Die große Gelbverlegenbeit, in 
welcher er damals war, nöthigte ihn, der Aufforderung feiner Mi⸗ 
wifter nad Tanger Weigerung Folge zu leiften und fein brittes 
Parlament zu berufen. Gerade als diefes im Februar 1628 zu⸗ 
fammentrat, hatte jedoch Karl dur feine Berhaftungen, durch bie 
willkuͤrlich auferlegten Steuern, durch den Schuß, welchen er dem 
als Kyptokatholilen verhaßten Biſchof Laud von London gewährte, 
und Durch die Verfolgung bes Erzbiſchofs von Ganterbury, Abbot, 
allgemeinen Unwillen erregt. Was. Karl’d Verfahren gegen ben 
Letzteren betrifft, fo wurbe dasſelbe Durch den Pfarrer Sibthorp 
veranlaß. Diefer hatte, um, die Gunſt des Königs zu gewinnen, 
eine Predigt gehalten, in der er unbebingten Gehorfam gegen 
jeden königlichen Befehl für die erſte Pflicht des Chriſten er- 
Härte. Als die Predigt nachher gedruckt wurde, hatte Biſchof Laud, 
ein Freund des. Könige, dies gebilligt, Abbot aber ſich Dagegen aus⸗ 
gefprochen. Darüber war es dann zu einem Staats⸗Proceß ge- 
fommen *). Das Parlament hatte nachher den Pfarrer zur Berant- 


2) Die Beranlaffung zu diefem Proceife, den man in Cobbett's State Trials 
vol. II.p. 1450 sqq. findet, erzählt ein Beitgenoffe folgendermaßen : There were so 
indiscreet bishops, who made it a doctrine of their pulpits, to urge the 
duty of answering every demand of the king, In particular Dr. Sibthorp, 
vicar of Brockley, preached upon this subject at Northampton Febr. 22. 1627 
at the Lent _assizes, and having licensed his sermon by the bishop of 
Londen, he published it under the title of apostolic obedience 
with a dedication to the king. The whole scope of it was to advance 
the loan and to justify the king’s imposing public taxes without consent 
of parliament and to prove, thatthe people were bound in point of con- 
science to submit to the regal will and pleasure. For which he was 
afterwards called in question and censured by the parliament. But yet 
he gained his cause with the court, ‚being made Chaplain in Ordinary 
to his Majesty, prebendary of Peterborough and rector of Burton- 
latimers in Northamptonsbire, from which be was ejected in the civil 
wars and enjoycd them again at the restoration, dying in April 1662, 
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wortung gezogen; der König aber, als Haupt der Kirche, hatte den 
Primas willkürlich geſtraft, weil dieſer den Abſolutismus der Könige 
nicht als Dogma gepredigt haben wollte. Abbot mußte den Hof 
verlaſſen, und ber König ließ die Geſchäfte desſelben einſtweilen 
durch eine Commiſſion verſehen. Auch die Gerichte waren den 
Anmaßungen des Königs durchaus nicht günſtig. Dies zeigte ſich 
Ende November 1627, ale die Ritter Thomas Darnet, John Cor⸗ 
bet, Walter Earl, John Heveningham und Sir Edmund Hampden, 
welche wegen Nichtbezahlung der königlichen Geldforberungen verhaftet 
worden waren, ein fogenannted Habeas-corpus cum causa erlangten 
- oder mit anderen Worten ed durchſetzten, daß der König ihre Berhaf- 
tung gerichtlich und öffentlich verantworten laſſen follte. Ihr Col⸗ 
“Iege Selden, einer ber gelehrteften Männer feiner Zeit, erhielt 
dadurch Gelegenheit, in einer langen und bündigen Rede vor Ges 
richt das conflitntionelle Recht eines Engländers gründlich auseinan⸗ 
der zu fegen. Die ganze Gerichtsverhandlung, Die fich im zweite Bande 
ber Staatd-Procefie findet, endigte damit, dag bie Richter durch eine 
Wendung, die man in England eine technische Ausflucht zu nennen pflegt, 
ber Nothwendigkeit auswichen, fich über die Sache felbft zu erklären. 

Als der König dur die Angelegenheit ber franzöfifchen Refor- 
mirten und durch die Lage der Dinge in der Pfalz genöthigt war, 
ein drittes Parlament zu berufen, entfchloß er ſich zugleich, einen 
ernftlichen Schritt zu thun, um die verlorene Gunſt des Volles 
wieder zu gewinnen. Er gab nicht nur die acdhtundfiebenzig vermög⸗ 
enden Herren frei, die er wegen DBerweigerung ber yon ihnen ges 
forderten Zahlungen ins Gefängnig hatte werfen Yaflen, ſondern er 
feste auch den Erzbifchof Abbot wieder in fein Amt ein, und erlaubte 
fogar dem angeflagten Grafen von Briftol, feinen Sitz im Ober⸗ 
hauſe wieder einzunehmen. Unglüdlicher Weife bediente er fich aber 
in der Nebe, mit weldher er am 17. März; 1623 das Parlament 
eröffnete, einiger Ausprüde, die fo gedeutet werben konnten, als 
wenn er gedroht habe, Fünftig ohne Parlament zu regieren, falls 
bie Berfammlung ſich wieder fo karg beweife, wie bisher”). Diefe 








*) If you, fagte er, which god forbid, should not do your duties in con- 
tributing, what the state at this time needs, I must in discharge of my 
conscience use those other means, which god hath put into my hands to 
save that, which the follies of other me might otherwise hazard to lose, 
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Rede, verbunden mit dem Unwillen über die Richter, welche bie 


willkuͤrliche Verhaftung von Parlaments⸗Gliedern durch eine juri⸗ 
ftifche Spitzfindigkeit gerechtfertigt hatten, beiwog endlich das Unterhaus, 
den Streit über die Vollsrechte durch eine geſetzliche Beſtimmung 
zu beendigen. Damit der König dazu einwillige, warb beichloflen, 
daß, fobald er dem geforderten Geſetze „über die flreitigen Rechte 
feine Zuftimmung ertheilt habe, eine größere Gelbfumme als je für 
bie Staatskaſſe gewährt werben folle. Karl zauderte und zögerte 
aber; und ba er noch dazu im Kriege mit Frankreich und Spanien 
fich fehr zweideutig benahm, fo warb Die Stimmung immer ärger. 
Die Redner des Unterhaufes beiwiefen in ben Debatten geſchichtlich 
und rechtlich, daß man in England nie an einen Abſolutismus bes 
Königs gedacht babe. Dagegen nahmen zwar bie Advokaten bes 
Könige das römifche Recht und die Bibel zu Hülfe, um biefe Des 
hauptung zu wiberlegen; fie erreichten aber bamit nichtd, weil das 
Oberhaus fich ebenfo ausſprach wie das Umerhaus. Unter pofiti- 
ven Engländern war dabei weder auf ber einen, noch auf der ans 
beren Seite von philofophifchen Gründen und abfiracten Grundſätzen, 
fondern blos von Urkunden und Geſchichte die Rebe. Die gelehr- 
teften und berebteften Männer, welche im fiebenzehnten Jahrhundert 
and den gründlichen englifchen Schulen heronrgegangen find, ein 
Dudley Diggs, ein Littleton, ein Selden und ein Eofe, erläuterten 
bei dieſer Gelegenheit das englifche Ratur- und Volksrecht auf ſo 
tief eindringende Weiſe, daß ihre Neben und Schriften noch jest dem 
gründlichen Kenner und Korfcher des Rechtes unentbehrlich find, 
Wir dürfen auf die Sache felbft hier nicht eingehen, theils 
weil die Theorie dieſes Rechtes und feine Geſchichte jetzt in allen 
Büchern des Eontinents behandelt wird, während bie Praxis des⸗ 
felben in den Continental Staaten überall untergeht, theils weil 
man den ganzen vor dem Oberbaufe verhanbelten Proceß und alle 
Reden in den Sammlungen der Staats⸗Proceſſe leſen kann. Das 
Oberhaus als Richter entſchied endlich am 17. Mai 1628 zu Guns 
fen defien, was dem Könige ale fogenannte Petition of rights 
ober ald Forderung des den Englänbern gebührenden Rechtes über- 
geben werden folte*). Es fügte jedoch feiner Beiſtimmung bie 
*) Man findet die ganze Petition of rights wörtlich in den State Trials 
vol. II, p. 221. Ä | 
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fonderbare Elaufel hinzu, daß dabei ſchuldige Rüdficht zu nehmen fet, 
bie ſouveraine Macht des Königs zu erhalten. Bei der Berathung, 
welche über biefe Clauſel im Unterhaufe gehalten wurbe, zeigte fich 
deutlich, wohin die Ton angebenden Rebner desſelben ſchon damals 
wollten. Einer von ihnen, Bodinus, fagte: fouverain bebenie frei von 
jeder Bedingung; wenn man alfo diefe Elaufel annähme, fo würde 
man ſowohl eine regale als eine legale Macht anerfennen, Ein Anderer, 
Pym, fagte: „Spuverain! Ich weiß nicht, was das iſt. Wir bitten 
um das urfprüngliche Recht der Engländer; denn ſouveraine Gewalt 
foheint mir eine andere, als die der Geſetze. Ich Tenne feine Souverai⸗ 
nität, welche der Töniglichen Macht zugefchrieben werben könne, wohl 
aber feiner Perfon.” Ferner wäre, ſetzte er hinzu, von etwas bie 
Rede, was fie dem Könige laſſen follten; fie Tönnten ihm aber 
nichts laſſen, was er nie befeffen habe. Hadwell wollte gar nichts. 
von Vorbehalten wifien; das laute gerade fo, als wenn bad 
Parlament ſich etwas angemaßt hätte; e8 habe aber nur erflärt, 
welche Rechte das Volk habe, und da fet nichts vorzubehalten. Coke, 
Wentwortb und Selden fprachen in demfelben Sinne Die Elaufel 
ber Pairs ward alfo nicht angenommen, Set fehlte nur noch bie 
Zufiimmung des Könige. Diefer weigerte fih mit großer Hart- 
nädigfeit, in ein Geſetz einzumilligen, durch weiches alle Rechte, die _ 
er bisher misbräuchlich geübt hatte, abgefchafft werben follten. Man 
legte ihm daher am 28, Mai den Gefetesantrag in einer anderen 
Form vor, durch welche alle die Dinge, über die bis - dahin Streit 
geweſen war, als koͤnigliche Anmaßungen bezeichnet und ihre Ab: 
fhaffung gefordert wurden, Diefem Antrage follte Karl dadurch feine’ 
Genehmigung ertheilen, daß er die damals noch für alle Geſetze 
übliche Formel (Droit soit fait, comme il est desire dans la 
petition) unter benfelben ‚fchreibe. Er fuchte aber auch jetzt noch 
durch einen unwürdigen Runftgriff auszumweichen. Er ertheilte nämlich 
am 2. Juni feine Zuflimmung vermittelſt einer umfchreibenden Fors 
mel. Es entging jedoch den Juriſten feines Parlaments nicht, daß 
er baburch ihnen nur entfchlüpfen wolle. Das Parlament war daher 
fhon im Begriffe, einen Beſchluß zu faffen, welcher einem Aufrufe 
zum fürmlihen Kampfe ähnlich geweſen fein würbe, als ber 
Sprecher des Unterhaufes fich die Erlaubniß ausbat, zum Könige 
zu gehen und ihm das Gefährliche ber Lage vorzuftellen. Dieſer 
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bewirkte dann, dag Karl am 6. Juni die Acte mit der gebräud- 
lichen Formel annahm. . 

Der Streit zwifchen König und Parlament. war mit biefem 
Schritte noch nicht beendigt; denn wenn auch DAS Lestere jest bie 
begehrten Summen bewilligte, jo verlangte es doc zugleich auch 
eine förmliche Anklage Buckingham's, und der König beftand feiner- 
feits auf dem Rechte, das Tonnage und Poundage zu erheben oder 
mit andern Worten die Ein- und Ausfuhr zu beſteuern. Am 
25. Juni war das Parlament eben im Begriffe, die Abfchaffung 
biefer Art von Auflagen für einen Theil der Forderungen zu erflä- 
ren, welche der König dem Parlamente neulich zugeftanden habe, 
als Karl einer folden Erklärung dadurch zuvorfam, dag er am 
folgenden Tage die Mitglieder des Unterhaufes in das Oberhaus 
rufen ließ und dort in eigener Perfon das Parlament bis zum 
20. Oktober vertagte. Er fündigte zu gleicher Zeit beiden Häufern 
an, daß er fi das Tonnage und Poundage nimmer werbe neb- 
men lafien. In der Zwifchenzeit zwifchen Juni und Oftober wurde 
befanntlih (Ci. Th. XIV. S. 381) Budingham durch Felton ermor- 
Det. Bei diefem Morde, welcher entweder aus politiihem Fanatis⸗ 
mus oder wegen einer perfönlichen Beleidigung verübt wurde, war 
an ein Complot nicht zu denken. Der König hätte jedoch gern 
eiwas diefer Art herausgebracht, und verlangte deshalb, daß bei 
Selton die Folter angewendet werde, welde bis dahin ebenjo in 
England, wie in anderen Ländern gebräuchlich geweſen war; bie 
Nichter erklärten aber einfiimmig, daß die Anwendung der Tortur 
gegen England’d Recht und Gefege ſei. Das Parlament felbft 
wurde erft im Januar 1629 wieder verfammelt, weil, wie wir 
bereitd früher (Th. XIV. S. 381—383) erzählt haben, Die von 
Buckingham mit ungeheueren Koften ausgerüflete Erpedition nad) 
Tranfreic auf fhmäbliche Art fcheiterte, und zwar nicht ohne Schuld 
bes Könige, welcher nicht den ernften Willen hatte, der republifanifch- 
calviniſtiſchen Stadt La Rochelle zu helfen, 

Gleich in den erſten Sigungen zeigte fich, dag die englifche Verfaſſung 
eine Veränderung erleiden müſſe, durch welche entweder dem Könige 
oder dem Parlamente eine große Macht zugetheilt, oder mit anderen 
Worten die Regierungs⸗Form entweder dem Republikaniſchen oder ber 
abfolnten Monarchie näher gebracht werde, Das Parlament trat 
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nämlich mit neuen und zum Theil fehr ungerechten Beſchwerden auf, 
welche der König nicht anerfennen wollte undfonnte,. Diefe Beſchwerden 
gingen von derfelben Klaſſe von Leuten aus, die wir jegt in Deutfchland, 
leider nur gar zu get kennen lernen, von ben fogenannten Frommen. Sie - 
wollten durchaus Teinen anderen Glauben im Lande beftehen laſſen, 
als den ihrigen, und tobten fowohl gegen die vom Könige geübte 
Duldung ber liberalen Calviniften oder Arminianer, die aus Holland 
nad) England gefommen waren, ald auch gegen den Schuß, welchen 
die Regierung den Katholiten gewährte. Der König glaubte mit 
Recht, daß religiöfe Angelegenheiten nicht in Stände-Rammern ges 
hörten, und fuchte die fanatifhen und grundgelehrten Juriſten des 
Unterhaufes durch freundliches Zureben auf andere Gedanken zu 
bringen. Als er dies nicht bewirken konnte, verlegte er auch feiner- 
ſeits das Herkommen. Er gebot nämlicd dem Sprecher, über die 
dem Könige verhaßten Punkte feine Frage aufzuftellen und, wenn, 
man deſſen ungeachtet die Debatte fortfege, Das Haus zu vertagen. 
Das Haus Fehrte fich jedoch, als der Sprecher diefem Befehle Folge 
Veiftete, nicht an denſelben, ſondern fuhr in feinen Verhandlungen 
fort, und berathfchlagte fogar über eine neue Erflärung gegen den 
König. Es war gerabe im Begriffe, dieſe zu einem. Bejchluffe zu 
erhehen, als der Sprecher aufftand, ohne deſſen Gegenwart Tein gül- 
tiger Befchluß gefaßt werben konnte. Jetzt erhoben fi aber Sir 
Sohn Elliot, Denzil, Holly und Benjamin Valentine, und hielten 
den Sprecher fo lange mit Gewalt auf feinem Stuhle feft, bis der 
Beichluß in das Regiſter eingefchrieben war. Ja, das Parlament 
fohritt an dieſem Tage fogar bis zur förmlichen Empörung; denn es 
verweigerte nicht nur ben vom Könige gefandten Botichaftern den 
Eintritt, fondern man hielt aud) vor dem vom Oberbaufe gefchickten 
Beamten (gentleman usher) die Thür des Saales fo lange ver- 
fhloffen, bis die Proteflation eingetragen war. Dieſe Proteflation 
beftand aus folgenden drei Artifein: „1) Pabſtthum und Arminianis⸗ 
mus dürfen nicht gebuldet werben. 2) Eine Steuererhebung von 
Eins und Ausfuhr, welche nicht ausbrüdiih vom Parlament zuge- 
fanden ift, darf als gefegwibrig nicht geftattet werben. 3) Seber 
Kaufmann, welcher die Abgabe des Tonnage und Poundage bezahlt, 
it ein Verräther an den Rechten und Freiheiten England's.“ 

Als das Unterhaus ſo weit gegangen war, löfte der König am 
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10. März das Parlament auf, Zugleich ließ er, auf ein Gutachten 
ber fämmtlichen Richter geſtützt, die Parlaments-Mitgliever, welche 
den Sprecher feitgehalten hatten, in Haft nehmen. Diefe mußten 
jedoch durch Tegale Spigfindigfeit dem Gerichte auszumweichen. Der 
König ſchadete daher durch die Verhaftung berfelben und durch bie 
ganz unvorfüchtige Weiſe, wie er fich öffentlich ausfprach und wie er 
brobte, eigentlich Niemanden als fi) ſelber. Er hielt zwar, allem 
Rechte trotzend, bie Verhafteten im Gefängniffe zurüd, mußte fie 
aber nachher doc frei geben, weil er den Richtern ihre Berurtheilung 
nicht zumutben Tonnte, Sein Verfahren gegen die Patrioten hatte 
alfo feinen anderen Erfolg, als dag durch Proceffe die Aufmerkſam⸗ 
feit auf das conftitutionelle Recht neu erregt, und die Eiferfucht bes 
Volkes auf die vom Könige verlegten Privilegien wach erhalten 
wurde. Blos im Jahre 1637 kamen achtzehn folcher Proceffe vor, 
in welchen der König den Kuͤrzeren 309. 

Karl ſchien nach Budingham’s Ermordung auf den Gedanken 
gefommen zu fein, ganz ohne Parlament zu regieren, was ihm nach⸗ 
ber um fo eher möglich dünkte, weil er bald nach der Auflöſung bes 
Parlaments mit Frankreich, fowie anderthalb Jahre fpäter mit 
Spanien Frieden ſchloß und alfo weniger Gelb brauchte, Er hatte 
die falfche Meinung, daß die Oppofition nur von wenigen unruhigen 
Köpfen ausgehe, und wurbe zu feinem Unglüde in dieſer Einbildung 
noch dur bie Art beftärkt, wie feine Schotten ihn jubelnb und 
fauchzend empfingen, als er im Sabre 1633 fich bei ihnen krönen 
lieg. Er glaubte außerdem, daß fein General-Adonfat Noy eine 
Art von Steuer entdeckt habe, welche ein englifcher König ganz 
gefegmäßig ohne Parlament ausfchreiben könne, Noy fand nämlich 
im Archiv des Tower Urkunden, aus welchen hervorging, daß unter 
früheren Regierungen gewifle Häfen und Seeftädte zur Stellung von 
Mannfchaften und Schiffen oder ald Erſatz dafür zu Geldzahlungen 
verpflichtet gewefen waren. Diefe Steuer warb jet auf Das ganze 
Land ausgedehnt und unter dem Namen Schiffsgeld ausgefchrieben. 

Zu berfelben Zeit, als der erfte Befehl Cwrit) zu ihrer Er- 
bebung erlafien wurbe und allgemeine Unzufriedenheit hervorrief 
(1634), erregte auch der eitele Bischof Laud von London durch 
fein Wohlgefallen an der Liturgie und den Geremonien, Formeln 
und Formen ber römifchen Kirche großes Ärgerniß. Laub war fchon 
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vorher verhaßt geweſen, weil er der Neigung des Koͤnigs, gleich 
den franzoöſiſchen und ſpaniſchen Monarchen von feinem Kabinet 
aus über Freiheit, Leben und Vermögen ſeiner Unterthanen zu ſchalten, 
auf jede Weiſe geſchmeichelt hatte. Er war einer von den jetzt in 
Deuiſchland wie in Frankreich fo zahlreichen Geiſtlichen, welche bie 
Religion als ein Mittel zum Emporkommen und zur Herrſchaft ge⸗ 
brauchen, und bei denen man es immer unentſchieden laſſen muß, 
ob ihre Vorliebe für gewiſſe Ceremonien, Dogmen und Grundſaͤtze 
auf Überzeugung oder auſ Speculation beruht. Daß Laud ſich em⸗ 
porzubringen wußte und in Betreff der Mittel dazu nicht bedenklich 
war, zeigt ſeine ganze frühere Geſchichte, welche hierher nicht ge⸗ 
hört, Er war durch Ergebenheit gegen Buckingham an den Hof 
gefommen und nad deſſen Ermordung ber Liebling des Könige ge- 
worden, der ihn als Werkzeug ‚gebrauchte, um alle Gegner der angli- 
fanifchen Kirche zu verfolgen und diefe Kirche felbft, wie Karl und 
feine ihn beberrfchende franzöftfche Gemahlin wünfchten, der römifchen 
fo ſehr als möglich zu nähern. Er erhielt die Leitung aller geift- 
lichen Angelegenheiten, und machte fich durch die Verfolgung von _ 
Schwärmern und Fanatifern verdient, Gegen diefe Leute, deren 
Zahl mit jedem Jahre zunahm, waren bie. orbentlichen Gerichte ebenfo 
wenig zu gebrauchen, als gegen biejenigen, die fi) den 1630 aufs 
neue begonnenen willfürlichen Erprefiungen widerfegten. Man bes. 
diente ſich daher zweier gefetlich beſtehenden außerordentlichen Ges 
richtöhöfe, der Hohen Eommiffion und der Sternfammer, um 
durch Die Erftere Diejenigen, welche gegen die geiftliche Drbnung fündig. 
ten, und Durch bie Zweite Die anderen Gegner der Regierung zu beſtra⸗ 
fen. Diefe richterlihen Behörden waren urfprünglich Anftalten, um 
gegen bie Feudalherren des Mittelalterd die Urtheile der Richter zur 
Ausführung zu bringen. Hallam Cin der Constitutional History of 
England) fagt, die Sternfammer fei nichts Anderes geweien, als 
ber uralte Fönigliche Rath (consilium regis), welcher unter Heinrich VIL 
ftatutarifch feftgefegt worden fei; als fie nachher einige Zeit hindurch 
in Bergeffenheit gerathen und dann wieder erneuert worden fei, 
habe Wolfey verordnet, Daß fie aus dem Präfidenten des geheimen 
Rathes, dem Kanzler, dem Schapmeifter, dem Siegelbewahrer oder 
aus je zwei von biefen Beamten, ferner aus einem Bifchofe, einem 
weltlichen Großen, den Oberrichtern bes Kingsbench und ber Com⸗ 
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mon⸗Pleas ober aus zwei anderen Richtern beftehen ſollen. Hallım 
behauptet, Die Wirffamfeit diefes ohne Geſchworene richtenden Hofes 
fei zuerft wohlthätig geweſen, fpäter aber, als fie immer mehr ausgedehnt 
worden wäre und allndlig alle geheimen Räthe in der Sternfammer 
Sit erhalten hätten, fei fie höchft gehäffig geworben. Von der Bar⸗ 
barei dieſes Gerichtöhofes und von dem Misbrauche desfelben, nicht 
bie für jedes Vergehen gefeglich beftimmte Strafe, fondern will 
fürlihe granfame Martern zu verhängen, gibt und das Verfahren 
gegen ben Prediger Leighton ein Beifpiel. Leigthbon wurde vom 
Biſchof Laud verfolgt und durch die Sternfammer im November 
1630 auf barbarifche Weife beftraft, weil er, ein Geiftlicher . ber 
ſchottiſchen Kirche, ſich in gebrudten Schriften äußerft grobe und 
über allen Begriff feurrile Ausfälle gegen die englifche Kirche und 
Geiftlichfeit erlaubt hatte. Sein Vergehen war allerdings von ber 
Art, daß er nad) feinem der jest in -Deutfchland beftehenden Preß⸗ 
gefege dem Zuchthaufe entgangen fein würbe; allein Die. unmürbige, 
graufame und ganz wilffürliche Strafe, welche das Ausnahme-Tri- 
bunal über ihn verhängte, mußte nothwendiger Weife die Wirkung 
haben, daß die hohe Commiffion und die Sternfammer als Laud's 
Werkzeuge unerträglich gemacht wurden. Er warb nämlich nicht 
nuridegrabirt, auögepeitfcht und auf der Wange gebrandmarft, fondern 
man fchnitt ihm. auch das eine Ohr ab, fehliste ihm ein Naſeloch 
auf, und übte acht Tage nachher diefelbe Barbarei noch einmalan ihm. 
Noch ärger ward Laud's anglifanifch-bierarchifche Tyrannei, als 
nach des Königs Rückkehr von der Krönung in Schottland der Erz- 
biſchof Abbot von Canterbury flarb, und Laud an deſſen Stelle zum 
Primas von England ernannt: wurde. Bon dieſem Augenblide an 
war jeder Schritt der Negierung eine Annäherung an die römijche 
Kirche, deren Gebräuche und Ceremonien dem Könige aus demfelben 
Grunde wohlgefielen, aus welchem jetzt überall bie höhere Ariftofratie, 
felbft in England und Schottland, wenn auch nicht der katholiſchen 
Religion, welche ſtreng wie die proteftantifche ifl, Doch der katholiſchen 
Kirche huldigt. In Deutfchland ift dieſe Kaffe von Leuten befannt- 
lich jeßt entweder fanatifch proteftantifch oder fanatifch römiſch. Es 
wäre ermüdend, alle die Fälle anzuführen, in welchen Laud fich der 
Sternfammer zu feinen Berfolgungen und Ungerechtigfeiten bediente. 


Wir wollen daher nur beifpielsweife einige wenige yon den merhört 
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oben und graufamen Strafen der königlich geiftlichen Juſtiz angeben, 
durch welche das Volk fo fehr erbittert wurde, daß es enblich bie 
Männer, die wegen ihres fanatiichen Troges eher einen Plas im 
Tollhauſe, als auf der Armenfünder-Banf verdient hätten, als Mär⸗ 
tyrer anfehen mußte und als folche ebenfo ehrte, wie im achtzehnten 
Sahrhundert die Jakobiner Galeeren-Sklaven geehrt haben. Drei 
an und für ſich ganz unbedeutende Leute, ein Juriſt, ein Geiftlicher 
und ein Arzt, hatten ſich in Flugſchriften über arınfelige Kleinig- 
feiten ereifert. Sie hatten 3. B. darüber geklagt, daß Faften ohne 
Predigten gehalten würden, dag man das Gebet um gut Wetter aus 
der Liturgie weggelaffen und dadurch die vielen Stürme und Sciff- 
brüche veranlaßt habe, daß man den Mittwoch als Fafltag anfeke, 
dag anftatt der Worte „Im Namen Jefu follen fih Aller Kniee 
beugen” gefchrieben werbe: „Beim Namen Jeſu“, u. dgl, m. 
Dafür wurden die armen Leute 1636 von der Sternfammer ver- 
urtheilt, am Pranger zu fiehen, beide Ohren zu verlieren und end⸗ 
lich, gegen eine ausdrüdliche Beftimmung der Habeas⸗Corpus-⸗Acte, 
auf den Inſeln des Kanals gefangen gehalten zu werden. Sie Tehrten 
1640 beim Ausbruche der Repolution aus der Verbannung zuräd, 
und wurden dann gebraucht, um das Volk zu erhiten. Im Jahre 
1637 wurden Sohn Lilburn und ein anderer Fanatifer, weil fie 
religiöſe Schmähfchriften aus Holland mit herüber gebracht. und ver= . 
breitet hatten, vor der Sternfammer angeflagt und nad) dem Urtheils⸗ 
fpruche derjelben ausgepeitfcht und an den Pranger geftellt. Dan 
that damit beiden trogigen Fanatifern den Gefallen, fie zu Märtyrern 
zu machen. Sie hielten nämlid am Pranger lange Predigten, und. 
warfen dem Bolfe die mitgebrachten Schmähfchriften zu. Dafür 
wurden fie Dann noch einmal vor die Sternfammer geftellt, in wel- 
her, wie man in den weitläufigen Acten der Staats⸗Proceſſe (Th. IH. 
S. 1315—1368) aus Lilburn’d eigenem Berichte erfährt, Laud ſelbſt 
ben Borfig führte. Diefer war e8, welcher das graufame Urtheil 
ſprach, daß beide Männer in ſchwere Ketten gelegt und im ärgften 
Kerfer feftgehalten werben ſollten. Eine foldhe Beftrafung war um fo 
unvorfichtiger, da das Hauptverbrechen Lilburn's gerade den Bifchof 
Laud perfönlich anging. Lilburn war nämlich) angeklagt, daß er in der 
Predigt gefagt habe, England werde jet von Scorpionen, das heißt 
von den Prälaten, geftochen. 
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Karl hatte Damals bereits den Weg betreten, welcher überall, 
wo Stände mit ihrem Fürften in Streit gerathen, am ficherfien zum 
Ziele führt, Er hatte mehrere fcharfe Juriften von der Oppofition 
zu fi) berüber gebracht, und biefe leifteten ihm als Proselyten und 
Abtrünnige, welche von ihren alten Freunden bitter gehaßt und vers 
folgt wurden, ganz vorzügliche Dienfte, Wir nennen von ihnen be⸗ 
ſonders zwei, weil bald nachher das Schidfal des Königs und der 
Monarchie an den Proceß geknüpft ward, in welchen die Oppofition 
ben einen berfelben verwidelte, Diefe beiden Männer waren Sir 
Sohn Sind, der Sprecher des lebten Parlaments, und Thomas 
Wentworth, welcher in demfelben der tüchtigfte und heftigſte Ver- 
theidiger der Parlaments-Nechte gewefen war. Finch war fein großer 
Rechtögelehrter; er hatte fi aber die Gunft des Könige und feiner 
Gemahlin erworben, und warb deshalb zum Lord Oberrichter ernannt, 
als der bisherige Oberrichter Robert Heath entlaffen wurde, weil 
berfelbe fich nicht hatte gebrauchen laſſen wollen, um von den übrigen 
Richtern des Kingsbench ein Gutachten zu Gunſten der Föniglichen 
Erhebung des Schiffögeldes zu erlangen. Finch erwirfte, nach) langer 
vergeblicher Bemühung, endlich 1636 von allen Richtern außer von 
Crook und Hutton, welche übrigens wenigftens ihre Unterfchrift nicht 
verfagten, ein dem Könige günfliged Gutachten. Der andere zur 
Röniglichen Partei übergetretene Oppoſitions- Mann, Thomas Went- 
worth, wurde feiner Kenntniffe und Talente wegen von Jedermann 
bewundert, und fihien ganz eigentlich dazu geboren zu fein, um ohne 
Richelieu's gehäflige Eigenfchaften deffen Rolle in England zu fptelen. 
Er war unbegrenzt ftolz und hochmüthig, und der König hatte ihn 
wahrfcheinlich fehon vor der Auflöfung des Parlaments gewonnen. 
Wentworth ward 1632 zum Präfiventen des Nathes für den Norden 
ernannt, wodurch er Gelegenheit erhielt, Die Rolle eines autofratifchen 
Minifters in einem conftitutionelfen Lande zu fpielen. Der Rath 
bes Nordens oder, wie man ihn auch nannte, der Hof von York war 
von Heinrich VIIL. errichtet worden, als diefer im Norben, wo bie 
meiften Klöfter Iageh und der Adel friegerifch und mächtig war, ben 
ſtaͤrkſten Widerftand gegen feine tyrannifche Herrfchaft gefunden hatte, 
Heinrich hatte diefen ganz königlichen Gerichtehof unter dem Vor⸗ 
Wande errichtet, den ärmeren Bewohnern bes Nordens die Mühe 
und Koften, welche der Beſuch der Tribunale in Weſtminſter ihnen 
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machte, zu erfparen; die eigentliche Abficht aber, die er durch den⸗ 
felben zu erreichen fuchte, beflanb darin, bag er, um jeden Verſuch 
eines Widerfiandes niederzuhalten, ben Bolfögerichten eine Fönigliche 
Gerichtöbarfeit unterfehieben wollte, Der neue Gerichtshof, beffen 
Sprengel die Graffchaften York, Nortbumberland, Weftmoreland, Cum⸗ 
berland, das Bisthum Durham, Kingfton upon Hull und Neweaftle 
upon Tyne umfaßte, richtete zwar im Allgemeinen nad englifchen Ge⸗ 
fegen und nach gemeinem Rechte, erhielt aber deſſen ungeachtet feine 
Snftructionen vom Hofe, und war alfo Fein eigentlihed National- 
Gericht. Auch Wentworth wurde, als Karl ihn zum Präfiventen 
ernannte, mit einer fehr ausgedehnten Gewalt beffeidet; und der 
König ertheilte ihm fogar, wie die Worte feiner fonderbaren In⸗ 
firuetion lauten, die Vollmacht, die Befisthümer aller derer, welche 
feiner Gerichtsbarkeit unterworfen wären, entweder benjelben zuzu⸗ 
gefteben oder einzuziehen, auf jeden Fall aber fie zu ordnen. Dies 
lautete freilich unter einem Karl I. höchft bedenklich für die englifche 
Berfaffung. Für den neuen Präfidenten felbft und für die Beifiger des 
Gerichted mußte ihr Amt eine fehr gute Schule werben, um fie zu 
ſolchen Richtern zu bilden, welche im Geifte des überall auf dem 
Eontinent herrichenden Syſtems hanbelten. 

Aus diefem Grunde warb auch nachher Wentwortb von Karl 
an Lord Falkland’s Stelle zum Ober-Statthalter von Irland ernannt, 
als Falkland in Verlegenheit war, wie er fich helfen follte, um 
zugleich feine Pflicht gegen die Srländer und gegen den König zu 
erfüllen. Karl hatte nämlich, weil er eine Unternehmung gegen 
Cadir hatte machen laſſen, einen Angriff der Spanier auf Irland 
befürchtet und deshalb befchloffen, das dortige Heer um einige taufend 
Mann zu vermehren; er hatte aber die dazu nöthigen Summen nicht 
gehabt und doch auch das Parlament nicht einberufen wollen, um 
fi Diefelben auf dem gewöhnlichen und gefeglihen Wege zu ver- 
ſchaffen. Er war daher auf eine Auskunft verfallen, die ihn noth⸗ 
wendiger Weife verächtlich machen mußte. Er hatte den zahlreichen 
Katholiten Irland's zu verftehen geben laſſen, daß er, wenn fie ihm 
durch ihr Parlament die innerhalb dreier Sahren zu bezahlende 
Summe von hunbertzwanzigtaufend Pfund verichafften, Tönigliche 
Befehl Cwrits) ausfertigen laſſen werbe, durch welche fie von den 
gegen ihre Religion beſtehenden Strafgefegen dispenſirt werden follten, 
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Es war bierauf wirflih eine Verabredung biefes Inhalts ges 
teoffen worden, obgleich der König durchaus nicht das Necht Hatte, 
ohne Zuftimmung des Parlaments von Den beftehenden Geſetzen zu 
bifpenfiren; der anglifanifche Primas von Irland aber und’ eine 
von ihm berufene Synode hatten in aller Form und öffentlich 
proteftirt. Als hierauf die verabrebeten Töniglihen Befehle dem 
trifhen Parlament vorgelegt worden waren, hatte biefes fie für 
ungültig erffärt. Nachdem auf ſolche Weife die Ausführung ber 
getroffenen Verabredung unmöglich gemacht worden war, hatte es den 
Anfchein gewonnen, als wenn König Karl, deffen Gewiffenhaftigfeit 
eben nicht groß war, das veriprochene Geld ohne Weiteres nehmen, 
feine dispenfirenden Befehle aber ihrem Schickſale überlaffen wolle. 
Dadurch war Falfland’s Aufgabe fo fchwierig geworden, daß er ihr 
nicht länger gewachfen zu fein fihien. Er wurde deshalb abgerufen - 
und Wentworth, welcher fchon früher die Würde eines Viscount 
erhalten hatte, zum Oberftatthalter von Irland ernannt, wohei dieſer 
aber zugleich Präfident des Rathes von Nord - England blieb. Went- 
worth begann vom erften Augenblide feiner Ankunft in Dublin an, 
Irland als ein eroberted Land zu behandeln, und zeigte beutlich 
bie Abficht, die abfolnte Monarchie zuerfi in Irland einzuführen 
und dort ein dem Könige allein angehörendes Heer zu bilden, wel⸗ 
des man nachher in England gebrauchen fönne. Er benahm fich 
. jedoch dabei weit verftändiger und umfichtiger, als um biefelbe Zeit 
fein Freund, der Erzbiſchof Laub, fi bei der Einführung der 
anglifanifhen Geremonien, Hierarchie und Liturgie in Schotte 
land benahm. 

Laud und König Karl Tiebten Beide den Pomp und die Hier- 
archie der römiſchen Kirche, und fuchten fie in Schottland gegen 
Presbyterianer und Puritaner aufreht zu halten. Die Gründe, 
welche den König bewogen, einem heftig puritanifchen und demokra⸗ 
tiihen Volke auf unvorfichtige Weife den anglifanifchen Eultus aufs. 
wudringen, hat Clarendon im erften Buche feiner Geſchichte ber 
englifhen Revolution oder, wie er ſich ausbrüdt, Rebellion fehr 
gut angegeben*). Laub erbitterte die Geiftlichkeit, ald er das Ans 





®) The king, fagt er, was always the most punctual observer of all 
decency in his devotion and the strictest promotor of the ceremonies of 
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feben des Königs gegen biefelbe gebrauchte, uud Karl reiste den 
Landadel dadurch, daß er die Krongüter, welde dieſer unter ben 
vorigen Regierungen, befonders unter Maria und während ber 
Minderjährigfeit Jakob's, an fich gebracht hatte, ihm wieder entzie- 
hen wollte. Was die Fatholifchen Formen und Formeln des Cultus 
und die ariftofratifhe Geftalt der Hierarchie angeht, fo beftand 
fchon feit der Zeit, als Philipp IL. von Spanien zugleih England 
und Schottland bedrohte, eine innige Verbindung aller fchottifchen 
Stände, um-im Nothfalle den Papismus mit Gewalt zu bekämpfen. 
Es hatten ſich nämlich -1588 König, Geiftlichkeit, Adel und Bolf 
von Schottland in einer förmlichen Urfunde, dem fogenannten Co⸗ 
venant, zu einem organifirten Bunde vereinigt, welcher jeden 
Augenbli das ganze Land in einer Verbindung von Eleineren und 
- größeren berathenden Berfammlungen barftelfen fonnte, Die Urkunde 
biefer religiöien National-Bereinigung enthielt zuerfi ein fireng 
calviniftifches Glaubensbekenntniß und eine befondere Losſprechung 
vom Pabſtthum; dann folgte die Erklärung über den eigentlichen 
Zweck des Bundes, durch welche alle Stände feierlich gelobten, 
im Namen Gottes und durch feine Kraft einer dem anderen anzu« 
hängen und, foviel fie könnten, gegen die römifche Kirche zu Tämpfen. 
Die Urkunde ward vom Könige, vom Klerus, vom Adel und vom Volke 
unterfehrieben und durch heftige Predigten zu derfelben Zeit (1588 
und 1589) überall in Schottland empfohlen, ale die Katholiken 
Frankreich's fich aufd neue in einen zum Schuge der Fatholifchen Reli⸗ 
gion gefchloffenen Bund, in die fogenannte Ligue, vereinigt hatten 
(ſ. Th. XIII. S. 216 ff.). Unter Jakob I. war die Unterfchreibung 


the church, as believing in his soul the church of England to be insti- 
tuted the nearest to the practice of the apostles and the best for the 
propagation and advancement of christian religion of any church in the 
world, and on the other side though no man was more averse from the 
Romish church tban he was, nor better understood the motives of their 
separation from us and animosity against us, he had the highest dislike 
and prejudice to that part of his own subjects, who were against the 
government established, and did always look upon them as a very 
dangerous and seditious people, who would under pretence of conscience, 
which kept them from submitting spiritual jurisdiction, take the first 
opportunity they could find or make, to withdraw themselves from their 
temporal subjection, 
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bed Covenant oft erneut und die eingerichtete republifanifche Hier⸗ 
archie aufrecht erhalten worden, fo daß dieſe jeden Augenblid ale 
eine der Töniglichen entgegengefette Landes⸗Regierung wieder herge- 
ftelft werben konnte. Sie befland in dieſem Falle aus den fogenann=- 
ten befonderen Tafeln der hohen Herren des niederen Adels, der 
Städte und Geiltlihen und aus der von den vier Tafeln beftellten 
allgemeinen Berfammlung, welche in Schottland eben fo unbebingten 
Gehorfam fand, ald in Franfreih um 1794 der Konvent. Wir 
baben früher (Th. XIII. S. 408—410) bemerkt, dag ſchon Jakob I. 
in Schottland wieder Bifchöfe ernannt hatte, und daß biefe gebulbet 
wurden, weil fie feine Art geiftlicher Gewalt üben durften, fondern 
nur einen geiftlichen Vorrang in Anfpruch nahmen. Karl I. hatte 
ed ſogar dahin gebracht, daß auch das fchottiiche Parlament dieſe 
Bifchdfe anerkannte, Dagegen waren bis auf Laud's Verſuch, die 
ſchottiſche Kirche der englifchen ganz gleich zu machen, das Kirchen⸗ 
Regiment, der geiftliche Drnat und die Liturgie in Schottland fo 
geblieben, wie fie gewefen waren. Jakob hatte nämlich zwar nicht 
nur ſchon 1616 bewirkt, bag ein Buch Firchlicher Formeln, welche 
ten anglifanifchen ähnlich waren (Prayerbook), in Schottland eins 
geführt und dadurch dem Beten aus dem Stegreife ein Ende gemacht 
wurbe, fondern er hatte auch ein Kirchenrecht in Schottland zur Geltung 
gebracht; die ganze englifche Kirchenorbnung aber nebſt dem Pries 
ſter⸗Ornat und Kirchenfehmude hatte Jakob den Schotten nicht 
aufzubringen gewagt. Dieſen Verſuch machte zuerft Karl I. im 
Sabre 1629. Die aufftändifchen Schotten benusten denfelben nach⸗. 
ber zu einem Borwurfe gegen den Erzbifchof Laud; dieſer Teugnet 
aber in einer von Lingard angeführten Stelle feiner Selbftvertheidi- 
gung feine Mitfchuld gänzlich ab *). 

Karl's I. Verſuch blieb auf die fönigliche Kapelle beichränft; es 
zeigte ſich daher auch fein Widerſtand gegen denfelben. Sogar noch 
zur Zeit der Krönung (1633) ſchien ed, ald wenn man in Schott⸗ 
Iand die neue Liturgie ebenfo, wie früher die Biſchöfe, ohne 


*) Clarendon entichuldigt den König und fagt: In Scotland — — — though 
there were bishops in name the whole jurisdiotion and they themselves 
were upon the matter subject to an assembly, which was purely pres- 
byterian, no form of religion in practice, no liturgy, nor the least 
appearance of beauty or holiness. 
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Widerfiand vom Könige annehmen werbe; und auch Clarendon 
glaubt, der König würde damals bie Sache haben durchführen 
koͤnnen. Dies geſchah jedoch nicht. König Karl ließ zwar, ohne 
die General-VBerfammlung oder überhaupt Geiftlihe der fchottifchen 
Kirche zu befragen, eine Liturgie für bie Schotten auflegen; er 
nahm dieſe aber wieber mit nad) England, wo fie. durch drei vom 
Könige ernannte Bifchöfe durchgefehen und nachher von ihm gebilligt 
ward, Erft im Jahre 1637 warb dieſe Liturgie auf des Könige 
Befehl bekannt gemadt. Zugleich verorbnete Karl, daß diefelbe in 
allen Kirchen vorgelefen werden folle. Der Tag, an welchem dies 
gefchehen follte, warb nicht einmal allen Bilchöfen angezeigt; ja, 
ſelbſt der geheime Rath oder die eigentliche fchottifche Regierung 
erhielt erft eine Woche vor dieſem Tage Kenntniß von der Sache, 
und war deshalb auch nicht im Stande, gegen den Eindrud, welden 
die Erfcheinung der Geiftlihen im Ornat der päbftlihen Kirche auf 
das Bolt machen würde, Vorkehrungen zu treffen. Der Graf 
von Traquaite, Reichs - Schatmeifter yon Schottland, bewirkte zwar, 
daß die erſte Vorlefung auf den Juli verfchoben wurde; dies gab 
aber den Häuptern der Partei des immer noch beftehenden Eovenant 
Gelegenheit, die ganze Zahl der Frommen und befpnbers die Weiber 
gegen das drohende Pabftthum aufzuregen. Als daher am 23. Juli 
. 1637 der Dechant von Edinburg in feinem neuen Drnat vor dem 
Altar der Kathedrale erfchien, um die Liturgie vorzulefen, brach in 
der Kirche ein förmlicher Aufftand aus. Die Weiber fprangen auf 
und ſchrieen: „Ein Pabſt! Ein Pabft!”, und der Lärm ward 
betäubend, obgleich der Kanzler von Schottland und andere Mit- 
glieder des geheimen Rathes anweſend waren. Der Bifchof, welcher 
bie Kanzel beftieg, um zur Ruhe zu ermahnen, warb ausgehöhnt, 
und als endlich die anwefenden Mitglieder der Regierung die Poli- 
zeibeamten aufforderten, die tobende Menge aus der Kirche zu 
treiben und die Thüren zu fchliegen, wollten einerfeits die Zurüds 
bleibenden der Borlefung feine Aufmerkfamfeit mehr fchenfen, und 
andererfeitö wurben bie Thüren durch bie Herausgetriebenen gewalt- 
fam gefprengt. Die Biſchöfe wurden nachher überall vom Poöbel 
mishandelt, und zwar nicht blos mit Worten, fondern auch thätlich. 
Sie ſchickten Boten an den König; diefer Fonnte aber durchaus 
feine Maßregeln treffen, weil er feinem englifchen Minifterium 
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niemals etwas von ben fehottifchen Angelegenheiten mittheilte. Er 
verhandelte Alles, was Schottland betraf, ganz allein „mit dem 
Marquis von Hamilton und mit drei nad England berufenen 
fehottifchen Herren. Übrigens wußte man nach Clarendon, beim 
Mangel an Zeitungen und bei der Schwierigkeit des Verkehrs, von 
dem, was in Schottland vorging, in England nicht eher etwas, als 
bis es zu ſpaͤt war. 

Damals wäre dem Uebel noch abzuhelfen gewefen; denn es war 
noch Feiner der Großen thätig. Als jedoch der König darauf beharrte, 
die Liturgie nicht zurückzuziehen, firömte Alles nach Edinburg und 
bifdete dort einzelne Tafeln und ein allgemeines Collegium, ober 
mit anderen Worten man organifirte die Tirchlich-politifche Regierung 
des Covenant zuerft in der Haupiſtadt und dann im ganzen ande, 
Schon im November 1637 hatten die unruhigen Grafen Rothes, 
Balmerino, Lindfey, Lothian, London, Yeſter und Eranston ſich 
der Leitung der von der General-Berfammlung errichteten Ausfchüffe 
bemaͤchtigt. Der König fuchte Feine Vermittelung zu treffen, welche 
noch am Ende des Jahres möglich geweien wäre; er erließ vielmehr 
im Anfange des Jahres 1638 eine neue Proclamation, in welder 
er die Einführung der Liturgie befahl. Man feste derſelben fchon 
im Februar eine fchottifche Proteftation entgegen. Bon bdiefem 
Augenblide an wurbe die fanatiihe Regierung Schottland’s, bie 
Tafeln, die bejondern und die allgemeine Berfammlung der 
reinen und Achten Calviniften, wieder organifirt, und der Covenant 
ward wieder unterjchrieben, nachdem man bemfelben mehrere neue 
Beftimmungen hinzugefügt hatte. Zu dieſen Zufägen gehörte unter 
Andern, daß alle Unterfchriebenen fich jeder Neuerung widerfegen 
und gegen jeden Gegner zufammenhalten wollten, und daß naments 
lich Teine Biichöfe mehr geduldet werben ſollten. Sett erft fühlte der 
König, daß es Ernft fei, und dag er der Volksmacht, welche die 
allgemeine Berfammlung im Begriffe war aufzuftellen, aus Mangel 
an Geld und Truppen nicht zu wiberflehen vermöge, Seine Aner- 
bietungen wurden endlich alfe verworfen”). Unglücklicher Weife 


*) Oder, wie Clarendon fagt, all condescensions of the king raised their 
insolence, all his offers were rejected and his proclamation of parden 
tontemned, 
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befand fi) damals einer jener Männer in Schottland, welche in 
Deutfchland bald unter Guftav Adolf, bald unter Wallenftein das 
Kriegshandwerk Ternten und auf eigene Koften Regimenter warben, 
bie fie nachher an den Meiftbietenden verfauften. Diefer Mann war 
ber Oberſt Lesley. Er ward von den Eovenanters in Dienfl ge- 
nommen und mit dem Oberbefehl der von ihnen aufgebotenen 
Schotten beauftragt; und der Kardinal Richelieu ließ ihm durch den 
franzöfifchen Gefanbten in London zweimalhunderttaufend Kronen zu 
Werbegeldern auszahlen. König Karl, welcher damals feine Ritter- 
Schaft fchon nach York entboten hatte, würde dem nicht gerade Frie- 
gerifchen fchottifchen Volksheere wohl gewachfen geweſen fein; die 
Lage der Dinge änderte fi aber gänzlich, als ein Triegserfahrener 
Feldherr an die Spige der fchottifhen Truppen geftellt warb, 
obgleich derfelbe, ehe er die franzöfiihen Werbegelder erhielt, feine 
Beteranen nicht um fich hatte, 


3. Die englifhe Revolution bis zum Tode des Grafen 
Strafforb (Mat 1641). 


Karl I. wurde 1638 mit den Schotten in Krieg verwidelt, ohne 
dag jemand anders ald fein Statthalter in Schottland, der Mars 
quis von Hamilton, ihm gerathen hatte, gerade in biefem Jahre 
einen förmlichen Krieg anzufangen, welchen nur die unzufrievenen 
Engländer wünfchten. Wentworth, welchen Karl einige Zeit nachher 
zum Grafen von Strafford machte, rieth ihm, mit dem Kriege 
zu warten, bis die Engländer fih an die willfürlih verhängten 
Steuern gewöhnt hätten und das nöthige Geld vorhanden wäre, 
um ein in Irland gerüftete® Heer unterhalten zu Finnen. Karl 
felbft war dem Kriege abgeneigt und fuchte eine Ausſöhnung; allein 
bie von den Tafeln oder Tifchen beftellte allgemeine fchottifche 
Verſammlung befand fich bei der republifanifchen Regierung zu wohl, 
um nicht eine Ausgleichung zu bintertreiben. Diefe Berfammlung 
hatte ihren Sig in Glasgow, wohin alle fanatifchen Calviniſten des 
Landes ftrömten, und ergriff Maßregeln, welche die Ausföhnung 
mit dem Könige nothwendig hindern mußten. Sie bejchuldigte die 
Biſchöfe aller möglichen Vergehungen, und nahm auf die Gegen 
vorſtellungen derſelben Teinerlei Nüdficht, Alles, was Jakob und. 
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Karl und die yon ihnen berufenen fehottiichen Parlamente verordnet 
hatten, wurde, foweit es geiftliche Dinge betraf, für nichtig und alle 
barüber beſtehenden Parlaments-Acten für ungültig erklärt. Das 
Episcopat, die geiftlihe hohe Commiſſion, die neue Liturgie und 
Alles, was damit zufammen hing, wurden als Belial’d Erfindungen 
verdammt und Dagegen jedem fchottifchen Chriſten bei Strafe der . 
Ercommmircation zur Pflicht gemacht, die Acte des Covenant zu 
unterfchreiben. Diefelbe Glasgower Berfammlung Tieg auch ſchon 
1638 ein, freilich erbärmliches, Heer unter Lesley aufftellen, fowie 
die föniglihen Plätze befegen und fogar bis über Die Grenze hinaus 
Streifzüge machen. Dadurch warb der König allerdings genöthigt, 
auch die englifchen Milizen nach York zu beordern, wohin er felbfi 
fih begeben wollte. Der Adel, welcher dem Feudal-Rechte gemäß 
mit feinen Vafallen noch zum Reiterdienſt verpflichtet war, wurde 
ebenfalls dahin aufgeboten. Diefe Herren ober die fogenannten Ca⸗ 
valiere, wie man fie im Gegenfabe gegen die Republifaner ober 
Rundköpfe nannte, Teifteten jedoch anfangs Feine befonderen Dienfte, 
obgleich fie fpäter mit dem Könige aushielten. Auch der fchottifche 
Adel, welchen Karl nach York entbot, folgte größtentheils dem Tönig- 
Yichen Rufe; er ſchadete aber mehr, als er nügte, weil Üppigkeit, 
Eiferfucht und Stolz herrfchend wurden. Bon den drei Grafen 
Arundel, Holland und Effer, welche an der Spite bed 
Aufgebotes fanden, war Feiner dem Könige, den, man im Verdacht 
hatte, eine Continental⸗Regierung einführen zu wollen, unbedingt er⸗ 
geben, und alle drei wurden fogar eines geheimen Kinverfländniffes 
mit Liberalen ſchottiſchen Herren befchuldigt. Zwei andere Ganaliere 
gaben öffentlich das Argerniß einer Verweigerung des Gehorfams. 
Der König forderte nämlich von den fchottifchen und engliſchen 
Savalieren, die fih um ihn fammelten, einen befonderen Eid, daß 
fie fi) jeder Gemeinfchaft mit den Schotten enthalten wollten *); 
diefen Eid verweigerten aber die Lord Say und Brook. Der Kö⸗ 
nig ließ deshalb Beide verhaften, gab fie aber auf die Erklärung 
bes General⸗Advokaten, daß man fie gerichtlich nicht werde beftrafen 
fönnen, wieder frei und ſchickte fie bIod vom Heere weg nach Haufe. 


*) To profess their legality and obedience to his Majesty and disclaim 
and renounce the having any intelligence and holding any correspon- 
dence with the rebels, | 
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Das Refultat des Krieges war im erſten Jahre für den König 
nicht glänzend, obgleich auch Lesley, welcher mit feinem demo⸗ 
Fratifchen Heere ebenfalls Teineswegs zufrieden war, die Engländer 
nicht abhalten konnte, Berwick zu beſetzen. Es waren daher fchon 
Ende April 1639 Unterhandlungen gepflogen worden, und biefe 
fchienen im Juli den Streit zu beendigen; fie befriedigte aber nachher 
feinen von beiden Theilen, Der König war jehr geneigt, den Streit 
beizulegen, weil er, wenn berfelbe fortbauerte, der often wegen genö⸗ 
thigt war, ein englifches Parlament zu berufen, was unter den dama⸗ 
ligen Umftänden verberblich für ihn werden mußte. Er erbot ſich Daher 
im Auguft 1639, die flreitigen weltlichen Punkte der Entfcheibung 
des fchottifchen Parlaments und die geiftlichen einer allgemeinen 
Synode zu überlaffen; aber er war durchaus nicht zu bewegen, bie 
Berfammlung in Glasgow ald Regierung von Schottland anzuers 
fennen, und die Schotten wollten in dem zu verfammelnden Parla⸗ 
mente feine Bifchöfe dulden. Die ganze Sache fand daher am 
Ende des Jahres 1639 gerade fo oder vielmehr noch viel fehlimmer, 
als fie am Anfange besfelben geflanden hatte, Überdies mar bie 
Übereinfunft, welche zwifchen Karl und den Schotten getroffen worden 
war, blos eine mündliche. Karl fah ſich daher ſchon im Januar 1640 
genäthigt, in England ein Parlament auf den 12. April zu berufen. 
Bon diefem Parlamente hoffte er Geldfummen und Kriegsrüftungen 
fordern zu können, weil er Schottland und Allee, was bie Theologie 
anging, nicht zu berühren brauchte, dagegen aber, wie er ſchon 
vorher gethan hatte, fich eines alten Streites zwiſchen Holland und 
England bedienen Tonnte, um die Eiferfucht der englifchen Kaufleute 
über die Anmaßungen der Holländer zu feinem Zwede zu benugen, 
Was diefen Streit betrifft, fo behaupteten ſchon damals bie Eng- 
länder mit einer Strenge, von welcher fie in unferen Tagen etwas - 
nachgelaffen haben, die unbedingte Herrſchaft in allen “leeren, 
und es war vorauszuſehen, daß der Streit, in welchen fie darüber 
mit den Holländern gerathen waren, früher oder fpäter einen Krieg 
zwifchen beiden Nationen veranlaffen werde, Diefer Streit war 
bis dahin ein bloßer Federkrieg geweſen. Zwei der größten Gelehr- 
ten des damaligen Europa, der Holländer Hugo Grotius und 
ber Engländer Selden, hatten mit gleichem Aufwande von Ges 
lehrfamfeit der Erſtere die Freiheit ber Meere (das mare liberum), 
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der Andere das ausfchliegliche Recht der Engländer auf die Bes 
berrichung der See (das mare clausum) vertheidigt. Der Hollän- 
ber erfcheint in diefem Streite ganz confequent; denn er war ein 
Märtyrer für Freiheit und Recht geworben. Der Engländer dage⸗ 
gen, welcher auch. fehr gelehrt über forifche Götter gefchrieben hat, 
focht, wie feine Landsleute zu thun pflegen, nicht nur für die Frei⸗ 
beit im Parlamente, jowie außerhalb besfelben gegen die vom Könige 
drohende Unterbrüdung, fondern aus mercantilem National-Sinn zu⸗ 
gleich auch für den egoiftifch-faufmännifchen Grundfag der Unterbrüf- 
fung der Nicht-Engländer, Der Streit war ſchon unter Jakob's I. Res 
gierung fehr lebhaft gewefen; unter Karl aber hatte er eine beſondere 
Wichtigkeit für die innere Gefhichte England’s erhalten, weil er 
von diefem Könige ald Borwand benugt worden war, um bie 
Unterhaltung einer anfehnlichen Flotte für erforderlich zu erflären 
und daraus für fich felbft das Recht herzuleiten, vom Bolfe eine 
gewiſſe Zahl Schiffe oder den Werth verfelben in Geld zu fordern. 
Die Befehle (writs), welche zu diefem Zwecke an einzelne Städte, 
Geiftlihe, Pächter und reihe Privatleute erlaffen worden waren, 
hatte derſelbe General-Adoocat ausgefertigt, welcher die Entdeckung 
gemacht haben wollte, daß dies von Alters ber jo gehalten worben 
fei (f. oben S. 31). Die Nation war durch dieſe Forderung des 
Königs um fo mehr erbittert worden, da im Februar 1636 die 
Richter in einem Gutachten nicht bios eine folche angeblich wegen 
dringender Noth ausgefchriebene Steuer, fondern auch die gewalt⸗ 
ſame Eintreibung berfelben für rechtmäßig erflärt hatten, Auf dieſen 
Richterſpruch hin hatten Alle gezählt, ohne es auf eine Erecution 
anfommen zu laſſen. Nur einer von den höchſt achibaren, aber 
auch höchſt farrfinnigen Männern, welche jede willfürlihe Maßs 
regel der Regierung im Parlamente befämpften, John Hampden, 
hatte ſich ebenſo wenig Durch das in der Stille ertheilte Gutachten 
ber Richter, als durch die ſchweren Koften eines Proceffes mit der 
Regierung abhalten laffen, die Bezahlung des einzigen Pfundes, welches 
man von ihm forderte, zu leiſten. Er hatte vielmehr allen Befehlen Trog 
geboten und durch die Verhandlungen, welche er über Die Frage 
ber Rechtmäßigkeit des Schiffsgelves beim Schabfammer: Gerichte 
veranlaßte, ganz England in Aufregung gebracht (163. Das 
Schatfammer-Gericht, von welchem bei biefer Gelegenheit die 
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fämmtlichen übrigen Richter zugezogen worden waren, batte freilich 
burh Stimmenmehrheit zu Gunften des Königs entfchieden; Die 
Berftändigen und der größte Theil der Nation hatten aber aus 
Hampden's und feiner Advofaten Reben gelernt, daß der General- 
Advokat und die Mehrzahl der Richter leere Spisfindigfeiten für 
National⸗Recht ausgeben wollten. Unter diefen Umftänden war 
ed dann ganz natürlich, daß, ald Karl im Jahre 1640 ein neues 
Parlament berief, in dasjelbe Die Männer gewählt wurden, welche 
fchon feit Jakob's Zeit gegen den König und den Katholicismug 
ſehr feindlich gefinnt waren, 

Karl hatte, ald er das Parlament wieder berief, Die Abficht, ſich 
fhnell eine Steuer von bemfelben gewähren zu laſſen, um bie 
Schotten, deren Truppen Lesley jegt beffer organifirt und mit feinen 
Miethlingen vermehrt Hatte, von England abzuhalten *). An die 
Erreichung feiner Abficht war jedoch durchaus nicht zu denken; denn das 
Parlament trat von Anfang an feindfeliger als je gegen den König 
auf, weil dieſer ſchon feit elf Jahren ganz ohne Parlament regiert 
hatte, weil er die Erhebung des Schiffögelves, anftatt fie einft- 
weilen einzuftellen, noch trogig ſtrenger als vorher betreiben Tieß, 
und weil er feinen geiftlichen Gerichten erlaubte, ihr verhaßtes Ver⸗ 
fahren mit fteigender Härte fortzufegen. Auch war es ein Unglüd 
für den König, daß gerade um diefe Zeit fein Siegelbewahrer farb, 
“weil er an deflen Stelle Sir Sohn Find feste, der fi als Ober- 
richter beim Proceffe über das Schiffsgeld im ganzen Lande verhaßt 
gemacht Hatte. Schon in der erften Sigung des neuen Parlamente 
hielt Pom eine zwei Stunden dauernde Rede, in welcher er alle 
Misbräuche der Töniglihen Regierung aufzählte, Grimfton ſprach 
vorzugsweiſe gegen die Erhebung des Schiffsgeldes. Pym's Rebe 
war fehr gemäßigt. Der Fönigliche Procurator (sollieiter), Herbert, 
antwortete ihm mit großer Klugheit, und rühmte fogar Hampden 


5) Clarendon, book II: What was to be done? That summer's action 

had wasted all {he money, that had been carefully laid up and to carry 
on that vast expense, the revenue of the crown had been anticipated, 
so that, though the raising of an army was visibly necessary, there 
appeared no means to raise that army. No expedient occurred to them 
so proper as a parliament, which had been intermitted now near twelve 
years, 
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wegen ber Art, wie er durch ben von ihm angefangenen Proceß 
die Rechtmäßigkeit der Erhebung des Schiffögeldes gerichtlich feſtge⸗ 
flellt babe. Sechs bis fieben Tage dauerten die Debatten ohne 
ftärmifche Reden fort. Doc warb dem Könige die Zeit lang, weil 
von den Subfibien, deren er zur Fortfegung des fchottifchen Krieges 
bedurfte, feine Rede war, Das Oberhaus ließ fih dadurch zu dem 
Antrage bewegen, daß man wegen ber drohenden Kriegsgefahr vor 
allem Anderen über die dem Könige zu gewährende Beifteuer be- 
rathſchlagen müſſe. Diefer Antrag veranlaßte aber unbefchreiblichen 
Lärm, weil das Unterhaus ihn als eine Verlegung feines Vorrechtes, 
die Berathung über Geldangelegenheiten zu beginnen, betrachtete, 
Das Unterhaus ging endlich fo weit, daß es eine förmliche Proteftation 
erließ, woburd dann alle Debatten ins Stocken geriethen. 

Ein glüdlicher Einfall, welchen der König und Strafford hatten, 
würde dem Streite der beiden Häufer abgeholfen haben, wenn nicht 
bes Staatd-Serretärd Bane und des General-Procuratord Herbert 
Eiferfucht auf Strafford, welcher Furz ‚vorher vom Könige in den 
Stantsrath berufen worden war, bie ganze Sache vereitelt hätte, 
Eine Subfidie war nämlich damals eine gewiffe Summe, und das 
Parlament gewährte daher oft eine beftimmte Zahl Subſidien. Als 
nun der König auf Strafford's Rath fich erbot, gegen eine gewiſſe 
Zahl Subfidien das Schiffögeld aufzugeben, wollte ein Theil des 
Unterhaufes auf biefes Anerbieten eingehen, die Mehrzahl desſelben 
aber etwas weniger geben. Dies würden ber König und Strafford 
angenommen haben. Als man jeboch darüber bebattirte, trat Vane 
auf und erklärte, er wife ganz gewiß, dag der König fich Feinen 
Abzug gefallen laſſen werde, fondern daß er vielmehr, wenn man 
ihm das Ganze nicht bewillige, den Vorſchlag zurüdziehen werde *). 
Das Parlament glaubte, der Staats-Serretär und der ihm zuſtim⸗ 
mende General-Procurator wären zu biefer Erklärung bevollmächtigt, 
und ging deshalb auf den Vorſchlag gar nicht ein, Nachdem auf 


*) What followedin the next parliament within less than a year made 
it believed, that Sir Henri Vane acted that part maliciously and to bring 
allinto confusion, he being known to have an implacable hatred against 
‚the earl of Strafford lieutenant of Ireland, whose destruction was than 
upon the anvil, fagt Clarendon. 
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dieſe Weife der König feinen Zwed, eine beveutende Summe für 
‚ben fchottifchen Krieg zu erhalten, verfehlt hatte, ward Das Parlament 
am 3. Mat 1640 wieber entlaflen, und Karl fuchte aufs neue Geld 
von den Reichen zu erheben, was aud fein Vater oft gethan hatte, 
Es wäre ermüdend, alle Die Mittel und Wege anzugeben, wie Kö⸗ 
nig Karl Anlehen von Privatleuten, reichen Hofbeamten, Pair und 
Kaufleuten theils erbettelte, theils auf ungefegliche Weife erheben 
ließ. Er war fo glücklich, in Zeit von brei Wochen eine Summe 
von hunderttaufend Pfund aufzubringen, mit der er feine Milizen 
und geworbenen Leute bezahlen konnte. Mit diefen Truppen und 
mit dem aufgebotenen Heerbann des Adeld oder den fogenannten 
Cavalieren z0g er dann an bie fchottifche Grenze. Zu feinem Uns» 
glüde war er, fowie fein Freund Strafford, der einzige Mann, wels 
cher den Umfländen gewachfen war, von Verräthern ober Doch von 
ſolchen Leuten umgeben, denen die beftehende Berfaffung lieber war, 
als die Perſon des Könige, Die gefährlichiten Feinde waren vorerft 
nicht die biederen, tüchtigen, heftig tobenden pietiftifchen Republikaner, 
die fih offen ausfprachen, fondern Die heuchelnden und fchmeichelnden 
Ariftofraten und ſolche Männer wie der Staats⸗Secretär Bane, welcher 
Strafford’8 Berderben fuchte, oder wie deffen Sohn, der jüngere Bane, 
ber ein wüthender Gegner des Königthums war. Karl hatte außer⸗ 
dem den Grafen Effer und zwei andere Pairs, welche im vorigen 
Jahre an der Spite des Heeres geweſen waren, dadurch gefränft, 
dag er fie nicht wieder zu Führern ernannte, fondern fein Heer dem 
Grafen von Northbumberland übergab. Diefer hatte den 
General Conway zur Seite, welcher zwar das Milttär-Wefen gut 
verftand, fich aber weniger um den Krieg, ald um feine finnlichen 
Bergnügungen befümmerte, Als Northumberland erkrankte, ernannte 
baber der König, welcher felbft das höchſte Commando führte, den 
Grafen Strafford zum Oberbefehlshaber des gegen die Schotten bes 
flimmten englifhen Heeres. Strafforb hatte, ehe er im vorigen 
Jahre aus Irland zurüdgefehrt war, vom dortigen Parlament eine 
Beifteuer erlangt und ein Heer gebildet, welches er unter dem Her- 
zoge von Ormond in Irland zurüd Tief. Er warb unglüdlicher 
Weife, als er zum Heere reifte, durch Unpäßlichkeit aufgehalten, und in 
biefer Zwifchenzeit ließ Conway fih von den Schotten überfallen und 
ſchlagen. Die Lesteren nämlich, welche unter Lesley jetzt dem engliſchen 
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Heere an innerer Stärke weit überlegen und fchon im Juli Aber 
ben Grenzfluß Tweed geſetzt waren, erfochten am 28, Auguft, als 
Conway ihnen den Übergang über die Tyne flreitig machen wollten, 
einen entfcheidenden Sieg. Sie befesten in Folge desſelben bie 
beiden nördlichen Graffchaften von England und behaupteten dieſelben 
vorerſt auch. Daß fehon vor ihrem Kinrüden in England viele 
ſchottiſchen Edelleute mit einer Anzahl engliſcher Paird in enger 
Berbindung geftanden hatten, fcheint ung aus einigen Stellen 
von Clarendon's Erzählung hervorzugehen; ob ihnen aber Lord 
Saville eine Einladung im Namen der Grafen Efier, Bedford und 
Holland, der Lords Mandesille, Say und Seale, ber Ritter Pym 
und Hampden und vieler anderer Mitglieder des Unterhaufes hatte 
zugehen lafien, mag unentichieben bleiben, Nach dem Siege an 
ber Tone wurde das fchottifche Hauptquartier nad) Newcaftfe verlegt; 
bie Engländer aber zogen nad Durham, wo endlich Strafford bei 
ihnen eintraf. Diefer wurde, da bie Cavaliere ſich gegen ihn als einen 
Adfolntiften aufgebracht zeigten, in bie Nothwendigkeit verfegt, 
auch Durham dem Feinde zu überlaffen und nad York zurüdzus 
weichen, wohin aud) der König fam. Die Schotten ihrerfeits knüpften, 
um bie Hülfsquelfen des Königs durch Zaubern zu erfchöpfen, Unter⸗ 
handlungen an, welche fein Ende nahmen. 

In diefem Augenblide- wurde am Rande einer Revolution dem 
Könige von den um ihn verfammelten Herren eine Maßregel 
angerathen, die ganz derjenigen ähnlich war, welche bie franzöftiche 
Regierung im Jahre 1788 ergriff. Da nämlich der König fein 
Parlament berufen zu Dürfen glaubte, fo machten jene Herren ihm 
den Vorſchlag, auf die fchon feit mehreren Jahrhunderten unters 
laſſene Einberufung einer Paird-Berfammlung zurüdzufommen. Karl 
nahm diefen Rath an und berief die Pairs auf den September nach 
York. Dort erfolgte dann das, was bei der allgemeinen Spaltung, 
bei den am Hofe und unter allen Ständen berrichenden Kabalen 
und bei der Unzufriedenheit des Volkes mit den Vertrauten bes 
Königs, befonders mit Laud und Strafford, im Voraus zu erwarten 
geivefen war: man drang nämlich auf die Berufung eines Parla- 
ments. Der König war durdaus nicht geneigt, einen ſolchen Ent- 


ſchluß zu faſſen; allein im Gebränge zwifchen den Schotten und: 


feinen englifchen Pairs und ganz außer Stande, ohne ‚Parlament 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XV. 
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fein Heer zu unterhalten und zu recrutiren, fah er ſich zu dem Ber- 
fprechen gendthigt, auf den Anfang des November ein Parlament nad 
Weftminfter zu berufen. Diefer Schritt brachte die Dinge in eine 
folhe Lage, daß febt das Königthum nur durch Fefligfeit und vor 
allem Andern durch die Aufrechthaltung des Mannes gerettet werben 
fonnte, welcher allein in einem conftitutionellen Staate dem Bolfe 
mit Verſtand zu trogen verftand, und ſchon vorher in Irland das 
koͤnigliche Anfehen gegen die Schreier im Parlament mit unerfchrodenem 
Muthe und mit Glück vertheidigt hatte. Ob Strafford’8 Mafregeln 
recht und gut gewefen wären und auf bie Dauer genugt haben wür⸗ 
den, gebührt und hier nicht zu unterſuchen; wir bleiben aber dabei 
fiehen, daß Strafforb für den Augenblick der einzige Mann war, 
welcher den Sturm hätte beſchwören oder wenigftend das Staatsfchiff 
während desſelben hätte leiten können. Ein Umftand, welcher bie 
dem Könige ‚drohende Gefahr noch vermehrte, ereignete fich gerade 
in dem Augenblide, als das zur unglüdlichften Stunde berufene Par⸗ 
lament fi) verfammelte. Karl hatte nämlich den Syndikus (recorder) 
ber Stadt London Gardiner zum Sprecher des Hauſes auserfehen, 
und erfuhr erft im Augenblide der Eröffnung des Parlaments, daß 
diefer nirgends gewählt fei, Er ernannte Daher den an deſſen 
Stelle erwählten Lenthal; diefer war aber ein Dann von ganz 
gewöhnlichen Fähigkeiten und, wie die Juriften oft find, ebenfo geneigt, 
das Recht ale das Unrecht durch feine Gutachten zu fördern. 

Noch vor der Eröffnung des Parlaments hatte eine Anzahl der 
in York verfammelten Paird, welchen die in England beftehenbe 
ariftofratifch-plutofratifche Regierung beſſer fchien, als die monarchifche, 
dafür geforgt, Daß dem Könige die Hände gebunden würden. Dies 
war im September dadurch gefchehen, daß jene Pairs fich mit den 
Rädelsführern der mehr religiöfen als politifchen Radikalen Schott⸗ 
land's in Verbindung gefegt hatten. Die Lepteren waren nämlich 
unter der Bedingung, daß fie die Grafſchaften Northumberland 
und Durham befegt halten dürften, auf eine Unterhandlung einge- 
gangen, bei welcher die englifchen Pairs bie Bermitteler waren; und 
biefe hatten babei Die Verpflichtung übernommen, während bes breis 
monatlichen Waffenftiliftandes den Schotten eine Summe von vierzig. 
taujend Pfund monatlich zu zahlen und, damit der König feine 
Einwilligung dazu ertheile, ihm zweimalhundberttaufend Pfund, bie 
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fie in London aufnehmen ließen, für fein Heer zu geben, welches er 
fonft hätte entlaffen müflen. Die Berathung über die Ausföhnung 
der Schotten mit ihrem Könige wurde zu Nippon zwifchen fechszehn 
Bevollmächtigten der in York verfammelten Paird und acht ſchot⸗ 
tifchen Commiſſären gepflogen. Wenn wir die Erfteren einzeln 
‚aufführten, fo würde ſchon das bloße Namensverzeichnig beweifen, 
daß Alles darauf berechnet war, bie beiden einzigen Miniſter zu 
verderben, welche den König bei dem ihm von fehottifchen und 
englifhen Puritanern drohenden Sturm hätten retten koͤnnen. 

As nachher am 3. November 1640 das fogenannte lange 
Parlament, in weldem der Achlelträger Lenthal den Vorſitz 
hatte, feine Sitzungen begann, und als die in Rippon abfichtlich in 
die Länge gezogenen Konferenzen fein Refultat batten und nad 
London verlegt wurden, zeigte fich fogleih, daß die Mehrzahl ber 
Parlaments- Mitglieder aus Puritanern oder mit anderen Worten 
aus frömmelnden, fanatifchen Calviniſten von der Gattung ber 
Knox und Seinesgleichen. beſtehe. Schon durch feine erften Schritte 
gab fi das Parlament als eine ganz vabifale Verfammlung zu 
erfennen, welche nicht bios von Calvin's wüthender Unduldſamkeit, 
fondern auch von deſſen Republifanismus befeelt fei. Dabei läßt 
ſich allerdings nicht leugnen, und felbft Lord Clarendon gefteht ee 
ein, daß bdiefelben Männer, welche gar nicht ahnten, wie fehr 
fie von Efier, Holland, Bedford und Mandeville, die mit ben 
ſchottiſchen Commiſſaͤren eonfpirirt hatten, ald Werkzeuge gebraucht 
wurben, chriftliche, tüchtige, wadere Männer waren *). Sie glaubten, 
die Welt könne theofogifch geformt werben, wie die franzöftfche 
National-Berfammlung von 1789 glaubte, es fei möglich, fie 
nah Montesquieu's oder Rouſſeau's Philofophie zu regieren. 
Elarendon meint, das im November 1640 verfammelte Parlament 
‚fei zahlreicher befegt geweien, ald man hätte erwarten follen, es 


*) They were, fagt @farendon, men of reserved and dark natures, of 
great industry and address, and of much reputation for probity and 
integrity o life, and who trusted none but those, who were contented 
to be trusted to that degree, as they were willing to trust them without 
being inquisitive into more, than they were ready to communicate, 
and for the rest depended upon their discretion and judgement. 
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babe aber auf den, der es betrachtet habe, einen melancholiſchen urn 
betrübenden Eindru (a sad and a melancholie aspect) gemacht. 

Sn der That zeigte fich fogleich eine Tünfllich erregte Gaͤhrung 
in London, wo durch demagogifche Mittel Die Wahl des Stadt 
Syndikus Gardiner zum Parlaments -Gliede verhindert und der 
König, wie wir bereits bemerkt haben, genöthigt worden war, einen 
Suriften ohne Gewicht, ohne Anfehen und ohne Feſtigkeit zum 
Sprecher zu beftellen. Pym griff gleich anfangs in einer heftigen 
Rede nicht allein die Regierung, gegen welche er nicht ganz Unrecht 
haben mochte, fondern ganz befonders den Grafen Strafford an, 
den einzigen Mann in England, welder der brobenten Gewalt 
hätte Gewalt mit Verftand entgegenfegen Tönnen. Diefer Mann 
mußte ganz vernichtet werden, wenn Pym und feine Genoffen ihre 
Brille von einem Gottegreiche unter Geldleuten verwirklichen follten. 
Sie fingen es, wie dergleichen fromme Leute pflegen, recht pfiffig 
an. Die Schotten in Neweaftle wurden förmlich unterhalten, bis 
eine Übereinfunft getroffen ſei; dieſe ward aber Monate lang 
verzögert und unterdeffen des Könige Heer gar nicht oder fehr 
fehlecht bezahlt, fo dag der König ftets im Gedränge blieb, Außer- 
dem wurde fein einziger treuer Rathgeber vom Unterhaufe beim Ober- 
haufe förmlich angeflagt. Die unverfühnlichen Feinde Strafford's, 
deren Freund und Genoſſe er früher gewefen war, jegten im Unterhaufe 
die Anklage durch (that he might be impeached for high-treason). 
Dies gefchah mit folher Übereilung, daß das Haus nicht ein- 
mal nah Lord Falkland's Vorſchlag die einzelnen Yunfte, deren 
man den Grafen im geheimen Ausſchuſſe beſchuldigt hatte, discutirte, 
fondern auf den bloßen Bericht des Ausfchuffes hin die Anklage 
beſchloß. Ein zweiter Schritt zum Umſturz des Beftehenden folgte 
unmittelbar auf diefen erften. Strafford, welcher wegen einer Un- 
päglichfeit nicht ind Oberhaus gegangen war, eilte fogleich dahin, 
als er erfuhr, daß Pym vor den Schranfen erfcheinen werde, um 
ihn zu verklagen. Sobald fih Pym von den Schranfen zurüd- 
gezogen hatte, vergaßen Strafford's Feinde allen Ernft und Anftand, 
der ihnen als oberften Richtern des Reiches gebührte, indem fie 
mit lautem, unanftändigem Gefchrei forderten, daß Strafforb fih aus 
dem Haufe entfernen fole. Nur mit Mühe Eonnte er das, was 
man ihm durchaus nicht verfagen durfte, erlangen, daß er naͤmlich 
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von ſeinem Sitze im Hauſe aus ſich über Pym's Rede ausſprechen 
bürfe. Nichts deſto weniger warb er gleich darauf als Angeklagter 
dem Thürſteher des Haufes zu freier Haft auf fo Iange übergeben, 
bis die Deputirten des Unterhaufes zur Debatte über die einzelnen 
Punkte erichienen, worauf er dann in KriminalsHaft Fam. Ein dritter 
revolutionärer Schritt war, Daß das Unterhaus alle Diejenigen, die fich 
etwa für den König oder für Strafford hätten erflären können, aus 
feiner_ Mitte ausſchloß, um an ihre Stelle Leute wählen zu laſſen, 
welche der Revolution zugetban waren. Der hierüber gemachte 
Beſchluß ift fo gefaßt, daß die Puritaner dadurch einen recht weiten 
Spielraum erhielten *). Sie benahmen ſich dabei auf diefelbe Weiſe, 
wie faft alle Berfammlungen von Nevolutiond-Männern in unferen 
Zeiten ſich benommen haben; denn ber König machte ihnen, ohne 
daß fie ein Wort darauf erwidern fonnten, den Borwurf, fie hätten 
freilich alle Leute, welche behülflich gewefen wären, Geld zu fchaffen, 
aus ihrer Mitte geftoßen, dagegen aber fi wohl gehütet, Sir 
Henry Mildmay und Lorenz Whitafer auszuftoßen, die doch bei 
ben Gewaltmaßregeln am gefchäftigften geweſen wären Chad been 
engaged most scandalousiy in those pressures). Dies habe, feste 
er hinzu, offenbar darin feinen Grund, weil die Legteren nachher 
auf eine fehr anſtößige Weife (most scandalously) gegen ben 
König gearbeitet hätten. Schon vorher hatten Pym und Genofjen 
das Bolf Durch einen Triumph-Zug, welcher den vom letzten Parlas 
ment graufam verurtheilten Fanatikern Baftwid, Prynne und Burton 
als Märtyrern bereitet worden war, auf diefelbe Weife erhigt, wie fpäter 
die Sakobiner in Paris ihre Mitbürger durdy den Triumph: Zug der 
zu den Galeeren verurtheilten Schweizer den Hof erbitterten. 
Strafford hatte vorausgeſehen, daß feine Feinde ihn verderben 
würden. Er hatte daher, ehe er vom Kriegsfchauplage nad London 
ging, den König dringend gebeten, ihn beim Heere zu laſſen, 
weil er ihm da nüglich fein. Fönne, während er ald Mitglied des 
Parlaments feine und des Königs Lage bedenflicher machen müffe. 
Der König hatte ihn aber berebet, zu fommen, weil er, fo lange 


*) That no person, how Jawfully and regularly however chosen and 
returned, should be and sit as a membre with them, who had been 
a part) or favourer of any project, or who had been emksoyed in any 
illegal commission. 
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er König von England bleibe, ihn fehügen könne. Hierauf hatten 
Strafford’s politifhe Feinde (das Unterhaus) ihn angeflagt, und 
feine perfönliche Feinde, weldhe im Oberhaufe mächtig waren und 
mit den Schotten confpirirten, waren feine Richter geworden. Um 
jedermann abaufchreden, fich feiner anzunehmen, warb durch Drohende 
Parlamentd-Acten über alle königlich Gefinnten Schreden verbreitet. 
Alle diejenigen, welche als Sheriffe fi zur Erhebung des Sciffs- 
geldes hatten gebrauchen laſſen, fowie die Föniglihen Statthalter 
(lords lieutenants) in den Graffchaften und ihre Stellvertreter 
(deputies), alfo alle angefehenen Männer in England wurden 
wegen ihrer Gefälligfeit gegen die Regierung mit Verfolgung 
bedroht. Alle, weldhe an den Schritten der Sternfammer,, der 
hohen Commiſſion und des geheimen Rathes den entfernteften An⸗ 
theil genommen oder ein Urtheil diefer Behörden entweder aus⸗ 
geführt oder auch nur gebilligt hatten, wurden für Leute erklärt, 
welche des Hochverrathes verdächtig feien und deshalb vor Gericht 
geftellt werben müßten. Da das Spftem, welches jetzt erſt ald ver- 
brecherifch bezeichnet wurde, eine lange Zeit hindurch unter Jakob und 
Karl befolgt worden war, fo fonnten unzählige Menfchen durch Die zur 
Herrfchaft gelangten Rabuliften vor Gericht gezogen werden. Daß, als 
man foweit ging, auch der Erzbifchof Laud nicht vergeffen wurbe, 
verfteht fich um fo mehr, als er Strafforb’d Freund und abfolutiftifcher 
Genoſſe war. Er wurde: gleich diefem im Unterhauſe des Hoch⸗ 
verrathes jchuldig erklärt und feine Anklage befhloffen. Auf dieſe 
Weife entzog man dem Könige auch Laud's Rath und Beiftand, 
nachdem vorher alle feine anderen Rathgeber gefchredit worden 
waren; denn er mußte natürlich den Erzbifchof alsbald aus feinem 
Rathe entfernen. Die einzelnen Eingriffe in die Rechte, welche 
ber König bisher. befeffen und geübt hatte, fowie die flürmifchen 
Angriffe auf die anglifanifchen Bifhöfe und auf die römifchen 
Katholifen erwähnen wir bier nicht. "Dagegen darf nicht übers 
gangen werben, daß befonders die Königin ein Gegenftand ber 
Beſchwerden war, und dag man, bamit ihre Mutter Maria von 
Medicis aus England abreifen fönne, für diefe zehntaufend Pfund 
als Reiſegeld bewilligte, 

Mit den Schotten, welche noch immer den Norden England’s 
bejegt hielten, warb von Monat zu Monat eine neue Übereinfumft 
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getroffen, und man feste bedeutende Summen für fie aus, damit 
der König, von ihnen bedroht, fih dem fügen müffe, was im 
Parlament Republifaner wie Pym, Hampden und der füngere 
Bane zur Erjchütterung des monardifchen Principe in Vorſchlag 
brachten. Schon am Ende des Jahres 1640 war das Parlament 
zu einem revolutionären Klubb geworden, vor welchem der König 
bebte, und des Letteren Freunde, Minifter und Rathgeber wurden 
zum Auswandırn gendthigt, wie denn ber Secretär Windebanf, der 
Lord Siegelbewahrer Fin und Andere nach Holland flohen. Aller 
verftändigen Rathgeber beraubt und von allen Seiten mit ärgerlichen Pe: 
titionen beftücmt, Tieß ſich König Karl, obgleich er viel fefter und ent- 
fchloffener war, als Ludwig XVI., Doch wie diefer (dur) den Marquis 
von Hamilton) bereben, ein liberales Minifterium zu beftellen, deſſen Vor⸗ 
ſchlaͤgen er, auch wenn fie gut geweſen wären, bei feinem monarchifchen 
Sinne unmöglich das Ohr leihen konnte. Ende Februar 1641 nahm Karl 
in fein Minifterium Männer wie Eſſex, Bedford, Briftol, Hertford, 
Warwid, Kimbolton, Mandeville, Say und Saville auf, welche 
Strafford als den Mann haßten, der der engliichen Eonftitution bie 
Form der franzdfifchen unter Richelieu geben wollte. Daß Strafforb 
dieſes Ziel verfolgt hatte, fcheint und aus feinen Briefen hervor⸗ 
zugeben, und Hallam und Macaulay (History of England T. J. 
p. 88) -haben es zum Theil mit feinen eigenen Worten bewiefen. 
Hiftoriih wahr mag dies fein; Friminell war es aber doch nur in 
einem geringeren Grade, wie man aus ben achtundzwanzig Anklage⸗ 
Artikeln fieht, welche Strafford's Feinde während der Zeit aus⸗ 
grübelten, ald er in harter Haft gehalten wurde. Keiner biefer 
Artikel' enthielt für fi etwas, was nad englifhem Rechte ein 
Todesverbrechen war. Um daher auf die Todesftrafe antragen zu 
fönnen, mußten jene liberalen Herren zu einem Mittel greifen, 
befien nur Tyrannen und Despoten fich nicht fchämen, zu dem 
fogenannten Eumuliren. Man fagte nämlich, wenn auch Feiner 
der einzelnen Punfte ein des Todes würdiges Verbrechen wäre, ſo 
feien es doch alle Punkte zufammengenommen. Daher hat denn 
auch fogar der Führer und Bertheidiger des englifchen Liberalismus 
im achtzehnten Jahrhundert, der Redner Karl For, in feiner Ein- 
leitung zur Gefchichte Jakob's I. Cp. 10) die ganze Art, wie man 
mit Strafford verfuhr, misbilligt, obgleich er diefen einen ſchweren 
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Berbrecher nennt. Der Hauptpunft war und blieb, daß Strafford 
in der Sternfammer und in der hoben Commiſſion einen Plag 
eingenommen habe, was doch zu der Zeit, als er es that, niemand für 
ein Berbrechen halten fonnte. 

Das Parlament vertraute damals fogar Die von ihm becretirten 
Gelder dem Könige nicht mehr an, fondern ernannte Sommiffäre, 
welche biefelben im Auftrage des Volkes verwenden follten. Auf 
‚allen Kanzeln warb gegen die Bilchöfe gepredigt und Die Königin 
gefcholten, die fich nicht mehr für ficher im Lande hielt. Pym und 
Hampden erhielten Anftellungen *). Unter dieſen Umfländen war 
vorauszuſehen, dag der Proceß gegen Strafford eine üble Wendung 
nehmen werde, und der König war thöricht genug, ſich einreden 
zu laſſen, daß er den Grafen retten fünne, wenn er denjenigen 
Beſchlüſſen des Parlaments feine Zufiimmung gebe, welche die 
bisherige Verfaffung zu Gunften der liberalen Partei umänderten. 
Er fland von der Erhebung des Tonnage und Poundage ab. Er 
willigte ein, daß alle drei Jahre ein Parlament gehalten werben 
müffe Er geftand fogar zu, daß, wenn der König das Parlament 
nicht berufe, der Kanzler und zwölf Pairs, ohne ihn zu fragen, den 
Berufungsbefehl (writ) erlaffen dürften, weit fchon feit Eduard's II. 
Zeit jährliche Parlamente gefeglich waren, aber gleichwohl nicht 
berufen wurden. Auch darein willigte der König, daß Fein. Parlas 
ment aufgelöft werden könne, bevor es nicht mindeſtens fünfzig 
Tage verfammelt gewefen fei. Dies Alles diente nur dazu, die Macht 
und das Anfehen einer Berfammlung zu vermehren, welche aus reichen 
und im Aufwühlen der Leidenfchaften des großen Haufens geübten 
Männern befand, von einigen wenigen ſehr tüchtigen, aber aud 
fehr egoiftifchen Leuten gelenkt ward und, feit fie den armen Schotten 
Summen aus der englifchen Staatsfaffe zufließen ließ, ganz innig 
mit den nach London gerufenen ariftofratifchen Häuptern der demo⸗ 
Tratifchen Rebellen Schottland's in Verbindung war, Am Anfange 
bes März 1641, als der Proceß gegen Strafforb begonnen werben 


*) It may be wondered at, fagt Clatendon, that so prodigious an alte- 
ration should be made in so short a time and the crown fallen so low, 
that it could neither support itself and its own majesty nor them who 
would appear faithful to it. 
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ſollte, ließ man auch ned) eine Deputation bes irlaͤndifche Parlaments 
nah England fommen, welde, obgleich fie aus Katholifen beftand, 
ſehr freundlich aufgenommen ward, weil fie den Grafen wegen 
feines in Irland geübten Despotismus anflagte. 

Am 22, März begann ber Proceg vor den Pairs. Das ganze 
Unterhaus war bei demfelben anwefend, und dreizehn Glieder des⸗ 
felben traten als Redner auf, welche die gegen Strafford vorgebrach⸗ 
ten achtundzwanzig Artifel einzeln ausführten. Haupiſache war, 
daß Strafford in der hoben Commiſſion und in der Sternfammer 
geſeſſen und in Irland ein Heer gegen England geräftet habe. 
Man mahte den Sir George Rateliff ausdrücklich zum  Mitfchuls 
Digen, damit derfelbe nit von Strafford als Entlaftungszeuge 
gebraucht werden könne. Bon den gegen ihn aufgeflellten Zeugen 
ward feiner beeidigt. Nachdem ber Proceß faft drei Wochen lang 
auf gerichtlichen Wege betrieben worden war, erfannten die furcht- 
baren Juriſten, welde gegen Strafford aufgetreten waren, daß 
fie auf dieſem Wege nicht durchdringen würden, weil, wenn fie auch 
alle Thatfachen (matter of fact) begründen könnten, e8 doch fchwer 
fei, den Beweis zu führen, daß viele Kleine Vergeben dem Gefege 
zufolge Ein großes machten (pie matter of law). Sie beichloffen 
baher, den Angeklagten, nach einer Clauſel (salvo) von Eduard's II. 
Hochverrathsgeſetze, durch ein fürmliches Geſetz (bill of attainder) 
zu verurtheilen, wie unter Heinrich VII. fehr oft geſchehen war *). 
Gegen dieſes Borhaben erhob fich fogar Selden, indem er bewies, 
dag die Clauſel Eduard's IH. fpäter widerrufen worben fi. Man 
nahm aber darauf ebenfo wenig Nüdfiht, ald auf die Weigerung 
bes Oberhaufes, welches, nachdem die Verhandlung über die That⸗ 
ſache (matter of fact) beendigt war, nicht auch die über ihre Geſetz⸗ 
lichkeit oder Ungefeplichfeit (matter of law) vornehmen wollte, 
Hampden machte den Robespierre. Er feste beim Unterhaufe den 


“) Die Clauſel beſtimmte, daß König und Parlament feitfeben fünnten, was 
verrätherifch fei und was nicht, ſowie daß, wenn das Unterhaus durch eine 
bill of attainder etwas für Hochverrath erflärt habe, die Lords ratificiren, bie 
Bill approbiren und ihr gemäß urtheilen müßten. Übrigens findet man den 
ganzen merkwürdigen Proceß Strafford’3 ausführlich in den State trials vol. III 
col. 1462 sqq., wo auch die letzte Rede des Grafen Strafford wörtlich eins 


gerhet ift.! 
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Beſchluß durch, daß ein völliger Bruch zwiſchen beiden Häuſern 
eintreten werde, wenn man nicht einwillige, nach der Clauſel in 
Eduard's III. Geſetze zu verfahren. Bei der Abſtimmung über das 
Hochverrathsgeſetz, welche Sonntag den 2. Mai vorgenommen 
ward, ließ das Unterhaus ſich dadurch einſchüchtern, daß über ſechs⸗ 
tauſend mit Knitteln bewaffnete Menſchen das Sitzungsgebäude um⸗ 
gaben. Nichtsdeſtoweniger ſprachen ſich von zweihundert Mitgliedern 
vierundfünfzig oder nach Clarendon neunundfünfzig gegen das Geſetz 
aus, und Selden erflärte dasjelbe geradezu für eine gänzliche Vers 
letzung des Rechtes. Die Nepublifaner benugten bied, um durch 
ein neues revolutionäres Mittel ihre Abficht zu erreichen. Sie ließen 
nämlich die Namen aller derer, weldye gegen das Geſetz geftimmt 
hatten, überall anfchlagen und als Straffordianer bezeichnen, worauf 
biefelben ihres Lebens nicht mehr ficher waren. 

Der König ließ ſich durch Lord Say verleiden, einen perfünlichen 
Schritt zu thun, durch welchen die Pairs abgehalten werden follten, 
dem Geſetzesvorſchlage des Unterhaufes ihre Zuſtimmung zu geben, 
Diefer Schritt fonnte, wie voraus zu fehen war, feinen anderen 
Erfolg haben, als daß die im Unterhaufe berrichenden Republifaner 
aufs höchſte erbittert wurden. Deshalb hatte auch Strafford auf Die 
Nachricht vom Vorhaben des Königs feinen Bruder an biefen ges 
fchieft und ihn Bitten Taffen, von einem ſolchen Entfchluffe abzuftehen; 
Lord Say hatte aber — wir vermuthen, aus boshafter Abficht — dem 
Könige die Sache fo vorzuftellen gewußt, daß der von ihm ertheilte 
Rath befolgt ward. Dem Statthalter des Tower wollte der König 
hundert loyale Soldaten ſchicken; dieſer Tieß aber biefelben ebenfo 
wen’g zu, ald er ein Gefchent von zweiundzwanzigtaufend Pfund 
annahm, welches ihm geboten wurbe, wenn er Strafford entweichen 
laffe. Auch die Bifchöfe erfuhren ſchon bei Gelegenheit des Strafs 
ford’fchen Proceſſes, daß das Unterhaus bereits eine calviniſtiſche 
Nepublif bilde, Sie wurden nämlich nicht nur, wobei man ſich auf 
das kanoniſche Recht ftügen konnte, nicht ald Blutrichter zugelaflen, 
jondern ed warb auch das Geſetz in Vorfchlag gebracht, daß bie 
Biſchöfe gar nicht mehr im Unterhaufe figen follten, und man er⸗ 
ftaunte fehr, als dieſes Geſetz bei der zweiten Lefung durchfiel. Der 
König begab ſich, noch ehe die vom Unterhaufe genehmigte Bil an 
das Oberhaus gebracht worden war, in ben Sitzungsſaal ber Pairs, 
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ließ das Unterhaus rufen und hielt dann eine Rede folgenden In⸗ 
halts: „Strafford habe ihm nie gerathen eine willkürliche Regierung 
einzurichten, Derſelbe würde, wenn er dies gethan hätte, der ver⸗ 
dienten Strafe nicht entgangen fein, da er (der König) fein Narr 
oder Tyrann fei, welcher fo etwas unternehmen könne. Auch habe 
Strafford nie das irländifche Heer nach England herüber führen 
wollen. Fehler und Irrthümer habe fich derfelbe zu Schulden kom⸗ 
men Taflen. Dies werde er beftrafen; aber er könne, da Strafford 
feinen Berrath begangen babe, feine Zuftimmung nicht Dazu geben, 
dag ein Unfchuldiger verurtheilt werde. Er ratbe daher den beiden 
Häufern, einen andern Ausweg zu fuchen, als einen verurtheilenden 
Ausſpruch der Geſetzgebung (a bill of attainder).” Diefe Rede 
rief einen allgemeinen Sturm hervor, fo daß endlich das Unterhaus 
es für eine grobe Verlegung der National-Rechte erflärte, wenn der 
König von irgend etwas Notiz nehme, was im Parlamente vorgehe. 
Schon am 3. Mai waren, wie dies vor fechszig jahren auch in 
Paris vorfam, die Straßen mit Menfchen angefüllt, welche Ge⸗ 
rechtigfeit! Gerechtigkeit! fchrieen und mit lauter Stimme erklärten, 
daß entweder Strafforb oder der König das Leben verlieren müſſe. 
Am 8. Mat, ald es im Oberhaufe zur Abfimmung über die vom 
Unterhaufe angenommene Bil fam, waren von ben achtzig Pairs, 
welche zu Gericht gefeffen hatten, nur noch fünfundvierzig anweſend. 
Bon diefen flimmten neungehn für, ſechsundzwanzig gegen Strafforb, 

est Tag die Sache am Könige, ohne defien Zuftimmung das 
Urtheil nicht ausgeführt werden konnte. Karl erklärte noch am 
9, Mai Taut, daß er troß des Tobens und Lärmens den Mann, 
der ſich für ihn aufgeopfert habe, nicht preisgeben werde, Strafford 
ſchrieb hierauf einen Brief an den König, in weldem er ihn be= 
ſchwor, um feinetwillen die Eintracht zwifchen König und Volk nicht 
zu ftören, fondern ihn aufzugeben. Hume leugnet, dag Strafford 
diefen Brief gefchrieben habe; allein in den Staatö-Proceflen (vol. II. 
c01. 1817) werden gute Gründe für die Achtheit desfelben angegeben, 
und Lingard erwähnt gar nicht, daß diefe bezweifelt worden fei. 
Wie es ſich aber auch damit verhalten mochte, der König wußte recht 
gut, daß er felbft verloren fein werde, wenn er feinen Freund und 
Minifter aufgebe und einen zweiten Geſetzvorſchlag, der ihm zu 
gleicher Zeit vorgelegt worden war, annehme. Vergebens beftürmten 
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ihn daher einen ganzen Tag hindurch Bifchöfe und Liberale Miniſter, 
feine Zuftimmung zu geben. Erft um neun Uhr Abends ließ er fich 
bewegen, die beiden Gefete zu unterfchreiben, von welchen das eine 
Strafford’8 Todesurtheil war, das andere aber feftfeßte, daß das 
gegenwärtige Parlament nur mit feiner eigenen Zuftimmung vertägt 
oder entlafien werben bürfe. Selbit die herrichenden Demagogen 
mußten eingeflehen, daß durch das letztere Geſetz der monardifche 
Theil der Conſtitution nicht weniger werbe verlegt werben, als ber 
bemofratifche Theil Durch Die Ausführung von Strafford’S Anfchlägen 
würde verlegt worden fein. Sie gaben aber vor, biefe Maßregel 
fei unerläßlich, weil die reichen Leute, welche bisher das Gelb. zur 
Unterhaltung der Schotten und des Föniglichen Heeres hergegeben 
hätten, nichts mehr leihen würden, wenn fie nicht ficher wären, 
daß das Parlament und die von biefem beeretirten Auflagen fort 
beftänden, 

Der König machte noch einen lebten Verſuch, den Grafen zu 
retten, und that zu dem Ende einen fehr unvorfichtigen Schritt. Er 
fhickte nämlich den damals noch fehr jungen Prinzen von Wales 
mit einem Briefe an die Paird, um zu fragen, ob es denn nicht 
auf irgend eine Weife möglich fei, fein Recht der Erlaffung oder 
Milderung von Strafen geltend zu machen. Auch biefe perfönliche 
Verwendung war vergeblich, und hatte noch dazu den Nachtheil, dag 
fie der Würde des Könige Eintrag that und die Republifaner dreis 
ſter machte. Strafford mußte am 12. Mai das Schaffot befteigen. 
Er zeigte ſich bei feiner Hinrichtung würdig und groß, wie er fidh 
in der legten Rede, die er an feine Richter hielt, als einen ber 
größten Redner und Denker gezeigt hatte. Die Art feines Beneh- 
mens und die erhabenen Reden Strafford’s, ald er ein Opfer der 
pietiftifchen Wühler im Unterhaufe und ber liberalen Ehrgeizigen 
im Oberhaufe ward, findet man ausführlich in den Staatd-Proceffen 
(Th. IT. am Ende) angegeben. — Laud blieb einſtweilen noch ver- 
fhont. Dagegen wurden burd ein Geſetz die Sternfammer und die 
hohe Commiſſion ganz abgefchafft. Der König, welcher dem Herfommen 
nad) feine Zuftimmung verweigern durfte, ohne die Berfaffung zu 
verletzen, widerſetzte fich vergebens dieſem Geſetze. 
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4. Weiterer Berlauf der englifhen Revolution bis zu 
der Zeit, als das Parlamentd-Heer in die Gewalt der 
Sndependenten fam (1645). 


Das fogenannte lange Parlament gli dem franzöfiichen Con⸗ 
vent. Wir glauben es bemfelben jchuldig zu fein, neben feinen 
revolutionären Geſetzen, welde fpäter wieder aufgehoben wur- 
den, auch diefenigen zu erwähnen, die man als wefentliche Ver⸗ 
befferungen der Conftitution beibehielt. Zu feber anderen Zeit würden 
diefe gewiß nicht durchgegangen fein, weil entweder das Oberhaus 
oder der König die Zuftimmung verfagt hätten. Dahin rechnen 
wir die Abfchaffung der hohen Commiſſion und der Sternfammer, 
Das Geſetz, dag wenigftens alle drei Jahre ein Parlament berufen 
werden müfle, und die Befchränfung bes Misbraudes, welcher 
bisher trog ber Charta forestarum oder des Wälder-Privilegiums 
(. Th. VO. ©. 454) bei der Verwaltung ber Töniglichen Jagd⸗ 
und Forftrechte beftanden hatte, Auch das immer noch heftehenbe 
Recht, durch den Marftmeifter (clerk of the market) allerlei für 
die Föniglihe Haushaltung zu erpreffen, warb aufgehoben und 
durch die Einrichtung erfegt, daß das Nöthige durch die vom Bolfe 
gewählten Beamten beforgt werben müſſe. Ferner wurde der König 
zur Aufhebung des fo oft geübten Rechtes genöthigt, reichen Leu⸗ 
ten die Ritterſchaft aufzubringen, um fih für das ihnen aus⸗ 
geftellte Diplom Geld zahlen zu laſſen. Ebenſo ward dem Sciffe- 
gelbe ein Ende gemacht. Auch das Salpeter-Sieden und die Bereitung 
des Schießpulvers hörten auf ein Regal zu fein. Endlich mußte 
der König in Proceffen über Bergwerk-Sachen und in anderen ges 
richtlihen Händeln dem bisherigen Vorrechte der Krone entfagen. 
Dies Alles war eine Errungenfcaft für das Volk, und beeinträch⸗ 
tigte die Krone nicht wefentlih; die pietiftifchen Demagogen blieben 
aber dabei nicht ftehen. Sie ließen durch das Parlament denjenigen 
für einen Hochverrätber erklären, welcher die in Irland geworbenen 
Truppen nad England herüber zu führen wage. Sie miſchten alfo 
das Parlament, das fi vorher die Permanenz gefichert hatte, 
unmittelbar in die Verwaltung ein, 

Der König feinerjeits that im Auguft 1641 einen Schritt, yon 
welchem das Parlament ihn vergebens abzuhalten ſuchte. Da er 
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nämlich ſah, daß die englifchen Republikaner und die in London 
anwefenden fehnttifchen Commiffäre, welche einen Bergleih zu 
Stande bringen follten, abfichtlich nicht zum Schluffe Tamen, fo 
befchloß er die Unterhandlungen mit feinen Schotten ſelbſt zu über- 
nehmen und biefen Alles zugugefleben, Damit ihre Truppen ben 
englifchen Boden verlaffen müßten, und dann auch das englifche 
Heer nad Haufe geſchickt werden könne. Er reifte alfo am 10. 
Auguft nah Schottland ab, wo er dann bis gegen den Schluß bes 
November blieb. Das Parlament nahm von dieſem Schritte des Könige 
Anlaf, die Regierungsgewalt einem Parlamente-Ausfchuffe zu über- 
geben und den König unter die Aufficht Pym's und feiner Genoffen zu 
fielen, Es wurde nämlich zuerft, ald man endlich, um der Schotten 
entlebigt zu fein, den Friedensabſchluß mit ihnen fehr übereilt Hatte, 
das englifche Heer dadurch beruhigt, dag man ihm den rüdfländigen 
Sol auf die Zeit der Nüdfehr des Königs aus Schottland ver- 
ſprach. Außerdem gab man aber auch dem Könige auf feiner 
Reiſe zwei Lords und vier Mitglieder des Unterhaufes zur Seite, 
bie ihn beobachten und an den Außfchuß der beiden Häufer, welcher, 
während das Parlament Ferien hatte, die Verwaltung des Reiches 
führte, Berichte fenden follten. Der Graf von Eſſex ward auf 
Berlangen der beiden Häufer zum General-Stellvertreter des Kö⸗ 
nigs im Lande biefjeit des Trent-Fluffes ernannt. Auch Tieß das 
Parlament eine befondere Garde für fich aufftellen. Anfangs hatte 
man die Abficht gehabt, während der Abwefenheit des Königs die 
Sigungen beider Häufer fortzufegen und durch den König einen 
Bevollmächtigten beftellen zu laffen, welcher im Namen desſelben den 
Gefegen die nöthige Zuftimmung ertheile; die Suriften hatten aber 
bewiefen, daß ſolche Gefege ungültig fein würden. Clarendon fagt 
außerdem, es wären nad) des Königs Abreife nur hundert Pairs 
und zwanzig Mitglieder des Unterhanfes zurüdgeblieben. Diefe 
verminderten fich fogar alebald noch mehr, fo daß man fchon am 
9. September rathſam fand, die Plenar⸗Sitzungen bid zum 20, Ok⸗ 
tober zu vertagen und einen Ausfchuß jedes Haufes zu beftellen, 
welcher wöchentlich zwei Sieungen halten und über Staatsfachen 
berathen follte. Dies nennt Clarendon mit Recht einen unerhört 
revolutionären Schritt (irregularly, for the like had never been 
practised before), In jenem Ausjchuffe hatte Pym, bei denen aber, 
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welche den König begleiteten, Hampden das große Wort; dies if 
genug gefagt. 

Der König war über Neweaflle, wo noch immer das fchottifche 
Heer lag, nad) Schottland gereif. Er fand auch dort das Parla⸗ 
ment durchaus abgeneigt, der republifanifchen Stellung, die es bie 
dahin behauptet hatte, zu entſagen, und mußte daher, wenn er feinen 
Zwed erreichen wollte, in Schottland ebenfo, wie in England, ein 
Borresht der Krone nad dem anderen aufgeben. Man lieg ihm 
dort nicht einmal die freie Wahl feiner Räthe und Beamten, ſon⸗ 
bern zwang ihn, in Betreff berfelben das Parlament zu befragen. 
Als er gegen drei fchottifche Große einen Gewaliftreich verüben 
wollte, ward im Anfang November der Zwift, welcher nur äußerlich 
beigelegt war, ärger ald vorher, Um dieſe Zeit brach in Irland, 
wo Sirafford die katholiſchen Einwohner mit eiferner Fauſt nieder 
gehalten hatte, ein furchtbarer Aufftand ang, und viele taufend 
Menichen wurden dur die mörberifche Hand der Eingeborenen, 
weiche jeden Engländer als folchen und als Proteflanten tödtlich 
haften, graufam ermordet. Diefer Aufftand fette das Parlament 
in die Lage, daß es entweder dem Könige ein bedeutendes Heer zur 
Unterbrüdung desfelben anvertrauen, ober den Verluſt der Inſel, 
auf welcher überall Raub, Mord und Verwirrung herrſchten, bes 
fürdten mußte. Das Parlament war damals fchon in zwei Par- 
teien gefpalten, weil ein großer Theil des Oberhaufes mit der 
beutlichen Abficht des Unterhauſes, eine pietiftiich-demofratifche Re⸗ 
publik zu errichten, durchaus nicht übereinfiimmen konnte. Der 
König überließ den Oberbefehl der von Strafford in Irland ge- 
fammelten Truppen dem Grafen von Ormond, und eilte aus 
Schottland nah London zurüd, wo fich unterbeffen das Parlament 
wieder verfammelt hatte, Er fand, anftatt reiche Beifteuern zu einem. 
Heeredzuge gegen die iriſchen Rebellen zu erhalten, neue Beſchwerden 
vor. Diefe Befchwerden waren größtentheild ganz ungeredhte; man 
war unzufrieden, dag der König nicht in die Bebrüdung der eng- 
liſchen Katholifen willigen, ſowie von einer Confpiration feiner Ge⸗ 
mahlin gegen das Volk nichts wiffen wollte, 

Das ganze Reich befand fih in einer traurigen Lage, Verwir⸗ 
rung berrichte in England. Den Schotten hatte der König Alles, 
was fie forderten, zugeftehen müffen, er zerfiel aber deſſen ungeachtet 
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mit den dortigen Gegnern der Monarchie noch weit mehr, als vor⸗ 
ber. Irland endlich ſtand überall in den Waffen und floß in Blut. 
Diefe allgemeine Lage der Dinge glaubten die Leiter des englifchen 
Parlaments zu einem neuen Angriffe auf das Königthum benugen 
zu müffen, Zur Ausführung warb der 22, November 1641 gewählt. 
An diefem Tage wurde dem Parlament von einem Ausſchuſſe eine 
dem Könige zu überreichende NRemonftration vorgelegt, ober mit 
anderen Worten man ftellte den Antrag, nicht mehr einzelne Forde⸗ 
rungen und Beſchwerden über diefe und jene Verletzungen an ben 
König zu bringen, fondbern fi ganz im Allgemeinen darüber zu 
befchweren, dag Karl als König nicht die unduldſamen pietiftifch- 
demofratifchen Grundfäte des Parlaments befolge. Das, was bie 
englifhen Demofraten mit biefer Remonftration erreichen wollten, 
war ungefähr dasfelbe, was fpäter die Jakobiner der franzöfifchen 
Revolution mit ihrem appel au peuple beswedten; denn die Leiter 
der Erfteren waren viel zu verfländig, als daß fie gehofft hätten, 
den König befehren zu können. Ihre Remonftration war blos dar⸗ 
auf berechnet, ven König ald die einzige Urfache der gegenwärtigen 
unglüdlichen Lage des Neiches zu bezeichnen. Sie gaben ohne 
Rüdficht darauf, daß feit dem Auguft Alles abgeftellt worden war, 
was zu ihren Beſchwerden Beranlaffung gegeben hatte, alle Fehler 
Karl's feit feiner Thronbefteigung ausführlihd an, und erklärten 
dann, daß das Volk feine Regierung immer noch mit Furcht und 
Mistrauen betrachte. Alle Befchwerden, welche die Remonftration 
enthielt, waren fo unnöthig und beleidigend, daß, als diefelbe zur 
Berathung und Beichlußnahme vorgelegt wurbe, fogar in dieſem 
faft ganz republifanifchen Parlamente ein furchtbarer Lärm entfland, 
und daß die Remonftration erft nach einer vierzehnftündigen Debatte 
-angenommen. wurde, und zwar nur mit ber geringen Mehrheit von 
acht Stimmen. Das Urtheil der verftändigen Männer, welche ihre 
Meinung damals nicht laut Außern durften, hat Clarendon fehr gut 

usgefprochen *). Übrigens glauben wir nicht mit Macaulay, fo 


*) The house did generally dislike it; many saying: That it was 
very unnecessary and unseasonable; unnecessary, all those grievances 
being already fully redressed and the liberty and property of the sub- 
ject being as well secured for the future, as could possibly be done; 
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geiftreich dieſer auch immer bie Sache betrachten mag, den 22. No- 
vember als den Anfang .des noch immer fortbauernden Kampfes 
zwiſchen den Whigs und Tories bezeichnen zu dürfen, ba dieſe Be⸗ 
nennungen jetzt durchaus Feine Verfchiedenheiten der Principien mehr 
bezeichnen. 

Die Art, wie die Remonftration abgefaßt war, Tonnte nach. den 
Maßregeln, welche das Parlament als Fnterims-Regierung während 
ber Abmefenheit ded Königs ergriffen hatte, nicht auffallend 
fein. Die parlamentarifche Oligarchie hatte fich nämlich nfht nur 
mit einer Garde umgeben, fondern auch die Gelder des Staates in 
eine Kaffe bringen laſſen, welche der Verfügung bes Königs ent- 
zogen war und von Commiſſären des Parlaments verwaltet wurde, 
Nach der Rüdfunft des Königs traf diefelbe oligarchifche Regierung, 
als fie den Bericht von den Morb-Scenen in Jrland erhalten hatte, 
Anftalten, auch ohne den König die dortigen Katholifen mit Krieg 
zu überziehen. Das Parlament rüftete ein Heer aus und ernannte, 
ohne den König zu befragen, den Grafen von Leiceſter zum 
Dberanführer desfelben. Diefem warb ein ebenfalld vom Parlament 
ernannter Kriegsrath zur Seite gegeben und die Ernennung aller 
Dfficiere überlaffen. Auch in Hinficht auf andere Gegenftände ftellte 
die revolutionäre Partei im Unterhauſe einen heftigen Antrag nad) 
dem anderen. Sie befand namentlich darauf, daß die Biſchöfe von 
allem Antheile an der Gefepgebung ausgeichloflen werden müßten. 
Dies konnte zwar, fo lange nur noch ein Schatten vom Oberhaufe übrig 
war, nicht durchgefegt werben; die Demagogen wurden aber nicht 
müde, ihre heftigen Angriffe auf Die Bifchöfe immer wieder zu er- 
neuern. Ferner wußten bie Pietiften es einzurichten, daß jeder Ver⸗ 
fländige und Gemäßigte infultirt, bebroht und verfolgt wurbe. Der 
König ließ zwar nach feiner Nüdfehr aus Schottland Vieles wieder 
abftellen; er fand aber faft ganz allein, feit fi ber General-Pro- 
enrator St. Zohn und der Staate-Serretair Vane der herrſchenden 


and unseasonable, after the king had greatified them, with granting 
every thing which they had desired of him, and after so long absence 
in the settling the disorders in an other kingdom, which he had happily 
composed, to bo welcomed now home with such a volume of reproaches, 
for what others had done amiss and which he had reformed. 

Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. V. XV. 5 
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Partei angefchloffen hatten. Außerdem fonnte er ‚bei feiner Bor- 
Rellung von Koͤnigthum und Fürftenrecht .auch den gemäßigten und 
eonftitutionellen Männern, welche treu bei ihm ausharrten, nicht un- 
bedingt trauen, und biefe fanden ed rathſam, ſich zurückzuziehen. 
Karl's Lage glich daher völlig derjenigen, in welcher König Lud⸗ 
wig XVI. in Frankreich fih am Ende des Jahres 1791 befand, 
Der Lestere wurde von philofophifchen, der Erftere von theologiſchen 
Schwärmern geängftigt, und London war 1641 ebenfo fanatifirt, 
wie Päris 1791. Clarendon meint, der König hätte fchon früher 
einen Pym, Hampden, Hollis und St. John auf diefelbe Weife 
gewinnen follen, wie in neuerer Zeit ähnliche Männer von den Re⸗ 
gierungen gewonnen worden find, daran habe er aber zu fpät gedacht. 

Der König hatte gleih nach feiner Rückkehr Bane von feiner 
Stelle entfernt und auch die Garde abgefchafft, welche bie Unruhe⸗ 
ftifter für beide Häufer, als wenn biefe fchon jegt fouverän wären, 
‚eingerichtet hatten. Dagegen konnte er feinem Gebote, daß den für 
bie Ausübung der Religion beflehenden Geſetzen Folge geleiftet 
werben folle, feinen Gehorfam verichaffen. Die Prediger der repu- 
biifanifhen Calviniſten in der Hauptflabt trieben das Toben gegen 
die Katholifen, gegen König und Königin und gegen bie Biſchöfe, 
welche im Parlamant bedroht und auf den Straßen infultirt wur- 
den, endlich fo weit, daß der König glaubte, den Unfug mit Gewalt 
niederfchlagen zu müflen. Als Einleitung dazu entfernte er den 
Commanbanten des Tower ober bes Staatögefängniffes, der ſich in 
Strafford's Proceß fehr unmonarchiſch gezeigt hatte, und feste den 
Oberfien Lunsford an defien Stelle Dies veranlaßte natürlich 
im Unterhaufe einen neuen beftigen Lärm, und Lunsford mußte 
nad wenigen Tagen die Stelle wieder niederlegen. Indeſſen waren 
damit die Schreier durchaus nicht zufrieden geftellt, weil der König 
nicht den von ihnen vorgefchlagenen Mann, fondern John Byron 
an Lunsford's Stelle zum Gommandanten des Tower ernannte. 
Außerdem blieben beide Häufer wegen des vom Unterhaufe vor- 
gefchlagenen Gefeges, dag die Bifchöfe vom Parlament ausgefchloffen 
werben follten, immer noch in Streit. Auch ward ber König ber 
flürmt, die Garde, die er dem Parlamente entzogen hatte, wieber 


berzufiellen. Ex zeigte ſich in Betreff des letzteren Punftes nachgiebig, 


beauftragte aber nicht, wie bie unruhigen Köpfe es verlangten, ges 
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bungene Solbaten, fondern angefehene Bürger mit der Bewachung 
bes Parlaments. Dies wurde natürlich übel aufgenommen, und half 
bie Auflöfung aller bürgerlihen Ordnung, auf die es abgefehen 
war, vermehren und befördern, Es fam dahin, dag einſt der Graf 
von Dorfet als Statthalter von Middleſex der königlichen Schuß 
wache Befehl gab, auf einen andringenden Pöbelhaufen Feuer zu 
geben. Sein Befehl wurde freilich nicht ausgeführt, weil der feige 
Haufen zum großen Berbruffe der Nepublifaner, die fich feiner be⸗ 
bienten, eilig davon Tiefe Bon diefem Augenblide an war fowohl 
ber Parlaments-Saal in Weftminfter, ald des Königs Palaft Whitehall 
ſtets von tobenden, gegen Bifchöfe und Pairs fchreienden Haufen 
umgeben, denen weder der Lordmayor noch die Sheriff gewachſen 
waren; und wer unter die fogenannten Malignanten gerechnet 
wurde, war feines Lebens nicht mehr fiber. Der Erzbifchof von 
York z. B. war um 27, December 1641 nahe daran, umge- 
bracht zu werben, und nicht blos die Bifchöfe und viele Pairs, fon- 
bern auch mande Mitglieder des Unterhaufes mußten ihren Sit 
aufgeben, weil fie, fo oft fie fi ins Parlament begaben, in Todes⸗ 
gefahr waren. Um diefe Zeit nahm Karl drei ruhige und verftändige 
Männer, Falkland, Hyde und Eolepepper, ind KRabinet, wäh- 
vend das Parlament begann, alle Reichsgeſchäfte an fich zu ziehen. 

Der Erzbifhof von York, ein Mann von heftigem Sinne, ließ 
- fih dur die Gefahr, in welche er gekommen war, zu einem äußerſt 
unvorfühtigen Schritte hinreißen. Er bewog nämlih am 29. De⸗ 
cember 1641 elf andere Bifchöfe, dem Oberhaufe eine fchriftliche 
Verwahrung gu übergeben, in welcher fie auf fo Tange, ale fie 
gewaltfam gehindert würden, im Oberhaufe zu erfcheinen, gegen. 
ale vom Parlament zu faffenden Befchlüffe proteſtirten. Diefe 
Verwahrung fand zwar im Oberhaufe viele Unterfehriften, wurde 
aber vom Unterhaufe, als fie demfelben zugefandt worden war, 
Ihon nad einer halben Stunde mit der Erklärung zurüdgefchiskt, 
daß man alle diejenigen, welche die Proteflation unterfchrieben 
hätten, des Hochverrathes anflagen werde, Auch wurden in ber 
That ſogleich alle zwölf Bilchöfe verhaftet (30. December). Sie 
blieben mehrere Monate Yang im Tower, bis endlich das Geſetz 
burchging, daß alle Biihöfe von der Theilnahme am Parlament 


ausgeſchloſſen ſeien. 
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Die Verhaftung und Anklage der zwölf Bifchöfe erbitterte ben 
König, welchen diefer Streit unmittelbar gar nicht berührte, und 
bewog auch ihn zu einem unüberlegten Schritte, der Alles verdarb 
und die Beranlaffung eines bürgerlichen Krieges wurde. Die 
Biſchöfe waren nämlich kaum in Haft genommen worden, als der 
König die Nachricht erhielt, daß diefelben Leute, welche dies bewirkt 
hatten, daran dächten, auch feine Gemahlin beim Oberhauſe des 
Hochverrathes anzuflagen. Die Demagogen unter den Parlaments- 
Rednern waren in jenem Augenblide,.wo fie zur Durchſetzung ihrer 
republifanifchen Zwecke Alles wagten, eines ſolchen Schrittes allerdings 
fähig; der König hatte aber, wie ung ſcheint, feinen pofltiven Beweis 
in Händen, daß fie ihn wirklich zu thun befchloffen hatten, Nichtsdeſto⸗ 
weniger ließ er fich vier Tage nad der Verhaftung der Bifchöfe zu 
einem äußerſt gewagten Verfahren hinreigen, welches nur den Erfolg 
hatte, daß feine Feinde das, was fie wünfchten, auf einem anderen 
Wege erreichten. Am 3. Januar 1642 erfchien nämlich auf Befehl des 
Königs, als beide Häufer verfammelt waren, ganz unerwartet ber Ge- 
neral-Advofat vor den Echranfen des Oberhaufes, um Lord Kim⸗ 
bolton, ein Mitglied des Oberhaufes, und die Deputirten Denzil 
Hollig, Sir Arthur Haslerig, Ppm, Hampden und Strode 
bes Hochverrathes zu befchuldigen und ihre Verhaftung zu fordern. 
Daß er fein Gehör finden werde, war vorauszufehen gewefen. Der 
König hatte daher auch einen feiner Boten beauftragt, ſich in das 
Unterhaus zu begeben und die genannten fünf Mitglieder deöfelben in 
Haft zunehmen. Diefem Boten wurde jedoch der Zugang zum Par⸗ 
lamente verfagt. Jet erlaubte fi) der König am folgenden Tage den 
unerhörten Schritt, Daß er felbft von zwei- bis dreihundert Soldaten 
begleitet fich ind Parlament begab, um feinen Willen auf militärifche 
Weife geltend zu machen. Er ließ die Soldaten im Borfaal fi) 
aufftellen, und trat dann von. feinem Neffen, dem Pfalzgrafen 
Nupredt (ſ. Th. XIV. S. 420 f.), begleitet, in das Sitzungs⸗ 
zimmer ein. Hier ftand fogleich der Sprecher des Haufes auf, und 
ber König nahm deſſen Platz ein. Es würde jeßt eine ärgerliche 
Scene erfolgt fein, wenn nicht tie Angeklagten durch ihre Befannten 
am Hofe von dem, was der König zu thun willens war, benadh- 
richtigt gewejen wären und fi) deshalb vorher aus dem Haufe ent- 
fernt hätten, Der König ſah, fih vergebens nach ihnen um, und 
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fragte den Sprecher, wo fie wären. Diefer erwiberte ihm, daß er 
fie nicht fehe. Auf andere Fragen erhielt der König gar Feine Ant- 
wort, Die ganze Berfammlung gerieth aber in eine unruhige Bes 
wegung. Endlich entfiand ein bumpfes Gemurmel, und als der 
König fich entfernte, hörte man den Ausruf: „Privilegium! Privi⸗ 
legium!“ Noch am Abend desfelben Tages begann das Parlament 
einen förmlichen Aufftand, indem es die heftigften Befchlüffe faßte. 
Da der König auf feinem Vorſatze, die Angeklagten felbft in Haft 
zu nehmen, beharrte, fo fuchte das Parlament ſich durd eine Ver⸗ 
bindung mit dem Londoner Stadtrathe gegen die monardifche Gewalt 
zu fihern. Es vertagte ſich auf eine Woche, und ſetzte einen Aus⸗ 
ſchuß em, welcer feinen Sig im Stadthaufe nahm. Dagegen 
fuchte der König den Stadtrath durch Schmeichelei für ſich zu ge⸗ 
winnen. Er begab fich perfönlich in deſſen ‘Mitte, redete freundlich 
mit jedem Einzelnen, befonderd mit zweien, von denen er wußte, 
daß fie ihm abgeneigt waren, bat fich fogar bei dem einen berfelben 
zu Tiſche und fpeilte auch bei ihm. Als er jedoch wieder in feinen 
Palaft zurüdfuhr, wurde er in den Straßen nicht nur mit dem 
Zurufe: „Parlaments-Privilegium! Parlaments-Privilegium!” vers 
folgt, fondern man warf ihm auch, da in jenen Zeiten Alles biblifch 
fein mußte, Zettel mit dem Bibel-Worte: „Zu deinen Zelten, Iſrael!“ 
als Verkündigung des Abfalles von ihm in den Wagen. Karl blieb 
bei feinem Borfage, obgleich tobende Volkshaufen beftändig bie 
Straßen füllten. Er erließ fogar eine Proclamation, in welcher 
jedermann aufgefordert ward, die von ihm des Hochverrathes ange⸗ 
Hagten Parlaments-Mitglieder zur Haft zu bringen. Der Ausſchuß 
bes Parlaments dagegen machte Anftalten, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, und wurde dabei von dem Londoner Gemeinberath, 
fowie von der ganzen Volksmaſſe der Stadt unterflügt. Er flellte 
fogar eine förmliche Unterfuchung gegen den König an, und hörte 
Zeugen gegen ihn ab. 

Am 11. Januar trat das Parlament wieder zufammen, und die 
feommen Demagogen hatten für diefen Tag diefelben Anftalten getroffen, 
welche bie gottlofen Girondiften in Paris für den 10. Auguft 1792 
trafen. Die vom ‚Könige angeflagten Parlaments-Mitglieber be- 
gaben ſich nämlich an jenem Tage in Proceffion in das Sitzungs⸗ 
gebäude. Sie zogen triumphirend an Karl's Wohnung in White⸗ 
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hall vorbei, welche diefer jedoch damals ſchon mit dem Schloffe von 
Hamptoncourt vertaufcht hatte Ste fuhren in Booten auf der 
Themfe von einigen taufend Seefoldaten umgeben, fowie von Stadts 
foldaten (trained bands) geleitet, welche an den beiden Ufern des 
Fluffes herzogen und acht Kanonen mit ſich fchleppten. Außerdem 
hatte Hampden, Cromwell's Freund, aber ebenfo fein, als diefer grob 
war, aus der Grafſchaft Budinghamfhire, deren Vertreter er war, an⸗ 
geblich zu feinem perfönlichen Schuge viertaufenb handfeſte Männer 
kommen laffen, welche ihn und feine Collegen beim Ausſteigen empfingen. 
Wir halten uns nicht bei der Unterfuchung auf, ob an dem voll- 
fländigen Bruce zwifchen König und Bolt, zu welchem es jetzt ges’ 
fommen war, ber König oder das Parlament mehr Echuld hatte; denn 
Beide fündigten, und Beide verfehlten ihr Ziel. Daß übrigens der 
König nicht, wie feine Vertheidiger oft fagen, von feiner Gemahlin 
und feinen Hpofleuten zu den Gewaltthätigfeiten getrieben ward, 
bafür bürgt fein männlicher Sinn, welcher mit Ludwig's XVI. 
Meichheit und Weiblichkeit nicht zu vergleichen ift. 

Die Männer, weiche damald das unverfländige Betragen des 
Königs und den Widerwillen gegen monardifche Gewalt, den fie ſelbſt 
im Volke künftlich erregt hatten, zu ihrem und ihrer Familien Vortheile 
benugten, und die jeßt das ganze Leben umfaflende ariftofratifche 
Herrſchaft in England begründeten, wollten feine eigentliche Demo- 
fratie, weil fie ſahen, daß biefe unmöglich fei, Gelang es ihnen 
aber, den König durch den Schreden vor der aufgeregten Bolfe- 
maffe zur Annahme der von ihnen gemachten VBerfaffungsänderungen 
zu bringen, fo fland eine Republif der Reichen und Frommen da, 
und fie felbft waren und blieben die Häupter derfelben. Diefe Leute 
nannte Die Welt nachher ebenfo, wie bie von Nhetoren und 
bichterifhen Seelen aller Zeiten gepriefenen römifchen Senatoren, 
Bäter des Bolfes. Sie becretirten damals, während das Ober⸗ 
haus feine Ohnmacht fühlte, in aller Eile, daß ber König ohne Zu⸗ 
fimmung des Parlaments feine Minifter oder Beamten mehr ernennen 
bürfe; fie entzogen ihm außerdem den Oberbefehl über die Kriegs- 
macht. Was blieb ihm daher vom Königihum noch übrig? Am 
14, Februar mußte endlich das Dberhaus auch darin nachgeben, 
bag die Bilchöfe von der Theilnahme an ber Gefeßgebung ausges 
fchloffen werben follten, Schon vorher hatte der auf dem Stadt⸗ 
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baufe figende Parlaments⸗Ausſchuß, in Verbindung mit bem Ges 
meinderath ber Stabt, für die Errichtung eines eigenen, von der Altftabt 
London geiworbenen Parlaments-Heered geforgt, welches aus gebienten 
Leuten beftand und dem königlichen Heere entgegengefett wurde. An 
die Spite diefer Parlamentd-Truppen ward ein Kriegsmann von 
Handwerk, Skippon, geftellt, welcher von unten auf gedient, ſich in 
Holland ausgezeichnet und den Rang eines Hauptnannes.erlangt hatte. 
Man ertheilte ihm jest den prächtigen Titel eined Generals der. Alts 
flabt London (Major-general of the militia of the city of London), 

Sp weit folgte der König den Paylaments-Befchlüffen, die ihn 
ganz unmerflih aller eigentlihen Macht beraubten; der nächfte 
Schritt der revolutionären Partei war aber von der Art, daß Karl 
unmöglich auf ihn eingehen konnte. Nach uraltem Brauche ernennt 
ber König oder gegenwärtig das jedesmalige Minifterium bie Statt 
halter (lieutenants) der Graffchaften, welche zugleich Commandan⸗ 
ten der Landwehr find, Jetzt verlangte das Parlament nicht blos 
das Recht, die Statthalter zu ernennen, ſondern dieſe jollten auch 
nur von ihm Befehle annehmen und durch den König nicht früher 
als nach zwei Jahren entfernt werben bürfen. Darin war von 
ſelbſt enthalten, dag au die Commandanten der fänmtlichen, von 
der Landwehr zu vertheinigenden Feflungen des Reiches vom Par⸗ 
famente ernannt würden. Die Rechtfertigung dieſes Verfahrens 
gegen den König findet man bei Macaulay, welcher ber Zeit hul⸗ 
digt unb von ber Zeit gefrönt iftz wir enthalten ung jedes Urtheiles 
und berichten nur. Die Weigerung des Königs, den lebten revo⸗ 
Intionären Beſchlüſſen des Parlaments feine Zuftimmung zu geben, 
ward das Signak zu Kriegsrüſtungen. Die Stadt London ließ den 
Tomer genau beobachten; der Statthalter von Portsmouth erhielt 
die Warnung, von niemand ale vom Parlament Befehle anzuneh- 
men; der Herzog von Neweaftlle warb, ald der König ihn nad 
Hull, wo ein großes Kriegs⸗Magazin war, ſchicken wollte, unter dem 
Vorwande in London zurüdgehalten, daß er feinen Sig im Obers 
banfe einnehmen müſſe; das Parlament ſchickte ftatt feiner Sir John 
Hotham als Eommandanten nach Hull; und diefer verweigerte fchon 
im April dem Könige den Eintritt in dieſe Stadt. 

Mit den Zugefländniffen, welche der König in dieſer Zeit ge- 
währte, war es ihm ſchwerlich ernft, weil fein ganzes Betragen 
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unftreitig fefuitifch war. Seine frommen Gegner hatten ihm jedoch 
nichts vorzumerfen; denn die Gründe, welche fie vorbrachten, waren 
pietiſtiſch⸗ſophiſtiſch, und die Mittel, die fie gebrauchten, waren nicht 
beffer, als die des Könige. Karl hoffte auf Hülfe, welche ihm 
feine Gemahlin, die im Januar auf den Continent gegangen war, 
von Franfreih und feine mit Prinz Wilhelm II. von Oranien 
vermählte Tochter Maria aus Holland verfhaffen würden. Er 
felbft begab fih von Hamptoncourt nah Windfor und von da in 
den Norden von England, fammelte ein Heer von fogenannten Ca⸗ 
valieren ober von folhen Teufen, die fi unter ung jegt Eonjerva- 
tive nennen, und rief feine Anhänger im Parlamente zu ſich. Bon 
biefen erfchienen zweiundbreißig Pairs und mehr als ſechszig Mit- 


glieder des Unterhaufes, welche dann gewiffermaßen ein dem Ton 


doner Parlamente entgegengefeßtes Parlament bildeten. Mitte Juli 
1642 brach Karl endlich ganz mit dem triumphirenden, jest fchon 
ganz republifanifchen Parlament, und zog gegen das Heer desfelben 
zu Felde. Die Bürgerfchaft von London war es keineswegs zufrie- 
ben, daß ihre Miliz gegen den König gebraucht werben follte; fie 
behauptete, daß die Londoner Miliz ſtets nur unter ihren eigenen 
Befehlen geftanden habe, und proteflirte gegen die Verwandlung 
derfelben in ein Parlaments⸗Heer. Sie erhielt jedoch eine fchnöde 
Antwort, der Lorbmayor wie der Stadt-Syndifus (recorder) wurs 
ben abgefegt, und der Gemeinderath ber Stadt ganz umgeſtaltet. 
Auch die Eimvohner der Graffchaft Kent bewirkten, als fie eine 
Petition gegen die Errichtung eines Heered an das Parlament fand- 
ten, nichts Anderes, ale daß dieſes erklärte, jeder, welcher Fünftig 
dergleichen Wetitionen einfchide, werde als Feind des Vaterlandes 
betrachtet und behandelt werben. Zugleich ward gegen alle Diejenigen, 
bie ſich als Anhänger des Königs zeigten, mit revolutionärer 
Strenge verfahren. 

Der König war mit feinen Anhängern übler daran, als das 
Parlament mit dem Volke; denn er durfte nicht wie das Parlament 
terroriftifche Maßregeln anwenden, und doch konnten die vornehmen 
Leute, welche ihn umgaben, ſich nicht wohl an das Lagerleben gewoͤh⸗ 
“nen. Andererſeits beſtand zwar das Oberhaus damals felten aus 
mehr als fechszehn Mitgliedern; gerade dadurch wurden aber Leute 
wie Pym und Hampden im Unterhaufe ebenfo mächtig, als 
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vor fechszig Jahren Robespierre und Genofien im franzöfifchen 
Convent waren, Unter biefen Umftänden würde gleich nach der 
Bildung eines Parlamentd-Heered Alles beendigt gewefen fein, wenn 
entfchloffene Demofraten wie biefenigen, weldhe von London aus 
bas Reich regierten, ben Oberbefehl der Truppen erhalten hätten. 
Allein an die Spige des Parlamentd-Heered wurden zum Glück für 
den König Graf Effer und andere liberale Mitglieder des Ober- 
hauſes geſtellt, welche den bibliich-Demofratifchen Ideen des Unter⸗ 
haufes durchaus nicht Huldigten, und beshalb ebenjo wenig ent- 
fheidende Siege ihres Heeres als des Föniglichen wünfchten. Indeſſen 
unterfohrieben die Glieder des zufammengefchrwundenen Parlamente 
indgefammt die Kriegserklärung gegen den König, woburd fie offen 
ausfprachen, daß der König feinen Eid gebrochen babe, und daß 
fie mit ihrem Heere und für die Parlaments- Befchlüffe leben und 
fterben wollten. Zu gleicher Zeit ließen die Leiter der ganzen Be⸗ 
wegung, wie wir Dies in Kranfreich und neulich auch in Deutſchland 
gefeben haben, aus den Orten, in welchen fie Einfluß hatten, einen 
Sturm von Petitionen fommen. Der König war, weil der Süben 
von England ganz gegen ihn war, nach York gegangen und fammelte 
dort eine Kriegsmacht. Der Adel und was man damals noch den 
Hinterbann nannte, wurde für Das Fönigliche Heer aufgeboten; Karl's 
Freunde lieben ihm Geld; feine Gemahlin verfegte, um Gelb für 
Werbungen zu erhalten, ihren Schmud in Holland; der Prinz von 
Dranien und der König von Franfreich verfprachen Hülfe, Dage- 
gen ſtand aber die Flotte unter dem Oberbefehle eined Anhängers 
bes Parlaments, und der König mit feiner Gemahlin befand ſich 
auch aus dem Grunde in der größten Berlegenheit *), weil ganz 
Irland im Aufflande war und die Schotten nicht nur noch immer 


*) Both their majesties were reduced to so great wants, fagt Claren⸗ 
den, ihat the queen was compelled to coin or sell her chamber-plate 
for the supply of her most necessary occassions, there being no money 
in the Exchequer or in the power of the ministers of the revenue; the . 
officers of the customs, out of which the allowance for the weekly | 
support of their majesties household had been made, being enjoined by 
the house of commons, not to issue out any money without their parti- 
cular consent and approbation. 
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in ihren feitherigen Standorten Tagen, fondern auch von den Eng 
ändern dafür bezahlt wurden. 

Bon Ende Juli 1642 an warb zwifchen dem Könige und dem Lonboner 
Parlament, nachdem Beide faft anderthalb Jahre lang unterhandelt 
und Schriften gewechfelt hatten, offener Krieg geführt. Bei biejem 
Kriege war der damalige Statthalter von Holland, Friedrid 
Heinrich von Dranien, ebenfowenig, wie vorher beim Streite des 
Königs mit den Schotten, im Stande, den Schwiegervater feines 
Sohnes zu unterflügen; er mußte vielmehr fogar zufehen, wie bie 
republifanifchen Stände von Holland den ſchottiſchen und englifchen 
Nepublifanern auf jede Weife beiftanden. Den Oberbefehl über 
das Föniglihe Heer erhielt der Graf von Lindſay; die Neiterei 
führte der befannte Neffe des Könige, Prinz. Ruprecht von der 
Pfalz, der fih aber nur als tapferer Rittersmann, nicht als Felds 
here auszeichnete., Wir folgen dem Gange des ausbrechenden Buͤr⸗ 
gerfrieges nicht im Einzelnen, und erwähnen bis auf die Zeit, wo 
das Parlaments-Heer ganz neu organifirt wurde, nur einiger Vor⸗ 
fälle, welche aus irgend einem befonderen Grunde Bedeutung haben. 

Das Föniglihe Heer beftand im Auguft und September 1642 
faft blos aus Freiwilligen, und auch von biefen fand ſich anfangs 
nur eine fo Heine Zahl ein, daß der König durch neue Unterhands 
lungen mit dem Parlamente Zeit zu gewinnen fuchen mußte, um 
noch vor dem Beginn der Feindfeligfeiten feine wenigen Kanonen 
und die Truppen, die in Wales, York und Lancafter für ihn gewor⸗ 
ben wurden, fich zuführen zu laſſen. Da Effer trog feiner Gefchid« 
Tichfeit und Sriegserfahrung mit dem Angriffe zögerte, fo gelang 
ed dem Könige, welchem bie Univerfität Oxford das reiche Silber, 
geſchirr aller Collegien überlafien hatte, fein Heer nah und nad 
bis auf vierzehntaufend Dann zu vermehren. Er fand ſich daher 
bald ſtark genug, um feinen Marjch gegen London richten zu können, 
zumal da auch Die allgemeine Stimmung fi geändert zu baben 
fehien, feitdem während der letzten Unterhandlungen felbft die billig. 
ſten Vorfchläge des Königs fein Gehör gefunden hatten. Graf 
Eier folgte bei diefem Dearfche dem Föniglichen Heere auf dem 
Fuße nad. Er ereilte e8 gegen Ende Oktober's bei Edgehill, 
und ed Fam bier zu einem Treffen, in welchem E&ffer geſchlagen 
worden wäre, wenn nicht Pfalzgraf Ruprecht einen groben Fehler 
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gemacht hätte, Ruprecht hatte nämlich die feindliche Neiterei ge- 
worfen, dieſe aber nachher allzu Hisig verfolgt und darüber das 
Fußvolk im Stich gelaflen, welches dann, von feinen Reitern ver- 
laſſen, gefchlagen wurde, Das erfte Treffen dieſes Bürgerfrieges 
wurde daher ald unentfchieden angefehen; denn beibe Theile hatten 
Bortheile erlangt, und beide rühmten fi) des Sieged. Der König 
nahm, wie es ung feheint, den Ruhm des Sieges mit mehr Recht 
in Anſpruch als Graf Effer, weil gleich nachher fein Heer die von 
taufend Mann befeßt gehaltene Stabt Banbury einnahm, und Effer 
‚nicht im Stande war, den Marfch der königlichen Truppen nad 
Oxford aufzuhalten. 

Bon Orford aus flreiften die Föniglichen Reiter bis in die Um⸗ 
gegend von London. Nachher warb aufs neue bis zum April 1643 
über eine neue Ausföhnung unterhandeltz e8 war aber offenbar kei⸗ 
nem von beiden Theilen recht ernft damit. Der Krieg breitete ſich 
bald über alle Theile des Reiches aus. Die ganz ungeübten und 
aus ungebildeten Kanatifern beftebenden Truppen des Parlaments, 
deren Offtciere feine &rfahrungen hatten, bedurften zuerft Tängerer 
Zeit, bis fe eigentliche Soldaten wurden. Übertritte ihrer Officiere 
zum Föniglichen Heere waren damals nicht felten. Ein Fall diefer 
Art führte am 18. Juni 1643 den Top Hampden's herbei, wels 
her als Reiter-Oberſt am Kriege Theil nahm. Als nämlich ein 
Dfficier des Parlamentd-Heeres übergegangen war und bie Stellung 
der Parlaments-Truppen den Königlichen verratben hatte, überfiel 
Ruprecht bie Lesteren bei Chalgrowe, und töbtete viele derſelben, 
unter ihnen au Hampden, der fih als Gemeiner in Reihe und 
Glied geftellt hatte, Die Parlaments-Partei verlor in dieſem einen 
Mann, der in jeder Beziehung zu ihren tüchtigften Leitern. gehört 
hatte. Gleich darauf mußte der Graf von Effer fih etwas zurüd- 
ziehen. Dem königlichen Heere führte zwar im Winter die Königin, 
welche aus Holland zurüdfehrte, eine Zahl von tüchtigen geworbe⸗ 
nen Reitern und Fußgängern, fowie auch neues Geſchütz zu; es 
wurde aber zugleich auch die Fünftige Niederlage Karl's dadurch vorbe⸗ 
reitet, Daß das Parlament den Lord Fairfar, deffen Adfutant der zum 
Heuchler, zum Regenten und zum Feldherrn geborene Oliver 
Cromwell war, an die Spitze feines Heeres im Norden ftellte. 
Vorerſt blieben indeſſen die Königlichen im Bortheil Es wurde. 
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fogar, ald Prinz Ruprecht am 26. Juli 1643 Briftol erobert hatte 
und das Fönigliche Heer gegen Slocefter zog, dem Parlament angft, 
und bie leitenden Männer fahen fih aufs neue nach den Schotten 
um Mir müffen daher auf diefe nochmals den Blick werfen. 

Als die Schotten gegen ihren König die Waffen ergriffen heiten 
und unter Lesley in England eingebrochen waren, halte ſich befannt- 
ih (ſ. S.50f.u. 54) das Parlament mit ihnen abgefunden. Man hatte 
ihnen befimmte Zahlungen gewährt, vorgeblih um fie von Gewalt⸗ 
thätigfeiten abzuhalten, eigentlich aber damit fie nöthigen Falls ge- 
gen den König gebraucht werden fönnten. Als nachher der König 
auf einige Zeit nad Schottland reifte, opferte. er die wefentlichen 
Nechte des Thrones den dortigen Pietiften und ihrer General-Ber- 
ſammlung. Das englifhe Parlament aber, welches damals noch 
ganz presbyterianifch war, und der Schotten bald wieder gegen den 
König zu bedürfen glaubte, Inüpfte mit dem Parlament derjelben 
eine enge Verbindung an, und nahm in den von ihm niebergefetten 
Regierungs⸗Ausſchuß fchottifche Commiſſäre auf. Zugleich wurden 
nicht nur die Unterhandlungen mit den Schotten abfichtlih in die 
Länge gezogen, fondern man forgte auch für ihre Truppen beffer, 
als für das engliihe Heer. Als nämlich Fein Grund mehr vor- 
handen war das fchottifhe Heer auf Koften England’d zu unter- 
halten, Tieg man dasſelbe reichlich bezahlt nach Schottland zurüd- 
fehren; das englifhe Heer aber mußte ſich damit begnügen, daß 
bas Parlament ihm eine fünftige Zahlung feines Soldes verbürgte, 
Das englifhe Parlament oder vielmehr die der königlichen und 
bifhöflichen Regierung feindliche Partei in England fab damals 
ein, daß für ihre Zwecke vielleicht bald wieder der Schotten Gegen- 
wart in England nöthig fein werde, Sie benußte daher den Um⸗ 
ftand, dag nach Irland Truppen gefchidt werden mußten, um fih 
den Anführer der Schotten zu Danf zu verpflichten und zugleich 


eine innige Verbindung oder einen Covenant mit dem fehottifhen 


Bolfe abzufchliegen, welches damals fchon durch die Pietiften der 
fogenannten allgemeinen Berfammlung republifanifch regiert wurde, 
Der König machte den Borfchlag, die Gräuel, welche die verbün- 
beten Katholifen Irland's in drei Graffchaften der Inſel gegen die 
Regierung und die Proteftanten geübt hatten, durch einen blutigen 
Krieg zu rächen; das englifche Parlament, welches noch weit mehr gegen 


S 
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De Katholiten, als gegen den König erbittert war, gab feine Ein- 
wilfigung dazu, und verforgte bei diefer Gelegenheit die ſchottiſchen 
Miethſoldaten. Lesley, welchen der König zum Grafen von 
Lewen ernannte, ward mit einem Heere feiner Veteranen nad) 
Irland gefchict, und es zeigte fi) nachher, was man gleich anfangs 
allgemein glaubte, daß dies nur darum gefchehen war, weil man 
fi) der fchottifchen Truppen fpäter gegen den König bedienen 
wollte, 

- Der Lestere ward überall verratben, und fein Charakter. ver: 
diente, wie es fcheint, weder wahre noch treue Anhänger, Er fuchte 
auf jede Weife feine Schotten zufrieden zu ftelfen, ohne dag es ihm 
jedoch gelang *). Er hatte ſtets eine Art von fchottifchem Kabinete- 
Rath, dem er von Allem, was er mit den Engländern verhandelte, 
Nachricht gab, und fein fehottifcher Kanzler war befländig um ihn. 
Man paßte ihm jedoch zu genau auf, um nicht zu wiffen, daß er 
den Schotten ebenſo wenig traue, als den Engländern. Die als 
Commilfion nah London gefendeten Schotten confpirirten daher 
fortdauernd mit ihren englifchen Collegen. Doc konnten es die⸗ 
felben lange nicht dahin bringen, daß König und Parlament fi) zu 
einer förmlichen Einigung mit ihnen verflanden. Die Engländer 
wiberfegten fich einer ſolchen Verbindung bejonders der FTirchlichen 
Einrichtungen wegen. Erſt als 1643 der Bürgerfrieg eine bedenk⸗ 
liche Wendung nahm und es hieß, dag der Graf von Ormond mit 
feinem größtentheild® aus Katholifen beftehenden Heere von Irland 
berüberziehen wolle, wurden die Engländer nachgiebiger. Sie waren 
indeſſen felbft damals noch durchaus nicht geneigt, ſo weit zu geben, _ 
als die Schotten fchon feit hundert Jahren gegangen waren. Daher 
lieg die fchottifche Affembly oder allgemeine VBerfammlung, welde 
in weltlichen und geiftlihen Dingen mehr galt, ald das Parlament, 
noch im Jahre 1643 eine Declaration ausgehen, in der es heißt: 
„Die Affembly wäre ganz über die Maßen betrübt und gebrüdt 
(heavy), daß in fo langer Zeit, gegen alle Berficherungen bes 


*) Glarendon ift mit Recht mit den Schotten unzufrieden. Er fagt: The 
Scots had no farther projects upon England, but meant te make their 
fortunes by a new conquest in Ireland, where they had a very great 
part of (he province of Ulster planted by their own country. 
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Königs und des Parlaments, ſowie gegen bie vereinigten Wünſche 
und Gebete der Gottfeligen (the godly) in beiden Neichen, die 
Religions⸗Reform, die ihr theuerer und werther fei, ald das Theu⸗ 
erite, was fie auf Erben befige, fo Iangfamen Fortgang gehabt und 
bie Unterhandlungen darüber fo viele Unterbrechungen erfahren 
“ Hätten,” Um dies zu verftehen, muß man wiflen, bag die Schotten, 
als fie nad) dem zuvor erwähnten Frieden England räumten, ben 
Wunſch ausgefprochen hatten, daß man doc zwiſchen beiden Reichen 
über eine folhe Einigkeit der Religion und eine foldhe Überein: 
fiimmung des Kirchen-Regiments übereinfommen möge, welde als 
Hauptmittel der Einigkeit und des Friedens zwifchen beiden Reichen 
bienen könne. Die Engländer waren wegen biefer Zumuthung 
unwillig, und wollten anfangs den Schotten Vorwürfe darüber 
machen, daß fie ihnen in englifchen Angelegenheiten etwas vor⸗ 
ſchreiben wollten; fie bedachten fich aber bald eined DBefleren und 
gaben nad. Die Schotten forderten damals ſchon, dag auch in der 
englifchen Kirche das Epifcopal- Syftem abgefchafft werben folfe, 
und der jüngere Heinrich Bane, welcher jebt nad Edinburg gefchickt 
wurde, um bie Schotten zu einem zweiten Einfall in England zu 
bewegen, mußte in biefer Beziehung Zufagen machen, wenn er 
feinen Zwed erreichen wollte, 

Bon biefem Augenblide an fland dem Covenant oder der un. 
zertrennlichen Verbindung, welche zwifchen England und Schottland 
zur Aufrechthaltung der Kirchenorbnung und der Rechte des Parla- 
ments gefchloffen werben follte, nichts mehr im Wege. Der Vertrag 
fam daher endlih am 17, September 1643 zu Stande, und bie 
Schotten, welche jeit „ber legten Anmwefenheit des Königs in Ebin- 
burg mit dieſem ausgeſöhnt waren, fügten auch deſſen Namen hinzu. 
Sie erhielten damals zugleich eine Gelbfumme, damit fie unter dem 
Vorwande, den Engländern gegen das Königthum und das Epifcopal- 
Spftem beizufiehen, zwanzigtaufend Mann nad England ziehen 
ließen. Übrigens hatte bei der Abſchließung des Covenant Heinrich 
Vane als vollfommener Rabuliſt treffliche Dienfte geleiftet. Er hatte 
nämlih in dem BVertrags-Entwurfe Ausprüde und Wendungen auf 
eine ſolche Weife geändert, dag vieles ganz Klare bunfel und vieles 
Beftimmte. unbeftimmt wurde, dag man alfo in der ficheren Ausficht, 
fpäter der Erfüllung einzelner Artifel auszumeichen, den Vertrag 
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annehmen konnte. Wir übergehen viele Beſtimmungen dieſes Ver⸗ 
tages, die für England läſtig und von den ſchlauen Schotten, 
welche die Umftände benugten, eingefchoben worben waren. Wir 
bemerfen nur, daß der Eid des Covenant in allen Befigungen 
Sr. Majeftät geleiftet werden follte, daß ein Ausſchuß der Schotten 
ſtets neben dem geheimen Parlaments-Ausſchuß zu Weftminfter 
Sitzung halten follte, um ebenfo nachdrücklich wie diefer ben Krieg 
zu betreiben, und daß ohne die Einwilligung der Parlamente beider 
Reiche fein Friede mit dem Könige gefchloffen werden follte, 

Die Katholiken Irland's, lauter Gnelen und Erbfeinde der Eng- 
länder, hatten eine Art von Förberativ-Republif gebilbet, vier Deere 
in den Graffchaften Ulfter, Leinfter, Dünfter und Connaught aufgeftellt 
und einen mörbderifchen Krieg geführt. Der König und bag Parla- 
ment hatten deshalb Truppen unter Lesley gegen fie geichidt. Als 
jedoch gleich nachher der König aufs neue mit dem Parlamente 
zerfiel, fand Lesley es vortheilhafter, mit feinen Schotten nad Eng- 
land zurüdzufehren und dem englifhen Parlamente aufs neue 
Hülfe zu Teiften. Der König ernannte hierauf den Grafen und 
nachherigen Herzog von Ormond, welcher ein Heer für ihn warb, 
zum Oberbefehlshaber in Irland, mit der unbedingten Vollmacht, 
alle DOfficierd- Stellen zu befegen. Diefer fand ſich vorerſt mit den 
empörten Srländern ab, fo dag ber König fünf Negimenter fehr 
tüchtiger und geübter tatholiſcher Irländer nach England kommen 
laſſen konnte. 

Gegen den Anfang des Jahres 1644 und im Laufe desſelben 
erlangten die Truppen des Parlaments, welche aus dem niederen 
Volke geworben worden waren, nad und nach Übung, Abhärtung 
und Muth; dagegen waren die Eöniglicher Truppen, weldye größten- 
theils freiwillig dienten und aus den wohlhabenden Klaffen genom- 
men waren, nicht fo Teicht zu discipliniren. Die Dfficiere des Par- 
laments⸗Heeres waren allmälig zu höheren Stellen gelangt, und 
wurden von Leuten angeführt und unbedingt geleitet, welche bie 
fanatifche Religiofität, von der fie felbft erfüllt waren, auch ihren 
Untergebenen einflößten und nach und nad die Presbyterianer ver- 
drängten. Diefe Leute nannte man Independenten. Sie wollten 
Staat und Kirche blos mit -Bibelfprüchen leiten, fuchten in innerer 
Erbauung bie unmittelbare Regierung Gottes, und verfchmähten 
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jede andere Tirchliche und weltliche Regierung. Sie Tamen befonbers 
feit der Zeit empor, als der König die kurz zuvor erwähnten ir⸗ 
ländifhen Regimenter nad England hatte kommen laſſen. Zu ihnen 
gehörte auch Oliver Cromwell. Diefer begann fowohl im Heere, 
als im Parlamente eine große Rolle zu fpielen, ſeitdem Hampden 
im Kampfe geblieben und Pym an einer entjeglichen Krankheit, der 
auch Sulla und Philipp II. erlegen fein follen, geftorben war. Er 
war von biefer Zeit an die Seele alled befien, was im Felde ge⸗ 
gefehah, überließ aber alle bürgerlichen Angelegenheiten vorerft 
noch dem jüngeren Bane. Grommell, der zum Feldherrn geboren. 
war, fannte feine frommen Soldaten vollfländig, und begeifterte fie 
dur Gebet und Predigt. Er verftand fih außerdem meifterhaft 
darauf, ein Heer zu organifiren, und beherrfchte den wahrhaft from- 
men, wenig ehrgeizigen Sairfar, der ihm im Commando vorgefeßt 
war, ganz unbedingt. | 

Cromwell war, während Graf Efier noch den Oberbefehl ber 
Hauptmacht des Parlaments hatte, mit Fairfar gegen bie aus Ir⸗ 
Iand herübergebrachten Regimenter ausgezogen, und trug im Januar 
1644 wefentlich dazu bei, daß das Parlamentd-Heer in einem Treffen 
bei Nantwich den Sieg erfocht. Diefed Treffen iſt dadurch merf- 
würdig, daß es einem fehr tüchtigen Töniglichen Dfficier, dem Ges 
neral Monk, die Beranlaffung „gab, fi) ebenfo den englifchen Re⸗ 
publifanern zu verfaufen, wie er fpäter die Republik dem Sohne 
Karl's I. verkaufte. Monk gerietb bei Nantwich in Gefangenfchaft, 
und faß dann eine Zeitlang im Tower, erlangte aber nachher durch 
Cromwell die Freiheit wieder, und wurde von diefem zu den wich⸗ 
tigften Geſchäften gebraudt. 

Zu derſelben Zeit, ald die Föniglichen Truppen bei Nantwich 
gefchlagen worden waren, hatte der König feine Anhänger in beiden 
Häufern nad Orford berufen und aus ihnen ein Gegen-Parlament 
gebildet. Andererfeitd wurde das Parlaments⸗Heer durch die könig⸗ 
lichen Truppen aufgehalten, welche dem Namen nad der noch junge 
Thronfolger (Karl IL), in Wirklichkeit aber Pfalzgraf Ruprecht bes 
fehligte. Hätte der Lestere mehr Fähigkeiten befefien, jo würde er 
bie Feinde feines Oheims im März Teicht haben fchlagen fünnen, 
weil Graf Effer, welcher mit den Sndependenten ſehr unzufrieden 
war und ben König nicht ganz finfen Iaffen wollte, zuerſt jeber 
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Entſcheidung auswich und ſich dann bei Shrews bury überfallen 
ließ. Effer wußte ſich bei dieſer Gelegenheit dem Prinzen Ruprecht 
zu entziehen und auf den Höhen eine vortheilhafte Stellung zu 
nehmen. Der Kampf dauerte bis in die Nacht hinein, und beide 
Theile rühmten fich des Sieges, weil feiner von Beiden einen be= 
beutenden Berluft erlitten hatte. Doch war Graf Eſſex, als er gleich 
darauf über Reading nah London marfchiren wollte, nicht im 
Stande, diefe Stadt im Angefichte des Feindes zu erreichen. Er 
feste freilich feinen Marſch bis über Reading hinaus unangegriffen 
fort, weil Ruprecht, der ihm mit feiner gefammten Neiterei und 
faufend Musfetieren folgte, nicht eher einen Angriff machte, als bie 
das ganze parlamentarifche Heer die Defile's bei Newbury er 
reicht hatte. Der Prinz war zwar auch bei diefer Gelegenheit nicht 
im Stande, das Heer des Grafen Effer zu vernichten; er brachte 
ihm aber doch einen großen Berluft bei, und Effer, welcher nachher 
London erreichte, Eonnte den Prinzen nicht hindern, die Stadt Rea- 
bing zu befegen. 

Trog der Bortheile, welche Prinz Ruprecht und der Marquis 
von Newecaftle, der im Norden mit den Schotten Fämfte, Damals 
errangen, verlor der König, wie Clarendon mit Recht bemerkt, in 
biefem Kriege ſtets mehr, ald er gewann. Seine Truppen, welche 
aus Leuten der Ritterfchaft und der Mittelflaffe befanden, waren 
fhwer oder gar nicht zu recrutiren, während das Parlament fowohl 
durch Geld, als durch die Wirkung des Fanatismus fich leicht aus 
Proletariern und Handwerfern neue Soldaten verjchaffte. Außerdem 
war in Der Umgebung ded Königs fein Dann, welcher ausgezeich- 
nete Talente im Rathe oder im Felde bewieſen hätte, während 
Cromwell fich fietd als großen Feldherrn und Staatsmann zeigte, 
was man befanntlich. auch ohne alle moralifchen Eigenfchaften fein 
Tann. Endlich berrfchten während der Monate April bis Juni unter 
Karl's Cavalieren Kabalen, Eiferfüchteleien und kleinliche Leiden- 
haften der Höfe mit ihrer Eitelfeit ebenfo fehr, wie an den größten 
Höfen, und Tähmten jede Energie des Einzelnen, fo daß in der 
Zeit, ald der König in Oxford verweilte, viele Ariftofraten diefe 
Stadt verließen. Um dies im Einzelnen nachzuweiſen, müßten wir 
einen großen Theil des fiebenten Buches der Gefchichte des ganz 


koniglich gefinnten Lord Clarendon abſchreiben. 
Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. V. xv. 6 
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Im März 1644 ſchlug Prinz Ruprecht die Feinde bei Newark, 
rüdte hierauf in Chefterfhire und Tancafhire ein, nahm Stodyport, 
Bolton und Liverpool, und entfegte die Burg von Latham, welche 
die Gräfin von Derby achtzehn Wochen lang tapfer vertheidigt hatte; 
er wurbe aber am Ende Juni durch einen Befehl des Königs ge- 
nöthigt, gegen die Truppen des Parlaments und ber Schotten zu 
zu ziehen, welche York belagerten. Dies geſchah zu ber Zeit, als 
die Partei der Independenten (the ruling party) nad Clarendon's 
Urtheil deutlich erfannt hatte, daß fie mit der alt-parlamentarifchen 
und presbypterianifchen ganz brechen müfle, wenn fie in der That 
bes Königthums entledigt fein wolle. Nicht blos Eſſex verlängerte 
fihfbar den Krieg, weil er den König ald Gegengewicht gegen bie 
Independenten gebrauchen wollte, fondern auch der eifrige Presby- 
terianer, den man an die Spitze eined Heeres brachte und von Eifer 
unabhängig machte, durchſchaute Cromwell's Abfichten und arbeitete 

ihm entgegen. Diefer Presbyterianer war derfelbe Lord Kimbolton 
oder, wie er jest hieß, Graf von Mankhefter, welchen ber 
König, weil er ihm im Oberhauſe ebenfo heftig entgegenwirfte, als 
Pym, Hollis und Andere im. Unterhaufe, hatte anflagen und vers 
haften wollen (ſ. S. 68). Er war, ald man dem Grafen von 
Effer nicht mehr ganz traute, von einer in Eſſex, Cambridgefhire, 
Suffolk, Norfolt, Bedford und Huntington gebildeten Affociation 
zum ObersGeneral eines vom Grafen von Effer ganz unabhängigen 
Heeres ernannt worden, welches dieſe Afforiation aufgeftellt hatte. 
Da er aber ein eifriger Presbyterianer war, fo forgten bie Indepen⸗ 
denten dafür, daß ihm Cromwell als Befehlshaber der Reiterei zur 
Seite gefett wurde, und biefer beförberte dann eine Anzahl von 
Leuten, welche ſchon vorher erklärt hatten, daß fie dem Könige nicht 
mehr dienen würden, zu Officieren. Beide Männer waren flets 
mit einander in Zwiſt. Nach den Beichlüffen der presbpterianifchen 
Affoelation hätte Manchefter innerhalb der Grenzen der Aſſociation 
wohnen follen, um dort Ordnung zu halten und Soldaten auszuhe- 
ben. Da aber. in einem Artifel des mit den Schotten abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrages feftgefett worden war, daß zu den fehottifchen Trup⸗ 
pen, fobald fie in England einrüdten, ein Heer ftoßen follte, To 
wurde Mancheſter beauftragt, diefes ihnen zuzuführen. Als bie 
beiden Deere fi in Yorfihire vereinigten, befand ein Ausſchuß bes 
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englifchen und des fchottifchen Parlaments, welcher die Sriegsanges 
Vegenheiten zu leiten hatte. In diefem Ausfchuffe ſaß auch der füngere 
Heinrih Vane, welder damald nod ganz einig mit Diliver 
Cromwell und wie diefer republifanifch gefinnt war. 

Manchefter und die Schotten fehloffen die Föniglichen Truppen 
unter dem Marquis von Newraftle in York enge ein. Zu gleicher 
Zeit wurde der König durch den Grafen Effer hart bebrängt. Der 
Lestere hatte in London fein ganz zerſtreutes Heer wieder ge⸗ 
fammelt und geordnet, und war dann gegen den König aufgebrochen, 
welcher damals fein Parlament in Orford vom Frühjahr bis zum 
Dftober vertagte. Er beengte den König in Oxford und ängfligte 
ihn fo fehr, daß diefer feine Gemahlin nach Ereter fchickte, und fich felbft 
nur mit großer Mühe aus feiner bedrängten Lage herausziehen 
fonnte. Unterbeffen war der Marquis von Newcaſtle mit ben 
fämmtlihen Truppen, Die er an fi) gezogen hatte, durch den Gras 
fen von Mandhefter und die Schotten in York angegriffen worden. 
Er leiſtete mit großer Tapferkeit und Gefchidlichkeit Widerſtand, und 
verſprach fogar dem Könige, daß er die Stadt noch ſechs bie acht 
Wochen halten könne, wenn ihm bis dahin Hülfe gefanbt werbe, 
Der König befahl hierauf dem Prinzen Ruprecdt, mit feinen Trup⸗ 
pen nad) dem Norben aufzubrechen und die Stadt York, in welche 
auch er ſelbſt eilen wollte, um jeden Preis zu entjegen. Dies führte 
dann endlich im Norden die Entſcheidung herbei, welche man bie 
dahin im Süden und Weften vergebens gefucht hatte. Als nämlich 
Nuprecht gegen York heranzog, hoben Manchefter und die Schotten 
die Belagerung der Stadt auf, und der Prinz ward in York mit 
großem Jauchzen ald DBefreier empfangen. Er. hätte dort den 
König erwarten können und füllen, ließ fich aber wieder von 
feiner Heftigfeit und Hite zu Fehlern verleiten. Er flürzte fi 
nämlich am 1. Juli 1646, ohne mit Newcaftle vorher Rückſprache 
genommen zu haben, mit feiner Reiterei tollkühn auf bie. Schotten, 
welche fern vom englifchen Heere aufgeftellt waren. Es gelang ihm, 
bie Schotten zurückzuwerfen, fie-gang zu zerftreuen und ihren Ge⸗ 
neral, den Grafen von Lewen (Lesley), gefangen zu nehmen; wähs 
rend er fie aber zehn engliihe Meilen weit verfolgte, griffen 
Fairfar und Cromwell mit ihrer Neiterei das Fönigliche Fußvolk bei 
Marfionmoore an, fehnitten dasfelbe ganz von feinen auf bie 
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Verfolgung erpichten Reitern ab und fchlugen ed, noch ehe der Prinz 
zurüd kam, völlig. Trog diefer Niederlage würde, nad) Clarendon's 
Behauptung, die Sache bed Königs noch nicht verloren gewefen fein, 
- wenn nicht unmittelbar nachher Ruprecht und Newcaſtle jeder auf 
feine Weife ein unverzeihliches Verſehen gemacht hätten *). New⸗ 
caftle eilte nämlich, Alles preiegebend, an die See, beftieg ein 
Schiff und entflob nah Hamburg; Prinz Ruprecht aber ließ bie 
anderen Befehlshaber forgen, wie fie fonnten, und eilte nad) Che⸗ 
fter, ohne fich weiter um York zu befümmern. Diefe Stadt ward 
hierauf von den Schotten befegt, welche gleich nachher aud die 
fefte Stadt Newcaftle einnahmen. 
Die Ausſchüſſe der englifchen und fchottifchen Covenanters ſchick⸗ 
ten vergebend dem Grafen Efjer drohende Befehle, jegt den König 
anzugreifen und mit Einem Schlage den Krieg zu beendigen. Eiffer 
gehorchte nicht, fondern 309 in den Weften. Er wurde, als er 
Cornwallis erreicht hatte, von London ganz abgefchnitten und durch 
die föniglichen Truppen in feinem Rüden bedrängt. Einſchiffen 
fonnte er fich nicht, weil er, als er die Küfte erreicht hatte, die erwar⸗ 
tete Flotte nicht vorfand. Drei Föniglihe Heere, das eine unter 
dem Könige felbft, das zweite unter einem jüngeren Neffen desfelben, 
das dritte unter Sir Richard Grenpilfe, ftanden dem Grafen 
Effer im Nüden und an den Seiten, Diefe drängten ihn endlich 
an die äußerfte Seefüfte, wo er weder ſich behaupten noch entflie- 
ben fonnte. Er rettete fih daher für feine eigene Perfon vermittelft 
eines Booted nah Plymouth: fein Unter-General Sfippon aber 
ſchloß am.1. September eine Capitulation mit den Töniglichen Trup⸗ 
pen, in Folge deren er diefen feine Gefhüge, Waffen und Muni- 
tion überlieferte und. auf Töniglihen Schiffen nad Portömouth 


*) Clarendon fagt mit Recht: The like was never done or heard or 
read of before, that two great generals, whereof one had still a good 
army left, his horse, by their not ’having performed their duty, remaining 
upon the matter entire, and much the greater part of his foot having 
retired into the town, the great execution having fallen upon the nor- 
thern foot; and the other, having the absolute commission over the 
northern counties, and very many considerable places in them still 
remaining under his obedience, should both agree in nothing else but 
in leaving that good city and the whole country as a prey to the ennemy. 
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gebracht wurde, Dort ward ein neues Heer auf Koften des Par⸗ 
laments ausgerüftet. ' 

Daß jest Effer und feine Presbyterianer, welche Cromwell fchon 
vorher bei einer gelegentlichen Reife nach London, wiewohl verge- 
bens, als verbädtig im Parlamente angeklagt hatte, der revolutio⸗ 
nären Partei nachſtehen mußten, war unvermeidlih, Doc gefchah 
dies nicht fogleih. Die Truppen, welche das Parlament aufs neue 
aufftelfen Tieß, beflanden aus drei Heeren, von denen das eine durch 
Effer, das andere durch Manchefter, das dritte Durch Waller com- 
mandirt wurde. Sie unternahmen in den Monaten September bis 
December nichte, was hier erwähnt zu werben verdiente; denn bie 
genannten Generale fuchten als Presbyterianer die Entfeheidung eher 
zu verzögern, ald herbeizuführen. Der König feinerfeitö, dem es 
an Geld fehlte, wünfchte eine Entfcheidung im Felde, was man ihm 
fpäter zum Verbrechen machte. Er ernannte, weil er tigenfinnig 
war, feinen Neffen Ruprecht ungeachtet aller der Fehler, welche 
biefer gemacht Butte, zum Ober-Befehlshaber feines Heered, Auf 
Seiten feiner G:gner gelang es endlich den Independenten, ſich des 
Heeres zu bemächtigen. Diefe fanatifhen Schwärmer, welche bei 
jedem Frevel die Bibel im Munde führten, bewirften nämlich einen 
Parlaments⸗Beſchluß, nah welchem künftig niemand zugleich im 
Parlamente figen und eine Offieier-Stelle follte bekleiden Dürfen, weil 
“ed, wie man heuchelnd fagte, unrecht fei, daß diefelben Leute immer 
am Ruder blieben und zugleih Staatsämter und Officierd - Stellen 
befäßen. Außer diefem Befchluffe, welcher nothwendiger Weife allen 
Gemäßigten verderblih werden mußte, wurde noch verordnet, Daß 
das Heer ganz neu organifirt werden ſollte. Da Crommwell und 
Bang, welche died Alles betrieben und durchfegten, im Parlament 
großen Einfluß hatten, und der Erftere durch feinen Einfluß auf den 
guten und ſchwachen Fairfar auch das Heer in feiner Gewalt hatte, 
fo war vorauszufehen, dag die Stellen ber abtretenden Officiere 
mit Independenten würden beſetzt werben, 

Diefer wichtige Schritt brachte die Verwaltung bed Heeres und 
des Staates in die Hände der Independenten. Zu der Zeit, als 
man ihn zu thun beichloß, flanden Oliver Cromwell und ber Graf 
von Manchefter, welchen die revolutionäre Partei dem Grafen Eifer 
entgegengefegt hatte, einander fchon feinbfelin gegenüber, weil Beide 
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berrfchen wollten und unter frömmelnde Neben Ehrgeiz und Hoch⸗ 
muth verftedten. Mancheſter ſprach fich republikaniſch⸗presbyterianiſch 
aus; Cromwell redete verworren, dunkel, orakelnd, frömmelnd, be⸗ 
tete und predigte unklar, dachte aber ganz klar wie ein Weltmann. 
Cromwell beſaß nicht allein ausgezeichnete Geiſtesgaben, ſondern er 
verſtand auch, was Vielen ſchwer iſt, dieſelben bei der Menge gel⸗ 
tend zu machen. Zur Durchſetzung der Maßregel, durch welche 
bie bisherigen presbyterianiſchen Beamten und Ober⸗Officiere be⸗ 
ſeitigt werden ſollten, verband ſich Cromwell mit Heinrich Vane. 
Er begann damit, daß er und ſeine Freunde den beabſichtigten Sturm 
auf ihre presbyterianiſchen Collegen durch Reden und Beſchlüſſe voll 
Kirchlichkeit, Gottſeligkeit und Zerknirſchung vorbereiteten; denn es 
war ſchon ganz gewöhnlich, heilige Mittel zur Ausführung unheiliger 
Zwecke anzuwenden. Das Parlament ward nämlich bewogen, einen 
großen Faſttag auszuſchreiben, damit, wie es in der frömmelnden 
Sprache (cant) hieß, zu dem großen Unternehmen Gott im Gebete 
geſucht und er, der ihnen allein aus ihrer (gottloſen) Verlegenheit helfen 
könne, um ſeinen Beiſtand angefleht werde. An dem Faſttage ſelbſt 
brachte man gewohnter Weiſe acht bis zehn Stunden in der Kirche 
zu, wo dann die ſogenannten prophetiſirenden Geiſtlichen das Volk auf 
ähnliche Weiſe für die Vorſchläge der leitenden Männer des Parla- 
ments sprbereiteten, wie in unferen Tagen durch die Redner der 
politiichen Klubb's zu gefchehen pflegte. Die frommen Wühler 
jchloffen mit dem Gebete: „daß Gott jegt endlich felbft fein Werf in 
bie Hände nehmen und feine heiligen Entwürfe Dadurch zum Ziele 
bringen möge, daß er Andere, welche mehr von feinem Geifte er- 
füllt feien, als fie, in den Stand fese, das Begonnene zu vollenden.” 

Am folgenden Tage (9. December 1644) erflärte Heinrich Vane 
im Parlamente, daß das, was am Fafttage in den Kirchen Borges 
Schlagen worden, eine unmittelbare Eingebung Gottes geweſen fei. 
In einer künſtlich verworrenen Rede machte er ferner darauf aufs 
merkſam, daß ed unpaffend fei, daß fo viele Leute zugleich als 
Parlaments-Glieder an der Regierung Antheil hätten und im Heere 
Offieierd-Stellen bekleideten. Er ftellte baher ben Antrag : die Par- 
laments-Mitglieder follten freiwillig ihre Stellen im Heere und in den 
Ausſchüſſen niederlegen, das Parlament felbft aber fole es für geſetz⸗ 
widrig erklären, daß Fünftig irgend ein Mitglied bes Parlaments 
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eine Stelle ober einen Oberbefehl im Heere und ein Amt ober eine 
Anftellung im Staate habe. Diefer. Antrag wurde vom Unterhaufe 
angenommen, und man beitellte dann fogleich einen Ausschuß, welcher 
eine im Sinne desfelben abgefaßte Verordnung oder, wie man ed 
nannte, eine Acte freiwilliger Entfagung (self -denying act) ent⸗ 
werfen follte, Die Heine Zahl von Mitgliedern, welche damals noch 
dag Oberhaus bildete, erfannte fogleich, daß die nächte Folge dieſer 
Acte die Aufhebung des Oberhaufes fein werde, Sie verweigerte 
daher ftandhaft ihre Zuftimmung, und that Dies auch dann noch, 
als am 15. Januar 1645 das ganze Unterhaus fih in das Ober⸗ 
haus verfügte, um auf die Zuftimmung besfelben zu dringen. Den, 
Borwand zu ihrer Weigerung entlehnten die Pairs daher, daß gerade 
jest eine gänzliche Umfchaffung (a new model) bes Heeres in Vor⸗ 
fhlag fei, daß man alfo warten mäffe, bis über dieſelbe abgeflimmt 
werben fünne, wo dann auch fie ihre Zuſtimmung nicht verwei⸗ 
gern würden. 

Diefe neue Einrichtung des Heeres, welche ein Meifterftüd 
Cromwell's war, warb am 15. Februar 1645 von beiden Häufern 
angenommen. Unmittelbar darauf fuchten die Schotten und andere 
Presbyterianer Durch eine neue Selbftentfagungs-Acte fih Cromwell's 
zu entledigen; fie fahen fi) aber, fo fchlau fie auch waren, gleich 
nachher von diefem betrogen. Um diefe Zeit wurde die Univerfität 
Oxford und der ganze obere Klerus gleich den Katholiken auf alle 
Weiſe bedrängt und geängftigt. Auch der Erzbifchof Laud, den man 
- 5i8 dahin zwar verfolgt, aber doch verfchont hatte, warb jest ald 
Hochverrätber zum Tode verurtheilt und am 10. Januar 1645 Pins 
gerichtet. Das ganze Heer wurde nach demfelben Muſter eingerichtet, 
nach welchem Oliver Cromwell fein Regiment eingerichtet hatte. Zum 
Oberbefehlshaber ward an Mancheſter's Stelle Fairfar, zum Nächften 
nach ihm im Commando Skippon ernannt. Fairfar reichte alöbald eine 
bem Namen nad) von ihm, in der That aber von Cromwell verfertigte 
Lifte Der neuen Officiere ein, durch welche alle lieber des Oberhaufes, 
bie bisher im Heere gedient hatten, entlaffen und durch Freunde Erom- 
well's, fräftige und verfchlagene Fanatifer wie er, erfegt wurden. Crom⸗ 
well wußte es auch einzurichten, daß die Maßregel, welche alle höheren 
Öfficiere und die meiften Beamten traf, ihn nicht berührte, daß er 
alfo zugleich im Heere den Wühler unb im Parlamente den Freund ber 
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Ordnung fpielen konnte. Er reifte nämlich unter dem Vorwande 
Abfchied zu nehmen, zum Heere, warb von biefem bei der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges unentbehrlih gefunden, - und erlangte nachher 
durch den Krieg eine größere Macht als das Parlament, weil Fair- 
far die Ruhe dem Kabaliren vorzog. Das Oberhaus hielt einige 
Monate lang gegen die Demofraten Stand, mußte aber endlich am 
31. März der Selbftentfagungs- Arte feine Zuftimmung geben. Bon 
jest an hielten Leute, wie Jreton, Skippon, Bane, Haslerig, 
welche mit Cromwell verwandt oder doch vertraut waren, am Mor⸗ 
gen Predigten, und commandirten am Nachmittage Compagnieen und 
‚Negimenter, 


5. Die englifhe Revolution in den drei nädften . 
Jahren (1645—1647), 


Die unerwartete Revolution, welche dur die Selbftentfa- 
gungs-Acte hervorgebradht ward, und den Independenten einen 
größeren Einfluß verfchaffte, bewog die Presbyterianer, mit 
dem Könige, der ſich damals noch in Orford befand, neue 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Es war nämlih jest Far, daß 
fowohl im Parlamente, ald unter den Generalen Feine innige 
Verbindung mehr zwifchen den Independenten und Presbpterianern 
befand, fowie dag Cromwell und feine Freunde ganz andere 
Abfichten hatten, als die Grafen Effer und Mancheſter. Ande- 
rerfeitö fchien der König burch die letzten Greigniffe dahin gebracht 
zu fein, daß er fi) bewogen fühlen werde, über viele Punkte 
nachzugeben, auf welden er früher trogig beflanden Hatte. 
Freilich wollten die Presbpterianer, als fie noch einmal mit - 
ihm zu unterhandeln beſchloſſen, in ihm eigentlich nur eine Stüge 
gegen die Sjndependenten zu erhalten ſuchen. Es Fam wirklich zu 
einem Kongreffe, welcher zu Urbridge gehalten wurde, und man legte 
dort. dem Könige Ende Januar 1645 einen Vertrag vor; Karl 
wollte diefen aber nicht unbedingt annehmen. Es wurben beshalb 
Ihon nach zwanzig Tagen die Unterhanblungen wieder abgebrochen 
und ber Krieg aufdneue begonnen. Der König war nämlich keines⸗ 
wegs gefonnen, ebenfo in England, wie vorher in Schottland, die 
Rechte oder Anmaßungen aufzugeben, bie er von einem, den Könis 
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gen durch Gott felbft verliehenen abfoluten Herrfcherrechte herleitete. 
Für dieſes abfolute Königthum konnte er fih freilich mit einigem 
Rechte auf das Beifpiel Heinrich's VII. und Heinrich's VII, ſowie 
der Königinnen Maria und Elifabeth berufen, welche trog ber engli- 
ſchen Confiitution die ärgſte monarchiſche Willkür geübt hatten, 
König Karl, welcher ebenfo, wie am Ende bes vorigen Jahrhun⸗ 
bertd Ludwig XVL, vom Scidfale verfolgt ward, huldigte einer 
viel ververblicheren Theorie, als dieſer; wir fönnen ihm, aber beffen- 
ungeachtet unfere Bewunderung nicht verfagen, weil er ebenfo 
männlich und fräftig handelte, als König Ludwig ſich weibifh und 
ſchwach bewies. Übrigens machte der König, ale die Unterhand- 
lungen mit dem Parlamente wieder abgebrochen waren, den Katho- 
liken Irland's Zugefländniffe, die er früher ihnen verweigert hatte. 
Er ertheilte nämlich jest dem Grafen von Ormond Auftrag und 
Vollmacht, den Irländern Alles zuzugeſtehen, was fie verlangen 
würden, wenn fie nur das Verſprechen gäben, die Föniglichen Vor⸗ 
rechte anzuerkennen und die Güter der Proteftanten zu fchonen. 
Eine fehr ungünftige Fügung des Schickſals war es für Karl, 
daß in demfelben Angenblide, ald in England die Independenten 
and Ruder famen, die Hoffnung vereitelt ward, Die er auf einen von 
den Bergfchotten verfprochenen Beiftand gegründet hatte. Die Ausficht 
auf diefe Hülfe war ihm gerade zu der Zeit eröffnet worden, als die Un- 
terhandlungen in Urbridge fruchtlod zu Ende gegangen waren. Damals 
batte der fchottifche Baron Montrofe, der fih bei Karl in Drs 
ford befand und großen Anhang im Hochlande hatte, fich erboten, feine 
Landsleute für den König in den Kampf zu rufen. Er hätte zu 
biefem Zwecke einen anderen fchottifchen Feudal-Herrn, den Grafen 
von Antrim, mit dem er in Oxford befannt geworden war, be 
wogen, fi mit ihm zu verbinden, um den Grafen von Argpyle, 
welcher von der halb politiichen, halb theologifchen Volks⸗Regierung 
Schottland’s als. Statthalter dieſes Reiches eingefegt worden war, 
zu vertreiben und das Fönigliche Anfehen wieder herzuftellen. Beide 
Männer wollten zunächſt die von ihnen ganz abhängigen Bafallen 
aufbieten, welche Antrim unter den nach Srland verpflanzten Schotten, 
Montrofe im Hochlande felbft hatte. Mit einer Vollmacht des 
Königs verfehen, traten Ende Juli 1644 Antrim an der Spige 
feiner Srländer und Montrofe mit feinen Bergfchotten im Hoch⸗ 
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ande auf. Sie beſetzten im September Perth und Aberdeen, raubten 
und plünderten, wohin fie Famen, nach altem fehottifchen Brauche, 
zogen ſich, als Argyle mit einem weit überlegenen Heere erſchien, 
zurüd und famen wieder hervor, fobald die Gebirge für das Heer 
bed Lesteren ungangbar geworden waren. Als Argyle fih im 
December auf fein Schloß zurüdgezogen hatte, breiteten fich bie 
raubenden Bergfchotten unter Montrofe über das ganze Land aus, 
und vermwüfteten die Befigungen der Erbfeinde von Montrofe und 
Antrim, Der Krieg, welcher damals vom December 1644 an big 
in den Februar 1645 im nördlihen Schottland wüthete, könnte 
einem Walter Seott reichen Stoff geben zu Ritter- und Helden- 
gemälden, zur Befchreibung unglaublicher Ritterlichkeiten “und Aben⸗ 
teuer, welde im Eis und Schnee der Thäler und Berge beftanden 
wurden, fowie auch zur Darftellung von See-Unternehmungen, und 
die mit ihnen verbundenen Scenen von Liebe und Aufopferung 
würden romantifche Epifoden bilden, In diefem Werfe aber würden 
folhe Darftellungen übel angebracht fein. Die Thaten der Hoch⸗ 
länder und Montroſe's Ritterlichfeit erregten großen Lärm, beſonders 
weil Argyle nicht wagte, feinen Gegnern über die Gebirge zu folgen; 
fie nugten aber der föniglichen Sache wenig oder gar nichts, weil 
Montrofe gerade im April 1645, als fein weiteres Vordringen 
nad Süden dem Könige am vortheilhafteften geweſen fein würde, 
nach ber vergeblichen Belagerung von Dundee ſich genöthigt ſah, 
in die unzugänglichen Gebirge zurüdzufehren. 

Das Eöniglihe Heer war im Süden und Welten, von Drford 
an bis nach Cornwallis hin, wo man es noch dazu in viele Be⸗ 
fagungen zerfplittert hatte, am fchwächften, im Norden dagegen am 
ftärfften. Aber auch bier war es dem neuen Parlamentd-Heere, 
welches nad dem Mufter von Cromwell's Regiment eingerichtet 
worben war, feineswegs gewachfen. Zu Karl’ Unglüde war noch 
dazu Prinz Ruprecht der eigentliche Befehlshaber, Diefer hatte, 
weil er immer den Ritterdmann machte, ſchon viele Übel ver 
anlaßt und feit Ianger Zeit der Sache des Königs fehr gefchabet. 
est richtete er dieſelbe völlig zu Grunde. Ruprecht konnte es um 
fo weniger mit Fairfax aufnehmen, da diefem Cromwell ald Gene⸗ 
rallieutenant zur Seite ftand, welchen das Parlament nicht blos als 
Feldherrn ſcheute und fchonte, ſondern der auch im Parlamente 
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durch ſeine verworrenen und wunderlichen Reden viel vermochte. 
Die Truppen der verbundenen Demokraten England's, und zwar 
ſowohl die Officiere als die Soldaten, wurden durch ihre Geiſtlichen, 
die ſich den jüdiſchen Propheten verglichen, ſowie durch die Worte 
und Schriften extemporirender Redner auf dieſelbe Weiſe für bür⸗ 
gerliche und religiöſe Freiheit begeiſtert, wie die franzöſiſchen Heere 
der Schreckenszeit durch Danton und Seinesgleichen für eine uto- 
pifche Berfaffung. Sie wurden dur Fünftfiche Mittel in dem 
Glauben erhalten, daß fie allein gottfelig, der König und feine welt- 
lichen Freunde aber Belial's Kinder feien, welche Gott verderben 
werde. Cromwell und feine Officiere und Soldaten theilten näm- 
lich ihre Zeit zwifchen der militärifchen Übung und dem Gebete ganz 
gleichmäßig; fie fangen fogar, wenn fie zum Angriffe fehritten, Pfal- 
men, und beteten zum Gott des Erbarmens in demfelben Augen- 
blide, in welchem fie ihre Brüder, die Königlichen, unbarmberzig 
nieberhieben.. Die Parlaments-Armee und das königliche Heer 
fuchten Beide fhon im Mai 1645 eine Iegte Entfcheidung durch bie 
Waffen berbeisuführen. Der König nöthigte feine Gegner, die Be⸗ 
lagerung von Chefter aufzugeben, und nahm Leiceſter mit Sturm. 
Dagegen erfchien am Ende des Monats Mai Fairfar vor ber 
Stadt Oxford, in welcher er auf Einverftändniffe, die er angefnüpft 
hatte, vertrauen gu. fünnen glaubte, Diesmal zögerte der König aus 
firategifhen Gründen; er hielt, als es fich zeigte, dag Fairfar mit 
Unrecht auf Berrathb in Oxford gerechnet habe, feine unvorfichtigen 
Bafallen, die fogenannten Savaliere, bi8 in den uni hinein von 
einem Angriff auf die Feinde ab. 

Mitte Juni 164% gab endlich der König wider feinen Willen 
bem Berlangen Ruprecht’ und der ungebuldigen Vafallen (Cava- 
liere) nach, und es ward beim Dorfe Nafeby in der Nähe von 
Northampton - eine Schlacht geliefert. Diefe nahm wieder durch 
Ruprecht's Schuld einen unglüdlichen Ausgang. Ruprecht fiegte 
nämlich aud diesmal zwar wieder auf dem einen Flügel, den er 
felbft gegen Fairfar und Skippon anführte, ließ aber den anderen 
Flügel der Feinde, welcher von Cromwell und Ireton commandirt 
wurde, ganz außer Acht, und fand daher, ald er von feiner unüber- 
legten Verfolgung zurüd kam, das Fönigliche Heer theild vernichtet, 
theild aus einander gefprengt. Der König felbft hatte fih im 
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Treffen fehr tapfer bewiefen. Nach demjelben wollte er feine in 
Unordnung zurüdgefehrten Reiter fammeln und den Kampf erneuen, 
um fein eingefchloffenes Fußvolk, welches mehrere Stunden hindurch 
muthig Stand hielt, frei zu machen; allein die Reiter gehorchten 
feinem Befehle nicht. Er verlor in diefer Schlacht fünftaufend 
Mann, neuntaufend volftändige Rüftungen, alles Gepäd und alle 
Gefchütze. Auch fein ganzes geheimes Archiv fiel dem Feinde in 
die Hände. Diefe ließen von einem Manne, der ſich auf dergleichen 
Kunftftüde verftand, einzelne Briefe und Fragmente von Acten⸗ 
Stüden, die dem Könige beim Volke fehaden Fonnten, zuſammen⸗ 
ftelen und gebrudt in fehr vielen Exemplaren verbreiten. An der 
Niederlage, welche Karl erlitten hatte, war ganz allein Ruprecht's 
thörichte Hige ſchuld geweſen; dies fah jedermann ein, nur der König 
glaubte es nicht. Auf Seiten der Gegner war, was auch ein Laie 
im Kriegsweſen beurtheilen kann, der Sieg den meifterhaften Maß- 
regeln zuzufchreiben, welche Cromwell ergriffen hatte, um das könig⸗ 
liche Fußvolk zu vernichten, 

Nach der Niederlage der Föniglichen Truppen bei Nafeby wurden 
nicht allein die Städte im Norden, die fi zehn Monate lang tapfer ver⸗ 
theidigt hatten, eingenommen, fondern au im Weften und im Süden 
eroberten die Feinde eine Stadt nach der anderen. Der König bewies 
. eine wunderbare Stanbhaftigfeit im Unglüde; er vertraute aber Städte 
und Truppen ftets aufs neue dem Pfalzgrafen Ruprecht an, welchen 
niemand Teiden konnte, bis diefer endlih im September die wich: 
tige Stadt Briftol ohne Noth räumte. Der König huldigte ber 
Anficht jener Männer des alten Griechenland, die ſich ber Herrichaft 
in freien Staaten bemächfigt hatten und von ihren Landsleuten 
Tyrannen genannt wurden, mit der dieſen eigenen Standhaftigkeit; 
denn er fprach den Grundfas aus, zu dem auch fie ſich offen bes 
fannten, daß das abfolute Königthum ein fchönes Sterbegewanb 
jei *). König Karl war dabei noch in ber Iegten Zeit ſchwach 
genug, dem Willen von Hofleuten und Damen Folge zu leiften 
und in Oxford Hof zu halten, wo biefe fehr bequem eingerichtet 
waren, flatt daß er nad Briftol hätte geben follen, welches dann 
nicht fo Teicht ihm entriffen worden wäre. Während ver folgenden 
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Monate bis zum September unternahm Karl eine Menge von 
Kreuz und Ouerzügen, und büßte eine Stadt nach der anderen 
ein; er bewies aber. überall perfönlihen Muth und große Stand» 
baftigfeit, fogar als -fein Neffe Ruprecht verzagte und ihm zu Be⸗ 
dingungen. rieth, die ihn mit gebundenen Händen in die Gewalt der 
Feinde des Königthums und jeder Art von Hierarchie geliefert 
haben würden. 

Im September, ald Karl nah Orford zurüdgefehrt war, glaubte 
er, daß ihm von Schottland ber ein neuer Hoffnungsftrahl Teuchte, 
Montrofe war nämlich im Auguft 1645 mit feinen Pandsleuten und. 
Soldaten, die er vorber einftweilen entlaffen hatte, wieder im Felde 
erfchienen, und hatte bei Kilfyth ein von den Covenanterd aus⸗ 
gerüfteted Heer unter Baillie mit fo großem Glücke angegriffen, daß 
er felbft über die unerwartet glänzenden Erfolge feines Sieges überrafcht 
war. Glasgow und die benachbarten Diftriete ließen nach diefem 
Siege ihn um feinen Schutz erſuchen; die Stadt Edinburg gab alle 
bie Männer frei, weldye ald Anhänger des Königs verurtheilt worden 
waren; der Adel eilte zu Montrofe und Tieß fich Beftallungen geben, 
um im Namen des Könige Truppen werben- zu fönnen. Der 
König hatte, als diefe glänzenden Erfolge von Montrofe’d Siege 
dem in England ftehenden fchottifchen Heere verfündigt wurden, 
bereits alle Hoffnung fo fehr aufgegeben, dag er ſchon am 5, Auguft 
feinem Sohne Karl, welcher fcheinbar dem von Ruprecht angeführten 
Heere vorgeſetzt war, gejchrieben hatte, er möge, um der Gefangen 
Ichaft ‚zu entgehen, nach Frankreich zu feiner Mutter fliehen *). Auch 
bie Verbindung mit Irland, die er bisher über Briftol unterhalten 
hatte, ward ihm abgefchnitten, ald Prinz Ruprecht diefe wichtige und 
reihe Stadt im Anfange des September räumte, ohne das Außerfte 
zu ihrer Bertheidigung verfucht zu haben. Erſt im Anfange des 
September erihien Fairfar vor Briftol, und doch hatte Ruprecht 
noh am 12. Auguft dem Könige, weldher vor Hereford lag, ge⸗ 


*) Whensoever you find yourself in apparent danger of falling into 
the rebels hands, convey yourself into France and be there under your 
mother’s care, who is to have the absolute full power of your education 
in all things except religion, and in that not meddle at all, but leave it enti- 
rely to the care of your tutor, the bishop of Salisbury, or to whom he 
shall appoint to supply his place in times of his necessitated absence. 
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fchrieben, die Stadt fei fo gut mit Truppen und Lebensmitteln ver- 
feben, daß fie fih vier Monate lang balten könne. Der König 
hatte ihm damals fogleich geantwortet: da fih die Schotten in ihr 
Land zurüdgezogen hätten, um Montrofe anzugreifen, fo werde er 
ſelbſt alsbald zum Entfage von Briftol aufbrechen. Er erhielt jedoch, 
als er ſich in Marſch gefegt hatte, zu feinem großen Schreden 
unterwegs die Nachricht, daß die Stadt am 10. September gefallen 
fei. Wie fehr dDiefer Teste Schlag den König traf, beweifen die 
Vorwürfe, mit welchen er feinen Neffen überhäufte, dem er nie ein 
fo wichtiges Commando hätte anvertrauen follen*), Es geht aber 
außerdem noch befonders daraus hervor, daß Karl alle Aufträge 
and Stellen, die dem Pfalzgrafen jemals ertheilt worden waren, 
zurücknahm und ihm den Befehl zufchidte, fogleih das Land zu 
verlafien. 

In diefer Zeit, als Karl einſah, daß die weftlichen Grafichaften 
nicht zu behaupten feien, ſchwand auch die Hoffnung, welche er auf 
die Befegung von Glasgow und Edinburg durch den Grafen Mont: 
rofe gegründet hatte, Der Graf von Lewen (Lesley) überfiel nämlich, 
als er aus England nah Schottland gezogen war, am 13. Sep- 
tember 1645 Montroſe's Heer bei Selfirf und zerſtreute dasſelbe, 
ſo daß Montrofe mit nur wenigen Reitern in die Hochebene zu⸗ 
rüdeilte. Zehn Tage nad diefer Niederlage der königlich gefinnten 
Schotten z0g Karl, dem es nie an ritterlihem Muthe fehlte, noch 
einmal von DOrforb aus gegen die englifchen Dempfraten zu Felde, 
welche im Begriff flanden, ihm aud Chefter zu entreißen. Er 
machte am 23. September mit vieler Einfiht und Entfchloffenheit 
einen Angriff auf die bei Cheſter gelagerten Parlamentd-Truppen, 
war aber dabei fehr unglüdlih; denn fein Heer ward theils auf- - 
gerieben, theild zerftreut. Doch gelangte er felbft, nachdem unterwegs 
fein Neffe Morig zu ihm geftoßen war, glüdlich wieder nach Drford, 

Im ganzen Welten und Süden von England war damals Falrfar 
mit feinen Truppen Sieger; die Schotten Tehrten, ald Montrofe 


*) ] must remember you, fchrieb Karl am 14. September an den Pfalz: 
grafen, of your letter of the 12. August, whereby you assured me, that, 
if no mutiny happened, you would keep Bristol for four months. Did 
you keep it four days? Was there a mutiny? More güestions might be 
asked, but now I confess to little purpose — — — — —. 
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durch Lesley ins Hochland getrieben worden war, nach England zus 
rück; und Cromwell rüdte immer näher gegen Oxford heran, um 
den König dort völlig einzufchliegen, Clarendon fagt, dag Karl in 
Drfordb ganz unter feinen Getreuen war und von den Mühfalen 
ausruhte, die ihn im ganzen Jahre gebrüdt hatten; aber er gefteht 
auch ein, Daß der König an den Engländern ganz verzweifelte und 
ängftlich fowohl nach Irland, als auf diefelben Schotten blidte, 
welche neben ben englifchen Puritanern und Sindependenten gegen 
ihn im Felde fanden *). Karl verfuchte indeffen vier- bis fünfmal 
mit dem: Parlament von Weftminfter zu unterhandeln oder doch 
wenigftend mit Sommiffären desfelben zufammen zu kommen; man 
ließ fi aber ſchon des Heeres und feiner Generale wegen auf 
feine Vorſchlaͤge nicht ein. Er fuchte daher zulegt ſogar mit den In⸗ 
bependenten zu unterhandeln, Auch auf diefem Wege war jedoch fein 
Heil zu finden, da weder Vane, noch Cromwell, noch Sreton, von 
welchen die Independenten ausfchließend geleitet wurden, geneigt 
waren, dem Könige ein Ohr zu leihen. Endlich fam man in Franf- 
reich auf den Gedanken, die Schotten für ihn zu gewinnen, Lub- 
wig's XIV. Mutter, Anna von Oftreich, die damalige Negentin von 
Sranfreich, wollte der Gemahlin Karl’s, welche in Paris vermeilte, 
gefällig fein; fie fchickte daher den Herrn von Montreuil mit 
einem Auftrage nad London, um unter dem Scheine einer Unter- 
handlung mit bem Parlament ein geheimes Einverfländnig mit ben 
Schotten anzufnüpfen, Denen er im Namen der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung die Berfiherung ertheilen ſollte, daß dieſe die Erfüllung alles 
befien, was ber König verfprechen werde; verbürge. Montreuil fam 
im Sanuar 1646 zu London an, Er brachte außer der ihm von 
Mazarin ertheilten Vollmacht, mit den fchottifchen Commiffären in 


*) The king was in Oxford free from the trouble and uneasiness of 
those perpetual and wandering marches, in which he had been so 
many months exercised, and quiet from all rude and insolent provoca- 
tions. He was now amongst his true and faithful counsellors and ser- 
vants, whose aflection and loyalty had first engaged them in his service 
and made them stick to him to the end, and who, if they were not able 
to give him assistance, to stem the mighty torrent, that overbore both 
them and him, paid him still the duty that was due to him, and gave 
him no vexation, when they could not give him comfort. 


96 Gefhihte der neueren geit. 


London zu unterhandeln, auch von Karl's Gemahlin eine vertrau⸗ 
liche Empfehlung an den König mit. Er begann alsbald ſeine Unter⸗ 
handlungen mit den Schotten; und der König war in Folge der⸗ 
ſelben ſchon im März entſchloſſen, ſich zu dem vor Newark liegenden 
ſchottiſchen Heere zu begeben, weil er wußte, daß die Schotten mit 
dem engliſchen Parlament ganz zerfallen würden, welches den Indepen⸗ 
denten zu Gefallen ebenſo wenig auf eine presbyteriale, als auf eine 


epiöfopale VBerfaffung der Kirche eingehen wollte. Er gab damals die 


Angelegenheiten Irland's vorerfi ganz in die Hände ded Grafen 
son Ormond. Den Brief, in welchem er dies dem Grafen 
fohrieb, findet man in Hallimel’d Sammlung (Th. IL. S. 404—406); 
er tft jedoch weniger anziehend, als ein Billet, welches Karl um diefelbe 
Zeit an Montrofe nad Schottland fchrieb. Diefes Tautet: „Montroſe! 
Da ich auf Veranlaffung des Königs von Frankreich und der Re⸗ 
gentin, feiner Mutter, eingemwilligt habe, mich zu meinen jchottifchen 
Untertdanen zu begeben, welche jest vor Newarf lagern, und ent- 
fchloffen bin, fobald ald möglich zu ihrem Heere zu gehen, weil Die 
Schotten ſich (dur Herrn Montrenil, des Königs Reſident beim 
ſchottiſchen Heere) anheifhig gemacht haben, fih mit mir und meinem 
Heere zu vereinigen und mir zur Erlangung eines guten Friedens 
beizuftehen: fo babe ich für nöthig erachtet, Euch damit befannt zu 
machen. Ich bin hier Cin Oxford) fo enge eingefhhloffen Cbegirt), 
daß ich ohne große Gefahr und Schwierigkeit nicht plöglic aufs 
brechen und zu den Schotten gehen kann. Ich bitte Euch daher, daß 
Ihr, ſobald Ihr von Montreuil erfahrt, daß mein fehottifches Heer fich 
wirklich für mich erflärt hat, und eine Amneftie für Euch und für 
alle die, welche mir angehangen haben, gefichert ift, die anderen 
Schotten an der Hand faßt und Euch ernftlich und eifrig befleißigt, 
Eure Truppen ‚mit den frhottifchen zu verbinden, und meinen Dienft 
fo zu fördern, als wenn ich felbft dabei wäre. Ich glaube auch, 
dag Ihr, wenn Ihr mit den Schotten vereinigt feid, im Stande 
fein werbet, mich bier in Oxford zu entfegen, falls ich nicht möglich 
finden follte, zu Euch zu kommen, obgleich ich mir fehr ernftlich 
Mühe geben werde, daß dies geſchehe.“ 

Da der König zugleich mit den Fatholifchen Irländern, ben pres⸗ 
byterianiſchen Schotten, dem Weſtminſter⸗Parlament und den In⸗ 
dependenten unterhandelte und Allen Alles "zufagte, was fie trotzend 


\ 
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verlangten, jo traute ihn niemand; benn man erfuhr, daß er Wider⸗ 
fprechendes zufage, und man wußte, daß er nicht fehr gewiffenhaft 
im Worthalten fe, Die Furcht, den Independenten in die Hände 
zu fallen, bewog endlich den König, fich Lieber den Presbpterianern 
anzuvertrauen. Er ſchwankte aber auch bei biefem Beichluffe fogar 
dann noch, als er bereits auf der Reife zu den Schotten war. Er 
meinte ſtets, es fei beffer, zu dem Parlament in London zu gehen, 
obgleich dieſes ihm noch in der legten Zeit nicht allein drei⸗ bie vier: 
mal den erbetenen Geleitöbrief. abgefchlagen,, fondern auch ausdrück⸗ 
lich verboten hatte, in London Schuß zu ſuchen. Er faßte übrigene 
ben verzweifelten Entfchluß, zu den Schotten zu gehen, weil diefe fa 
feine Urfache hatten, ihm feindlih zu fein, nachdem er ihnen fchon 
längft Alles, was fie forderten, zugeflanden und fie felbft ihn ſtets 
als ihren König anerkannt hatten. Gleichwohl verftand er fih zur 
Flucht in das fehottifche Lager erfi dann, ald Lord Apsley an ber 
Spite der Royaliften ihn von den Sjndependenten, welche ihn in 
Drford eingefchloflen hielten, zu befreien gefucht hatte und dieſe 
Unternehmung mislungen war. Der König hatte nämlich am Ende 
bes vorigen Jahres die Hoffnung gefaßt, dag er im Stande fein 
werde, die Befagungen, die er noch in mehreren Kleinen Plägen 
hatte, zufammenzuziehen und dann an ber Spige eines Fleinen 
Heeres fih zu den Bergichotten unter Montrofe burchzufchlagen, Zu 
biefem Zwede hatte Lord Apsley, welcher mit zweitaufenn Mann in 
Worcefter Tag, mit den zweitaufend Mann zufammenftoßen follen, 
welche der König ihm von Drford aus entgegen führen wollte, Die 
darüber gefchriebenen Briefe und Befehle wurden aber aufgefangen, 
und die Gegner vereinigten dann fogleic die Befagungen von 
Gloceſter, Warwid, Coventry und Evesham, und folgten den Eil- 
märfjchen der Royaliften. Lord Apsley glaubte gerade zwei Märjche 
über die Feinde gewonnen zu haben, und feine Truppen waren von 
einem nächtlichen Marfche ganz ermübet, als er angegriffen ward, 
Seine Leute wurden zerfireut, er felbft und der Befehlshaber feiner 
Reiterei gefangen genommen, Jetzt blieb dem Könige nichts übrig, als 
entweder im fehottifchen Lager oder in London Schuß zu fuchen *) 


*) Clarendon fchließt fein neuntes Buch mit den Worten: Nor did there 
remain from this time any possibility for the king to draw any other 
troops together in the field. 

Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XV. 7 
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Gleichwohl würde fein Entſchluß, ſich zu den Schotten zu begeben, 
unerflärlich fein, wenn wir nicht wüßten, daß er durch Montreuil 
getäufcht worden war, Diefer hatte ihm nämlih als Bevollmächs 
tigter des franzöfifchen Hofes Zuficherungen gegeben, zu welchen er, 
wie Rapin Thoyras fehr richtig bemerkt, Feineswegs berechtigt war”). 

Die Schotten belagerten, ald der König am 4. Mai 1646 zu 
ihnen kam, die Stadt Newark, welche eine königliche Befagung hatte. 
. Karl mußte auf Verlangen der Schotten fogleich den Befehl ertheilen, 
daß diefelbe ihre Thore öffne. Er wurde übrigens von den Schotten 
mit föniglichen Ehren empfangen und gut behandelt, bis man Forde⸗ 
rungen an ihn machte, die er unmöglich gewähren fonnte, Bon bie- 
fem Augenblide an ward er genau beobachtet, und als die Schotten 
nad Neweaftle zogen, infultirte man ihn fogar in der Kirche durch 
die Pfalmen, welche die pietiftifchen Pfarrer zum Singen vorfchlugen, 
Es wurde niemand von feinen Freunden zu ihm gelaffen, nicht einmal 
Aſhburnham, der Einzige, der ihn nach Newark begleitet hatte. 
Diefer Letztere flüchtete fih, ald er erfuhr, daß die Schotten ihn dem 
Weftminfter- Parlament ausliefern wollten, auf ein im Hafen liegen- 
des Schiff. Glücklicher Weiſe ließ fih Prinz Karl nicht bewegen, 
dem Beifpiele feines Vaters gegen deſſen Willen zu folgen, fondern 
ging dem Befehle gemäß, welchen der König ihm ſchon ein Jahr 
früher ertheilt hatte, nah Frankreich, obgleich alle Miniſter außer 
Eolepepper feinen Entfchluß misbilligten und fi) weigerten, mit ihm 
auszumandern, 

Auch feiner fchottifchen Freunde ward der König beraubt. Man 
brachte ihn nämlich dahin, dag er feinem Bertheidiger Montroſe, 
"welcher fo viel für ihn gethan hatte und jetzt wieder im Felde fand, 
ausbrüdlich befahl, fein Heer zu entlafien und ſich felbft einftweilen 
nad Frankreich zu begeben. Da die Schotten den König zwar als 
ihren Gefangenen betrachteten, aber doch zugleich auch als ihren 


*) Das betreffende Actenſtück findet man englifch überfegt im zehnten Buche 
von Clarendon's Geſchichte. Die Anfangsworte desfelben lauten: I do promise 
in the name of the king and queen regent (my master and mistress) and 
by virtue of the powers that I have from their majesties, that, if the king 
of Great Britain shall put himself into the Scotish army, he shall there 
be received as their natural sovereign, and that he shall be with them 
in all freedom of his conscience and honour etc. etc. 
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. König amerkannten, fo konnten fie die Vermittelung zwiſchen ihm 
und dem englifchen Parlamente übernehmen, Es ward in der That 
mit dieſem unterhandelt, und der König willigte in Bedingungen 
ein, die ihm alle Macht geraubt haben würden. Er wollte das 
Episfopat aufheben, den Covenant unterfchreiben, die Befegung der 
hohen Staatsämter und fogar das ganze Kriegsweſen auf viele 
Sahre dem Parlament überlaffen, fa fogar eine beftimmte Anzahl 
feiner Anhänger diefem preisgeben. Die ganze Sache wurde jedoch 
durch den Einfluß der Independenten, fowie dadurch vereitelt, daß 
Karl fich weigerte, unbedingt Alles zu gewähren, was man von ihm 
verlangte, Es war feine Ausföhnung mehr möglich, weil das Par⸗ 
Iament auf eine furchtbare Weife gegen alle diejenigen wiüthete, 
welche nicht ganz auf feiner Höhe waren. 

Als man bid zum Auguft mit dem Könige nicht einig werben 
fonnte, fuchte man die armen und fehr gierigen Schotten durch Gelb 
dazu zu bewegen, daß fie den König preisgäben und England ver: 
liegen. Sie waren längft gezwungen gewefen, ihn zu nöthigen, daß 
er Drford und alle anderen noch für ihn behaupteten Städte an 
Fairfar übergeben Iaffe. Bei der Übergabe von Oxford war auch 
der füngere Sohn des Königs, der Herzog von York (Jakob IL), 
dem Parlamente in die Hände gefallen; diefer wurde indeffen bald 
nachher wieder in Freiheit gefest. Die Schotten waren mit der 
Partei, welche damals in England herrichte, keineswegs einig; denn 
fie verlangten eine presbpterianifche Verfaffung der Kirche und einen 
König, der wenigftiend dem Namen nad an der Spite der welt- 
lichen Regierung ftehe, während die Independenten, welche in Eng⸗ 
land Tonsangebend waren, Feines von Beidem wollten. Dan ward 
endlich, als die Schotten große Summen unter dem Namen von 
ſchuldigen Rüdftänden erhielten, und die Engländer auf ihren Abzug 
aus England und auf die Auslieferung des Königs drangen, über 
Bedingungen der Auslieferung einig, weil die Engländer ſich bei 
den Unterhandlungen in Betreff des Königs fehr freundlich äußerien. 
Diefe Übereinkunft fam am 11. Auguft zu Stande, Die Schotten 
follten nach derfelben für alle Forderungen, welche fie machten, 
viermalhunderttaufend Pfund erhalten, wovon die eine Hälfte bei 
ihrem Abmarſch aus England, die andere bei ihrer Ankunft in 
Schottland auszuzahlen ſei. Die Ausführung des geichloffenen Vers 
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trages verzögerte fih nachher noch mehrere Monate lang, weil das 
Parlament oder die weltlichen Stände Schottland’s fi ſchämten, 
den König an feine Feinde zu verkaufen Die Affembiy aber, 
welche größtentheild geifllih war, und fi als fouveränes Bolt 
geltend machte, hatte bald gar Feine Bedenklichfeit mehr, und gab, 
als die Engländer mit Krieg drohten, dem fchottifchen Parlament 
ein Gutachten, welches als Befehl gelten konnte. Man wahrte 
dabei, wie die Frommen zu thun pflegen, den Schein; denn man 
verlangte die Zufidherung, daß dem Könige Fein Leid zugefügt, der 
rechtmäßigen Nachfolge feiner Kinder Fein Hinderniß in den Weg 
gelegt und in der beſtehenden Berfaffung nichts geändert werde, 
Diefe Forderung wurde zwar von ben zur Unterhandlung bevoll« 
mächtigten Commiffären der Engländer angenommen, aber bei der 
Beftätigung der Übereinkunft durch das Weftminfter- Parlament gar - 
nicht erwähnt, obgleich Das Dberhaus fie ebenfalls angenommen 
hatte. Sobald die Schotten ihre Grenzen erreicht Hatten, über- 
lieferten fie am 30. Januarj 1647 den König an die Sommiffäre 
bes englifchen Parlaments. Diefe behandelten ihn zwar mit großer 
Ehrerbietung, ließen ihn aber unter flarfer Bededung nad Holmby 
bringen, welchen Ort das Parlament ihm angewieſen hatte. Dort 
ward er in freier Haft gehalten. | 


6. Legte Zeit Karl's J. 


Bon der Zeit an, ald König Karl den Engländern ald Ge⸗ 
fangener überliefert wurde, war eine Theilung des englifchen Par- 
laments und eine Feindfchaft zwifchen diefem und dem Heere unver- 
meidlich. Da nun überdies im September 1646 Graf Effer, welcher 
ganz allein die presbpterianifch = ariftofratifche Partei hätte aufrecht 
erhalten Tönnen, geftorben war, fo war fortan Cromwell ber bebeu- 
tendfte Dann nicht nur im Heere, fondern auch im Parlament, in 
welchem Yairfar feine Stimme hatte: Bon Eromwell wagen wir 
ebenfo wenig, wie von Hunderten unferer Zeitgenofien, welche 
plöglich zu Thron- und Ziong-Wächtern geworben find, zu behaupten, 
dag er nichts als ein ehrgeisiger Heuchler gewefen fei. Doch bleiben 
er und Seinesgleichen, welche göttliche und weltliche Weisheit in 
fih vereinigen wollen, und immer verbädtig, und gwar Cromwell 
insbefondere um fo mehr, weil er fih bemühte, zugleich bei ben 
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Soldaten den wühlenden Independenten und im Parlament den 
frömmelnden Friedensſtifter zu fpielen. Daß Cromwell ſchon in der 
Zeit, bis zu welcher wir in unferer Darftellung gekommen find, 
daran gedacht habe, ſich ſelbſt an die Spite des Staates zu bringen, 
läßt fich fchwerlich beweiſen; daß er aber die alte Verfaſſung, auch 
wenn Bieled an ihr geändert wurde, nicht wieberhergeftellt wünfchen 
fonnte, geht fchon aus einem einzigen Umftande hervor, Seine In⸗ 
pendenten gingen nämlich viel weiter, als die Presbyterianer, und 
doch waren ſchon diefe allzu eifrige Calviniſten, um nicht Republis 
faner zu fein. Die Erbitterung Cromwell's und feiner Anhänger 
fteigerte fi daher au, als man im Parlament den doppelten Ans 
trag ſtellte, Das Reich nach den alten Gefeken zu regieren und das 
Heer zu entlaffen. Befonters der Yettere Antrag rief unter den 
Soldaten eine große Aufregung hervor. Diefe hatten, als fie in 
das Heer eintraten, ihre Gewerbe ohne Entſchädigung aufgegeben, 
fie waren im Sriege zum Theil Officiere geworben, und hatten 
bisher von ihrem Solde gelebt. Jetzt aber hieß es, fie follten theils 
verabfehiedet, theild zur Unterdrüdung des irländiſchen Aufftandes 
verwendet werden; und im Parlament war in Betreff derer, welche 
®ntlaffen werben follten, weder von einer DVerforgung, noch von 
Zahlung des rüdfändigen Solded die Rede, Gerade zu der Zeit, 
als auf ſolche Weife die Erbitterung der Soldaten fehr zugenommen 
hatte, war Cromwell befländig zwiſchen dem. Lager der Truppen 
und dem Parlamente unterwegs. Er mußte Dur fromme Neben 
beide Theile zu täufchen, das Parlament in feinem Zorn über die 
Soldaten zu beſtärken und dieſe vermittelft feiner Agitatoren immer 
mehr in Aufregung zu bringen. Grommwell und feine Officiere 
waren damals zugleich Propheten und Kriegsleute. Sie buldeten 
feine Kapellane oder doch nur folche, welche Die presbyterianifche Re⸗ 
sierung fehmähten und ihr vorwarfen, fie fei tyrannifcher als eine 
bifchöftiche. Ste prebigten nicht nur ihren Soldaten und beteten 
ihnen öffentlich vor, fondern fie gingen fogar noch weiter, Sie und 
ihre Soldaten erſchienen nämlich in allen Kirchen, beftiegen alle 
Kanzeln und prebigten allen Gemeinden. Die Bürger folgten ihrem 
Beifpiele, was fehr Yeicht war, da ſich damals alle Predigten um 
eine eingelernte fromme Terminologie drehten. Sogar Weiber be- 
fliegen die Kanzel. 
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Die Truppen, welche, wie Clarendon meint, ganz in der Stille 
von Erommell aufgereizt worden waren*), beflürmten das Parlament 
mit Vorftellungen über alles Mögliche. Endlich kamen fie fogar 
auf den Gedanken, in ihrem Lager eine Art Gegen - Parlament zu 
errichten. Aus der ganzen Einrichtung dieſes militärifchen Par⸗ 
laments, welches den Namen Kriegsrath führte, erfieht man 
deutlich, daß Cromwell, der fi) meifterhaft auf das militärifche 
Organifiren verfland, dabei die Hand im Spiele hatte, Er ward 
auf folhe Weife, ohne dag man ed merkte, von Tag zu Tag 
mächtiger im Staate, weil um biefe Zeit trog der Selbflentfagungs- 
Acte auch feine Anhänger, ein Kairfar, Sreton, Henderfon u. A., 
an die im Parlamente erledigten Stellen gewählt wurben. jener 
Kriegsrath beftand wie das Parlament aus zwei Abtheilungen. Die 
erftere bildete den geheimen Rath des Generale, und ihre Mitglieder 
wurden durch die Dfficiere aus den Ober-Öfficteren gewählt. Die 
zweite Abtheilung' oder, das Unterhaus -beftand aus je zwei Korpo⸗ 


ralen, Keldwebeln oder höchſtens Faͤhndrichen, welche von den Sol⸗ 


daten aus je:er Compagnie gewählt wurden. Diefe Abtheilung 
nannte man den Rath der Adjutanten (Helfer), woraus dann 
im Bolfe der Namen Agitatoren (Mühler) entftand, welcher fpätew 
allgemein gebraucht wurde. Der Kriegsrath unterwarf alle Be- 
fhlüffe und Befehle des Londoner Parlaments feiner Kritif; und 
ed gingen unaufhörlich Botfchaften Hin und ber, bis endlich drei 
Abgeorbnete des SKriegrathes folgenden Beichluß des Heeres an das 
Parlament brachten: die Soldaten würden fich nicht eher verabfchieden 
oder von einander trennen laffen, ald bis ihnen aller rüdjtändige 
Sold ausgezahlt und zugleich vollftändige Fürforge für die Ge- 
wiſſensfreiheit getroffen fei, um derentwillen die Unruhen. entftanden 
wären. Dieje, fegte man hinzu, fei noch immer fo wenig ficher 
geftellt, Daß in dem gegenwärtigen Augenblide fromme und gottfelige 
Perfonen mehr verfolgt würden, als jemald unter der Föniglichen 
Regierung, während die Bifchöfe Richter gewefen feien. Die drei 
Deputirten, welche diefe Botfchaft an den Schranken des Haufes 
überreichten, benahmen, fih dabei mit großer Keckheit. Auch ihr 


*) He made them, fagt er, under-hand petition the houses against 
any thing, that was done contrary to his opinion. 
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General hatte an ein Parlaments-Mitglied einen Brief geſchickt, der 


im Parlament vorgelefen warb, und in welchem er mit feiner ge- 


wohnten dunfeln Sprache die Forderungen der Soldaten zu Bil- 
ligen fchien. Das Parlament fand gerathen, das, was gefchehen 
war, mit Stillfehweigen zu übergehen; ed wollte aber doch Muth 
zeigen und erflärte daher: jeder Officier oder Soldat, der ſich weis 
gere, auf erhaltenen Befehl mit nach Irland zu geben, folle verabs 
fchiedet werben. Dies veranlaßte einen förmlichen Aufruhr im Heere, 
und das Parlament gerieth darüber in einen folchen Schreden, daß 
es jenen Beſchluß nicht blos zurüdnahm, fondern auch im Protokoll 
ausſtrich und zugleich für die Truppen einen Monatsfold votirte, 

Damit war die Sache Teineswegs beendigt, Das Heer machte 
noch fo viele andere Forderungen, dag endlich das Parlament 
einen Ausſchuß bevollmächtigte, mit einem vom Heere erwählten 
Ausſchuſſe zu unterhandeln. Endlich ſprach der von Cromwell ein- 
gerichtete Kriegsrath geradezu die Behauptung aus, das Heer ftelle 
gegenüber der angemaßten Gewalt des Parlaments, das ſich ſchon 
längft hätte auflöfen und einem anderen Pla machen follen, das 
Bolt vor. Das Parlament, welches noch immer den Berfiche- 
rungen Cromwell's Glauben fchenfte und der Meinung war, er fet 
wirklich mit dem Betragen der Soldaten unzufrieden, ſchickte ihn mit 
Fairfar, welcher wirklich unwillig war, und mit drei anderen Genes 
ralen, Sjreton, Sfippon und Fleetwood, zum Heere, um bie zerrüttete 
Diseiplin wieder berzuftellen. Als Cromwell von biefer Sendung 
nah einigen Tagen zurüdgefehrt war, klagte er im Parlament 
unter Thränen über die von feinen Agitatoren aufgeregten Soldaten. 
Er fügte hinzu, daß er felbft mehr als alle Anderen von geheimen 
Feinden verfolgt werbe, welche nur darauf ausgingen, die Nation 
noch einmal in einen bfutigen Krieg zu flürzen. Er fei, fagte er, 


durch feinen friedlichen Sinn den Unruheftiftern ganz verhaßt ges 


worben, und dieſe wären entfchloffen ihn aus der Welt zu fchaffen; 
er würde fogar ſchon jett ihrem Haffe zum Dpfer gefallen fein, 
wenn er nicht geheime Anzeigen von ihren Abfichten erhalten hätte. 
Man fieht, Erommell hatte fi) die Sprache der Ufurpatoren und 
Tyrannen ſchon ganz angeeignet. Doch halfen ihm feine Thränen 
und Klagen über. den traurigen Zuftand der Nation nichts; denn 
ed blieb den vornehmſten Mitgliedern des Parlaments nicht vers 
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borgen, daß der Zuftand des Landes, über den er weinte, nur fein 
Werf und die Wühler, welde das Heer aufregten, nur feine 
Werkzeuge feien. Seine Gegner im Parlament befchloffen endlich, 

fih feiner zu bemächtigen und ihn unfchäblich zu machen. An 
einem beftimmten Tage follte, fobald Cromwell feinen Sig im 
Haufe eingenommen habe, der Antrag geftellt werden, daß er ers 
‚griffen und in den Tower gebracht werde, Cromwell erhielt jedoch 
Kenntnig von dem Berfahren feiner Feinde, und entzog fich ihnen, 
indem er an demfelben Tage, an welchem er verhaftet werben follte, 
in aller Frühe, von einem Reitknecht begleitet, London verließ und 
ſich an einen Ort begab, an welchem er einige Regimenter aus 
ihren zerfireuten Quartieren zufammengezogen hatte. Bon bort aus 
zeigte er in einem Briefe dem Parlamente an, er babe fich zu 
jenen Regimentern begeben, weil ihm gemeldet worden fei, daß fie 
ihren Einn geändert hätten, und daß jest feine Ermahnungen bei 
ihnen fruchten würden. Was den Oberbefehlshaber Fairfar betrifft, 
fo Tieß biefer, obgleich er ein Presbyterianer war, Alles gefchehen, 
was Crommell und feine Genoflen anzettelten, weil er indolent und 
gewohnt war, fich leiten zu laſſen. Er warb auch von feiner Ge- 
mahlin geleitet, und zwar in einem ganz entgegengefesten Sinne, 
als von Cromwell. 

Am Morgen desfelben Tages, an welchem Cromwell ſich dem 
Parlamente entzog (3. Juni 1647), erfolgte von Seiten Ded Heeres 
ein Schritt, welcher dem Könige neue Berlegenheiten bereitete und 
zugleih eine Entſcheidung ſchneller herbeiführte, als fonft gefchehen 
fein würde. Der Fähndrich Joyce, welcher früher Schneider 
geweſen war, erfehien nämlich, fcheinbar ohne irgend einen ausdrück⸗ 
lichen Befehl, mit etwa fünfzig Soldaten bei Tagesanbruch uner⸗ 
wartet vor dem Landhauſe zu Holmby, in welchem der König unter 
ber Aufficht von Parlamente-Commiffären gefangen gehalten wurde, 
drang, indem bie von diefen angeftellten Wachen ohne irgend einen 
Widerftand ihm die Thore öffneten und davon gingen, in das Haus 
ein, befegte e8 und Tieg den Oberſt Graves, welcher jene Wachen 
befehligte, verhaften, Nachdem er hierauf ben ganzen Tag über 
nichts weiter vorgenommen hatte, trat er um zehn Uhr Abends vor 
den König und erklärte ihm, daß er, dem Berlangen des Heeres 
gemäß, am anderen Morgen um fechs Uhr in eine ficherere Bes 
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wahrung werde gebracht werben. Die Scene, welche am folgenden 
Tage vor dem Abmarfh von Holmby Statt fand, hat Lingard in 
einen Dialog gebracht; wir legen feinen Werth darauf, ob Soyce, 
als der König von ihm die Borzeigung eines fehriftlihen Befehles 
verlangte, nach Clarendon's Angabe auf das Piftol, welches er in 
der Hand hielt," ober, wie Lingard fagt, auf die hinter ihm ftehenden 
Sofdaten gedeutet habe. Auf jenen Fall wurbe der Köntg unter 
militärifher Begleitung abgeführt. Man behandelte ihn übrigens 
mit großer Aufmerkſamkeit; felbft Joyce erfannte in ihm feinen 
König. Auch führte ihn Diefer nach Newmarket, an welchen Ort 
der König felbft gebracht zu werben gewünfcht hatte. Die ganze 
Sache war wahrfcheintich indgeheim durch Cromwell veranlagt und 
durch die Agitatoren betrieben worben. Fairfax und bie anderen 
Generale gaben nur gezwungen ihre Befehle. Wenigftens fehreibt 
ber Erftere felbft, dag er von allem dem, was nach dem zehnten 
Juni gefchehen fei, nichts gewußt. habe. Wer politifche Klugheit 
oder die Kunft, einen politifchen Zweck ohne die mindefte Rückſicht 
auf die Mittel zu erreichen, als eine Eigenfhaft des wahrhaft 
großen Staatsmannes bewundert, wird einem Manne wie Cromwell 
biefe Bewunderung nicht verfagen fünnen, da Cromwell unftreitig 
ſchon damals, ohne hervorzutreten oder auch nur Fairfar aufmerffam 
zu macden, buch die Unter-Officiere und Fähndriche Alles vor⸗ 
bereitete, um eine militärifche Dietatur an fich zu bringen, 

Die Offteiere und Unterofficiere, welche den Kriegsrath oder 
mit anderen Worten das milttärifche Parlament bildeten, bielten 
gleich am 5. Juni eine Verſammlung, und trafen unter fih eine 
Übereinfunft Cengagement), daß das Heer ſich nicht trennen laſſen 
werde, wenn nicht zuvor allen feinen Beſchwerden, deren Zahl bis auf 
breizehn geftiegen war, abgeholfen fei. Die Entfeheibung wurde 
einem Kriegsrathe überlaffen, welcher aus denjenigen Generalen, die es 
bisher treu mit dem Heere gemeint hätten, aus zwei Officieren und 
zwei Soldaten von jedem Regiment beftehen follte Als das Heer 
biefen Schritt gethan hatte, erflärte das Parlament in London den- 
jenigen Generalen, die e8 mit den Soldaten hielten, einem Fairfax, 
Cromwell, Skippon und Ireton, gewiffermaßen den Krieg, indem es 
am 10. Juni eine firenge Ausführung der Selbflentfagungs -Acte 
forderte und zugleich verorbnete, daß jeder General und Officier 
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gleich allen anderen Bewohnern des Bandes dem bürgerlichen Schul⸗ 
dengeſetze Folge Teiften müffe Auch beftimmte das Parlament 
damals einen Tag, an welchem von ihm Klagen gegen feine eige- 
nen Mitglieder angenommen werden follten. Bon biefer Zeit an 
ward die Correfpondenz der Presbyterianer des Parlaments und der 
Sindependenten, aus welden der Kriegerath des Heeres beftand, 
immer heftiger. Am 15. Juni trat endlich der Lestere gegen das 
Parlament ganz auf diefelbe Weife auf, wie der König beim. An⸗ 
fange der bürgerlichen Unruhen gethan hatte, Er Elagte nämlich in einer 
beim Parlament eingereichten Schrift, welche Lambert und Ireton 
unter Cromwell's Leitung verfaßt hatten, elf der vornehmften Pres⸗ 
byterianer des Parlaments, unter denen Hollis, Glyn und der 
Syndifus (recorder) von London waren, als Hochverräther an, weil 
fie Zwietradht zwifchen dem Heere und dem Parlament geftiftet 
hätten. Zugleich forderte der Kriegsrath, dag nicht nur das Unter: 
haus von den Mitgliedern, welche nach den neueſten Verordnungen 
nicht mehr zur Theilnahme berechtigt wären, gefäubert werde, fon- 
dern dag man auch einen Termin feflfege, bis zu deſſen Ablauf 
das gegenwärtige Parlament entlaffen werben follte. Cromwell 
fpielte damals feine doppelte Rolle fo gut, daß das Parlament in 
der Meinung erhalten wurde, er babe ebenfo wenig ald Fairfar 
mit dem Unternehmen der Sofdaten zu thun. Dffentlich trat er erſt 
dann hervor, als er feiner Sache ganz fiher war und den Plan 
des Parlaments, ſich Sfippon’s und der Londoner mil zu bedie- 
nen, vereitell hatte, 

Eine Deputation von zwölf Oberſten, Oberfilieutenantd und 
Hauptleuten überbrachte dem Parlament die fhriftliche Vorftellung, 
in welcher die Ausichliegung der elf tüchtigften und kräftigſten 
Parlaments » Mitglieder gefordert wurde, weil das Heer unmög- 
lich zugeben könne, daß diefelben Leute, von denen es fo oft 
angegriffen und beleidigt worden fei, über ihre eigenen Bergehungen 
zu Gericht fäßen. Dem Könige fam ber Zwift zwifchen Heer und 
Parlament in fo fern zu Statten, als beide Theile ſich gegen ihn 
fehr freundlich bewiefen, weil Beide fich feiner bedienen wollten, 
wenn e8 zum offenen Kampfe gefommen fe. Nachdem der Streit 
noch eine furze Zeit gedauert hatte, faßte endlich Das Heer den Ent⸗ 
ſchluß, nah London zu marfchiren Wirklich brachen auch bie 
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Truppen in der vorletzten Woche des Juni auf, und rückten über 
St. Albans und Warford bis nach Urbridge vor. Jetzt kam Alles 
darauf an, welder von ben beiden Theilen am meilten Muth und 
Kraft beſitze. Dies entſchied fich fehr bald; denn da das Parlament 
nicht wagte, feine angeflagten elf Mitglieder in Schu zu nehmen, 
fondern fih damit half, daß es ihnen einen Urlaub ertheilte, fo 
hatte es fchon nachgegeben. Es Eonnte fa die Londoner Miliz nicht 
gegen das Heer gebrauchen, und warb gerade damals ebenjo durch 
einen Petitionen-Sturm von Lehrjungen bedroht, wie die franzöftiche 
National-Berfammlung am 20. Juni 1792 vom Pariſer Pöbel. 
Es war alfo im Grunde Alles entfchieden, noch ehe das Heer in 
London felbft einrüdte. Überdies waren, als die elf Teitenden Männer 
am 26. Juni das Parlament verlaffen hatten, die Presbpterianer 
fchon zwei Tage nachher bei einer Abflimmung in der Minderheit. 
Indeſſen behielt Das Parlament dur einen am 6. Juli gefaßten 
Beſchluß den Mitgliedern, welchen Urlaub ertheilt worden war, 
ihren Sig im Parlament ausbrüdlich vor. 

Das Parlament, an welches Fairfar yon Bedford aus einen 
heftigen und beleidigenden Brief fehrieb, bot Alles auf, um der 
militärifchen Gewaltthätigfeit mit legalen Yormeln und Formen zu 
widerfieben. Am 30. Zuli fanden fi, nachdem das Parlament 
vom 26. bis dahin vertagt gewefen war, bundertundvierzig Mitglie- 
der des Unterhaufes zur Sigung ein; fie warteten aber vergebens 
auf ihren Sprecher, Heinrich Vane. Diefer hatte ſich nebft einigen 
anderen Mitgliedern, welche fonft mit den Presbyterianern zu ſtim⸗ 
men pflegten, zum Heere begeben. Ebendasſelbe hatten auch mehrere 
Lords, namentlich der Graf von Manchefter, welcher int Oberhaufe 
ben Borfig führte, gethan. Die Zurüdgebliebenen ſprachen zwar ihren 
Unmwillen über diefen Abfall vom Parlament zum Heere aus, wählten 
für beide Häufer neue Sprecher und ergriffen nachher einige kühne 
Maßregeln; alles dies hatte aber Feine Wirfung. Das Parlament 
berief Damals nicht nur die elf vom Heere angeflagten Mitglieder 
wieder ein, fondern es fette fogar auch einen Sicherheitd-Ausfchuß 
nieder und bevollmächtigte denfelben, alle Maßregeln zu ergreifen, 
welche zur Beriheidigung des Parlaments erforderlich wären. Dies 
war eine Art von förmlicher Kriegserflärung gegen das Heer. 
Yairfar begab fich daher jetzt fchnel nach Windfor, und beorberte 
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alle feine Truppen auf das zu fener Zeit noch ganz freie Feld 
Hounslow Heath vor London, auf welchem er dann zwei Tage nachher 
eine Mufterung über zwanzigtaufenn Mann zu Buß und zu Pferde 
und über eine diefer Zahl angemefjene Artillerie hielt. Nachdem man 
hierauf den König in den Palaft von Hamptoncourt, welcher fürft- 
lich eingerichtet worden war *), gebracht hatte, wurde eine zwiſchen 
den Häuptern des Heeres und den Sprecdhern der beiden 
Häufer verabrebete Komödie aufgeführt. Die Lesteren traten näm⸗ 
lich , begleitet von den übrigen Parlaments-Gliedern, die ſich 
ind Lager begeben hatten, mit ihren Amtsſtäben (maces) vor dem 
Heere auf, und Fagten dem Oberbefehlshaber desjelben (Fairfax), 
daß fie in Weftminfter feiner Freiheit mehr genöffen, fondern um 
ihr Leben in Beforgniß fein müßten, daß fie deshalb zum Heere 
geflüchtet wären und deſſen Schug anriefen, Auch in London felbft 
entftanden wegen diefer fogenannten Austreibung der Independenten 
aus dem Parlament heftige Unruhen, welche burd die revolutionäre 
Partei "hervorgerufen worden waren. Zu offenbarer Gewalt Tonnten 
es jedoch die Führer der Soldaten noch immer nicht kommen laſſen, 
weil die Mehrzahl des Volkes fortvauernd an der alten Regierungs⸗ 
form hing. Man fand es deshalb rathſam, noch eine Zeitlang zu 
zögern, und die Commiffäre des Heeres traten zu diefem Zwecke mit 
denen des Parlaments wegen einer Ausjöhnung in Unterhandlung. 

Unterbeffen hatte fich bereits unter den Befehlshabern des Heeres 
eine Spaltung gezeigt, die aber Feine nachtheiligen Folgen hatte, 
weil Fairfar zu indolent war, um unter fo unruhigen Umftänden 
eine Hauptrolfe zu übernehmen, Cromwell zeigte nämlich felbft 
dann noch, als die Umftände eine Annäherung an ben König er- 
forderten, große Zurüdhaltung, und gab, als er mit dem Könige 
in nähere Berührung trat, nur ziemlich zweideutige Zuficherungen; 
Fairfax dagegen ſprach fih in einem Schreiben an das Parlament 
nicht blos presbyterianiſch, fondern auch ſtreng monardhifch aus. Er 
bezog fih zum Beweiſe, daß er Fein Feind ber monardifchen Re⸗ 
gierung fei, auf die Achtung und Rüdfichtsnahme, mit welcher er 
den König behandelt habe, Er fagte ferner, daß ein zartes, auf 
merffames, gemäßigtes Betragen gegen den König das einzige 


*) As could have been done in the best times, fagt Clareudon. 
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Mittel fei, den Zwift zu beendigen, von welchem die Nation zerriffen 
werbe, Dieje Stimmung benugte Lord Lauderdale, welcher an 
der Spige der in London anweſenden ſchottiſchen Commiſſion fland, 
um das Volk zu einer innigen Verbindung für den König zu be- 
wegen. Er und feine Freunde brachten den Letzteren dahin, daß 
er- feine Zufiimmung zu einem neuen Covenant gab, welder dann 
am 21. Juli an einem Öffentlihen Drte (Stinnershall) aufgelegt 
und bald von Taufenden unterzeichnet ward. Syn biefer Acte machten 
fih die Lnterfchreibenden vor Gottes Angefiht verbindlich, den 
König nach Weftminfter zu bringen, damit er dort beflätigen möge, 
was er in Holmby zugeftanden habe, wegen alles Übrigen aber mit 
feinem Parlamente unterhanbele. Schon drei Tage nachher. erklärten . 
Oberhaus und Unterhaus diefe Übereinkunft mit dem Könige für 
Hochverrath. Auch würde wirklich der König, wie Lord Lauderdale 
richtig vorausgefehen hatte, durch eine wirkliche Ausföhnung und Ver⸗ 
bindung mit dem Bolfe das Parlament in große Verlegenbeit ge- 
bracht haben. Karl war indeffen feiner Idee von einem Herrſcher⸗ 
Privilegium, welches den Fürflen von Gott, nicht von Menſchen 
ertheilt worden fei, zu fehr ergeben, als dag er von freien Stüden 
feinen vermeintlichen Rechten hätte entfagen können. Als am 1. Auguft 
bie Abgeordneten des Heeres ihm den von den Officieren regulirten 
fogenannten neuen Convenant zur Unterfchrift vorlegten, verwei⸗ 
gerte er dieſe nicht nur, fondern er beging auch Die Unvorſichtig⸗ 
feit, geradezu zu erklären, das Heer Tönne ohne feine Hülfe fein 
bisheriges -Anfehen nicht behaupten, und er werde deshalb dieſe 
ihm nicht fo wohlfeil verkaufen. Der neue Covenant war in ber 
Wirklichkeit nicht fo hart. Er enthielt nur dasjenige, was Karl 
ſchon in Holmby veriprochen hatte; nicht einmal die unbebingte Ab- 
Ihaffung des Episfopats, fondern nur die Duldung einer presby⸗ 
terianifchen Kirchenverfaffung neben der bifchöflichen follte der König 
verjprechen, Das Heer gerieth wegen ber Verweigerung ber Unter⸗ 
fhrift in einen fo großen Unwillen, daß fih, als biefelbe kund 
ward, fogleih ein Trupp Soldaten tumultuarifch in Die Wohnung 
bes Lord Lauderdale begab, welcher die ganze Sache geleitet hatte, ihn 
aus dem Bette holte und ihn zur Rückkehr nach Schottland nöthigte. 
Auch Änderte das Heer von diefem Augenblide an fein Betragen 
gegen den König ganz und gar. Man hatte ihn bisher fehr freund» 
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lich behandelt und nicht nur feine Kinder, fondern fogar auch den 
Herzog von Drmond, den vom Continent zurüdgefehrten Aſhburnham 
und andere Männer von gleicher Gefinnung zu ihm gelaffen. Bon 
jest an verfuhr man aber ganz anders gegen ihn, und die höheren 
Öfficiere, welche ihn vorher im Hamptoncourt oft befucht hatten, 
thaten dies nicht mehr. Seine Weigerung, den Covenant zu unter- 
fchreiben, hatte endlich auch zur Folge, dag Fairfar dem Heere befahl, 
am 6. Auguft in London einzurüden, um eine militärifche Execution 
gegen die Bürger biefer Stadt und gegen das Parlament vorzunehmen. 

In London waren, ſeitdem das Heer fi ganz offen feindlich 
gegen dad Parlament erklärt hatte, die elf von den Truppen an⸗ 
geflagten Mitglieder des Parlaments wieder einberufen worben; der 
Ausfhuß, welcher vorher das Commando über die Londoner Miliz 
gehabt hatte, fland wieder an der Spite; und der König war ein⸗ 
geladen worden, nach Weftminfter zu fommen. Außerdem war durch 
Subſcription Geld herbeigefchafft worden, und es hieß, die Stabt 
habe jchon zehntaufend Dann unter den Waffen und fei vollftänbig 
mit Munition verfehen. Als jedoch das Heer am 5. Auguft heran 
nahte und am folgenden Tage in die Stadt einrüdte, dachte Feiner 
von den Spießbürgern daran, es mit den geübten und abgehärteten 
Veteranen, weldhe von einem ausgezeichneten General angeführt 
wurden, aufzunehmen. Schon am 5. Auguft fraternifirte die Miliz 
von Southwarf mit dem heranziehenden Heere, und am 6. rüdte- 
Fairfar mit feinen Truppen, ohne den mindeften Widerſtand zu fin- 
den, in die Stadt ein. Er ließ fogleich den Saal in Weftminfter 
durch zwei Negimenter befegen, und führte,. umgeben von feinen 
“Garden, die zum Heere geflüchteten Parlaments-Glieder, welche in 
einer Reihe von Karofien faßen, mit großem Gepränge in das 
Parlament zurüd, Er felbft geleitete Die Sprecher der beiden Häufer 
zu ihren Sigen, Die elf vom Heere geächteten Männer ergriffen 
die Flucht, Im Oberhaufe wagte nur Ein Mitglied, der Graf von 
Pembroke, zu erfcheinen, und dieſer war feige genug zu erklären, 
dag er Alles, was in der Abwefenheit der geflüchteten Mitglieder 
beichloffen worden fei, für ungültig und nichtig halte. Dies wurde 
nachher als Beſchluß des Oberhaufes an das Unterhaus gebracht, 
Das Lebtere lehnte muthig dreimal hintereinander feine Einwilligung 
ab, und verftand fich erfi am 20, Auguft gezwungen bazu. 
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In diefer Zeit hob bie ultrasrenolutionäre Partei der fogenann- 
ten Levellers oder Gleichmacher ihr Haupt im Heere mächtig 
empor; es war baher fehr aut, daß hinter dem ſchwachen Fairfar 
ein in feiner Art großer Mann wie Cromwell ſtand. Diefe Gleid- 
macher eiferten nicht bios gegen König und Parlament, fondern 
auch gegen ihre eigenen Generale und Oberſten und gegen Alles, 
was Lord hieß. Clarendon an ber Stelle, wo er den Grundfag 
angibt, von welchem bie Levellerd ausgingen *), läßt ed unentfchie- 
den, ob dieſe Art von SPolitifern ebenfo damals, wie in unferen 
Zeiten, aus der Begriffdverwirrung der Urheber bürgerlicher Un⸗ 
ruhen entftanden ift, oder ob fie eine der Erfindungen Cromwell's 
war, der fich ihrer zu irgend einem feiner Zwecke bedienen wollte, 

Da der König immer noch mit dem Parlamente und dem Heere 
in Unterhandlung fland und, fo lange er in Hamptoncourt verweilte, 
leidlich gehalten oder vielmehr in feiner Freiheit gar nicht befchränft 
wurde, fo fonnte ihm nichts Unglüdficheres begegnen, ald daß er 
aus der Gewalt des Heeres, welches dem Scheine nad) noch immer 
von Lord Fairfar commandirt wurde, in die Hände einer Greatur 
Cromwell's, alfo in des Letzteren Gewalt Fam. Dies gefchah, als er 
ſich theils durch Briefe feiner Gemahlin, welche in Frankreich lebte, 
theils durch das Zureden zweier alten, aber ganz unzuverläſſigen 
Vertrauten, Aſhburnham's und Berkeley's, bewegen ließ, Hampton⸗ 
court zu verlaſſen und in Cromwell's Falle zu gehen. Die Unter⸗ 
handlungen des Königs mit dem Kriegsrathe und dem Parlamente 
waren, weil ſich immer neue Schwierigkeiten zeigten, vom Juli bis 
in den November hinausgezogen worden; die Partei der Gleich⸗ 
macher war mächtiger geworden; dem Könige ſelbſt migfiel auch bie 
mäßigfte Befchränfung feiner monardhifchen Einbildungen. Es ward 
ihm daher enblich die Zeit Yang, und er fchenfte einem Aſhburnham 
und Berfeley Gehör, Diefe beiden Männer wollten ihn an bie 
Küfte bringen und dann auf einem Schiffe, welches Afhburnham 
bereit zu halten verſprach, nach Frankreich hinüberführen. Am 12, . 
November entzog fih Karl, yon den genannten beiden Männern 


*) They declared, that all degrees of men should be levelled, and 
an equality should be established, both in titles and estates throughout 
the kingdom, 
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und von feinem Kammerdiener Legge begleitet, in Dunfeler Nacht 
feiner Haft zu Hamptoncourt. Er gelangte glüdtih nach Tichfield, 
dem Site des Grafen von Southampton, welcher felbft abwefend war, 
beffen Mutter aber den König freundlich aufnahm. Da fi an ber 
Küfte nicht, wie der König erwartet hatte, ein Schiff vorfand, fo fuh- 
ren feine Begleiter auf die benachbarte Inſel Wight hinüber, um von 
bort eines zu holen. Sie benahmen fich indefjen bei dieſer Gelegen- 
"beit fo zweideutig, daß wir uns des freilich vielleicht ungegründeten 
Verdachtes nicht erwehren können, der König fei von ihnen ver= 
ratben worden. Zum Gouverneur der Inſel Wight war nämlid) 
von ber revplutionären Behörde fur; vorher der Oberft Hammond, 
eine Greatur Cromwell's, ernannt worden und gerade an biefen 
Mann wandten fi die beiden Herren. Sie entdedten ihm dabei 
fogar , daß es der Befreiung des Königs gelte, obgleich Hammond 
ihnen eine Antwort gegeben hatte, die ihnen Mistrauen hätte ein- 
flögen müffen. Sie fehrten, von ihm, einem Offirier und einem 
Pifet Soldaten begleitet, nach Tichfield zurüd, wo den König fo- 
gleich ein Todesſchrecken ergriff, ald er hörte, dag Hammond mit _ 
gekommen fei, Diefer verftedte feine feindfelige Gefinnung unter 
ein ehrfurchtsvolles Benehmen, und gab, ohne gerade Gewalt anzu⸗ 
wenden, feinen Borfag, dem Willen des Parlaments, nicht dem des 
Königs zu folgen, auf fo ernfle Weife zu erfennen, daß Karl ge- 
rathen fand, ihm gutwillig auf die Inſel Wight zu folgen. Hier 
warb er dann fogleih auf die Burg Carisbrook gebradt. 

Karl genoß in Carisbrook anfangs alle Freiheit; und die vielen 
Parteiungen und Zänfereien, durch welche das Heer wie das Pars 
lament zerriffen war, fehienen ihm fogar eine Zeitlang Gelegenheit 
zu bieten, wenigſtens einen Theil des verlorenen Anfehend wieder zu 
erlangen. Während jedoch das Parlament auf jede Weife fich des 
Heeres und beſonders der Levellerd oder Gleichmacher zu entledigen 
und mit dem Könige zu verfländigen fuchte, gewann Cromwell, bei 
Gelegenheit eines von den Gleichmachern veranlaßten Aufftandes 
im Heere, durch dietatorifche Energie ein Gewicht, welches er vor= 
erft nur zur Erhaltung der Orbnung, nachher aber ebenfo gegen 
das Heer wie gegen das Parlament und dad Volk despotifch ge⸗ 
brauchte, Sein Freund Fairfar galt ſchon damals für einen 
Mann, der wegen feiner Trägheit den Umftänden nicht gewachfen 
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ſei N. Cromwell brachte es auch durch eine argliſtige Rede im Parla⸗ 
mente, deren weſentlichen Inhalt Clarendon kurz zuſammenfaßt, leicht 
dahin, daß die eine Ausſöhnung bezweckenden Unterhandlungen, 
welche das Parlament bis zum December mit dem Könige oft an- 
geknüpft und wieder abgebrochen hatte, nicht nur plöglich ganz auf- 
hörten, fondern auch für die Zufunft förmlich verboten wurden, 
Dies bewirkte er dadurch, daß er dem Parlamente die völlige Un⸗ 
zuverläffigfeit und jefuitifhe Zweizüngigkeit Karl's mit wenigen 
fharfen Worten enthüllte. Ganz Unrecht hatte er darin nicht; denn 
Karl unterhielt nicht blog mit den englifchen Royaliften, welche 
gegen das Parlament in Waffen flanden, fortwährend eine Ver⸗ 
bindung und Correfpondenz , fondern er ſchloß auch fogar als Ge⸗ 
fangener einen neuen Vertrag mit feinen Schotten, welche von dem 
Augenblide an, als das Heer und die Partei der Independenten 
über das Londoner Parlament berrfähten, mit diefem ganz zerfallen 
waren, Das englifche Parlament hatte yom Könige ald durchaus 
nothwendige Präliminarien zu einer Ausfühnung die Abfchaffung 
des Epiſcopats, die Aufgebung des Oberbefehles über die Miliz und 
einige andere ebenfo harte Zugefläindniffe verlangt. Dagegen pro⸗ 
teftirten die fchottifchen Commiffäre, welche noch immer im Sicher- 
heits-Ausfchuffe zu London ſaßen, indem fie erflärten, die Dem Könige 
vorgelegten Bedingungen würden das Wefen des Königthums zer⸗ 
fören, Sie ſchickten hierauf Bevollmächtigte nach Carisbrook, um 
mit dem Könige eine Übereinkunft für Schottland zu fehliegen, und 
ed Fam wirklich ein Vertrag zwifchen ihnen und Karl zu Stande, 
Der Inhalt diefed Vertrages, welcher am 26. December 1647 in 
Carisbrook abgefchloffen wurde, ſtellt die Schotten wieder in bem- 
felben Lichte dar, in welchem fie zu der Zeit erfchienen waren, 
als fie ihren unglüdlichen König an die Engländer verkauften, Der 
Bertrag enthielt nämlich) Bedingungen, welche nicht blos für den 
König, fondern auch für Das englifche Volk jo IAftig waren, bag man, 
wie Clarendon richtig bemerkt, kaum härtere hätte vorfchreiben Finnen, 


*) Clarendon fagt ausdrücklich, Cromwell babe Mühe gehabt, to prevent 
any inconvenience or mischief, that might result fromthe drowsy, dull 
Presbyterian humor of Fairfax, who wished nothing, that Cromwell 
did, and yet contributed to bring it all to pass. 
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wenn bie ganze Ration mit dem Könige in Carisbrook eingeferfert: 
gewefen wäre, Auch der Geldvortheil war in dem Bertrage nicht 
überfeben worden; denn bie Schotten bedangen ſich richt nur Die 
Zahlung des Rüdftandes von dem Blutgelde aus, das ihnen früher 
som Parlamente bewilligt worden war, fonbern fie Iegten auch dem 
Könige die Verpflichtung auf, ihnen mehrere hunberttaufend Pfund 
als Koften für den Kriegszug zusufagen, den fie nachher in ben 
erftien Monaten des Jahres 1648 nad) England machten. 

Die Nachricht von dem Abjchluffe diefes Vertrages gab in Ver⸗ 
bindung mit der Weigerung Karl's, die englifchen Bedingungen an⸗ 
zunehmen, dem fchlauen Cromwell Gelegenheit, mit einigen Schein⸗ 
gründen im Parlament einen Vorſchlag durchzuſetzen, welcher auf 
die Vernichtung des Königthums hinzielte. Das Parlament faßte 
namlich den Beichlug, daß es Feine Adreffen mehr für eine Aus- 
föhnung mit dem Könige annehmen und jeden, der fih an ben 
König wende, als Hochverräther beftrafen laſſen werde. Zu gleicher Zeit 
erklärte es, für die Einrichtung einer neuen Regierung und für die 
Erhaltung des Friedens im Reiche forgen zu wollen, und zwar auf 
eine ſolche Weife, dag das Intereſſe und die Freiheit ber Bürger 
des Reiches Fünftighin vollkommen gefchligt feien. Ed wurde auch wirklich 
ein Ausſchuß zur Abfaffung einer Erflärung (declaration) ernannt, 
welche das Volk mit den Gründen jenes Befchluffes befannt machen 
und Die Verficherung enthalten follte, daß das Parlament die gefeß- 
liche Befugniß babe, auf ſolche Weife zu verfahren. Bon dieſem 
Augenblide an behandelte Hammond den König wie einen Kriminal- 
Verbrecher. Er hatte ihm bisher nicht verwehrt, in der Burg aus⸗ 
und einzugehen; von jest an aber hielt er ihn im Zimmer einge- 
ſperrt, ließ ihn mit großer Ängſtlichkeit bewachen, und entfernte alle 
feine früheren Diener von ihm. Ein Verſuch, welchen mehrere Freunde 
des Königs machten, die Bewohner der Inſel Wight zum Aufftande 
zu bewegen, batte feinen anderen Erfolg, als dag Cromwell an ben 
Anfiftern Diefer Empörung eine furdhtbare Erecution durch feine. 
Demokraten üben ließ. Dies war im December 1647 geſchehen. 

Im nächften Monat zerfiel das Parlament ganz mit den Schotten. 
Die Commiffäre der Letzteren, welche Beifiger des fogenannten Sicher⸗ 
heits-Ausfchuffes in London waren, hatten, fo lange die Preöbyterianer 
das Ruder führten, eine ſehr bedeutende Rolle gefpieltz als aber 
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jest bie Independenten das Übergewicht erhielten, gab das Parlament 
ihnen Die Weifung, ſich nach Haufe zu begeben, und ed war fortan 
feine Rede mehr von Covenant und Union. Sekt regten ſich auch 
bie Royaliften. Der Herzog von Hamilton Fehrte nah Schottland 
zurüd und arbeitete für den König; der Herzog von Ormond begab 
fih auf Befehl der Königin und des Prinzen von Wales aus Franf- 
reich wieder nad Irland, um dort die Katholiken und Proteftanten 
mit einander auszuföhnen, Der König felbft wurde zwar bei Tag und 
Nacht von zwei Leuten im Zimmer bewacht und, wenn er Dasfelbe einen 
Augenblid verließ, von biefen nicht aus den Augen gelaffen; 
allein feine ft und der Eifer der Royaliften waren fo groß, 
baß er ebenfowohl mit den Schotten, als mit feinen Anhängern in 
England und Wales eine Verbindung unterhielt, Es gelang ihm 
fogar, feinen jüngeren Sohn, den Herzog von York, verkleidet über 
das Meer zur Königin bringen zu laſſen. Die Thätigfeit Cromwell's, 
welcher immer den General Fairfax ald Werkzeug gebrauchte, war in 
biefer Zeit ganz darauf gerichtet, alles dasfenige vorzubereiten, was 
gleich darauf gefchehen ſollte. Das Einzelne erwähnen wir nicht, 
weil es zuviel Raum erfordern würde; wir bürfen aber nicht über- 
geben, dag Cromwell einmal die Independenten und Gleihmader, 
als fie Miene machten, im Staate nad) ihren Grillen zu verfahren, 
durch Fairfar mit dem Säbel in Ordnung halten Tieß, ein anderes 
Mal aber äden Preöbpterianern, als biefe in einer Verſamm⸗ 
lung ihm mit ihrem Gerede befchwerlich-wurden , diefelben wilden 
Schwärmer entgegenfeßte, ohne fich für die Einen oder Die Anderen 
anszufprechen. Alles hatte fih am Ende des jahres 1647 fehr 
günftig für Cromwell und feine Oberflen geftaltet; denn auf ber 
einen Seite waren fie wegen der drohenden Anarchie dem Volke 
unentbehrlich geworben, und auf der anderen hatten ihnen bie Pres⸗ 
byterianer Gelegenheit gegeben, die Regierung des Säbels an bie 
Steffe der Parlaments- Tyrannei zu ſetzen. 

Im Anfange des Jahres 1648 erſchien nicht nur der Herzog von Or⸗ 
mond wieber ander Spige der proteftantifchen und katholiſchen Irländer, 
bie ſich für den König vereinigt hatten, ſondern aud) in Wales und in vielen 
anberen Theilen England’s flanden die Freunde der alten Verfaffung 
unter den Waffen. Übrigens war dies die Zeit, in welcher die Partei 
ber Ropaliften durch. den Verkauf der großen Befigungen des hoben 
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Adels und der Biſchöfe fehr erſchüttert, und in vielen englifchen 
Grafichaften das Landeigenthum in andere Hände gebracht wurde. 
Cromwell brach, als die Royaliſten zuerft in Pembrofe die Waffen 
ergriffen, mit dem Heere gegen dieſe Stabt auf, Er fand dort einen 
bartnädigen und andauernden Widerfiand, Während er vor Pem⸗ 
brofe lag, rüfteten fi die Schotten und famen mit den englifchen 
Royaliften dahin überein, daß fie fi mit diefen in Yorkſhire ver- 
einigen wollten. Unglüdlicher Weife erhielt aber der Herzog von 
Hamilton, der fih ſchon längſt als Felbherr und als Menfch 
erbärmlich bewiefen hatte, den Oberbefehl über ihre Truppen. Daß 
ein von einem folhen Manne geführtes Heer, wie zahlreich es auch 
immer fein mochte, niemals einem von Dliver Cromwell und von 
Lambert geführten im Felde widerfiehen werde, wußte jedermann. 
Es fonnte daher auch der Ausgang des Krieges niemandem zweifel- 
baft fein. Was den Oberbefehl über das Parlaments-Heer betrifft, 
fo war derfelbe ganz an Cromwell gefommen. Da nämlich die 
Schotten als Bertheidiger des Königs und ald Freunde ber 
englifchen Presbpterianer den Kriegszug nad) England unternahmen, 
fo hatte Lord Fatrfar erklärt, Daß er als eifriger Presbpterianer 
in dem bevorftehenden Feldzuge gegen die Schotten nicht comman- 
biren wolle und könne. An feine Stelle war alſo ganz natärlid 
Cromwell getreten, ohne daß diefer darum mit Fairfax zerfiel. 

Die Schotten, die fi im Norden von England mit den englifchen 
Noyaliften vereinigen follten,, zögerten fo lange, daß die mit ihnen 
verbündeten Engländer in Wales, Kent und vielen anderen 
Grafſchaften fat zur Verzweiflung gebracht wurben. Auf bie 
Nachricht, daß die Schotten im Anzuge wären, nahmen Sir 
Marmadufe Langdale und Philipp Musgrave, um welde 
fih viele Edelleute, fowie Dfficiere und Soldaten des früheren 
föniglichen Heeres gefammelt hatten, Berwid und Garlisle ein, 
Cromwell und Lambert marfchirten hierauf an die, fehottifchen Grän⸗ 
zen, während Fairfar ſich dazu gebrauchen ließ, London zu deren 
und den Aufftand der Royaliften in Kent zu bämpfen, weil er feine 
Urſache hatte, dieſe ebenfo zu fchonen, wie die presbyterianifchen 
Schotten. Das fehottifche Heer unter dem Herzoge von Hamilton 
erichien in der erften Woche des Monats Juli auf englifchem Boden; 
fein ungeſchickter Führer verfäumte aber bie günftige Gelegenheit, 
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die fih ihm darbot, das englifche Heer unter Lambert anzugreifen, 
und biefer gelangte alfo nach Yorkihire. Sir Marmadufe Langdale 
mit feinen tapferen englifhen Cavalieren zog den Schotten voran, 
deren Führer Hamilton nicht allein unfähig, fondern auch feige und 
nadläffig war, fo daß eigentlich niemand commandirte. 

Hamilton, der ſich auf die Engländer des wareren Langdale 
verließ, 309 fo Yangfam, daß er in vierzig Tagen nur achtzig eng⸗ 
liſche Meilen machte, Erommell erhielt dadurch die nöthige Zeit, um 
den füblichen Theil von Wales völlig zu bezwingen und Pembrofe 
nach langer Belagerung zu erobern. Endlich ſchickte Langdale eine 
Botfchaft an Hamilton und ließ ihm fagen: „Er habe die ganz fichere 
Kunde, dag Erommell nur noch zwei bis drei Tagemärfche von ihnen 
entfernt und entfchloffen fei, fie anzugreifen, fobalb er in ihre Näbe 
fomme, ohne fi) durch irgend eine Berfammlung ber Vollsmaſſe 
um fie ber, fo groß. diefe auch fein möge, fchreden zu laſſen. Der 
Herzog möge alfo doch ja feine bis jegt ganz zerfplitierten und zer⸗ 
fireuten Schaaren fammeln und den Feind erwarten. Er felbſt werbe 
biefem entgegen gehen, fich aber nachher auf das Hauptheer zurüds 
ziehen.” Hamilton beachtete dieſe Warnung durchaus nicht, und wie 
er vorher dem im Sturmfchritte herbeieilenden Cromwell langſam 
entgegen gezogen war, fo blieb er jet ruhig liegen. Zum Unglüd 
für die Königliche Sache Tieß ſich auch noch der Anführer der aus 
land herüber gebrachten fchottifchen Veteranen, Morton, vor 
dem Haupttreffen, zu welchem es jetzt Fam, in der Nacht überrafchen. 
Dieſes Treffen, von welchem zunächſt das Schidfal von Schottland, 
dann aber auch das von England abhing, wurde am 18. Auguft 
1648 bei Preſton geliefert. Da in demfelben Männer wie Cromwell 
und Lambert dem Herzoge von Hamilton gegenüber fanden, fo war 
ber Ausgang vorauszuſehen gewefen, nicht aber die Leichtigkeit, mit 
welcher der Sieg von Cromwell erfochten wurde, und bie gänzliche 
Bernichtung der ſchottiſchen und royaliftiichen Macht, die eine Folge 
davon war. Hamilton und ber tapfere Führer der engliichen 
Savaliere (Langbale) wurden auf der Flucht eingeholt und ge- 
fangen genommen *), Um diefelbe Zeit erfochten Fairfar und Ireton 


*) Slarendon, den wir gern anführen, weil er ja fowohl unter Karl I. als 
unter Karl II, Kanzler und Minifter war, fagt: Thus the whole army (of 
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im Süben einen völligen Sieg über die dortigen Royaliſten, unb 
übten eine graufame und blutige Militär » Fufliz gegen die Freunde 
des Rönigthums, In Schottland näherte ſich die Volksmaſſe ben 
Independenten und nahm Cromwell und Lambert, als diefelben nach 
Edinburg vordrangen, mit offenen Armen auf. Auch dort gab es 
nämlich eine Partei, welche noch weiter ging, als die firengen Pres- 
byterianer, und Daher gern mit Cromwell übereinftimmte, der nie 
im Namen feiner presbyterianifchen Parlaments-Negierung, fondern 
immer auf Befehl des fogenannten Kriegsrathes handelte. Er 
erneuerte noch im September die alte Verbindung oder den Cove⸗ 
nant mit Schottland, und ließ, ale er im Oftober nach England 
zurüdging, Lambert mit zwei Regimentern zurück. 

Während Eromwell, Lambert und Fairfar theild in England mit 
den an vielen Orten entftandenen royaliftifchen Bewegungen, theilg 
in Schottland befchäftigt gewefen waren, batte ſich im erfleren Lande 
die Parlaments Partei wiever erhoben. Die Ratheherren der Alt⸗ 
ftabt London hatten fih nämlich Damals mit den Gegnern der Mili⸗ 
taͤr⸗Herrſchaft vereinigt, und wollten, ſchon als Hamilton mit dem 
fchottifchen Heere zögerte in England einzurüden, die Bürger- Miliz 
zum Schuge bes Parlaments gebrauchen, ohne zu bedenken, daß 
diefe Spießbürger gegen ein gut organifirtes Heer von Veteranen 
nichts vermöchten. Zugleich wagte der Stabtrath Yon London, einen 
Schritt gegen den ſechs Monate früher unter dem Einfluffe des 
Heeres erlaffenen Befehl zu thun, dag man ſich mit dem Könige 
nicht mehr einlaffen ſolle. Er richtete nämlich an das Parlament die 
Bitte, dasſelbe möge mit. dem Könige einen befonderen (personal) 
Vertrag ſchließen, weil nur auf dieſe Weife der erfehnte beglückende 
Frieden dem Reiche wieder verfchafft werben könne. Die Partei bes 
Heeres und bie Independenten im Parlamente widerfirebten zwar 


the Scots) was routed and defeated, more killed out of contempt, than 
they deserved it by any opposition; the rest taken prisoners, all their 
cannon and baggage taken and their colours. Only some of their horse, 
which had been quartered most backward, made haste to carry news 
to their country of the ill success of their army. They, who did not 
take way for Scotland, were for the most part taken by the activity of 
the country or the horse, that pursued them; whereof Sir Marmaduke 
Langdale - - — — — was taken prisoner and sent tho the castle of 
Nottingham, 
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mit großer Hartnäckigkeit; es wurde aber doch endlich bie Ernen- 
nung eined Ausichuffes beider Häufer durchgeſetzt, welcher Vorſchläge 
wegen einer Ausfähnung mit dem Könige machen ſollte. Der Aus⸗ 
ſchuß ſchlug vor, mit dem Könige in Unterhandlung zu treten, wenn 
biefer vorläufig zugeſtehe, daß der Oberbefehl über die Miliz des 
Landes auf zwanzig Jahre dem Parlament überlaſſen bleibe, daß 
durch König und Parlament die presbpterianifche Kirchenregierung 
eingeführt werde, und daß alle gegen dad Parlament erlaffenen 
Prorlamationen und Derlarationen widerrufen würden. Das Par: 
Iament nahm Ende Mai diefen Vorſchlag an, indem es zugleich 
erklärte, Daß der König während der Unterhandlung an irgend einem 
Orte auf der Inſel Wight jeglicher Ehre, Freiheit und 
Sicherheit genießen ſolle. 

Die Umftände fchienen damals dem Parlamente günftig zu fein. 
Jener Beſchluß fiel nämlich in die Zeit, als die Rüftungen gemacht 
wurden, welche nachher im Herbite dem Heere unter Cromwell, 
Fairfax und Lambert die Siege in England und Schottland ver- 
ſchafften. Fairfar und Cromwell zogen damals alle Befagungen ans 
bem Tower und den anderen feften Orten heraus, um dem drohenden 
Einfalle Hamilton’d und dem Widerftande gegen die revolutionären 
Londoner Befchlüffe mit Gewalt zu feuern. Ferner waren Damals 
(im Frühjahr 1643) nit nur Suffolf, Kent, Norfolk, Effer und 
Wales im Aufftande, fondern es fiel fogar auch ein Theil der Flotte 
vom Parlament ab, und rief den Prinzen von Wales herbei. Endlich 
war auch noch der Tower der Londoner Miliz zur Vertheidigung 
anvertraut worden. Das Parlament faßte aljo wieder Muth, zumal 
da alle Officiere, welche im Parlament jagen, auch Eromwell und 
feine Freunde, des Krieges wegen ſchon im Beginne bes Jahres 
London hatten verlaffen müffen, und folglich die Zahl der Presby- 
terianer im Parlamente wieber überiviegend war. Die durch das 
Heer früher verfagten und angeflagten elf Parlaments - Mitglieder 
und auch bie berfelben Partei angehörenden Pairs, bie man ſchon 
früher ſtillſchweigend wieder zugelaffen hatte, wurden jet Durch einen 
förmlichen Beſchluß von aller Schuld frei erflärt. Außerdem warb 
Ihon im Juni ein Ausfchuß ernannt, um die Einigfeit mit dem 
Könige wieder herzuftellen. Diefer Ausfchuß, welcher die Sache fchnell 
su beendigen wünfchte, trug. darauf an, das Parlament möge von 
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den brei Präktminär- Artikeln abgeben, weil man eilen müſſe, 
fertig zu werben, ehe die Solbaten die ausgebrochenen Unruhen ges 
dämpft hätten. Zugleich war der Antrag geftellt, daß man, um jeben 
Sedanten des Zwanges bei den Unterhandlungen zu entfernen, dem 
Könige erlauben möge, ſich aus Carisbrook an einen anderen Ort 
auf der Inſel Wight zu begeben. Die Gegner der Friedens Partei 
fäumten nicht, Die Debatten über diefe Punkte durch ihre Neden in 
die Länge zu ziehen, was Heinrich Vane und feine Freunde meifter- 
haft verſtanden. Es gelang ihnen auch in der That, noch ehe bie 
Schotten gefchlagen waren, bie dringende Angelegenheit um einen 


ganzen Monat binzuhalten. Der Streit wegen der Befeitigung ber 


PräliminärsArtifel wurde nämlich zwifchen dem Unterhauſe und dem 
Dberhaufe, das feine Zuflimmung verweigerte, bis zum 20. Juli 


Iebhaft geführt; erft dann gab Das Unterhaus nad. Aud die Com⸗ 
miffäre, welche hierauf an ben König abgeorbnet wurden, verloren 


wieder viele Zeit über Nebenfachen, als 3.8. ob die Unterhanblung 
in der Stadt Newport oder anderswo geführt werden folle, ob bie 
Schotten, welche freilich bis zum September ganz ropaliftiich waren, 
zugezogen werben follten, ob der König feinem Berlangen gemäß 
jet ebenfo, wie früher in Hamptoncourt, jedermann vor fich laſſen 
dürfe. Sogar der König felbft verzögerte nachher durch unweſentliche 
Anftände die Unterhandlungen noch bis in den Auguft hinein. Man 
ward deshalb erft an demfelben Tage, an welchem Cromwell die 
Schotten bei Prefton fehlug, über den fogenannten Vertrag von 
Newport einig. Auch diefer bedurfte aber erft noch der Beftätigung 


des Parlaments; und der König ſelbſt fchob, während Cromwell in 


Schottland verweilte, Die feinige hinaus, weil er durchaus bie kirch⸗ 
liche Gewalt der Biſchöfe erhalten wiſſen wollte. 

Die Leiter des Heeres und feines aus Soldaten unb Offieieren bes 
ftehenden Ober- und Unter-Parlaments, fowie alle Inbepenbenten und Le⸗ 
vellers überhaupt fehrieen heftig gegen jede Ausföhnung mit dem Könige. 
Sobald daher Cromwell aus Schottland zurückgekehrt war, trat er im 
Namen feines Heeres dem Parlamente als Dietator entgegen, und 
warnte ernftlich vor der Beflätigung des Friedens von Newport. 
„Es wird, fehrieb er, eine ewige Schande für das Parlament fein, 
und niemand wird ihm Fünftig im geringfien mehr irauen, wenn 
ed von feinem Berbote, jemals wieder mit dem Könige zu 
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unterhandeln, abgeht. Ich beſchwoͤre daher das Parlament, flanbhaft 
auf jenem Berbote zu beleben.” Gegen alle Freunde des Königs, 
bie man Delinquenten fchalt, und gegen den König felbft wurden 
beim Parlamente von allen Seiten her, befonders yon ben Officieren 
und Spldaten ganzer Regimenter, unzählige Vorftellungen eingereicht. 
Darauf fügte fi Cromwell, obgleich er ebenfo gut, wie die Regie⸗ 
rungen und Unzufriedenen unferer Zeit, die fich auf dergleichen bes 
rufen, wußte, daß dies Alles auf Commando gefchehe. Auch er ſelbſt 
Vie ſich mit folchen Bittfchriften beftürmen. Dies ging fo weit, daß es 
Ende Oftober fein einziges Regiment mehr gab, welches nicht eine Bitt- 
fchrift eingereicht und in derfelben Das Verlangen ausgefprochen hätte, der 
König folle vor Gericht geftellt werben. Auch ber Letztere hatte noch 
immer die Beftätigung des Vertrages von Newport verweigert, ald - 
Ende November das Heer ſich aufs neue feiner Perfon bemächtigte, 
und dadurch dem Parlamente offen den Krieg anfündigte. Cromwell 
rief nämlich, vorgebli auf Berlangen des Heeres, den Oberften 
Hammond von der Inſel Wight ab, und fchidte einen anderen 
Oberften , welcher nicht nur alle dem Könige bisher geftatteten Er- 
Veichterungen wieber aufhob, fondern ihn auch fihon am folgenden 
Tage in bie der Inſel Wight gegenüber auf einer Landzunge gele- 
gene Burg Hurft bringen ließ. Dem Parlamente, welches die Sache 
erfi drei Tage fpäter erfuhr, warb nicht einmal eine Anzeige davon 
gemacht. " 

Das Parlament that jetzt einen Schritt, Durch welchen es den 
Krieg mit dem Heere begann. Es ſchickte nämlich an Cromwell den 
Befehl, das, was er geihan habe, zurüdzunehmen und Die Bewachung des 
Königs wieder dem Oberfien Hammond zu übergeben; allein Crom⸗ 
well, der ſich fletd im Dintergrumbe hielt und den unteren Kriegs⸗ 
rath für ſich handeln lieg, nahm auf viefen Befehl Feine Rüdficht. Er 
forderte vielmehr unter Der Drohung, Das Heer gegen London marfchiren 
zu Iaflen, vom Parlament die Auszahlung des rüdfländigen Soldes ˖ 
Zu gleicher Zeit ſchickte das Heer eine neue Vorftellung ein, Das 
Parlament ließ diefe Vorſtellung unbeachtet, und einige unvorfichtig 
fühne (sturdy) Mitglieder proteftirten nicht nur auf beleibigende 
Weife gegen den angedrohten Marſch des Heeres, fonbern fie ver- 
langten auch, daß die Truppen, wenn fie näher beranzögen, für 
Berräther erflärt und ihre Ober-Öfficiere als Hochverräther angeklagt 
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werben follten, Jetzt ließ Cromwell am 1. December die Truppen 
gegen London aufbrechen, und fchrieb einen Brief, in welchem er 
fhon auf den Abend des folgenden Tages vierzigtaufend Pfund für 
das Heer verlangte, Am 2. December. rüdte das Heer in London 
ein. Cromwell ſelbſt quartierte fich in den Whitehall⸗Palaſt, wiewohl 
nicht in die Föniglichen Gemächer desſelben, ein; die DOfficiere und 
Soldaten aber bezogen die größten und fchönften Gebäude der Stadt. 
An demfelben Tage hatte jedoch das Parlament den Muth, zu erklä⸗ 
ren, daß es die vom Könige angebotenen Bedingungen der Ausſöhnung 
annehmbar finde, 

Die Rache für dieſe fühne Erklärung wurde Dem Heere überlaffen, in 
befien Namen Cromwell das Wort führte, Am 5. December erfchien bei 
Cromwell ein Ausfhuß, welchen das Parlament zur Unterhandlung 
mit dem Heere eingeſetzt hatte, Cromwell ließ denſelben zuerft 
drei Stunden lang warten, empfing ihn dann mit ſehr verdrießlichem 
Geſichte, und erklärte barſch und trotzig, Die einzige Art, wie das 
Parlament mit dem Deere unterhandeln könne, beftehe darin, daß es 
den von diefem gemachten Borftellungen Folge leiſte. Am Tage nachher 
ſchickte Erommwell den Oberſten Pride, einen Mann, welcher früher 
gemeiner Arbeiter (drayman) gewefen war, mit zwei Regimentern 
an das Gebäude, in weldhem das Parlament feine Sitzungen hielt. 
Pride flellte vor dem Saale eine Wache auf, deren Officiere eine 
Lifte derjenigen Parlaments - Mitglieder hatten, welche in den Saal 
eingelaffen werden durften, Alle übrigen, über hundert an der Zahl, 
wurden einer nach dem anderen abgeführt und in einem befonberen 
Raum (court of ward) gefangen gehalten, Da fi) deffenungeachtet 
viele misbeliebige Mitglieder eingefchlichen hatten, fo entſtand bei 
ber nochmaligen Berathung über bie bereits befchlofiene Ausfühnung 
mit dem Könige, trot der das Haus umlagernden Soldaten, eine 
heftige Debatte, Der Ausgang berfelben war lange ungewiß. Es 
mußten daher am 7. December noch einmal fünfzig Mitglieder der 
Berfammlung durch Pride gewaltfam fortgeichleppt werben, ehe man 
ed dahin bringen Fonnte, daß ber frühere Beichlug umgeſtoßen und 
durch den neuen Beſchluß erſetzt wurde: die Antwort, welche der 
König auf bie Vorfchläge des Parlaments gegeben hate, fei nicht 
genügend. Diefe zwei Staatöftreiche, welche Pride gegen das Parla⸗ 
ment ausführte, wurben nachher mit dem fpöttifchen Ausdrucke 
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„Pride's Abführung” (Pride’s purge) bezeichnet. Mit den aus⸗ 
geftoßenen Parlaments-Mitgliedern verfuhr man leiblich. Sie wurden 
zwar anfangs unter ſtarker Bedeckung in den Raum .unter ber 
Schatfammer gebracht, den man die Hölle nannte; fie konnten fi 
aber doch dort für ihr Geld Erfrifchungen geben Iaffen. Da fi 
unter ihnen viele alte Männer befanden und jener Raum fehr 
kalt war, fo wurden Alle ſchon um Mitternacht wieder weggeführt 
nnd in verſchiedene Gafthöfe gebraht, wo man fie zwei big brei 
Tage lang ald Gefangene bewachte. Sie verfaßten dort eine ſchrift⸗ 
liche Proteftation gegen das, was mit ihnen gefcheben war; man 
fragte aber nichts nach derſelben. Zu der gegen fie geübten Gewalt⸗ 
that wollte übrigens weder Fairfax, noch Erommell, noch irgend ein 
anderer General den Befehl gegeben haben; die Soldaten felbft, 
welche zu derfelben gebraucht worden waren, fagten zwar, fie hätten 
auf Befehl gehandelt, aber nicht, wer ihnen den Befehl gegeben 
babe. Die Zahl der Mitglieder, welche nach der erften und zweiten 
Ausſtoßung noch im Parlamente übrig geblieben waren, betrug ſechs⸗ 
zig bie fiebenzig. Man nannte dieſen Reit des Parlaments den Rumpf 
besfelben. Eine folche Berfammlung yotirte natürlich Alles, was bie 
Independenten oder die Dfficiere vorfchrieben. 

Das Erfte, was diefer Rumpf des Parlaments beichlog, war: 
daß alle diefenigen, welche bei dem Beſchluſſe, das Decret ber Aus⸗ 
föhnung mit dem Könige zurücdzunehmen, nicht zugegen geweſen 
feien, alfo alle gewaltfam Ausgetriebenen, ihren Sig im Parlamente 
nicht wieder einnehmen dürften, bevor fie den verneinenden Befchluß 
angenommen und unterfchrieben hätten, Viele Mitglieder Eonnten ſich 
nicht dazu entfchließen; andere dagegen fügten ſich in die Umſtände. 
Schon am 13. December erklärte das Parlament außerdem, daß die 
Wiederaufnahme der elf Mitglieder, welche das Heer im Sommer 
des vergangenen Sahres vom Parlament ausgefchlofien hatte 
(ſ. S. 106 f.), von gefährlichen Folgen und dem Herkom⸗ 
men ganz entgegen gewefen ſei. Ebenfo wurbe beichloffen, bag ber 
Vertrag mit dem Könige und die Annahme der Zugeftändniffe des⸗ 
felben fehimpflich für das Parlament, verderblih für Das gemeine 
Beſte und eine Verlegung von Treue und Glauben gewefen jet. 
Da einmal die Gewalt über das Recht gefiegt batte, fo fehritt man 
ohne Bedenken weiter, um jebermann von ber Deichügung des 
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Königs abzufchreden, welchen aus dem Wege zu fchaffen für nöthig 
gefunden ward, Es wurden daher die angefehenften Presbyterianer, 
unter denen ſich auch der Generalmajor Brown, damals Scheriff 
von London, und fünf andere ausgezeichnete presbyterianiſche Offlciere 
des Heeres befanden, ins Gefängniß geworfen. Ferner erlieg man 
eine heftige Erklärung gegen die Proteftation, welche die ausgefchlofs 
fenen Parlaments » Mitglieder abgefaßt und durch ben Druf im 
ganzen Reiche verbreitet hatten, weit dieſelbe überall Unwillen über 
den verübten Staateftreich erregte, und deshalb nicht blos das Heer, 
fondern auch die Mitglieder des Rumpf-Parlamentes in Wuth gebracht 
hatte. In dieſer Erflärung, der auch die wenigen noch übrigen 
Mitglieder des Oberhauſes beiftimmten, hieß es, jene Proteftation 
fei falſch, anflößig und aufrührerifh, und führe zur Vernichtung 
der wahren (visible) und fundamentalen Regierung des Reiches, 
Beide Häufer machten zugleich das Geſetz, dag die Proteflation un- 
terbrücdt werben und niemand fich unterſtehen folle, fie zu Taufen, 
zu verkaufen oder auch nur zu leſen. Um aber das Volk einiger- 
maßen wegen ber Despotie des Rumpf- Parlaments und wegen ber 
Mitttär-Herrfchaft bes Kriegsrathes zu beruhigen, wurde noch fol 
gende Erklärung erlaffen: „Das gegenwärtige Parlament werde ſich 
gegen Ende April 1649 auflöfen. An feine Stelle werde dann eine 
republifanifche Volks⸗Repraͤſentation treten, welche aus dreihundert 
som Volke auf fieben Jahre gewählten Männern beftehen folle. 
Unter diefen dürfe aber ebenfo wenig, wie unter den Wählern 
berfelben, irgend einer fich befinden, welcher an dem Könige gehan- 
gen oder die Verbindung gegen ihn nicht unterzeichnet habe, Außer 
dem werde, ehe die gegenwärtige Berfammlung ſich auflöfe, e8 nöthig 
fein, daß die vornehmften unter den Delinquenten, welche die Ruhe 
und den Frieden des Neiches geftört und foviel Koften und Blut⸗ 
vergießen verurfacht hätten, exemplariſch beftraft würden.” Zu dieſen 
Delinquenten wurde der König felbft gezählt, den man ausdrücklich 
ald den Schuldigſten anführte. Übrigens bezeichnet ed den Cha⸗ 
rafter aller folcher Leute, welche auf Glauben und Beten Ales, auf 
das Rechtthun aber wenig halten, daß die frevelnden Pietiften, ehe 
fie Die Ermorbung ihres Königs beichloflen, zuerſt einen allgemeinen 
Buß⸗ und Bettag ausſchrieben. 

Schon am 18. December wurde der König aus der Burg von 
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Hurft weggeführt und in den Palaft von Windfor gebracht, wo er 
zwar von den Soldaten, welche ihn zu bedienen hatten, mit Anftand 
behandelt, das ganze Fönigliche Seremoniel aber, das man bisher 
beobachtet hatte, unterlafien wurde. Am 23. December faßte das 
Unterhaus den. Beſchluß, Daß dem Könige der Proceß gemacht 
werben folle. Hiermit war feine Ermordung befchloffen, welche 
Formen und Formeln man auch wählen mochte, diefe als eine 
Handlung der Gerechtigkeit darzuſtellen. Wir eilen daher auch über 
ale Schritte, welche noch ferner gefchahen, hinweg. LÜbrigens ward 
ber König nur von Wenigen bedauert, weil er zwar viele gute 
Eigenfchaften befaß, aber durchaus keinen achtungswürdigen Charafter 
hatte, Er hielt von ber Kirche und ihrer Pracht fehr viel, von Nes 
ligion, Wahrheit und Recht fehr wenig. Das Parlament fehte an 
bemfelben Tage, an welchem es befchloffen Hatte, den König vor 
Gericht zu ftellen, einen Ausſchuß ein, welcher die Art und Weife 
bes Verfahrens gegen ihn beflimmen ſollte. Diefer Ausfchug gab 
ein Berfahren an, durch welches ein Theil der Schuld des König⸗ 
mordes vom Parlamente auf eine Anzahl angefehener Männer, die 
nicht zu ihm gehörten, gewälzt werben folltee Am 1. Sanuar 1649 
erffärte das Unterhaus, der gegenwärtige König von England habe 
fich des Hochverrathes dadurch ſchuldig gemacht, daß er mit feinem 
Parlamente und mit der beſtehenden Negierung von England Krieg 
angefangen babe, Diefer Beſchluß (vote declaratory of the law) 
wurde zwar am folgenden Tage von den wenigen noch übrigen Pair 
einftimmig verworfen; das Oberhaus hatte aber bereits fo fehr alle 
Bedeutung verloren, daß das Unterhaus nicht blos feinen Beſchluß 
aufs neue beftätigte, fondern auch die Erklärung erließ, das Volk 
fei die einzige Quelle aller gerechten Gewalt, und ba von biefem 
nur die Mitglieder des Unterhaufes gewählt feien, jo habe Alles, 
was vom Unterhaufe ausgehe, auch ohne Oberhaus und ohne König 
Kraft und Geltung. Zu Richtern des Königs wurden als hohe 
Eommiffion hundertfünfzig Männer beflellt, weldhe aus ben Pairs, 
beren Zahl damals nur noch zwölf beirug, aus den zwölf Richtern 
von England, aus den Baronetd und aus den Mitgliedern bes 
Unterhaufes und des Londoner Magiftrats gewählt wurben. Aber 
ſowohl die Pairs, deren Bedeutung im Stante von biefer Zeit an 
ganz aufhörte, als auch viele andere Erwählte weigerten fich, in dem 
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Blutrathe zu ſitzen. Es erſchienen in diefem fogenannten hohen Gerichte 
nur achtundſechszig von ben hundertfünfzig Richtern, die man gewählt 
hatte. Unter denen, welche den ihnen zugewieſenen Play im Gerichte 
niemals einnahmen, war auch Fairfar. Diefer zog ſich überhaupt 
yon jest an ganz zurüd, und folgte aus derfelben Schwäche, die ihn 
zu Cromwell's Werkzeug gemacht Hatte, der Leitung feiner ganz 
Ioyal gefinnten Gemahlin. Cromwell aber, bem bie pietiftifchen Flos⸗ 
fein feiner Zeit ſehr geläufig waren, hülfte feine Reden in dieſe ein, 
und Tieg feine Creaturen handeln, 

Bon einem eigentlichen Gerichte zu reden, würde in Hinſicht auf 
bie Damals obwaltenden Umftände Yächerlich fein. Man verfuhr milt- 
tärifh, und der eingefeste Gerichtshof Hatte feine andere Aufgabe, 
als den König zu verurtheilen. Daß fo viele von den zu Richtern 
gewählten Männern nicht erfchienen, hielt die Leiter der ganzen 
Sache in ihrem Berfahren um fo weniger auf, da fie die ung feit 
41789 nur zu befannten Mittel ergriffen hatten, um elende Schreier 
in Dienft zu nehmen, die man das Volk nannte, und welche überall 
tobend die Vernichtung bes Könige und des Koͤnigthums forderten. 
Das eigentlihe Volk zu fanatifiren, war dem Heere und ben fanas 
tiſchen Pietiften, welche in ber Perfon des Königs befonders den 
Papismus und das Epiſcopal⸗Syſtem verfolgten, nie gelungen; denn 
fogar noch in der Zeit, ald man das Gericht über den König hielt, 
wurde biefer von der Menge ftetd ald König begrüßt. Die Richter 
liegen ſich dadurch nicht im geringften irre machen; benn fie beftan- 
den mehrentheils aus Officieren oder doch aus Independenten und Erea= 
turen Cromwell's, und ihr Präfident Bradſhaw gehörte zu jenen 
Suriften, die ſich in der Gefchichte einen Play neben dem Staatsans 
klaͤger des franzoͤſiſchen Revolutiond-Tribunale, Fouquier Tainville, 
und neben bem Präfidenten des nieberländifch-fpanifchen Blutrathes, Don 
Juan de Bargas, erworben haben. Lord Clarendon hat den Charakter dies 
fes Mannes mit zwei Worten fehr treffend geſchildert?). Schon in neun 
Tagen Hatte das Gericht feinen Auftrag beendigt und ben König 
zum Tode verurtheilt (27. Zanuar 1649). Übrigens bemerfen wir 
gelegentlich, daß die Gefchichte dieſes Proceſſes, welche wir unjeres 
Zwedes eingedenf fehr kurz behandeln, in den unter Guizot's 
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Namen ind Franzöfifche überfegten Denkwürdigkeiten der englifchen 
Revolution einen ganzen Band füllt. 

Nach der gewöhnlichen Erzählung hatte Lady Fairfar, die fich 
unter den Zuhörern befand, den Muth, dem Präfidenten, als er den 
König im Namen ded ganzen englifchen Volkes anflagte, laut ent⸗ 
gegenzurufen : „Nicht bes hundertſten Theiles von ihm!” Dies mag 
vielleicht wahr fein; aber ganz ausgemacht unwahr if, was in 
manchen Büchern hinzugefebt wird, daß einer der vielen im Haufe 
aufgefiellien Wachpoften nach dem Plage, an welchem Lady Fairfar 
ftand, gefchoflen habe, Falſch ift auch, was Diejenigen, welche dieſem 
Proceffe einen romantifchen Anftrich geben wollen, zu erzählen pfle⸗ 
gen, dag König Karl in feinem Zimmer das Geräufch ber Errich⸗ 
tung feines Schaffsts babe hören Tönnen Er war nämlich am 
28. Januar, einem Sonntage, noch ehe Das Schaffot zu bauen bes 
gonnen wurde, in den Palaft von St. James gebracht worden, und 
warb erſt am Dienſtag in den von Whitehall zurüdgebracht, aus 
welchem er durch eine Senfteröffnung das Schaffot beftieg. Übrigens 
hatte er weber während ber gerichtlichen Scheinverhandlung, noch 
bei feiner Hinrichtung (30. Januar 1649) ſolche Unwürbigfeiten zu 
erbulden, wie Ludwig XVI. fie 1793 von feinen für utopifche Frei⸗ 
beit fanatifirten Unterthanen erlitten bat. 

Unmittelbar nach der Hinrichtung des Königs trat im ganzen 
Reiche eine folche Verwirrung ein, daß bie militaͤriſche Dictatur 
eines großen Mannes wie Crommell für England ebenfo nützlich 
und mwünfchenswerth erfcheinen mußte, als in ber neueften Zeit bie 
Dietatur des erften Conſuls Bonaparte den Franzoſen erſchien. Der 
unfeligen Republik, welche nach Karl's Tode in England gegründet 
wurde, wollen wir nur noch ganz kurz erwähnen; weiter unten aber 
werben wir auf Erommell und auf die Reftauration des Königthums 
zurüdfommen Wir fehen bier überall nur Soldaten und Cromwell 
thätig, der als einfeitiger Egoift jede Gewaltthat viel Faltblütiger 
anordnen konnte, als der Korſe, welcher vor ſechszig Jahren in feine 
Spuren trat und allerdings oft Hart fein Fonnte, dabei aber doch 
viel Gemüth hatte, während diefes dem frommen Engländer ganz 
fehlte, welcher dagegen an Falten Witen reich und im Beten uner⸗ 
Ihöpflih war. Cromwell Tieß den König hinrichten, obgleich bei dem 
Urtheilsſpruche von den achtundſechszig Richtern nur fechsundvierzig 
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zugegen geweſen waren, Er ließ das der Hinrichtung beiwohnende 
Volk, als es murrte, durch feine Neiter auseinander fprengen. Er 
fchaffte gleich nachher vermittelft des Rumpf-Parlamented das Tönig- 
liche Anfehen im Reiche ab, um eine nur auf Soldaten geftüßte, 
tobt geborene Republif ausrufen zu laſſen. Schon am Tage ber 
Hinrichtung des Königs hatte man bie fogenannte Volks⸗Souverä⸗ 
nität proclamirt, die von jener Zeit an bis auf unfere Tage gebraucht 
worden ift, um Tyrannei und Despotie rechtmäßig zu machen. Zugleich 
warb jeder für einen Hochverräther erflärt, welcher ohne Einwillis 
gung des Parlaments irgend jemand König von England nenne, 
Dies bezog fi auf den Prinzen von Wales, Kart II., den bie 
Schotten auf die Nachricht von feines Vaters Hinrichtung herbeige- 
rufen hatten und als ihren König anzuerfennen geneigt waren, wenn 
er bereit fei, fich für ihren Zwed gebrauchen zu laſſen. Am 6. Fe- 
bruar wurde das Oberhaus, am 7, die Königewürbe für abgefchafft 
erklärt, und als proviforifche Regierung für die nächften zwölf Mo⸗ 
nate eine aus einundvierzig Mitgliedern befiehende Executiv⸗Com⸗ 
miffion angeorbnet, deren eigentliche Lenker und Leiter Cromwell, 
Bradſhaw, Ireton und Marten waren, Diefe Männer hatten 
auch, damit das Rumpf-Parlament nicht ganz kahl daftehe, fondern als 
Mafchine der Gefeggebung etwas mehr Anfehen erhalte, Die wenigen 


Mitglieder besfelben wieder zugelaffen, welche durch einen Revers 


ihre Zuftimmung zu Allem, was gefchehen war, ausfprachen. Da⸗ 
durch wurde die Zahl der Parlaments- Mitglieder wieder auf hun- 
bertfünfzig gebracht, von denen aber felten mehr ald ein Drittel in 
den Sitzungen erſchien. Auch ein neues Reichsſiegel wurde verfer- 
tigt, welches eine Abbildung des Unterhaufes, fowie die Umſchrift 
enthielt: „Sm erftlen Sabre der buch Gottes Segen 
wiederbergeftellten Freiheit, 1648.” 


vu. Pänifche und ſchwediſche Revolution. 





1. Letzte Zeit Chriſtian's N. und Anfang von 
Friedrich's IL Regierung. 


Die engliſche Revolution hing aufs engſte mit der religiöſen 
Bewegung der Zeit und mit dem Seeten-Wejen der Proieſtanten 
und ihrer Schwärmer zuſammen; die däniſche und Die ſchwediſche 
Revolution dagegen, welche bald nad) der englifchen Statt fanden, 
waren rein politiicher Natur. Durch dieſe beiden ffanbinavifchen 
Ummälzungen erhielt Dänemark eine abſolut monarchifche, Schweden 
aber dieſelbe furchtbar ariftofratifche Berfaflung, welche in Daͤnemark 
fo verberblich für das Neich geworben war, daß fich dort der Bür⸗ 
gerfiand, um vom Drude des Adels befreit zu werden, in bie Arme 
eines unbefchränften Königthums flüchten mußte. Dies ausführlich 
darzuthun, kann nicht Zweck des vorliegenden Werkes ſein; es wird 
aber von felbft theild aus der früher erzählten Gefchichte bes drei⸗ 
Bigjährigen und des mit ihm enge zufammenhängenben ſchwediſch⸗ 
bänifchen Krieges, theild aus der Gefchichte der Unternehmungen 
Karls X, von Schweden hervorgehen. 

Die Unternehmungen bes ſchwediſchen Generald Torftenfon ge⸗ 
gen die Dänen wurden befanntlich (ſ. TH. XIV. S.439ff.) durch den 
Egoismus der dänifchen Großen gefördert, welche, anftatt die Ein⸗ 
fünfte des Neiches dem Gefege gemäß zu deffen Vortheile zu vers 
wenden, die Domänen zu ihrem Eigenthume machten, die Feftungen 
verfallen und das Heer vernachläffigen ließen, Der Frieden von 
Brömſebro, welcher im Auguſt 1645 mit Schweden gefäloffen 
wurde (f. Th. XIV, ©. 448), ſchien das Eleine däniſche Reich ganz 
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zu vernichten. Eine ber erften Bedingungen desſelben, welche die 
Dänen fih gefallen Yaffen mußten, war die Verminderung einer 
Saupteinnahme ihrer Staatöfaffe. Es wurden nämlich alle ſchwedi⸗ 
fhen Unterthanen, alfo auch die Liefländer, Efthländer und Finn⸗ 
länder, auf folche Weife vom Sund⸗-Zoll befreit, daß fie bei der 
Durchfahrt durch den Sund nur einen vom Magiftrat ihres Wohn⸗ 
ortes ausgeftellten Nachweis über ihre Heimath vorzulegen hatten. 
Die Dänen mußten ferner nicht nur eine fchwebiihe Poſt durch ihr 
Land dulden, fondern auch alles im Kriege eingezogene ſchwediſche 
Eigenthum zurüdgeben. Außerdem famen Jämtland, Herjedalen 
und die Inſeln Defel und Gothland an Schweden, und wenn es 
im Sriebensvertrage hieß, die Provinz Halland folle nur als Pfand 
auf dreißig Jahre an Schweden fallen, fo war died blos eine 
Maske, um die förmliche Abtretung. zu verſtecken. Endlich mußte 
auch noch Chriſtian's IV. Sohn und Fünftiger Nachfolger, Fries 
drich III., wiewohl nicht im Frieden von Brömfebro, fondern erft 
im weftphälifchen Frieden, feinen Anſpruch an die beutichen Biss 
thümer, in weldhen er zum Coadjutor gewählt worden war, aufs 
geben. Wenn man neben allen dieſen für Dänemark fo nad: 
theiligen Friedensbedingungen noch an die Übermacht denft, welche 
Schweden dur den weftphälifchen Frieden in Europa erlangt hatte, 
fowie an die großen kriegeriſchen Eigenſchaften bes fchwedifchen 
Könige Karl X., fo wird man ſich den Unwillen des bänifchen 
Bürgerftandes über die Art, wie der Adel regierte, und feinen Wunfch 
bes Reichsrathes Durch eine Revolution entlebigt zu werben, leicht 
erflären Eönnen. 

Die Macht des Adels und des Neichsrathes von Dänemarf, 
deren Urfprung und Beichaffenheit früher (Th. XIV. S. 144) ans 
- gegeben worden find, beſonders die bes Neich8-Hofmeifters, des 
Reichs⸗Droſtes, des Reichs⸗Admirals und des Reichs⸗Marſchalls, 
hatte in den Testen dreißig Jahren fich fehr vergrößert, theils weil 
Ehriftian IV. am Ende feines Lebens ſchwach wurde, theils weil 
er feinen mit der Chriſtina Munk erzeugten Kindern zu viel 
einräumte (ſ. Th. XIV. ©. 439 und 441 f.). Chriftian ſelbſt hatte 
nicht nur durch einen von ihm unterfchriebenen Brief vom 23, Au⸗ 
auft 1615 befcheinigt, dag er mit Chrifiina Munf rechtmaͤßig ver- 
ehelicht fei, fondern auch durch einen anberen vom 9. September 





os 
Dänemark. Lepte Zeit Chriftian’s IV. 4134 


1629 die mit ihr erzeugten Kinder als Tegitime anerfannt. Die 
lestere Erklärung machte der Reichsrath, vermitielft eines von Hol⸗ 
berg in feiner däniſchen Reichsgeſchichte abgedruckten Actenſtückes, 
gleich nach Chriſtian's Tode öffentlich bekannt. Die Töchter der 
Chriſtina Munk waren mit Leuten wie Chriſtian Penz, Han—⸗ 
nibal Seheſtädt, Johann Lindenow, Ebbo Uhlefeld und 
Corfitz Uhlefeld vermählt, welche, von Chriſtian IV. begünſtigt 
und durch Trotz, Hochmuth und Ehrgeiz ausgezeichnet, ſehr gern Die 
rechtmäßigen Söhne des Königs verdrängt hätten, zumal da fie 
felhft nicht nur von päterlicher, fondern auch von mütterlicher Seite 
ber Dänen, die Söhne aus Chriſtian's rechtmäßiger Ehe aber halb 
beutfch waren, Den älteften biefer Söhne hatte Chriſtian, weil 
bamald Dänemarf ein Wahlreih war und die Könige durch Wahl⸗ 
Capitulationen immer mehr gebunden wurben, ſchon Iange vor feinem 
Tode wählen laſſen; der Prinz war aber ſchwächlich und flarb noch 
vor feinem Vater. Died veranlaßte bei Ehriftian’s IV. Tode man- 
cherlei Verwirrungen. Der zweite Prinz, Friedrich III, hatte 
nämlih an Corfitz Uhlefeld einen Nebenbuhler, welcher zwar nicht 
Öffentlich als ſolcher auftrat, aber doch als NReiche-Hofmeifter nad 
ber Berfaffung nächſt dem Könige das größte Anfehen im Neiche 
hatte, Uhlefeld warb noch mächtiger, ald nach Ehriftian’s IV. Tode 
(28, Februar 1648) der Reichsrath eine Interims⸗Regierung an⸗ 
ordnete, welche bis zur Erwählung eines neuen Könige die Gefchäfte 
leiten follte, und mit Ausfchluß des Prinzen Friedrich aus dem Reichs⸗ 
Hpfmeifter, dem Reichs⸗Admiral, dem Reichs-Kanzler und dem Reichs⸗ 
Marſchall beftand. Die Wahl eines neuen Königs warb durch 
Kabalen, die man dem Corfig Uhlefeld zufchrieb, fowohl in Däne⸗ 
mark, als in Norwegen verzögert, Wenn übrigens Uhlefeld, wie 
es ſcheint, anfangs die Abficht Hatte, die Wahl auf fih felbft zu 
Ienfen, fo war er doch ein zu feiner Kopf, um nicht bald zu er- 
fennen,, daß dies ihm niemald gelingen werde, Sein Stolz und 
fein Übermuth,, feine Habgier und feine Herrfchfucht hatten ihn fo 
verhaßt gemacht, daß ſogar auch fein Schwager, der Vice⸗Koͤnig von 
Norwegen Hannibal Seheftäbt, zu feinen Feinden gehörte, Er war 
deshalb auch einer der Erften, welche, fobald bie Wahl auf Frie- 
brich gefallen war, diefen als König feierlich begrüßten. Dagegen 
gab er aber auch neue Beichränfungen ter Föniglichen Gewalt an, 
9“ 
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welche König Friedrich in der von ihm unterfchriebenen Dust 
Sapitulation vom 8. März gewähren mußte, 

Um deutlich zu machen, warum ber Bürgerfland, welcher in 
Dänemark nicht, wie der Bauernftand, von der Theilnahme an ben 
Reichsverſammlungen ganz ausgefchloffen war, Yieber die Despotte 
eines Königs, als die eines armen und ungebildeten Adels fich ge- 
fallen laſſen konnte, wollen wir nur einige Punkte anführen, durch 
welche die in den beiden vorhergegangenen Wahl⸗Capitulationen ſchon 
übermäßig beichränkten Föniglichen Vorrechte noch mehr beichränft 
wurden. Der König hatte vorher Das Necht gehabt, bei der Er⸗ 
Yedigung einer Reichsraths⸗Stelle aus zwei Kandidaten, welche ber 
‚Adel vorſchlug, einen zu wählen; dies wurde jest dahin abgeändert, 
bag, wenn Fünftig ein Neichsrath flerbe, der Adel derjenigen Pros 


vinz, and welcher derfelbe gebürtig gewefen fei, ſechs oder acht aus. 


feiner Mitte wählen und dann aus biefen der Reichsrath, ohne den 
König weiter zu befragen, die erledigte Stelle befeten ſolle. Ebenfo 
follte der Herrfcher fortan weder den Bire-König von Norwegen, 
noch Die Inhaber der vier hoben NReihsämter unmittelbar ernennen 
dürfen, fondern aus drei vom Reichsrathe Vorgefchlagenen zu ers 
wählen haben. Ferner follte er ohne Erlaubniß des Reichsrathes 
nicht aus dem Reiche reifen dürfen, Endlich warb ihm verboten, 
einen Beſchluß des Neichsrathes abzuändern oder gar aufzuheben. 
Andere Beichränkungen, welche bei Gelegenheit von Friedrich's III. 
Ermwählung zu Gunſten der adeligen Ariftofratie und der Dligarchie 
des Reichsrathes gemacht wurden, mag der Lefer in ber Urkunde 
felbft nachlefen, die fich in Holberg’s dänifcher Neichsgefchichte (Th. 
IL S. 51 ff) wörtlich abgedrudt findet. 

Der neue König hatte eine ruhige Natur und wenig Ehrgeiz; 
feine Gemahlin Sophia Amalia bagegen, eine Tochter des Her- 
zogs Georg von Lüneburg, war verftändig, ehrgeizig und in Betreff 
der Mittel, ihren Zweck zu erreichen, wenig bedenklich. Sie hatte 
einen Bremenfer und einen Lüneburger, Gabel und Lenthe, mit- 
gebracht, Die ihr bei Allem, was fie unternahm , zur Seite flanden 
und in allen Künften der beutfchen Juriſten erfahren waren. Die 
von Chriftian IV. auf unverfländige Weiſe begünftigten Kinder der 
Chriſtina Munk duldete König Friedrich DI. ohne fichtbaren Verdruß; 
feine Gemahlin dagegen hegte einem töbklichen Haß gegen fie. 
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Auch der hohe und alte Adel haßte biefelben als Emporkömmlinge 
um ſo mehr, da. Chriftian IV. ſelbſt in feiner Testen Zeit, wegen 
einer jüngeren Geliebten, der frechen Wybeke, die Chriſtina Munk 
öffentlich Hatte vor Gericht ſtellen und verurtheilen laſſen. Wybefe 
hatte nämlich die Chriſtina Munk des Ehebruches angeflagt, und 
biefe war durch das Gericht für ſchuldig erklärt und vom Hofe vers 
bannt worden; fie würde jedoch wieber zurüdgerufen worben fein, 
wenn des Könige Tod es nicht verhindert hätte, Übrigens hatten 
bei diefem ärgerlichen Procefle zwei Schwiegerföhne der Chriftina 
Munf, der Neiche-Hofmeifter Corfig Uhlefeld und der Vice⸗König 
von Norwegen, Hannibal Seheftäpt, welche einander tödtlich haften, 
eine ganz entgegengefeste Nolle gefpielt. Der Lestere war nämlich 
wegen ber ihm eigenthümlichen Serpilität als Ankläger der Chriſtina 
Munk, Corfitz Uhlefeld aber, welcher fpäter auch die Berfolgung 
feiner Schwiegermutter an Wybeke graufam rächte, als ihr Ver⸗ 
theidiger aufgetreten. Beide wurben fpäter ein Opfer des Haſſes, 
ben fie durch ihren Hochmuth und ihren fürfilichen Glanz, welcher 
ven des Königs verbunfelte, ſowohl in Friedrich's IM. Gemahlin, 
als in dem Adel erwedt hatten. Zuerft galt ed dem Reichs⸗Hof⸗ 
meifter Corfitz Uhleſeld. 

Dieſer Mann, deſſen diplomatiſche Geſchicklichkeit und große 
Talente für Repräſentation nicht zu leugnen find, war ſchon unter 
Chriftian IV. zu glänzenden Gefanbtfchaften gebraucht worden, von 
welchen befonbers eine nach Holland fehr große Koften verurfackt 
hatte. Im Sabre 1649 wurde er wieder dahin gefchidt, um mit 
Benugung der in Holland endlich erwachten Eiferfucht auf Schwe⸗ 
ben diefe Nepublif, welche wegen bes erhöhten Sund⸗Zolles von 
Dänemark entfremdet und von Schweden gewonnen worden war, 
wieder auf die bänifche Seite herüberzuziehen. Wie geſchickt Uhle⸗ 
feld dies anfing, wird man aus ben Prachtreden fehen, welche 
er nach der Sitte feiner Zeit an die ihn empfangenden Mitgiieber 
ber Generalftaaten hielt. Er erhob in feinen Neben die damals 
in Holland beſtehende ariftofratifche Verfaffung über alle anderen, . 
und redete vom Königreich Dänemark fo, als wenn basfelbe nicht- 
eine Monarchie, fondern vielmehr eine Adels⸗Ariſtokratie wäre. An 
ber Tafel fagte er fogar, der feanzöfifche Adel ſei Tein vechter Abel, 
weil der Koönig hieden Edelmann in die Baſtille fegen laſſen bürfe, 
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ftatt daß in Dänemark der König den Edelmann nicht einmal ver: 
hindern könne, aus feinem Haufe zu geben. Uhlefeld erlangte ba- 
mald von den Holländern einen Vertrag, in welchem biefe für ge- 
wiſſe Fälle ihren Beiftand verfpracdhen, fowie einen zweiten, in 
welchem fie nicht nur eine jährliche Summe flatt des bisher von 
ihnen gezahlten Sund⸗Zolles zufagten, fondern auch die Verpflichtung 
eingingen, der augenblicklichen Verlegenheit des Königs durch bie 
Zahlung einer runden Summe abzubelfen. Der Iestere Vertrag, 
welcher unter dem Namen des Nedemptiond-Tractats befannt 
ift, ließ fich allerdings von einer vortheilhaften Seite her betrachten; 
beffenungeachtet war aber der Hof fowie ein Theil des Adeld mit 
demfelben unzufrieden. Dies mußte Uhlefeld zugleich mit allen 
übrigen Verwandten der Chriftina Munf bald nad feiner Rüdfehr 
empfinden. Freilich hatten er und dieſe alle Welt durch Ühermuth 
gefränft, während der neue König durch fein biederes Weſen und 
die Königin durch ihre Freundlichfeit den Adel für ſich einnahmen. 

Uhlefeld warb zuerft in Betreff der Gelder, die er auf feinen 
Neifen ausgegeben hatte, zur firengen Nechenfchaft gezogen. Nach⸗ 
her aber fpann man eine Kabale gegen ihn an, deren eigentlicher 
Zufammenhang fogar durch die gerichtliche Unterfuchung nicht Elar 
gemacht worden if. Dina Winhofvers nämlih, die Wittwe 
eines Holfteiners, die fih in viele vornehme Häufer ber Hauptftabt 
eingedrängt und durch Klatfchen und Zwifchentragen befannt gemacht 
hatte, benugte den Unwillen der Töniglihen Familie über Corfitz 
Uhlefeld, um ihn und feine Gemahlin zu befchuldigen, dag Beide 
ben König hätten vergiften wollen, Die Geſchichte dieſes angeb⸗ 
Yichen Morbverfuches ift fo abenteuerlich, dag wir es nicht der Mühe 
werth halten, ihrer näher zu gedenken. Drei angelehene Dänen, 
bie fi) dem Hofe gefällig machen wollten, dachten andere. Diefe 
Männer waren Georg Walter, ber fih 1645 ald Kommandant 
von Rendsburg rühmlich ausgezeichnet hatte, und yon König Friedrich 
zum Oberften und geheimen Rath, fowie zu einem feiner Günftlinge 
gemacht worden war, Otto Sperling, der Arzt von Uhlefeld, 
und Magifter Simon Hennings, deutſcher Prediger in Kopen⸗ 
hagen und Uhlefeld's Beichtvater. Alle drei wurden in das Gerebe 
bes leichtfertigen Weibes verwidelt, die fich nicht fchämte, zu gleicher 
Zeit dem Reichs⸗Hofmeiſter von Nachftellungen vorzureden, welche 
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ibm von Seiten des Hofes drohten. Am Schluffe des Jahres 1650 
brachte Dina ihre Anklagen insgeheim bei Hofe vor. Sie wurde nach⸗ 
ber im April 1651, um fie gegen die Verfolgungen bes allmächtigen 
Reichs⸗Hofmeiſters zu ſchützen, im Schloffe felbft feſtgehalten, einen 
Monat fpäter aber auf Uhlefeld's Anbringen von Gerichtd wegen 
gefangen geſetzt und als falfche Anflägerin durch den Stadtrath zur 
Nechenfchaft gezogen. Feder Schritt des Hofes und des Reichs⸗Hof⸗ 
meifters in dieſer Sache zeigt und den elenden Zufland eines Staa⸗ 
tes, in welchem felbft die Juſtiz unter dem Einfluffe ber großen 
Herren ftand, und man fi einer Dirne bedienen mußte, um den 
mächtigften Mann des Reiches zu verderben, welcher ebenfalld bei 
biefer Gelegenheit in feinem vortheilhaften Tichte erfcheint. Der Kö⸗ 
nig felbft warb durch feinen Günftling Walter fo fehr in das Netz 
ber Dina verftridt, dag man glauben Eönnte, die Kabale gegen Uhle⸗ 
feld fei von ihm und feiner Gemahlin, welche, die Chriſtina Munf 
und ihre Familie auf jede Weife der ihnen von Chriftian IV, ges 
währten Auszeichnungen zu berauben fuchte, ausgegangen. Der Kö⸗ 
nig ließ jedoch dem Rechte feinen Gang. Dina wurde vom Stadts 
rathe der falfchen Anklage ſchuldig gefunden, nachher aber, weil ber 
Proceß das ganze Reid in Bewegung gebracht hatte, und nur ber 
Reichsrath Todesurtheile ausfprechen durfte, von Uhlefeld's Familie 
noch einmal vor biefen geftellt. Der Reichsrath verurtbeifte fie 
zum Tode. . | 
Nach ihrer Hinrichtung Elagte Walter den Reichs⸗Hofmeiſter an; 
ber König aber orbnete feinerfeits auch gegen ben Erſteren einge 
Unterfuchung an. Friedrich war dabei billig genug, feinen Liebling 
nicht in Schuß zu nehmen, obwohl er nicht erlaubte, dag Walter 
vor den Reichsrath geftelt und fo der Rache Uhlefeld's geopfert 
werde. Er verbannte ihn blos aus dem Reiche. Dies fah der ſtolze, 
heftige, in feinen Äußerungen und feinem Betragen ganz unverfländige 
Reichs⸗Hofmeiſter als eine tödtliche Beleidigung und als ein Vor⸗ 
jeichen Fünftiger neuer Verfolgungen an. Er floh, als bie Proceſſe 
beendigt waren, am 14, Juli 1651 aus dem Reiche, entweder weil 
er wegen bes Schimpfes zürnte, welcher Durch die Anklage der Dina 
und bes Oberften Walter auf ihn gefallen, und vom Könige nicht 
gehörig gerächt worden war, ober weil er die Folgen der von ihm 
noch immer verweigerten Nechnungsablage fürchtete, oder auch weil 
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er und feine ganze Familie fi) som Hofe und deſſen Anhang ver« 
nachläffigt fühlten, oder endlich weil er, was am wahrjcheinlichften 
it, vem Könige und allen den Großen, welche feine Gegner waren, 
mächtige auswärtige Keinde zu erwecken wünfchte, Er beftieg mit feiner 
ganzen Familie und Dienerichaft zur Nachtzeit ein Schiff, das ihn nach 
Auiſterdam brachte, und begab ſich von dort nach Schweben, wo er 
dann am Hofe der Königin Chriſtina eine glänzende Aufnahme fand, 

Uhlefeld wurde, gleich nach feiner Entweichung, ein Opfer des 
Haſſes der daͤniſchen Königin und feiner Feinde unter ben Edelleuten; 
denn ber König felbft übte weder Kabalen, noch Verfolgung und 
Rache. Uhlefeld warb feines Amtes und ber Würde eined Reiche- 
rathes verluftig erklärt, Man belegte ferner nicht blos alle die Güter, 
welche ibn, feiner Gemahlin und feinen Kindern von Chriftian IV. 
gefehentt worden waren, fonbern fogar die Zinfen der von ihm aus⸗ 
geliehenen Gelbfummen mit Befchlag. Diefe wurden nachher fürm- 
fich eingezogen und unter feine Gegner vertheilt. Zugleich mit Uhle⸗ 
feld ſuchte man au alle nahen und entfernten Anverwanbten 
der Chriſtina Munf zu verberben. Ein Vorwand dazu war TYeicht 
zu finden, da alle ſich unter Chriſtian's Regierung Ungerechtigfeiten, 
Räubereien und hochmuͤthigen Trog erlaubt hatten. Zuerft ward Corfitz 
Uhlefeld's Bruder Ebbo, welcher ebenfalls eine Tochter der Chriftina 
Munt zur Frau hatte, wegen ber yon ihm verwalteten Ämter und 
Gelder zur Rechenfchaft gezogen. Er entging der beabfichtigten Ver⸗ 
folgung dadurch, daß er wie fein Bruder in Schweden Schuß fuchte, 
Dasſelbe thaten drei bis vier andere Mitglieder feiner Familie. 
Hannibal Seheftäbt, der als Statthalter von Norwegen fi) mit fü: 
niglichem Glanze umgeben hatte, warb wie Ebbo Uhlefeld gensthigt, 
Rechenſchaft abzulegen, und dann nach einem fummarifchen Proceſſe 
feiner Güter verluftig erklärt. Als eine befondere Gnade follte er es 
anfeben, daß man ihm feine Kleinodien und fein Silbergefchirr Tieß 
und eine Schuld von fechszigtaufend Thalern zu bezahlen verfpradh. Das 
gegen mußte er fich verpflichten, das Neich nicht ohne Erlaubnig zu ver⸗ 
laſſen. Er entfloh defienungeachtet nach Hamburg. Später Fehrie er 
nach Dänemark zurück und verrieth die Standesgenoffen, die ihn 
geftürzt hatten, ebenfo, wie er früher dem König Chriftian zu Ge= 
fallen feine Schwiegermutter verratben hatte. As nämlich Ipäter 
bie Königin Sophia Amalia die daͤniſche Berfaffung ändern wollte, 
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bot ex fich ihr als Werkzeug an, und beförberte neben ben Zwecken 
ber abfofuten Monarchie feine eigenen ganz vortrefflich. Graf Wal 
demar, ein Sohn Ehriftian’s IV, und der Chriftina Munk, mußte 
ebenfalld aus dem Reiche fliehen, war aber weder jo glüdlich, wie 
Uhlefeld, Die Gunſt der ſchwediſchen Königin Chriſtina zu erlangen, 
noch war er, wie Hannibal Sehefläbt, zu allem Guten und Böfen zu 
gebrauchen: Cr begab ſich nach Deutichland, nahm nach manden 
Abenteuern, die er erlebte, im Kriege mit Polen ſchwediſche Dienfte, 
und flarb 1656 in Lublin. 

Da Eorfig Uhlefeld vom Augenblide feiner Flucht an unabläflig 
bemüht war, einen Krieg zwifchen Dänemark und Schweben zu 
veranlaffen, fo müffen wir jet zunächft bie ſchwediſche Geſchichte 
ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden nachholen. 


2. Schweden unter der Regierung der Koͤnigin 
Chriſtina. 


Guſtav Adolſ's Tochter und Nachfolgerin, Chriſtina, 
welche durch angeborene Eigenthümlichkeiten und durch eine ganz 
ſonderbare Art von Erziehung und Unterricht zu einem Mittel⸗ 
dinge zwiſchen Mann und Weib gemacht worden war, beſaß 
ben Sinn und die Kraft eines Mannes neben allen Schwach⸗ 
beiten der Weiber (ſ. Th. XIV., S. 438 und 448), Sie 
hatte ſchon 1644, als fie achtzehn Sabre alt geworben war, bie 
Regierung ſelbſt übernommen, und zeigte balb nicht nur bie fest 
berefchende geniale monardifche Auffaffung der Politik, fonbern auch 
jene höfiſch⸗künſtleriſche, großartige Anflcht des menfchlichen Lebend 
und feiner Berhältniffe, welche fogar auch in unferen Tagen nur 
großen Geiftern, nicht der Mehrzahl oder und anderen gemeinen 
Seelen gefällt, die dem Fluge des Genies nicht zu folgen vermögen. 
Die Schilderung ihrer Perfon, welche von dem franzöfifchen Miniſter 
Ehanüt mit großer Genauigfeit gegeben unb von ihr felbft durch 
. Roten erläutert worden ift, findet man in Geijer's ſchwediſcher Ges 
ſchichte. Wir geben auf.biefelbe nicht ein, weil wir nicht unterhalten, 
fondern nur belehren wollen. Chriſtina's Ungeduld, Die große und 
geniale Königin zu foielen und des alten Kanzlers Oxenſtierna, 
welcher ihr Mentor bleiben wollte, 108 zu werben, war ein Glück für 
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Schweden und für Deutfchland, weil Chriftina fchon 1647 durch 
thren vertrauten Minifter Salvius gegen Oxenſtierna's Willen den 
weftphälifchen Frieden förderte, den der Kanzler verzögerte, um feine 
Regierung zu verlängern. | 

Zu dem ſchwediſchen Neiche gehörten damals nicht nur die im 
weftphäfifchen Frieden abgetretenen beutichen Provinzen (ſ. Th. XIV. 
S. 498) und die im Trieden von Brömfehro erworbenen Theile 
von Dänemark (f, oben S. 130), fondern auch Liefland, Eſthland 
und Finnland, Ein folches Reich konnte nur durch große Sparfam- 
keit erhalten und, da feine Einkünfte befonderd aus den Krongütern 
floffen, durd gute Verwaltung berfelben vergrößert werden; Chriftina 
befolgte aber ein ganz entgegengefeßtes Syſtem, weil fie den großen 
Umfang ihres Gebietes mit der inneren Stärfe desfelben verwechs 
felte. Die Einkünfte waren weder der Ausdehnung eines Reiches 
gewachſen, welches nur durch ein ftehendes Heer vertheidigt werden 
fonnte, noch genügten fie für die Ausgaben, die ein ganz glän⸗ 
zend eingerichteter Hof und ein unbefchreiblich ſtolzer, verſchwende⸗ 
rifcher Adel zu machen hatten. Diefer Adel hätte fchon unter Chris 
ſtina gern begonnen, was er fpäter nach ihres Nachfolgers Tode 
durchſetzte; oder mit anderen Worten, er hätte gern ſchon damals 
wie nachher zu derfelben Zeit, als ber dänifche Bürgerfland aus 
Unwillen über die Despotie des Adeld eine abfolute Monardie er- 
richten half, .eine unter den Schein einer Monarchie verftedte Adels⸗ 
berrichaft eingeführt. Auch würde diefe Adels-⸗Revolution ſchon früher 
erfolgt fein, wenn nicht Karl X. durch den Stanz feiner Thaten das 
Misverhältnig des breißigjährigen Krieges und der in Folge bed- 
felben eingetretenen Erfchöpfung der Kräfte und Finanzen auf einige 
Zeit in Vergeſſenheit gebracht hätte. Wir Fönnen dies mit aller 
Beftimmtheit behaupten; denn wir haben ung aus Geifer’d Angaben 
überzeugt, dag Chriftina der Negierung bauptfächlich darum fchon 
nad zehn Fahren müde ward, weil fie nicht wußte, wie fie bie 
Misverhältniffe im Inneren befeitigen könne, welche freilich zum 
Theil durch ihren Mangel an praftifchem Sinn und an Sparfam- 
feit, zum großen Theil aber doch auch durch Die allgemeine Stellung 
bes auf dem Wege ber Eroberung gefchaffenen ſchwedifchen Reiches 
hervorgebracht waren. Bei ber Befchaffenheit der mittelalterlichen 
Ständeverfammlungen und bei ber großen Verſchiedenheit der 


Schweden unter Chriſtina. 139 


Provinzen, welche zum fchwebifchen Reiche gehörten, war es ſchwer, alls 
gemeine Steuern einzuführen, wie ed überhaupt damals faft nirgends 
möglich war, den Adel und die Geiftlichfeit zur Zahlung von Abs 
gaben zu bringen. Die Domänen oder Krongüter blieben baher 
immer noch die Hauptquelle ver Staatseinkfünfte. Gerade biefe Duelle 
aber verfiegte durch die großartige Tönigliche Manier, mit welcher 
Chriſtina ihrem Hofadel die Mittel gewährte, fi) mit fürftlichem 
Glanze zu umgeben. Chriftina entzog der Monarchie die Reichthü⸗ 
mer, um fie einer Ariftofratie zuzuwenden, die ſich nachher der Re⸗ 
gierung bemächtigte. Die Königin vergabte noch dazu nicht allein 
bie Krongüter, von welchen ein großer Theil nach der Eonftitution 
nur an Adelige verliehen werben konnte, fondern fie beſchenkte den 
Adel auch mit den Kron-Renten; dadurch wurden alfo die Bauern, 
welche diefe entrichteten,, dem Adel, anflatt wie früher dem Könige, 
fteuerpflichtig, oder mit anderen Worten, fie wurden aus unmittelba- 
ren Unterthanen bes Königs mittelbare. 

Ehriftina trieb ihre Verſchwendung fo weit, dag ihr oft das Gelb 
zur Beftreitung ihres täglichen Aufwandes mangelt, Sie war von 
Künftlern und Gelehrten umgeben; ihr Geſchmack erfcheint aber darum 
nicht von einer vortheilhaften Seite, und ihr Lebenswanbel war nicht 
befier, als der der überall gepriefenen und von ihren Landeleuten 
vergötterten Königin Elifabeth von England, Es hatte bei Chriftina 
wenig gefruchtet, daß fie den Thucydides und ben Homer in ber 
Urſprache gelefen, und nicht nur alle neueren Sprachen, fondern fogar 
auch das Hebrätfche erlernt hatte; denn fie huldigte nichts beftoweniger 
dem Geſchmacke, welcher an ben Höfen des übrigen Europa herrfchte, 
und auf die Kunft und Literatur der zweiten Hälfte bes fiebenzehnten 
und der eriten des achtzehnten Jahrhunderts den verberblichften Einfluß 
ausübte, Ihr Gefchinad laͤßt fich Schon aus der Beichreibung der Bälle, 
bie fie mit großen Koften veranftaltete, und der mythologifchen, allegori= 
fchen und ſymboliſchen Stüde, die von ihren Günftlingen in ihren Gemä⸗ 
chern aufgeführt wurden, beurtheilen. Sie ließ in ihren Zimmern von 
Eorfig Uhlefeld und anderen Hofleuten, welche ihr auf eine läſtige 
Weife räucherten und dabei fogar gelegentlich das Rauchfaß ins Geſicht 
warfen, die ganze Götterverfammlung des Olympus vorflellen, bei 
welcher Gelegenheit Uhlefeld's hochmuthig brutale Figur den don⸗ 
nernden Jupiter vorftellte, Was Chriſtina's Lebenswandel und ben 
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ganz fonberbaren abenteuerlichen Aufzug betrifft, in welchem fie 
einherzog, fo ſchenen wir und darauf näher einzugehen, In Betreff 
des Erſteren müffen wir feboch bemerfen, daß einige von Chriſti⸗ 
na's Liebhabern ganz geeignet waren, fie in, ver poetifchen Abneigung 
vom finren und fleifen Lutherthum ihrer Zeit (denn das einfache 
Evangelium ber Liebe und bes Erbarmens war von jeher ber vor⸗ 
nehmen Welt ein Ärgerniß) zum Pomp einer Kirche zu führen, 
welche für Sünden, wie Die der Chriftina waren, Vergebung ges 
währt Beſondere hiflorifche Bedeutung hatten übrigens ald Günft- 
finge der Königin, außer dem Schweden Magnus Gabriel de 
la Gardie, mehrentheild Ausländer, wie der franzöſiſche Chirurgus 
Bourdelot und der ſpaniſche Gefandte Pimentelli, welcher 
Legtere vorzugsweiſe den Ruhm bat, die Tochter des heldenmüthigen 
Bertheidigers bes Lutherthums in den Schoß der paͤbſtlichen Kirche 
zurüdgeführt zu haben. Es wird nach allen angeführten Umfländen 
nicht auffallen, daß die Königin den Gedanken faßte, die Regierung 
eines Landes, deffen Klima, Sitten und Religion ihr zuwider waren, 
und deffen Hülfsquellen fie ganz erjchöpft hatte, niederzulegen, da fie 
nie hoffen durfte, ihre Religion dort auch nur für ſich allein frei aus⸗ 
üben zu können. Sie hatte ſchon 1651 daran gedacht, abzudanken, 
war aber damals ben Vorftellungen des Reichsrathes, befonders der 
Familie Drenftierna, gewichen. Im Sabre 1654 warb ihre Berle- 
genheit fo groß, daß fie den Entichluß faßte, die Laſt, welche für fe 
u fchwer war, auf andere Schultern zu wälzen. 

Die Verſchwendung und fchlechte Haushaltung ber Königin übers 
flieg allen Glauben. Sie verfchenfte ein Krongut nach dem anderen, 
und alle ihre Günftfinge lebten im Überfluffe, während fie ſelbſt aus 
Geldmangel nicht nur oft Monate Yang ihre Dienerfchaft nicht zu 
bezahlen vermochte, fondern auch die fchlechteften Mittel, deren Aufs 
zaͤhlung man bei Rühs und Anderen auffuchen mag, anwenden 
mußte," um nicht zu einer förmlichen Banferot - Erflärung genö⸗ 
thigt zu fein. Sie fah fih gezwungen, ihr Silbergefchire zu verfegen, 
und von Arel Lilte, dem fie bie Statthalterfchaft von Pommern ver- 
lieben hatte, ein Geſchenk yon fünfzigtaufend Thalern anzunehmen. 
Auch der von ihr gegen den hochmüthigen Kanzler Oxenſtierna begünftigte 
Minifter Salvius hatte fechszigtaufend Thaler von ihr zu fordern, 
Diefer und der kurz zuvor erwähnte Graf Gabriel de la Gardie 
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waren von ihr fo ſehr mit Begabungen überſchüttet worden, daß der 
Erftere auch dem erflärten Thronerben beveutende Summen leihen 
fonnte, und baß ver Lebtere blos von ben ihm geſchenkten Krongü⸗ 
tern eine jährliche Einnahme von achtzigtauſend Thalern hatte. 
Diefem von ihr fo fehr begünfligten Grafen erlaubte fie auch, bei 
einer Sendung nad) Paris, die ihn 1646 aufgetragen wurde, hun⸗ 
derttauſend Thaler der von Frankreich zu zahlenden Subfivien zu 
verſchwenden, um in Paris eine glänzende Figur zu ſpielen. Dagegen 
verweigerte-fle ihm ihre Unterſtützung, als er ein beutfches Fürſten⸗ 
tum zu erkangen firebte, obgleich fie im mit ber Schweſter bes 
Thronerben vermählte, und vielleicht gerabe weil fie dies ges 
tdan hatte, 

Erflärter Nachfolger der Königin war Karl Guſtav (KRariX.), 
der Sohn einer Schwefter Guſtav Adolf's, welche mit dem Pfalz⸗ 
grafen Johann Kaſimir von Zweibrüden - Kleeburg vermählt 
geweien war. Sein Bater hatte während ber Minderjährigfeit ber 
Königin fehr viel von ber Verfolgung der hohen ſchwediſchen Ari⸗ 
fofratie zu leiden gehabt (ſ. Th. XIV. S. 264 und 437), Karl Gr 
flav felbft ward yon Chriſtina fo fehr begünftigt, dag er fih um 
ihre Hand bewerben zu koͤnnen glaubte. Sie verfchaffte ihm auch 
Gelegenheit, feine ausgezeichneten mifitärifchen Anlagen unter Tors 
ftenfon ausbilden zu können. Er erwarb ſich in ben legten Jahren 
des dreißigfährigen Krieges großen Ruhm. Dagegen fonnte er von 
ber Königin Feine beflimmte Zufage ihrer Hand erhalten, obgleich 
Ehrifting 1647, als fie von den Ständen dringend gebeten wurbe, 
fih zu vermählen, diefen erklärt hatte, daß fie, wenn fie ſich ent⸗ 
fliege, dies zu thun, ihrem Better Karl Guſtav den Vorzug vor 
allen anderen Bewerbern geben werde. Sie benahm fich nachher, 
indem fie bald aufs neue zufagte, bald wieder ablehnte, gegen ihn 
fo fonderbar, daß es faft fchien, al$ wenn es dem Prinzen wirklich 
um ihre Hand, nicht um das Reich zu thun geweſen wäre, obgleich 
er wegen der Äußeren Erfcheinung und des Umganges der Königin 
unmöglich an ihrer Perfon Gefallen‘ haben konnte. Karl Guſtav 
fpielte bei ihren Sprödigfeiten die Nolle eines Bewerbers auf 
ganz meifterhafte Weite, und bewies in feinen eigenen uns aufbewahrs 
ten Außerungen einen Eifer für die Berehelihung mit Chriſtina, 
welcher feiner Hof-Erziehung bie größte Ehre macht. 
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Auf dem Reichstage des Jahres 1649 erneuten die Stände das 
dringende Verlangen, daß Chriſtina einen Gemahl nehmen möchte; 
und jest erklärte ſie, um weder ihren Vetter, noch die Stände zu 
beleidigen, gerade heraus, daß ſie zwar entſchloſſen ſei, ſich nicht zu 
vermählen, daß ſie aber, um das Reich über die Zukunft zu beruhi⸗ 
gen, Karl Guſtav zu ihrem Nachfolger erflären wolle. Dies war 


- aus vielen Gründen, ein harter Schlag für den Reichsrath, welchem 


beim Tode der Königin das Wahlrecht zufiel, und der in Rarl 
Guſtav einen militärifchen Dietator und Reformator der Mishräuche, 
die feit Guſtav Adolſ's Tode eingeriffen waren, um fo mehr fürdh- 
ten mußte, da die drei unteren Stände ſchon längſt wiederholt ge- 
fordert hatten, daß die Krongüter, welche unveräußerlich fein follten 
und doch faſt insgefammt vergabt oder verfchenkt worden waren, 
durch Ständebefchluß wieder an den Fiscus gebracht werben müßten, 
Es bedurfte des ganzen Anfehens, welches die Königin wegen ber 
noch immer fortvauernden hohen Verehrung ihres Vaters befaß, 
um den Adel dahin zu bringen, daß er die von ihr getroffene Wahl 
ihres Nachfolgere billige; vom alten Orenftierna Tonnte die Zu- 
fiimmung fogar nie erhalten werben. Am 10. März 1649 erfann- 
ten die Stände durch ihre Unterfchrift den Pfalggrafen als Thron- 
folger an. Im folgenden Jahre fam Karl Guſtav nad) Stockholm, 
während das ſchwediſche Heer noch immer in Deutichland fand, und 
dort befonders die Neichsfreiheit der Stadt Bremen ernftlich be- 
drohte. Wie weit die Anmaßung des Adeld und beſonders dee 
Reichsrathes unter Chriſtina's Regierung ging, zeigt fi) unter An- 
dern darin, dag nach allem dem, was vorgefallen war, ber Thronerbe 
noch ausdrücklich verfichern mußte, er wolle in Rüdficht der Finanzen 
das dringende Verlangen ber drei anderen Stände nicht erfüllen. 
Karl Guſtav mußte nämlich nicht nur gegen die Königin und die 
Stände allerlei andere Berfprechungen eingehen, fondern zulegt auch 
in den Gemächern der Königin noch den Reichsräthen geloben, daß 
er fie im Beſitze aller der Schenkungen, die ihnen ſchon gemacht 
worden waren oder noch gemacht werden würden, ſchützen und er⸗ 
halten wolle. 

Die Umgebung der Königin bildeten gelehrte Schmaroger und 
Pebanten, welche von ihr gefüttert und beſchenkt wurden, und deren 
Aufnahme und Beſchützung ber deutiche Gefchichtfchreiber Schweden's 
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(Ruhs) als das größte Verdienſt der Königin preif. Um ben 
harten Ausdruck zu rechtfertigen, mit dem wir die Herren bezeichnet 
baben, welche viele Folianten gefchrieben haben und auf dem Ka: 
theder oder in einer gelehrten Akademie wohl ganz an ihrer Stelle 
geweſen wären, follten wir eigentlich fie felbft näher charafterifiren 
und zugleich die Art und Weife angeben, wie fie in ben Gefell- 
fhaften der Königin ſich myſtificiren laſſen mußten. Es waren 
jedoch zu viele wirklich verdiente Männer unter ihnen, ald dag wir 
ihre Blößen aufdecken wollten. Wir nennen daher nur einige ders 
felben, welche zu den Hauptfchülern der italiäniichen Philologen bes 
ſechszehnten Jahrhunderts gehörten. Es befanden fih an Ehriftina’s 
Hofe der Franzofe Des Cartes (Carteſius), der größte Denker 
feiner Zeit, und der Philolog Iſaak Voſſius, welcher zum Eins 
kaufen von Büchern und Antiquitäten für Chriftina reifte, und deſſen 
Correſpondenz mit ihr daher fehr anziehend ift; ferner Hugo Gro- 
tius, Johann Freinsheim, Johann Gerbes, welder aus 
Roftord berufen worden war, um Chriftina im Griechifchen zu unter: 
rihten, Nikolaus Heinfius, Hermann Conring, Sa 
muel Bochart, Hüet, Naude, Meibomius und Andere, 
Neben ihnen fpielte auch Corfiz Uhlefeld, feitdem er aus Däne- 
mark nach Schweden geflohen war, eine fehr bedeutende Role am 
glänzenden Hofe der Chriftina Er war freilich fein großer Ge- 
lehrter, aber er hatte ein fehr impofantes Äußere, war ein ausge⸗ 
zeichneter Diplomat und ein Meifter in allen höfiſchen Künften, bes 
fonders im Schmeicheln, und glänzte durch feine Staatsreden, welche 
damals mehr galten ald in unſerer Zeit. Die Gunft, welche Ehri- 
fing ihm gewährte, benußte er, um feinen Landsleuten, den Dänen, 
auf jede Weife zu ſchaden. Er ſchmähte nämlich nicht nur in einer 
fogenannten Ehrenrettung, die er gebrudt in fein Vaterland fchiete, 
den König, die Königin und den Reichsrath von Dänemark auf un- 
anfländige und grobe Weife, fondern er wußte auch zu bewirken, 
daß die Königin Chriftina feinetwegen lange Zänfereien mit den 
Dänen hatte, Dagegen Eonnte er es nicht dahin bringen, daß bie 
Königin einen Krieg mit ihnen anfinge. Auf der anderen Seite 
benugte König Friedrich TIL oder vielmehr feine Gemahlin Sophia 
Amalia das unvorfichtige, unmwürbige und ganz unverantwortliche 
Denehmen, deffen Chriftina fich bei Diefer Gelegenheit ſchuldig machte, 
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um ben ehemaligen bäntfchen Reichs⸗Hofmeiſter feiner noch übrigen 
Guter zu berauben, Uhlefeld wußte ſich jedoch auch dem Nachfolger 
ber Chriſtina geneigt zu machen, und biefer drang, als er König 
geworden war, bei ber bäniichen Regierung nicht allein auf eine 
Entfhäbigung für Uhlefeld, fondern er war auch, weil er von Ans 
fang an irgend einen Krieg führen wollte und mußte, lange in Zweifel 
darüber, ob er feine Waffen nicht zuerft gegen Dänemark richten folle. 

Chriſtina Iegte im Juni 1654 die Regierung nieder. Sie hatte 
während ihrer Herrichaft nicht allein Die baaren Geldvorraͤthe und 
den Grebit des Neiches ganz erfchöpft, fondern auch durch Ver⸗ 
fchenfung der Kron⸗Lehen oder durch bie Teichtfertige Weiſe, fie 
als Allodien in die Hände von Privatleuten kommen zu laffen, ben 
Grundfisd des Staatsvermoͤgens faſt vernichtet. Zugleich hatte fie 
in eben dem Maße, als bie Geldmittel ſich verminderten, bie Noth⸗ 
wenbigfeit, ganz unndthige Zahlungen zu Teiften und zum Glanze 
des Hofes dienende Vergabungen zu machen, vermehrt. Namentlich 
war unter ihrer Regierung die Zahl der ſchwediſchen Neicheräthe, 
weiche den Rang deutfcher Kürften in Anfprud nahmen und ben- 
felben Aufwand wie biefe machten, bis auf vierzig, ſowie bie ber 
abeligen Familien bis auf vierhunbert gefliegen. Auch bie von 
Chrifting unterzeichnete Entſagungs⸗Acte war fo eingerichtet, daß 
alle noch vorhandenen Mittel, die Staatsausgaben zu beftreiten, 
dem neuen Könige entzogen und zu einer Privat-Einnahme Ehri- 
ſtina's gemacht wurden, obgleich diefe entfchloffen war, den Norden 
ganz zu verlaffen und ihre reichen Einkünfte im Süden auf roman- 
tifch-Fünftleriihe Weife zu verſchwenden. Chriftina hatte ſich aus⸗ 
hedungen, daß fie niemandem zu Gehorfam und Unterwürfigfeit vers 
pflichtet jet und durchaus feine Berantwortlichfeit für die Krons 
fihufden babe, Sie hatte fih außerdem für ihren Unterhalt das 
Schloß und die Stadt Norköping mit Allem, was dazu gehöre, ſo⸗ 
wie Deland mit Bornholm, Gothland mit Wisby, Defel mit Arens- 
burg, PH und Neuflofter bei Wismar und Wollgaft nebft ben 
Tafelgütern in Pommern vorbehalten. Die Einwohner aller diefer 
Orte follten ihr, wiewohl unbefchabet des Eides, welchen biefelben 
dem Könige und der Krone fchulbig wären, die Huldigung leiften, 
und Chrifting follte dort alle Beamte anzuftellen haben. Nach ihrem 
Tode dagegen follten alle jene Befigungen außer brei Amtern in 
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Pommern und einem Hofe auf Defel, den fie ſich vorbehielt ver- 
pfänden zu bürfen, an bie Krone zurüdfallen. Daß die wunderliche 
Königin. aus Urfachen, welche in unferen Tagen faft die ganze 
Ariſtokratie zur Anhänglichkeit an Rußland oder an den Pabft 
bewegen, ſchon längſt dem Glauben ihres großen Vaters untreu ge⸗ 
worben fei, wußte bei ihrer Abbanfung noch niemand; man ahnte 
es aber, und fie felbft fäumte nicht, es alsbald öffentlich zu erklaͤren. 
Sie reifte deshalb nicht mit der Flotte von zwölf Schiffen, welche 
zu ihrer Überfahrt nach Deutfchland bereit Yag, fondern eilte, als 
wenn fie vor jemand flöhe, durch Dänemark in die Nieberlande, 


3 Karl's X, erfie Zeit und fein Krieg mit Polen. 


‚Chriftina hatte durch die ganze Art ihrer Regierung und Ber- 
waltung ihrem Nachfolger, Karl X. Guſtav, eine Lage bereitet, 
aus der er fih im Frieden nimmer, durch den Krieg aber wenigſtens 
auf einige Zeit befreien konnte. Er ſelbſt ſah gleich anfangs ein, 
daß ihm Feine andere Wahl gelaffen fei, als entweder einen Banferot 
zu verfündigen und ruhmlos zu regieren, ober durch einen 
Krieg, der ſich ſelbſt .ernähre, Die Mittel berbeisufchaffen, durch 
welche das ſchwediſche Volk die im deutſchen Kriege erworbene 
Macht behaupten und die in bemielben angenommenen neuen Be⸗ 
dürfniſſe befriedigen Tönne. Auch war Karl feinen Augenblid zweifel- 
haft, ob er einen Krieg beginnen, fondern nur, gegen welchen Staat 
er feine Waffen richten folle. Das zahlreiche. Heer, welches aus 
Schweden und geworbenen Deutſchen beftand, fonnte nur im Kriege 
unterhalten und verforgt werden; ber Abel war auf bie Dfficiers- 
Stellen angewieſen; bie Reichsräthe Tonnten den fürftlichen Aufwand, 

. an den fie fi gewöhnt hatten, ohne Zuflüffe von Außen nicht be- 
ſtreiten; der Bauernſtand endlich befehwerte fih auf jedem Reichstage 
über die unaufbörlichen Frohnden und Fuhren für die Landhäufer 
und Paläfte, welche die durch die Kriegsbeute bereicherte Nitterfchaft 
erbauen lieg. Nur ein rühmlicher Krieg konnte auch biefen Stand 

. befihäftigen und nähren, 

Ein Krieg, wie Karl X. ihn wünfchte, Fonnte blos mit Dänemark 
oder mit Polen geführt werben. Wenn ber ſchwediſche König ben erfteren 
Staat angriff, Fonnte er theils auf bie däniſchen Groben und Bas 

Schloſſer's Wehtzeſe. f. dr d. V. xV. 
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fallen zählen, welche in Uhlefeld's Schickſal verwickelt worden waren, 


theils auf bie von Uhlefelb augefponnenen Einverflänbniffe. Richtete 


er dagegen feine Waffen gegen Polen, fo hatte er einen angeſehenen 
Magnaten dieſes Reiches: zur Seite, welcher nicht, wie Uhlefeld, 
feinen Landsleuten verhaßt und verächtlich war, fondern eine mächtige 
Partei im Neiche für fich hatte. Diefer Magnat war der polniſche 
BiresRanzler Radzefowsti. Er war, wie es heißt, von feinem 
Könige, Zohann II. Kaſimir, in feinen häuslichen VBerhält- 
niſſen gefränft worden, hatte deshalb Intriguen angefponnen, bie ihn 
in mandherlei Händel verwidelten, war zuletzt aus feinem Vater⸗ 
Iande geflohen, und hatte fich, wie Uhlefeld, nach Schweben begeben, 
wo er am Hofe der Königin Ehriftina neben dem Letzteren eine 
glänzende Rolle gefpielt hatte. Das polnifche Reich, welches damals 
von einem Senat oligarchiſch, von einem Könige monarchiſch regiert 
wurde, hatte ımter König Siegmund II. (1587 — 1632) beftänbig 
Krieg mit Schweren geführt, bis durch bie Franzoſen der Waf- 
fenſtillſtand von Stummsdorf zu Stande gebracht worden war 
(ſ. Th. XIV., S. 147 ff., 165, 209 ff. und 288). Unter Siegmund’s 
Sohn und Nachfolger, Ladislaus IV. (1633 — 1648), Hatte das 
Reiih oder, wie die Poien felbft es nannten, bie Republik Polen 
noch einiges Anſehen genoſſen; unter dem Nachfolger des Tepteren 
aber, feinem Bruder JZohann U. Kaſimir (1648-— 1668), herrſchte 
völlige Anardie. Johann Kaftmir, welcher eigentlich zum Moͤnch 
geboren und erzogen, bei feines Bruders Tode aber aus bem Klo⸗ 
fer geholt und zum Könige gemacht worden war, hatte eine mäch- 
sige Partei gegen fih, an deren Spige der nach Schweden geflüch- 


tete Vice⸗Kanzler Radzejowski ftand, Während biefer den fchwebifchen . 


König ebenfo zum Kriege mit Polen ermunterte, wie Uhlefeld zum Kriege 
mit Dänemark, weigerte fih Johann Kaſimir nicht nur, ven noch nicht ab⸗ 
gelaufenen Waffenftilftand von Stummsdorf ineinen Frieden zu vers 
wandeln, fondern er ließ auch durch feinen Gefandten Canma ſill es 
ſogar an den Anfpruch auf Die ſchwediſche Krone erinnern, welden 
feine beiben Vorgänger nie hatten geltend machen können. Er pro 
teflirte gegen bie Thronbefleigung Karl Guſtav's, beſtand auf feinem 
eigenen Erbrechte, und ließ ſich durchaus nicht bewegen, feine An⸗ 
fpräce aufzugeben. Der ſchwediſche König wurde überdies noch 
durch die Art, wie der polniſche Geſandte ſich hierüber erllaͤrte, fehr 
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beleidigt. Canaſiles hatte nämlich, als die ſchwediſche Krone an Karl 
Guſtav übergehen follte, gerabezu erklärt, fein Herr werbe nimmer 
dulden, dag die ihm als dem allein berechtigten Sprößling des Haufes 
Waſa gebührende Krone einem anderen Gefchlechte überlaffen werde, 
worauf Karl Guſtav dem Gefandten zur Antwort gegeben hatte, er 
werde feine Krone zu vertheibigen willen. 

Bon dieſem Augenblide an nahm der ſchwediſche König gegen 
Polen einen trogenden Ton an; die Polen aber boten Alles auf, 
um durch franzöſiſche Vermittelung den drohenden Sturm zu bes 
ſchwören. Die Lesteren konnten freilich von den berittenen Truppen 
ihres Adels, fo zahlreich dieſe auch fein mochten, im Kampfe gegen 
ein altes, aus Deutfchen und Schweden zufammengefeßtes, im drei⸗ 
Bigjährigen Kriege gebildetes Heer bifeiplinirter Soldaten und 
gegen einen großen Feldherrn, wie Karl X, war, auf feinen 
Erfolg hoffen; denn der Adel „pflegte ſich nicht gerade zahlreich 
einzufinden, und Teiftete den Dienft nur fo, wie Die Lehens⸗Heere 
bed Mittelalters ihn zu leiſten pflegten. Zwar "hatte ſchon Sieg⸗ 
mund II., weil er das Bedürfniß eines ſtehenden und bezahlten 
Heeres fühlte, es beim Neichdtage dahin gebracht, daß der vierte 
Theil der Staatdeinnahme für die Unterhaltung folder Truppen 
ausgefegt wurde: dieſe Truppen wurden aber vernachläffigt, ſchlecht 
der auch gar nicht bezahlt, verachtet und mit dem Spottnamen 
Duartianer bezeichnet, und Tiegen ſich daher Leicht Durch Die 
Leute, welche der verrätherifche Vice⸗Kanzler an fie ſchickte, hewegen, 
zu einem Feinde überzugehen, der fte beffer zu halten und zu zahlen 
verfprach. Übrigens würbe nichts beffer dienen können, ben Ton und 
die Manier ber Diplomaten des fiebenzehnten Jahrhunderts zu bezeich- 
nen, als wenn wir berichteten, welche arımfeligen Ausflüchte bie 
Schweden fuchten, um die Bemühungen der Polen und Franzoſen 
jur Erhaltung des Friedens zu vereiteln und ihrem Könige ben 
Vorwand zu einem Kriege zu geben, den er anfangen mollte, weil 
er wußte, dag Polen ganz wehrlos und im Inneren zerriffen fei. 
Unter diefe Punkte zählen: wir befonderd bie Beſchwerde über zwei 
aus dem ſchwediſchen Königstitel weggelaffene Und⸗ſo⸗weiter und 
über die drei Kronen im Siegel bes polnifchen Königs, welches Do 
ein Familien-Siegel war und das Neich Polen nichts anging. 

Als König Karl den Krieg mit Polen befchlofien hatte, legte er, 
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um nicht einen anderen Krieg im Rüden zu laſſen, den Streit zwi- 
fhen Schweden und der Stadt Bremen bei. Diefe Stadt, welcher 
die Schweben ihre Reichsfreiheit ftreitig machten, war von ihnen faft 
vier Jahre lang eingefchloffen gehalten und fogar einmal ernftlich 
befchoffen worden. Alfein fowohl der Kaifer als auch die Seemächte 
Holland und England hatten ſich der bedrängten Stadt ernſtlich an- 
genommen. Karl gewährte ihr daher, als er fih zum Kriege mit 
Polen rüftete, in einem Bertrage vom 24. November 1654 leibliche 
Bedingungen, oder mit anderen Worten, er gewährte ihr einen Auf- 
fhub der Execution. Beide Theile behielten ſich in jenem Bertrage 
einftweilen ihr Recht, der eine auf die Lanpfäffigfeit der Stadt, der 
andere auf ihre Neichsfreibeit, vor. Doc follte die Stadt dem 
ſchwediſchen Könige und feinen Nachfolgern den Hulbigungseid nach 
derſelben Formel leiften, nach welcher fie ihn 1637 dem Erzbifchofe 
geleiftet hatte. Andere den Schweden eingeräumte Rechte ühber- 
gehen wir, 

Zum Kriege mit Polen fammelte Karl in Schwebifh= Pommern 
fiebenzehntaufend Mann. Um dieſes Heer bezahlen zu Fönnen, er⸗ 
öffnete er fich durch eine Maßregel, die er gegen den Abel feines 
Reiches ergriff, eine neue Hülfsquelle. Er hatte nämlich auf der 
-fogenannten Königsreife, d. h. auf der Neife, welche jeder ſchwe⸗ 
diſche König gleich anfangs durch das ganze Land zu machen 
pflegte, erfannt, wie dankbar die drei niederen Stände ihm fein 
würden, wenn er, anftatt die vom Adel angebotenen neuen Steuern 
für den bevnrftehenden Krieg anzunehmen, die Berfchleuderung der 
Krongüter durch die Stände für nichtig erklären laſſe. Dieſen Weg 
fhlug er daher auch ein. Zwar machte ihm der Reichsrath auf 
dem Reichstage große Schwierigkeiten, befonders dadurch, daß er 
oorftellte, wie langwierig die Unterfuchung fein werde, ob bie ein- 
zelnen Bergabungen rechtmäßig geweſen wären ober nicht, Allein 
man fand nachher, als ber Reichsrath und der Adel von den anderen 
Ständen überfiimmt wurden, eine Auskunft, um zugleich für bie 
Schatzkammer und für diejenigen, denen man bie ungerecht erwor⸗ 
benen Güter entziehen wollte, zu forgen. Im Sahre 1604 war 
nämlich auf dem Reichstage von Norköping (f. Th. XIV, S. 156) 
für ein ewiges Gefeß erflärt worden, daß Fein Kron-lehen Privat- 
Eigenthum werden dürfe, und daß ein Viertel der Einkünfte jedes 
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folchen Lehens der Staatsfaffe vorbehalten werben folle. Diefe Vor⸗ 
fhrift war feither nicht befolgt worden; jest verlangten aber bie 
Stände, daß auf diefelbe zurüdgegangen werde. Karl that Dies jedoch 
nicht, fondern ergriff ein anderes Auskunftsmittel. Weil nämlich mit 
einer völligen Nebuction der Krongüter ebenfo eine förmliche Nevo- 
Intion des Vermögens ber erſten Familien verbunden gewefen fein 
würde, wie fie unter der folgenden Regierung gemacht wurde, fo 
ging König Karl nur bis auf den Todestag Guſtav Adolf's zu- 
rüd, Er verorbnete, daß alle Krongüter, welche feit dem Todestage 
Guſtav Adolf's (6/16. November 1632) verfchenft worden waren, 
fogleih zurüdgenommen werden follten, weil die Befiter, die fich 
um biefelben beworben oder fie als Geſchenk erhalten hatten, gewußt 
hätten, daß dieſe Güter gefeulich unveräußerlih wären, weil fie alfo 
ſich den Verluſt derfelben jelbft auzufchreiben hätten. Dagegen follten 
verkaufte Krongüter, zu welchen auch die für wirkliche Dienfte ab- 
getretenen gerechnet wurden, ihren Befitern nicht entriffen werben, 
ehe diefen die Kaufſumme erfegt ober ihre Dienfte bezahlt worden 
feien. Bei. den von ber Krone wieder zurüdigenommenen Gütern follte 
ferner dag, was für diefelben bezahlt oder an ihnen verbeflert worden 
wäre, vergütet werden. Dagegen warb der vierte Theil der feit 1639 
bezogenen Einfünfte nachgefordert. Doch lieg Karl über ben Betrag 
biefer Summe feine genaue Unterſuchung anftellen, fondern begnügte 
fih mit der Angabe der Befiger. 

Sm Juli 1655 ließ Karl die fiebenzehntaufend Dann, welche er 
unter dem General Wittenberg in Schwediſch-Pommern ge⸗ 
fammelt hatte, ohne Rüdfiht auf den Unmwillen von ganz Europa, 
durch das Gebiet des Kurfürften von Brandenburg gegen Pofen 
und Kalifch ziehen. Er fjelbft kam unmittelbar nachher mit neun 
Regimentern nach. Friedrich Wilhelm von Brandenburg, welder 
fpäter aus dem tollfühnen Angriffe der Schweden auf das König- 
reich Polen allein Vortheil zog, bielt für klug, zu ber Verlegung 
feines Gebietes, auf welchem die Schweden ſechs Tage lang ver- 
weilt waren, zu fchweigen. Zwei Freunde des treulofen polnischen 
Vice-Kanzlers, der fich beim fchwebifchen Heere befand, räumten bie 
Päſſe, die fie hätten vertheidigen follen, und das ſchwediſche Heer 
befegte Pofen und Kalifh. Der polnifhe König Johann Kafimir, 
welcher etwa zehntaufend Reiter, aber Tein Fußvolk hatte, mußte 
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daher im Anfange des September auch Warfchau den Feinden über 
Yaffen. Karl folgte ihm, als er aus Warfchau abzog, auf dem Buße 
nad, fehlug ihn am 6. September bei Czernowa, fette ihm auch nach 
Krakau nah und nöthigte ihn nach einem unbedeutenden Gefechte 
unweit diefer Stadt, das Neich zu verlaffen und fi) auf feine Herr» 
fchaften in Schlefien zu begeben, wo fein Verbündeter, Kaifer Fers 
dinand III, ihn ſchützen Eonnte. Ende September wurde bierauf auch 
Krakau, die zweite Hauptflabt des polnischen Reiches, von den Schwes 
ben befeßt, und eine Stadt nad der anderen, fowie ein Senator 
des Neiches nad) dem andern gaben fih in den Schuß der Schweden. 
Am Schiuffe des Jahres 1655 eroberte Karl auch noch Weſt—⸗ 
Preußen mit alleiniger Ausnahme von Danzig. Im folgenden 
Fahre gingen fogar alle Söldner (Duartianer) zu den Schweben 
über, und ihrem Beifpiele folgte felbft das Neichsheer, welche unter 
Stanislaus Potodi in der Ufraine ſtand. Karl glaubte daher 
Herr von ganz Polen zu fein. Er begann jedoch ſchon damals 
einzufehen, daß er es nicht blos mit dem ganz unfähigen König 
Johann Kaftmir, fondern auch mit der polnischen Nation und mit 
den europäifchen Mächten zu thun habe... 

Friedrih Wilhelm von Brandenburg, gewöhnlich nur der 
große Kurfürft genannt, hatte damals ſchon feinen Fleinen Staat 
aus dem Berfalle, in welchen biefer Durch feinen Vater und beffen 
Minifter Adam von Schwarzenberg gerathben war (ſ. Th. XIV. 
©. 248), wieder emporgehoben; allein auf der einen Seite hielten 
die Holländer feine Städte in Weſtphalen befegt, und auf der an- 
bern machte der polnifche Senat die Lehend-Abhängigfeit, in welcher 
Preußen zu Polen fland (ſ. Th. XI. S. 33), auf eine fehr harte 
Weiſe geltend. Friedrich Wilhelm fand gleich feinem Vater im 
Herzogtbum Preußen, wo die Nitterfchaft fih auf Polen ſtützte und 
ebenfo wenig, als die Städte, ein monarcdifches Princip anerkannte, 
weit, größere Schwierigkeiten, vermittelft einer gefüllten Schagfammer 
und eines ftehenden Heeres eine militärifche Herrfchaft zu gründen, 
als in feinen deutſchen Staaten. Er gab daher auch gleich anfangs 
den preußifchen Ständen nach, damit dieſe fich nicht etwa an den 
polniſchen König und Senat wendeten, um mit ihrem Herzöge als 
einem polnischen Bafallen Proceß zu führen. Die Polen waren 
fehr unwillig, als der {unge Kurfürft die Regierung von Preußen 
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übernahm, ohne ihrem Könige die Hulbiguug geleiftet zu haben; fie 
verlangten fogar, daß er felbft zur Huldigung nad Warfchau komme, 
fnüpften harte Bedingungen an biefelbe, und hinderien ihn vier 
Monate lang, die Verwaltung Preußen’d anzutreten. Als dies 
endlich am 20. April 1641 gefchehen durfte, mußte er ſich zuvor 
ſchriftlich verpflichten, den Lehens⸗Verträgen vollftändig zu genügen, 
die Privilegien des Landes zu wahren, den Lehens⸗Eid an Polen, 
fobald er Dazu aufgefordert werde, zu leiften und, ehe Dies gefchehen 
fei, feinen Eid des Gehorſams von feinen preußifchen LUnterthanen 
zu fordern. Im Oftober desſelben Jahres begab fi der Kurfürft 
nah Warſchau, um die Huldigung zu leiſten; er erhielt aber Damals 
bie Belehnung nur unter fehr Täftigen Bedingungen. Er mußte 
nämlich erftens nicht nur dem katholiſchen Gottesdienſt mehr als 
vorher einräumen, fondern er mußte auch feinen eigenen Glaubens; 
genoffen, den Ealviniften, die öffentliche Ausübung ihrer Religion vers 
weigern, und burfte blos ben Katholifen und ben Bekennern ber Auges» 
burgifchen Eonfeffion öffentlichen Gottesbienft geflatten und Ämter 
übertragen, Ferner warb ihm bie Verpflichtung auferlegt, in den 
preußifchen Feflungen Memel und Pillau nur ſolche Befehlshaber 
einzufegen und zu dulden, welche dem Könige von Polen gefielen, 
fowie in biefelben Fönigliche Commiffäre zuzulaſſen, welche den Zus 
fand der Werke unterfuchen und darüber nach Warſchau berichten 
follten. Endlich mußte er noch verfprechen, dag er den Adel nicht 
hindern wolle, in bürgerlichen und peinlichen Sachen an ben polnis 
ſchen König zu appelliven. Freilich vegierte damals in Polen noch 
König Ladislaus IV., der ein anderer Mann war, als fein Bruber und 
Nachfolger, Johann II Kaftmir. Auch würde der Kurfürft mit dem 
polniſchen Senat noch übler zurecht gefommen fein, wenn er nicht 
außer den breißigtaufend Gulden, die er als orbentliche Unterflügung 
jährlich an Polen zahlte, und dem doppelten Betrag biefer Summe, 
welcher als aufßerorbentliche Hülfe geforbert ward, noch dem Könige 
hunderttaufend Gulden aus den SeesZöllen verfprochen hätte, 

AS Friedrich Wilhelm dies Alles den Polen zugefland, waren 
feine deutfchen Länder noch immer den Verheerungen ber ſchwedi⸗ 
ſchen und Faiferlichen Truppen ausgefegt, und feine Finanzen bes 
fanden ſich in ſchlechtem Zuftande. Er befchäftigte fich daher m ben 
folgenden Jahren fa ausſchließlich mit der Einrichtung - feiner 
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Finanzen. Während nämlich die Königin Ehriftina von Schweben bie 
großen Domänen ihres Reiches auf unbegreiflich Teichtfinnige Weiſe 
in Privat-Befiß übergehen Tieß, und während auch in Polen unter 
Johann Kafimir Cjeit 1648) nicht einmal bie geringe Summe mehr 
einfam, die zur Bezahlung eines Heinen Heeres ausgeſetzt war, 
richtete Friedrich Wilhelm feine ganze Sorge auf die Finanzen, 
weil ohne eine gefüllte Schapfammer die Bildung und Unterhaltung 
eines flehenden Heeres nicht möglich war. Seine Finanzen leitete 
er fo, wie ein Privatmann feine Güter und fein Vermögen ver- 
waltet. Er felbft war in feinem perfönfichen Aufwande fehr ſpar⸗ 
ſam. Ein ftehendes Heer war in jenen Zeiten, wo die Bedeutung 
der ritterfichen Heere gänzlich verſchwand und die Zahl und Übung 
ftehender Truppen das Schickſal der Staaten entfchied, dem Fleinften Für⸗ 
ſten unentbehrlich, wenn er anders feinen Nachbarn und ben Umftänden 


gewachſen fein wollte. Weil die Stände zu verblendet waren, dem Kur⸗ 


fürften dasjenige zu erlauben, was Durch Die Berhältniffe und durch Die 
geringe Neigung der Ritterfchaft, ven Feuͤdal⸗Kriegsdienſt zu Teiften, 
nothwendig gemacht wurde, fo mußte Friedrich Wilhelm Zwang ge- 
brauchen, wobei er dann freilich, um ein Heer zu fchaffen und eine 
Monarchie einzurichten, nach dem beftehenden Rechte durchaus nicht - 
fragte. Noch im Jahre 1646 betrug das flehende Heer Friedrich 
Wilhelm's höchſtens achttaufend Mann; 1651 aber war es fchon 
auf die doppelte Zahl geftiegen, und 1655, als die Schweden nach 
Weſt⸗Preußen vorbrangen, hatte der Kurfürft bereits ſechsundzwanzig⸗ 
taufend Mann und zweiundfiebzig Kanonen, Friedrich Wilhelm 
führte, da er große militärifche Anlagen beſaß und während feiner 
Verbannung zu Schwarzenberg's Zeit in den Niederlanden unter 
den Prinzen von Dranien eine gute Schule durchgemacht hatte, 
zwar felbft den Oberbefehl feines Heeres; er hatte aber Doch auch 
zwei tüchtige Männer, von denen ſich der eine in Fatjerlichen, der an⸗ 
dere in ſchwediſchen Dienften praftiich gebildet hatte, zur Seite. 
Der Erftere, Otto Chriſtoph von Sparr, ‚welcher früher 
kaiſerlicher Feldzeugmeiſter gewefen war, richtete bes Kurfürften 
Artillerie Wefen ein; der Zweite, Georg Derfflinger, welder 
als Generalmajor im ſchwediſchen Heere gedient hatte, führte den 
Oberbefehl über die Neiterei des Kurfürften. Durch das vortreff- 
liche Heer warb [Friedrich Wilhelm beim Ausbruche bed Krieges 
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zwiſchen Schweben und Polen in den Stand geſetzt, entweder bem 
einen ober dem anberen Theile wejentlich nüßlich zu werden. Sein 
weites politifches Gewiſſen aber erlaubte ihm, ſich ſtets dem Stär- 
feren anzufchließen und den mit dem Schwächeren beftehenben Bund, 
wenn er auch eben erft gefchloffen worden war, wieder aufzulöfen, 
fobald der andere Theil ihm größere Bortheile bot. Friedrich Wil⸗ 
heim nahm nämlich, obgleich wir fonft ihm unfere Bewunderung 
nicht verfagen konnen, ebenfo wie bie meiften großen Feldherren 
und Staatsmänner Feine Nüdficht auf die Moral, die wir Anderen 
zur Richtfehnur nehmen. Wir erwähnen dies übrigens weder lobend 
noch tabelnd, fondern blos als eine Thatfache, da des Kurfürften 
Politik nach Außen und fein Syflem , die mittelalterlichen Rechte 
‚ feiner deutfchen Städte und Ritterfchaften gewaltfam zu beſeitigen, 
fo viel auch die bürgerliche Moral dagegen erinnern mag, doch un- 
ferer Nation Ehre brachten und ihn felbft fogar einem Fürften, wie 
Ludwig XIV. war, achtbar machten, _ > 

AS Karl X. den polnischen König aus feinem Lande getrieben und 
ganz Polen bis auf Danzig erobert hatte, und bie Holländer ent- 
ſchloſſen waren, diefer Stadt, die fich tapfer gegen die Schweden 
wehrte, Hülfe zu Ieiften, fehlen der Kurfürft fih anfangs gegen 
Schweden erklären zu wollen. Auch Hatte er fchon einen Vertrag 
mit Holland gefchloffen, und den in Marienburg verfammelten 
Ständen von Polnifch-Preußen feine Hülfe zugefagt. Diele Ver⸗ 
bindung der polnischen Stände mit dem Kurfürften, yon der ſich nur 
Elbing und Danzig ausſchloſſen, warb freilich durch König Johann 
Kafimir von Grnf-Glogau in Schlefien aus gebilligt; aber weder 
die polnifchen Stände noch die Holländer trauten den Abfichten Frie⸗ 
drich Wilhelm's. Die Holländer zögerten, ihre Verfprechungen zu 
erfüllen, weil Karl im November und December 1655 erobernd in 
Polnifch- Preußen eindrang. Der Kurfürft beſchloß daher, Die Schwe- 
ben zu gewinnen, deren Bund er ſchon 1654 gefudt hatte, Cr 
hatte wohlmeistih den mit ihm verbündeten Städten bie ver- 
fprochene Hülfe nicht geleiftet, und fich Enger Weife innerhalb des 
eigenen Gebietes gehalten; jetzt fuchte er vom ſchwediſchen Könige 
Nechte zu erlangen, welche fpäter gegen Polen geltend gemacht wer- 
den Fönnten. König Karl ließ fich jedoch durch die Kunſt der kur⸗ 
fürftlichen Diplomaten nicht aufhalten, verſchmähte die Sophiſtik ber 
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Kanzleien, und zerhieb den Knoten mit dem Schwerte. Er behaup⸗ 
tete, als Eroberer von Polen in Johann Kaſimir's Rechte einges 
treten zu fein, forderte bie Huldigung für Preußen, rüdte, anſtatt 
nad der Sitte jener Zeit lange zu unterhandeln, vor Königsberg, 
und fehrieb dem Kurfürften die Bedingungen vor, welche biefen zum 
ſchwediſchen Bafallen machen follten. Es Tag ibm fehr viel an 
Friedrich Wilhelm's Kreundfchaft, weil er wohl einſah, daß er mit 
feinem kleinen fchwebifchen Heere die friegerifche und höchft unruhige 
Nation der Polen und Litthauer, welche über einen fehr großen 
Raum vol Wüften, Wäldern und Moräften verbreitet war, auf bie 
Dauer nit im Gehorfam werde halten können. Er bebachte fich 
baher nicht, jene Freundfchaft auf Unfoften der Polen zu erkaufen, 
und ſchloß am 7. Januar 1656 zu Königsberg den DVertrag, 
welchem das jebige Preußen feine Unabhängigkeit verdankt. Im 
biefem Vertrage erklärte fi der Kurfürft unter dem Vorwande, 
daß Polen den ihm fchulbigen Iehensherrlihen Schug nicht habe ges 
währen können, für einen Vaſallen des Könige von Schweden, Zus 
gleich überlieg er die preußifchen Stände ihrem Schidfale, indem 
er der vorher mit ihnen gefchloffenen Verbindung entfagte und das 
Verſprechen gab, den Feinden der Schweden Feinerlei Hülfe zu 
Ieiften. Der ſchwediſche König dagegen trat als Eroberer Polen’s 
dem Kurfürften das Bisthum Ermeland unter der Bedingung ab, 
daß derſelbe für Schweden fünfzehnhundert Mann ins Feld ftelle, 
den Schweden freien Durchzug durch fein Land gewähre und ihnen 
ben Gebrauch feiner Häfen geftatte. Andere Bedingungen bes 
Königsberger Vertrages übergeben wir, weil biefer nachher Teinen 
Beſfſtand hatte, 

Der König von Schweden täufchte fich, wenn er Durch den Ver⸗ 
trag mit Brandenburg feine Herrfchaft über die Polen zu befeftigen 
ſuchte. Diefe waren ihm ſchon aus dem einzigen Grunde entgegen, 
weit fie unter ihm nicht, wie unter ihrem Johann Kafimir, eine Re⸗ 
publik bilden und ald Senatoren derfelben prahlen fonnten. Schon 
am Ende des Jahres 1655 Hatten ſich Daher in allen Sumpf und 
Waldgegenden des damals noch unermeßlichen Neiches der Adel und 
das Volk für Johann Kafimir bewaffnet. Auch Kaifer Ferdinand IT, 
versprach diefem feine Hülfe, wiewohl er vorerſt nicht Wort hielt, 
Am 7. Januar 1656 fchloffen viele der mächtigen Großen, welche 
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auf ihren Gütern Truppen bielten und fürftliche Einkünfte hatten, 
zu Tpskiewicz eine Conföderation für König und Religion, woburd 
nah dem überall verfpotteten polnischen Herkommen ihr Aufftand 
gegen den ſchwediſchen König, dem fie vorher gehuldigt hatten, recht⸗ 
mäßig werden follte. Johann Kaſimir, welcher aus feinem Herzog⸗ 
thum Oppeln nad Lemberg gefommen war, glaubte gemäß ber 
Mönchs⸗Lehre, zu der er fich befannte, in ber heiligen Jungfrau 


. ine beffere Stüge zu finden, als im deutſchen Kaifer, Er gab daher 


ganz Polen in den Schuß eines wunderthätigen Bildes der heiligen 
Jungfrau, das ſich in Czenſtochau, einem Heinen, unvollfommen bes 
fefligten Orte, befindet, das Ziel vieler Wallfahrten von nahe und 
fern ift und, wie es hieß, jene Stabt gerettet habe, als fie von dem 
furdhtbaren Schweden⸗König geftürmt worden war. Johann Kafimir 
erflärte nämlich im Anfange April 1656 in der Kathedrale von 
Lemberg die heilige Jungfrau von Czenſtochau mit großer Feierlich- 
feit zur Königin und Schußpatronin des ypolnifchen Reiches. Zu 
gleicher Zeit wandte fih Johann Kaftmir nicht blos an den Kur- 
fürften von Brandenburg, den er noch immer als feinen Vaſallen 
betrachtete, um Hülfe, fondern er machte auch dem Fürften Ragoczy 
von Siebenbürgen das Anerbieten, ihm die Nachfolge in Polen zu 
verfchaffen, wenn er ein Heer fchide. 

AS Karl die Nachricht erbielt, dag ganz Litthauen und Polen 
bis über Warfchau hinaus gegen ihn in den Waffen fiehe, hob er 
die begonnene Belagerung von Danzig fogleih auf, fammelte fein 
in den Winter-Duartieren gerftreuted Heer, und führte es im härteften 
Winter von Thorn aus nah Galizien. Der polnische General 
Czarnecky fand mit einem Heere, weldes zehntaufend Mann ftarf 
gewefen fein foll, in der Nähe von Warfchau, um bie Schweben 
aufzuhalten. Karl fegte aber ohne Weiteres über die zugefrorene 
Meichfel, und Tieferte in der zweiten Woche ded Monats Februar 
1656 den Polen ein Treffen, in welchem er fie auseinander trieb. 
Er fand jedoch bald, dag er durch einen folchen Sieg in den Sümpfen 
und Wäldern Polen’d wenig gewonnen babe. Er wollte unmittelbar 
nad) jenem Treffen, ald Johann Kaſimir fi) nad Lemberg gerettet 
hatte, im Süden und im Inneren von Polen weiter vordringen und 
nach Jaroslav marfchiren, fah ſich aber balb auf allen Seiten von 
feinen Gegnern bedrängt und von den Polen verlaffen. Auch bie 


156 -  Befhichte der neueren Zeit. 


Duartianer, welche vorher zu ihm übergegangen waren, verliefen 
ihn, fobald. die Polen ihnen wieder Bezahlung bieten konnten. Die 
ſchwediſchen Truppen waren ermüdet und Titten Mangel an Pebens- 
mitteln; die Fürften Sapieha verrietben, wie ihre Landsleute zu 
thum pflegen, den König, als fie den Übertritt zu feinen Gegnern 
vortheilhafter fanden; ein großer Theil des ſchwediſchen Heeres erlag 
dem Hunger und der Kälte, und viele wurden einzeln von den Bauern 
erfchlagen. König Karl mußte daher am 12, März 1656 den Rüd- 
marfch nad) Warfchau antreten, und zwar zu einer Zeit, als das 
Thaumetter alle Wege unbrauchbar gemacht hatte Man Tann nicht 
umbin, bei biefem Zuge bes fehwebifchen Könige ebenſo, wie bei 
Alerander’s des Großen und Bonaparte’8 Unternehmungen, die Kraft 
und Kühnheit eines Mannes zu bewundern, welcher Taufende für 
feine eiteln Hirngefpinnfte fo zu begeiftern verfland, daß fie Gefund- 
beit und Leben opferten, um ihn berühmt zu machen; ein befchränfter 
Geift wird es aber gern großen Geiftern überlaffen, große Männer 
zu preifen. König Karl und fein von ihm begeifterteg Heer über- 
wanden bei ihrem Rüdzuge nad Warfchau alfe Schwierigkeiten, fie 
fchlugen ſich trog eines ungeheueren Berluftes an Menfchen, Pferden, 
Gefchügen und Gepäde durch, und erreichten am 7, April Warfchau, ' 
nachdem fie noch am 26. März das Lager bes Fürften Sapieha, der 
thnen mit unzähligen Litthauern auf den Ferſen geweſen war, erftürmt 
und unermeßlihe Beute gemacht hatten. 

Bon Warfchau Fehrte Karl nah Preußen zurüf, um Danzig zu. 
belagern und Berftärfung zu erwarten. Er Tieß in Warfchau eine 
feine Heeresabtbeilung zurüd, und ſchickte außerdem feinen Bruder, 
den Pfalsgrafen Adolf Johann von Sulzbach, gegen des neue 
Heer, welches Czarnecky gefammelt hatte, Dieſes wurde bei Gnefen 
alsbald in die Flucht getrieben. Die Erbitterung gegen den wanfel- 
müthigen ypolnifchen Adel trieb damals den König Karl zu einer 
ähnlichen Verordnung gegen diefen, wie Bonaparte fie gegen alle Die= 
jenigen erließ, die fich feines Despotismus erwehren wollten. Der ſchwe⸗ 
bifche König verſprach nämlich in einer Proclamation jedem leibei- 
genen Bauern, welcher einen abtrünnig gewordenen polnischen Edel- 
mann gefangen nehme oder tödte, die Hälfte vom Vermögen begfel- 
ben, die Sreiheit feines Bauernhofes und das Recht der Nubnießung 
adeliger Güter auf ſechs Jahre. Die Stabt Danzig eroberte ber 
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König auch bei der zweiten Belagerung nicht; denn er mußte ſchon 
am 27, Mai aufbrechen, um dem polnifchen Deere entgegen zu 
gehen, das fi) unter Czarnecky's Führung bei Bromberg gelagert 
hatte, während die Hauptmacht der Polen und Litthauer das Feine 
in Warſchau eingefchloffene Häuflein der Schweden hart bedrängte, 
Czarnecky's Heer wurde von den Schweden überfallen und zer- 
freut; Karl fühlte aber doch das Bedürfniß, wenigftens Einen 
Bundesgenofien zu haben, zumal da Holland und der Kaifer fich 
für Polen erflärten, Er entfchloß ſich daher zu einer engeren Ber- 
bindung mit dem Kurfürften von Brandenburg, und Iodte benfelben 
durch das Verfprechen, ibm jest den Antheil an der Beraubung 
Polen's zu gewähren, den er ihm feither nicht hatte zugeftehen 
wollen. Puffendorf, welder in lateiniſcher Sprache einen ſtarken 
Folianten über Karl und einen anderen über Friedrich Wilhelm 
gefchrieben hat, bemerkt fogar, der ſchwediſche König habe ſchon da⸗ 
mals an eine ſyſtematiſche Theilung von Polen gedacht. Karl Tehrte, 
nachdem er Czarnecky's Heer zerftreut hatte, nach Preußen zurüd, 
um mit dem Kurfürften abzufchliegen. Seinen Bruder fchirkte er 
damals mit dem größeren Theile des Heeres zum Entfate. der ſchwe⸗ 
difchen Truppen ab, welche in Warfchau eingefchloffen waren. Schon 
am 25. Juni 1656 fam zu Marienburg ein Vertrag zwifchen 
Karl und dem Kurfürften von Brandenburg zu Stande, weil ber 
Lestere durchaus nicht bedenklich war, eine Verbindung einzugehen, 
bie er na feinen politifchen Grundſätzen Teicht wieder brechen 
fonnte, ſobald ihm von anderer Seite her ein größerer Vortheil ge- 
boten ward, Der Marienburger Bundesvertrag war gegen bie 
Feinde Schweden’d in Polen gerichtei; ausgenommen wurden ber 
ruffiihe Czaar und des Kurfürften Schwager, Herzog Jakob von 
Kurland, In Polen follte der ſchwediſche König, in Preußen der 
Kurfürft die Leitung des Krieges haben; der Erftere follte, wenn es 
nöthig ſei, fechstaufend Mann für den Kurfürften, der Lebtere viertaufend 
Mann für Schweden ind Feld ftellen. Für die augenblidliche Gefahr 
verfprach der Kurfürſt den Schweden mit feiner ganzen Macht bei- 
zuſtehen. Dafür warb ihm in geheimen Artifeln ein bedeutender 
Theil des Raubes zugefihert; denn er follte den größten Theil der 
Palatinate Pofen und Kalifch, Lenciez und Sirabien, fowie das 
Land Wielau erblih mit der Landeshoheit erhalten. Außerdem 


458 Geſchichte der neueren Bett. 


wurden viele Punkte des mit Schweden gefihloffenen Lehend = Ber» 
trages zu Gunſten des Kurfürften geändert, 

Ganz Polen und Litthauen waren wieder in Bewegung; Danzig 
leiftete, von den Holländern unterflügt, mit feiner Beſatzung von 
achttauſend Mann einen fehr tapferen Widerftand; der Kaifer war 
im Begriff, fich offen gegen Schweden zu erklären; der König und 
der Senat von Polen bielten mit bunderttaufenn Mann die Stadt 
Warſchau eingefchloffen, und der ſchwediſche Commandant berfelben 
war, trog feiner heldenmüthigen Gegenwehr, ſchon am 21. Juni ges 
nöthigt, eine Kapitulation zu fchließen. Diele Sapitufation, welche 
ebrenvoll und billig war, wurbe von den rohen Polen und Litthauern 
ohne Bedenken gebrochen. Man morbete und miöhandelte die heraus⸗ 
ziebenden Soldaten und Officiere, und der Commandant felbft ward 
nur mit Mühe den erbitterten polnifchen Großen entriffen, bie ihn 
töbten wollten. Er wurde jedoch nebft vielen Anderen, welche gar 
nicht im Felde gedient hatten, gefangen nad) Zamoysk geführt, Der 
ſchwediſche König brach, nachdem er jich mit dem Kurfürften verei⸗ 
nigt hatte, fogleich gegen Warfchau auf. Dort bot er dem König 
Johann Kaſimir, der mit vierzigtaufend Mann in der Nähe ber 
Stadt Iag, eine Unterhandlung an, welche jeboch von dieſem höhnend 
abgelehnt wurde, weil das fehwedifch = brandenburgifshe Heer nur 
etwa halb fo ſtark war, als das polnifch- Titthanifche. Karl Guſtav 
und Friedrich Wilhelm, beide geborene Feldherren, erneuten brei 
Tage nad einander (vom 27. bis 30, Juli) morgend das Treffen, 
welches am Abend vorher unentfchieden geblieben war. Aud Johann 
Kafimir, der von feiner Gemahlin begleitet war, erfüllte jebe Pflicht 
eines guten Feldherrn; er mußte fich aber zulegt mit dem Berlufte 
yon fünfzig Kanonen nad Warſchau und von da nach Lublin zu- 
rück ziehen, und die Stadt Warfchau ward von ben Schweden und 
Brandenburgern geplündert. 

Der errungene Sieg verſchaffte dem König von Schweben wieder fei- 
nen wefentlichen Bortheil. Karl wollte zwar bie Polen hitig verfolgen; 
allein Friedrich Wilhelm war zu politifeh, um zu einer völligen Niebers 
werfung Polen’s behütflich zu fein, Er gabalfo vor, dag feine Gegen» 
wart in Preußen nothwendig fei, und König Karl mußte fich bes 
gnügen, einzelne Theile des polnifchen Heeres zu verfolgen und eins 
zelne Städte und Landftrihe zu behaupten, Auch Warihau und 
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Krakau blieben von den Schweden befegt, obgleich König Karl fehr 
verfländiger Weife fein Hauptaugenmerf auf Polnisch» Preußen gerichtet 
hatte, Friedrich Wilhelm Tieß zwar die viertaufend Dann, die er im 
Bertrage von Marienburg hatte verfprechen müflen, beim ſchwediſchen 
Heere, Teiftete aber weiter feine Dienfte, fondern unterhandelte mit 
Polen, Dänemark und dem Kaifer auf eine fehr verbächtige Weiſe. 
Der König von Schweden konnte daher auch nichts gegen Danzig 


ausrichten, und feine Generale Fitten in den verfchiedenen Theilen 


Polen's öfters Niederlagen, bis endlich Otto Stenbod bei Popow 
in Litthauen einen bedeutenden Sieg erfocht. Auch diefer Sieg konnte 
jedoch Karl’d Herrichaft über Polen nicht ficher ftellen. Dies fah 
ber ſchwediſche König nach und nad) ein, befonderd als auch einer- 
feitö der ruſſiſche Czaar ihm in das Land fiel, und anbererfeits Fer⸗ 
dinand IIL, fo krank und ſchwach er war, gleich den Hollänbern 
Miene machte, ihm ben Krieg zu erflären. Die Ruffen verheerten, 
wie wir unten fehen werben, Liefland faft ein ganzes Fahr hindurch, 
waren aber nicht im Stande, Riga zu erobern, und erlitten nachher 
eine Niederlage. 

Bon ihnen glaubte der tapfere König von Schweden vorerfl 
nichtö zu beforgen zu haben. Dagegen fürchtete er den Kurfürſten 


von Brandenburg, weder, wie er felbft, ein fehr weites Bewiffen 


hatte. Er fuchte ihn deshalb fefter an fidh zu knüpfen. Am 20, No⸗ 
vember 1656 ward zwifchen beiden Fürften zu Labiau ein Vers 
trag geichloffen, welcher ein Jahr fpäter, als er von der Nepublif 
Polen anerkannt wurbe, aus dem bisherigen Lehens⸗Herzoge von Preußen 
einen fouverainen Herzog von Preußen machte. Es wurden nämlich 
zu Labiau die auf das Lehens⸗-Verhältniß Preupen’s Bezug habenden 
Artifel des Lehens-Vertrages von Königsberg und bes Bünbnifjes 
son Marienburg aufgehoben und der Kurfürft nebft feinen männ- 
lichen Nachkommen als fouverainer Herr von Preußen und Ermes 
land anerkannt. Die näheren Beflimmungen enthielt ein an dem⸗ 
felben Tage gefchloffener geheimer Vertrag, Schweden, hieß es in 
biefem, folle das Königliche Preußen, Pomerellen und einen Theil 
von Kaffuben, fowie Semgallen, Samogitien, Liefland und Kurland 
für fih behalten; auch entfage der Kurfürft dem ihm früher verfpro- 
chenen Antheile an Groß Polen, Für den ihm abgetretenen Licent 
yon Königeberg Solle er hundertundzwanzigtauſend Thaler baar 
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zahlen, der Zoll in Elbing aber follte gemeinfchaftlich bleiben. Trotz 
dieſes Bertrages war der Kurfürft nicht au bewegen, mehr ald bie 
viertaufend Mann, welche er zum fchwebifchen Heere geſchickt hatte, 
herzugeben; er 308 fogar auch dieſe nachher wieder an ſich. König 
Karl konnte daher weder das tapfer vertheibigte Danzig bezwingen, 
noch fi der polnifchen Heere erwehren, welche oft geichlagen immer 
aufs neue wieder zum Borfchein kamen und, weil fie fehr zahlreich 
waren, nicht nur bald hier, bald Dort ſchwediſche Heeresabtheilungen über- 
fielen, fondern auch jede Verbindung zwifchen diefen unmöglich machten. 

Im Jahre 1656 Hatte auch der ruſſiſche Czaar Aleriug, 
welcher auf die von ihm über die Polen erfochtenen Vortheile ftolz 
war, ben Krieg mit den Schweden begonnen, Er hatte, während Karl's 
Truppen in Polen zerftreut waren, nicht nur Liefland mit einer gro- 
gen Kriegsmacht angegriffen und barbariich verwüftet, fondern auch 
ein Heineres Heer nad) Karelien geſchickt. Wir Iegen auf beftimmte 
Zahlen-Angaben niemals einen Werth, und laſſen es daher auch un⸗ 
entfchieden, ob das in Liefland eingefallene große Heer ber Ruſſen 
hunderttauſend Dann oder nicht einmal bie Hälfte dieſer Zahl betragen 
‚ babe; auf jeden Fall waren die Ruffen ben in Liefland befindlichen 
Schweden an Zahl weit überlegen: Die Letzteren beftanden aus kaum 
zweitaufend Mann, und biefen fehlte es an Geld, an Borräthen und 
an Befefligungen, bi Heinrih Thurn, Guſtav Horn und 
Guſtav Adolf Föwenhaupt mit einer Heinen Anzahl fchnell 
zufammengeraffter Soldaten den vielen Taufenden von aufgebotenen 
ruffifhen Bauern entgegengingen. Mit welcher Graufamfeit bie 
Ruſſen verfuhren, fieht man ſchon daraus, daß fie auf Befehl ihres 
Czaaren jeden ohne Barmherzigkeit nieberhieben, der ſich weigerte, 
ihrem Gebieter den Eid der Treue zu ſchwoͤren und ſich nach ruſſiſch⸗ 
griechifchem Gebrauche taufen zu Taffen. Der Czaar felbft ſtand an 
ber Spite Der wilden Horden, welche Alles dem Boden gleich mach⸗ 
ten. Er erfchien am 20. Auguft 1656 vor Riga, Diefe Stadt hatte, 
die Bürger mitgerechnet, kaum fünftaufend Vertheidiger; gleichwohl 
behauptete fie fich einen ganzen Monat hindurch gegen die unzählige 
Menge der Barbaren. Am 21. September rüdte das aus Preußen 
herbeigeeilte Königsmarkiſche Regiment ald Verſtärkung in Riga ein, 
und zu gleicher Zeit erhielt man die Nachricht, dag nächftens auch 
Douglas mit fünftaufend Neitern eintreffen werde, Dadurch ward 
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der Czaar gezwungen, die Belagerung ſchon am 5. Oktober wieder 
aufzuheben. 

Die Schweden wünfchten, als die Ruſſen abgezogen waren, einen 
Frieden oder doch wenigſtens einen Waffenſtillſtand unter Bermittelung 
des Kurfürften von Brandenburg zu erlangen. Auch fchien der 
Czaar anfangs nicht abgeneigt, auf ihre Vorfchläge einzugehen; Dies 
wurbe aber durch Oftreich gehindert. Kaiſer Ferdinand III. welcher 
felbft nicht gern Krieg anfangen wollte, fuchte Damals einen mäch⸗ 
tigen Bund zu Gunften der Polen und Dänen zu fliften, und 
brachte den Czaar dahin, daß er am 6. November 1656 mit ihm 
und Polen einen Vertrag gegen Schweden flog, in welchem ber 
Kaifer verfprah, die Ruſſen im Befige der eroberten Städte von 
Liefland zu erhalten. Da nun aud die Litthauer verheerend in bas 
von den Schweden nur fchwach befette Liefland einfielen und im 
Jahre 1658 Riga belagerten, fo warb diefes Land eine Wüfte. Doch 
fuchte der Czaar eine Waffenruhe, und es wurde daher endlich zwar 

nicht ein Frieden, wohl aber am 1. December 1658 ein Waffenftill- 
ſtand auf drei Jahre geſchloſſen, deſſen Ablauf Karl X. nicht mehr 
erlebte. 

Einen noch ſchlimmeren Ausgang, als der vom Czaar zur 
Verwüſtung ſchwediſcher Provinzen geſchloſſene Bund genommen 
hatte, nahm auf der entgegengeſetzten Seite das Bündniß, welches 
der Fürſt von Siebenbürgen, Ragoczy, mit Karl X. zur Berau⸗ 
bung der Polen geſchloſſen hatte. Da nämlich Johann Kaſimir alle 
Anträge der Schweden zu einer Ausſöhnung zurückwies, ſo hatte Karl 
den Fürſten von Siebenbürgen, an den er ſich ſchon im vorigen 
Jahre gewandt hatte, durch das Verſprechen, ihm den Titel eines 
Königs von Polen und einen Theil dieſes Landes zu überlaſſen, 
dahin gebracht, daß derſelbe in die an ſein Fürſtenthum grenzenden 
Theile von Polen einfiel. Ragoczy's Truppen machten ſich jedoch 
durch Verheerungen verhaßt, und waren nicht im Stande, ſich im 
Felde zu behaupten. Er ſelbſt ward durch ſeinen Charakter, fowie 
durch fein Mistrauen gegen die Schweden, beſonders aber durch 
feine politifche und militärifche Unfähigkeit bald verächtlich, und fah 
fih endlich nach mehreren Niederlagen, welche den größten Theil 
feiner Truppen vernichteten, gendthigt, Durch einen fehimpflichen Vers 

- trag die Erlaubniß zur ficheren Ruͤckkehr zu erfaufen, 4 er wieder 
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nach Siebenbürgen gefommen war, fand er auch dort Feine Ruhe, 
Die Türken, deren Bafall er war, nahmen es ihm übel, daß er ohne 
ihre Ermächtigung Polen verheert habe; fie überzogen ihn daher mit 
Krieg, und er endigte fein Leben in einem ihnen gelieferten Treffen. 


4, Erfter däniſcher Krieg Karl’s X. 


König Karl ward durch feinen Angriff auf Polen zulegt in eine 
fo bebenfliche Tage gebracht, daß er froh war, ald ein mit Däne- 
marf ausgebrochener Krieg ihm die Gelegenheit darbot, feine Trup- 
pen mit Ehren aus Polen ziehen zu FTünnen. ‚Während nämlich 
Dänemark einen Krieg gegen Schweden rüftete, hatten bie 
Holländer fih Polen’d und befondere der Stadt Danzig fehr 
ernfllih angenommen, und Kaiſer Ferdinand IM. hatte, fo fehr 
er auch kränklich, ängftfich und den Jeſuiten ergeben war, am 
1. December 1656 ein Schug- und Trugbündnig mit Polen ge⸗ 
fchloffen. Außerdem waren aber nicht nur die Ruſſen verheerend in 
Liefland eingebrochen, fondern auch der Kurfürft von Brandenburg 
zeigte fich fehr geneigt, durch eine Übereinkunft mit den Polen alles 
basjenige auf rechtmäßige Weife zu erlangen, was Karl ihm ale 
Antheil am fehwedifchen Raube überlaffen hatte. Als daher im März 
1657 Leopold I. feinem Vater Ferdinand in den öſtreichiſchen Erb- 
landen nacdhgefolgt war und Truppen nach Polen ſchickte, war Karl in 
berfelben Lage, in der fich in unferem Jahrhundert Bonaparte's Heer 
auf fpanifchem Boden befand. Wenn wir bevenfen, wie zahlreich Das 
Testere und wie gering dagegen Karl's X. Hülfgmittel und Truppen 
, waren, jo werben wir ihm und feinen Generalen unfere Bewunde⸗ 
rung nicht verfagen können. 

An dem Kriege, welchen Dänemark damals mit Schweden begann, 
war der dänifche König Friedrich IM. weniger ſchuld, als feine Ari- 
ftofratie und ihr hochmüthiger Reichsrath. Wir bemerken dies, weil der 
friedfihe und freundliche König nachher im Kriege felbft ebenfo viel 
Aufopferung, Tapferfeit, Ausdauer und Geſchick bewies, als ber 
Reichsrath und der Adel überhaupt Mangel an Patriotismus, Ges 
meinheit und Erbärmlichfeit zeigten. igentlich führten die Königin 
und ihr Vertrauter Lenthe, welche mehr Ehrgeiz und Gewiflenlofigr 
feit hatten, als ber gute König, und auch fpäter bie Haupturheber 
eines die beſtehende Verfaſſung vernichtenden Stantöftreiched waren, 
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den Srieg herbei, der das dänifche Reich an den Rand des Ver⸗ 
berbeng brachte. Sie Tiefen fih nämlich mit der bollänbifchen 
Ariftofratie ein, welche unter dem Namen der Generalfinaten in 
Holland eine Republik bildete, die gleich der venetianifchen und eng⸗ 
lichen die Nation reich machte, aber auch egoiftiich war, wie biefe 
Beiden. Die Generalſtaaten fchidten fchon im Anfange des Jahres 
1656 vier Herren aus ihrer Mitte, van Beuningen, van 
Neede, van Amerongen und Wierfon, nad Kopenhagen, um 
den Dänen ein Schugbündnig gegen die drohenden Gefahren auf 
dem Fuße desjenigen Bundes anzubieten, welder 1649 durch den 
fogenannten Redemptions⸗Vertrag (ſ. S. 134) geſchloſſen worben 
war. Die bolländifhen Geſandten wurden in Kopenhagen mit 
großen Ehrenbezeugungen aufgenommen, und Lenthe ſchloß mit ihnen 
das Bündniß, in welchem beide Theile verfprachen, im Falle eines 
Angriffes einander mit fechstaufend Mann zu unterſtützen. Zugleich 
ſchickten die Holländer ihren Admiral Opdam oder Jakob von 
Waffenaar mit einer Flotte in die Oftfee, um der Stadt Danzig 
gegen die Schweden beizuftehen. Hierauf machte der dänifche 
Reichsrath ſchon im Juni 1656 dem fchwedifchen Könige Vorftellungen 
wegen der Stadt Danzig, welche jeboch fein Gehör fanden, und ließ 
fogar dänische Kriegsfchiffe zu der vor Danzig kreuzenden hollänbi- 
ſchen Flotte ftoßen, Dies fand zu derfelben Zeit Statt, ald König 
Karl ploͤtzlich bis nach Warfchau gebrungen war, und das in ber 
Nähe diefer Stadt Tiegende polnifche Heer auseinander getrieben 
hatte. Die fparfamen und vorfichtigen Mitglieder der General - 
ftanten hielten ed daher nicht für politifh, die Schweden gerade in 
bemfelben Augenblide zu veigen, in welchem fie das Übergewicht 
wieder erlangt hatten. Sie fnüpften, anftatt gegen bie Lebteren zu 
fireiten, zu aller Welt Erfiaunen Unterhandlungen mit ihnen an, 
Damit waren zwar weder die in ber Oftfee commanbirenden hollän⸗ 
difchen Admirale Opdam, Tromp der Jüngere und Ruyter, 
bie drei größten Admirale, welche Holland gehabt hat, zufrieden, 
noch auch der Holländifche Gefandte in Kopenhagen, van Beunin- 
gen, welcher fehr großen Einfluß in den Generalftanten hatte 

beffenungeachtet wurde aber in Elbing zwifchen Schweden und Hol: 
land ein Vertrag geichloffen, welchen Frankreich, Dänemark und 
England, ſowie ber Kurfürft yon Brandenburg und die Stadt: 
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Danzig follten beitreten können. Der Stadt Danzig ward, im Falle 
fie beitrete, die Neutralität zugefichert. Diefer Vertrag wurde jedoch 
von Dänemark keineswegs gebilligt, und hatte in den Generalftaaten: 
eine mächtige Partei gegen fi, an deren Spise van Beuningen 
ftand. Es koſtete daher auch Schwierigfeiten, Die Beflätigung des⸗ 
felben zu erhalten, und ſchon im März 1657 Hatte er feine Be- 
deutung mehr, weil damals Dänemarf den Krieg erflärte. 

Der ſchwediſche König fehlen unrettbar verloren zu fein; denn 
es ward von einem gegen ihn gerichteten Bunde zwifchen Polen, 
Rußland und dem Kaifer geredet, in welchen man auch den Kur⸗ 
fürften von Brandenburg bineinziehen wollte, fobald Dänemark den 
Krieg erklärt habe, Ban Beuningen und die vornehmften Herren 
des däniſchen Reichsrathes, vieleicht auch König Friedrich, ganz 
gewiß aber feine Gemahlin dachten das, was Dänemark im Frieden 
von Brömſebro (ſ. Th. XIV., ©. 448) verloren hatte, im Kriege 
mit Karl X. wieder zu erlangen, während der Leßtere durch die am 
Ende des Jahres 1656 in Polen erlittenen Unfälle alle die Vor- 
theile wieber verlor, die er im Laufe dieſes Jahres errungen hatte. 
Friedrich III. berief einen Reichstag auf Februar 1657 nach Obenfee, 
um zu beratbichlagen, ob man mit Schweden in Frieden bleiben 
oder ihm den Krieg erklären folle. Der Reichstag ſprach ſich für 
das Lebtere aus, und nun ward der Krieg erklärt, obgeich Däne- 
marf damals nicht blos der zum Kriege nöthigen Gelbmittel ent- 
behrte, fondern auch nicht einmal ein ordentliches Heer befaß, weil 
der Adel bie Einkünfte von den Krongütern an ſich geriffen, aber die 
dafür übernommene Pflicht, für die Unterhaltung der Feftungen und 
für die Vertheidigung bed Landes zu forgen, unerfüllt gelaffen hatte. 

Die unbefonnene Kriegserflärung der Dänen breitete eines 
Theils die Übel des Krieges auch über einen Theil von Deutfchland 
and, und verfchaffte anderes Theild dem ſchwediſchen Könige bie 
_ Gelegenheit, feine Truppen, welche während des polnifchen Krieges an 
allem Nöthigen Mangel gelitten hatten, und fogar faft ohne Schuhe und 
Kleidung waren, auf Unfoften der Deutfchen und der Dänen ganz neu 
auszuräften. Sobald nämlid im März 1657 der Krieg erklärt war, 
lieg die daͤniſche Regierung, weldye unter dem Namen einer Erläus 
terung und Erweiterung (Efueidation und Amplification) des Elbinger 
Bertrages mit Holland über einen gegenfeitigen Beiftand überein» 
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gekommen war, ihre elende Miliz in das ſchwediſche Herzogthum 
Dremen und Verden einfallen, wo biefe dann arge Berwüftungen 
anrichtete. Der König von Schweden aber, welcher den Gedanken, 
Holen zu erobern, längſt aufgegeben hatte, ließ feinen Bruder in 
Preußen zurüd, wandte fih dur Pommern nad) Holftein, wo er 
in feinem Schwiegervater, dem Haupte der herzoglichen Linie, eine 
Stüge zu finden hoffte, und zog, nachdem er unterwegs bei Stettin, 
Lübe und Hamburg feinen Truppen Erholung und neue Aus- 
rüftung verfchafft hatte, im Anfange des Juli von Holftein nad) 
Jütland. König Frievrih von Dänemark hatte geglaubt, Karl 
werde feine Truppen zur See nad) Dänemark überjegen laffen, und 
war beshalb mit der Flotte nach Danzig gefahren, hatte aber die 
Schweden nicht mehr angetroffen. Schon Ende Auguft war nicht 
blos Holftein, fondern auch Sütland von den Schweden bejest,, 
welche unter Wrangel die dänifchen Milizen ohne Anftrengung - 
aus dem Bremiſchen verjagt hatten, 

Ein fühnes Unternehmen Wrangel’s warb bald nachher die Ver⸗ 
anlafjung, daß der fchwebifche König im Winter über. den“ Hleinen 
Belt nah Fühnen überfegte, was fchwerlich gefchehen wäre, wenn 
Karl nicht Wrangel’d Kühnheit hätte überbieten wollen. Wrangel 
war nämlich von Karl, als diefer zur Necrutirung feines Heeres 
nah Deutſchland gegangen war, vor Friedrichsodde oder Fridericia 
zurüdgelaffen worden, weil man feine Möglichkeit fah, den Fleinen, 
durch feine Tage fehr feften Ort, in welchem taufend Mann unter 
bem däniichen Reihe-Marfhall Bilde Tagen, ohne eine fürmliche 
Belagerung zu erobern. Wrangel bielt fih bie zum 24. Dftober 
ruhig; dann machte er aber einen Angriff, der zu den Fühnften Un⸗ 
ternehmungen gebört, welche bie Gefchichte kennt. Friedrichsodde 
lag auf einer Landſpitze, dem ebenfalls feſten Sophienodde auf 
Fühnen gerade gegenüber, und wurde auf der einen Seite durch die 
See gebedt. Während nun Wrangel die Stadt vom Lande ber an⸗ 
griff, benutzte er zugleich das beobachtete periodifche Zurüdtreten der 
See, um von der Waflerfeite her, wo nur ein PaliffadensWerf den 
Durchgang erfchwerte und niemand einen Feind erwartete, eine Ab⸗ 
teilung feiner Reiter in die Stadt zu bringen. Die Schweden 
ritten bis zum Gürtel im Waffer ganz nahe am Ufer her, und 
waren fo glüdlih, die Paliffaden unbemerkt zu zerflören und an 
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das Ufer zu gelangen, an welchem weder Feſtungswerke noch Ge⸗ 
füge waren. Friedrichsodde fiel auf ſolche Weiſe in die Hand 
der Schweden, und die Beſatzung wurbe nebft ihrem Commandanten, 
beffen Nachläffigfeit man für die Urfache der Einnahme des feſten 
Ortes hielt, gefangen genommen. 

Karl X. war unterdeſſen zu dem Heere gegangen, das ſich im 
Winter zu Kiel ſammeln ſollte; auch hatte er feinen Schwiegervater, 
den Herzog Friebrich III. von Hofftein-Gottorp, beſucht. Er hoffte 
damals das Feine Dänemark Teichter erobern zu fünnen, ald vorber 
das fo fehr ausgedehnte, wenn auch wüſte und wilde Polen. Er 
hatte zu dieſem Zwede auch Corfitz Uhlefeld, welcher viel in 
Dänemark zu gelten und bort mächtige Verbindungen und Freunde 
zu haben glaubte‘, zu ſich herüberfommen Taffen, um die Dänen zum 
Abfalle aufzufordern. Auch hatte Uhlefeld wirftih am 12. Auguft 
1657 von Langenwebel aus eine Schrift ausgehen Taffen, welche 
Holberg in feine daͤniſche Neichegefchichte aufgenommen hat, Allein 
der hochmüthige Verräther hatte fich fehr geirrt. Die Dänen fchloffen 
fi) vielmehr noch enger an ihren tapferen und edlen König an, 
welcher Kabalen und Intriguen feiner Gemahlin und ihren hannd- 
verifchen Rathgebern und däntfchen Helfershelfern überließ; die Letz⸗ 
teren aber wollten wie die meiften näheren Anverwandten Uhlefeld's 
nichts mit dieſem zu fehaffen haben, und Tießen ſich Tieber von der 
Königin gebrauchen. Was durch Liſt nicht zu erlangen war, fuchte 
König Karl, ald in dem furchtbaren Winter von 1657/1658 beide 
Belte feft zugefroren waren, mit Gewalt der Waffen zu erreichen. 
Er überbot deshalb bei dem Verſuche, fein ganzes Heer mehrere 
Stunden weit über das zugefrorene Meer zu führen, die Tollfühn- 
heit, welche Wrangel vor Friedrichsodde bewieſen hatte. Die Auf: 
gabe war, zunächſt über den Heinen Belt nah Fühnen und dann 
über den großen Belt nach Seeland zu gelangen. Ehe der Marfch 
über den Heinen Belt angetreten wurbe, unterfuchten Wrangel und 
der König felbft und nach ihnen der ausgezeichnete Ingenieur Dahl⸗ 
berg, deſſen vortrefflich gezeichnete Plane und Zeichnungen Puffen- 
dorf's Werke über die Thaten des ſchwediſchen Königs (De rebus 
gestis Caroli Gustavi Suecorum regis Hbri VII.) zieren, die Halt- 
barkeit des Eifed., Der Marſch ging über die Infel Brandsoe, mo 
die Truppen jih fammelten, Er ward am 30, Januar 1658, aller- 
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dings mit befonderer Borfiht, unternommen, obgleich auf Fühnen 
fünftanfend Dänen lagen und an Einer Stelle die See noch offen 
war, Die Neiter führten ihre Pferde an der Hand, das Geſchütz 
war fo leicht ald möglich gemadt, und Die Soldaten mußten weit 
auseinander gehen. Wären Daher die Dänen ebenfo muthig gewefen, 
wie die Schweden, und diefen in gefchloffenen Gliedern auf dem Eife 
entgegen gegangen, fo würbe es mitten auf dem Eife zu einer Schlacht 
gefommen fein, deren Ausgang wenigftend ungewiß gewefen wäre, 
Sie ftörten jedoch die Feinde in ihrem Marfch nicht im mindeften, 
und ſtellten fi) ihnen erft nahe an der Küfte von Fühnen in Schladht- 
ordnung auf dem Eife entgegen, Sie wurden gefchlagen und ins⸗ 
gefammt nebft den ſechszig Kanonen, die fie bei ſich hatten, gefangen 
genommen. Auch fünf Reichsräthe, welche auf der Inſel waren, 
gerietben in die Gefangenfchaft der Schweden, von welchen fie fehr 
freundlich behandelt wurden. Wie tollfühn übrigens der March 
war, mag man daraus fchliegen, dag vor des Königs Augen nicht 
nur feine Leibfutfche und die des franzöfifchen Gefandten Terlon, 
welcher von Kopenhagen aus vermittelnd zu ihm gefommen war, 
fondern auch einige Schwabronen Reiter unterfanfen, 

Da fowohl England, wo damals Cromwell herrichte, als auch Frank⸗ 
veich ben ſchwediſchen König indgeheim begünftigte, fo hatte ber englifche 
Gefandte Meadow den König von Dänemark zu Friedensoorfchlägen 
zu bewegen geſucht. Diefer hatte auch wirklich durch Meadow Vor⸗ 
Schläge aufiegen .laffen, und Die Reichsräthe Joachim Gersdorf und 
Ehriftian Scheel zu Bevoͤllmächtigten ernannt; er konnte aber von 
Karl um fo weniger einen Waffenftiltftand erhalten, da der Über- 
bringer jemer Borfhläge von Kopenhagen Her über das Eis ges 
fommen war, umd folglich Karl jest gewiß wußte, daß auch der 
große Belt feſt zugefroren fei. 

‚Obgleich der franzöfifche Gefandte Terlon, welder bei König 
Friedrich IH. beglaubigt war und, nachdem er ben ſchwediſchen König 
begleitet hatte, ſich nach Kopenhagen zuruͤck begab, ebenfo eifrig als 
Meadow für den Frieden arbeitete, und obgleich ſchon unterhandelt 
wurde, fo befland doch Karl auf dem Marſch über das Eis des 
acht Stunden breiten großen Belt, Gegen dieſes Wageftüd ſprachen 
fich alle feine Generale und erfahrenen Officiere aus, und nur fein fer- 
viler Schmeichler Corfitz Uhlefeld bilfigte dasſelbe. Der Letztere 
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rieth jedoch, nicht den Fürzeften Weg über das gefrorene Meer, fon- 
bern den weiteren über die Infeln Rangeland, Laaland und Falſter 
nad Seeland einzufchlagen; und biefer Rath wurde von Karl be= 
folgt, Am 5. Februar 1658 trat das ganze ſchwediſche Heer mit 
Pferden, Geihüs und Gepäd unter vielen Borfihtsmaßregeln den 
Mari nach Langeland an, welcher ſechs Stunden betrug und da⸗ 
durch doppelt gefährlich war, daß überall das Waſſer einen Fuß 
hoch auf dem Eife fand. Am 6. ging der March von Langeland 
nad Laaland, wo in Naskow, dem Dauptorte der Inſel, eine däni- 
fhe Beſatzung lag. Diefe hätte durch ihren Widerftand den wei- 
teren March verzögern können. Der fehwebifche König zog deshalb 
vor, fie lieber unangegriffen in feinem Rüden zu laſſen. Er war 
ſchon vorbeimarſchirt, als er der Form wegen einen Trompeter fchidkte, 
um den Commandanten zur Übergabe aufzuforbern, Diefer ließ fich 
hierauf von Eorfig Uhlefeld zu einer Capitulation bereben oder ber 
ſtechen, weshalb dann Karl befchlog, Einen Tag in Naskow zu 
bleiben. Am 8. feste er feinen Marſch nad Falſter fort. Auf dieſer 
Inſel verweilte das Heer bis zum 12,, an welchem Tage er ben 
Marſch nah Seeland unternahm. In der Nähe von Wordingburg 
erreichten die Schweden den Boden der Inſel Seeland. 

König Karl Hatte Sorge getragen, daß jede nach Kopenhagen 
gerichtete Botfchaft und Nachricht aufgefangen werde, um daß die 
Dänen von der Hülfe, welche ihre Bundesgenoſſen rüfteten, durch⸗ 
aus Feine Runde erhielten. Es hatte nämlich inzwifchen zum Nach⸗ 
theile Schweden's eine große politifche Veränderung Statt gefunden, 
weil der Kurfürft von Brandenburg auf Unkoſten der Schweden 
und Polen Eibing, Polen aber die Stadt Thorn zu erlangen 
fuchten, und Leopold I von Oftreich bald nach feinem Regierungs- 
antritte (März 1657) in Verbindung mit den Polen Krafau zu bes 
lagern begann. 

ESchon Leopold's Bater, Ferdinand III. und bie Holländer hatten 
befanntlih im Jahre 1656, ſcheinbar zum Schuge ber bebrängten 
Polen, um welche jedoch Beide fi in Wirklichkeit fehr wenig bes 
fümmerten, Rüftungen gemacht, und im folgenden Sabre hatte Fer⸗ 
dinand ſich gegen die Schweden erklärt. Erſt Leopold I. aber zeigte- 
yon Anfang an, obgleich immer noch vorfichtig zögernd und zaubernd, 
daß es ihm wirklich. ernft ſei. Er ſuchte auch den Kurfürften 
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von Brandenburg von der Verbindung mit Schweden loszumachen. 
Diefer allein befaß damals geordnete Finanzen und ein ſtehendes 
Heer, fowie eine gewiflenlofe Staatsklugheit, welche, wie Das Bei- 
fpiel der Herjöge von Savoyen und von Preußen am handgreiflichiten 
beweift, Heine Staaten groß macht. Friedrih Wilhelm war eher 
gegen, als für Die Schweden eingenommen, und hatte, nur als ihm 
die Souveränität feines Herzogthums Preußen und das Bisthum 
Ermeland. angeboten wurde, für fie Die Waffen ergriffen; er konnte 
daher, fobald ihm von anderer Seite ber ein Bortheil geboten 
wurde, nicht abgeneigt fein, der Verbindung mit ‘ihnen wieder zu 
entfagen. Auch war bei einem Fürften, welcher im breißigjährigen 
Kriege und im weftphälifchen Frieden Pommern an die Schweden 
verloren hatte, unmöglich daran zu benfen, daß er diefen zum Be⸗ 
fige von Polen oder auh nur von Polnisch = Preußen verhelfen 
werde. Cr hatte daher, ſchon als Karl fih auf eine kurze Zeit mit 
Ragoczy vereinigt hatte, feine viertaufend Dann vom fchwebifchen 
Heere abgerufen. Gleichwohl trennte er fih nicht eher von ber Ber- 
bindung mit Karl, ald bis diefer im Juli 1657 das polnische Reich 
mit Ausnahme einiger wenigen feiten Städte, in welchen eine ſchwe⸗ 
bifche Befagung blieb, ganz räumte, Da die Schweden bei ihrem 
Durchmarſch nah Holftein die brandenburgifchen Unterthbanen hart 
mitgenommen hatten, fo Tonnte der Kurfürft um fo eher feinen bes 
fonderen Bortheil auf Koften Schweden’s fuchen; er warf aber die - 
Maske der Freundfchaft fo fpät, ald nur immer möglich war, ab. 
Der Kaifer, fowie die Familie und die Minifter desſelben vermit- 
telten hierauf zwifchen Polen und Brandenburg, und fuchten bie 
polnische Regierung dahin zu bringen, daß fie die Unabhängigkeit 
des Furfürftlichen Theiles vom Herzogthum Preußen, welche 
Karl dem Kurfürften zugeftanden: hatte, auch ihrerfeits- anerfenne 
und beftätige. Dies war jedoch von Polen nicht leicht zu erlangen, 
Erft am 19; September 1657, nachdem die Holländer und der Kai⸗ 
fer vier Monate lang vergebens gearbeitet hatten, erfannten bie 
Polen in dem Bertrage von Welau Preußen auch ihrerfeits als 
unabhängiges Herzogthum an, und zwar auf eine folche Weife, Daß fortan 
zum Königthum nur noch ein Heiner Schritt war. Der Kurfürft 
gab im Friedensvertrage von Welau Alles zurüd, was er während 
bes ſchwediſch⸗polniſchen Krieges an ſich gebracht hatte; Dagegen 
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ſollten er und feine männlide Nachkommenſchaft Preußen frei von 
der bieherigen Lehensverbindlichkeit gegen Polen befiten, dieſes Land 
aber nach dem Ausfterben feines Stammes an Polen zurüdfallen. 
‚Zugleich verpflichtete fi der Kurfürft, mit dem polnischen Reiche in 
ein ewiged Bündniß zu freien und ihm im Falle eines Krieges 
fünfzehnhundert Mann Fußvolk zu Hülfe zu ſchicken. 

An demfelben Tage, an welchen ber Vertrag von Welau gefchlofien 
warb, vereinigten fih Polen und Brandenburg zu einem Vertheidi⸗ 
gungs-Bünbniffe gegen Schweden. Der Kurfürſt verfprach, für die 
Dauer bed Krieges fechstaufend Mann zum polnifchen Heere zu 
ftefen: dagegen follte e8 ihm freiftehen, dem Bunde zwifchen Oſt⸗ 
reich und Polen beizutreten, und wenn mit Rußland Frieden gemacht 
werde, follte auch er in denfelben eingefchlofflen werben. Da bie 
Polen trog des Prahlens, welches wir an ihnen Tennen, Gelb lieber 
verſchwenden als erfparen, jo benußte Friedrich Wilhelm ihre augen- 
blickliche Gelbverlegenheit, um ihnen Städte abzufaufen. Er erbielt 
Lauenburg und Bütow in Polnisch - Pommern mit Borbehalt des 
Rückfalles an Polen, fowie auch Stadt und Kreisamt Elbing, 
wenn Beide den Schweden wieder entriffen wären; doch follte Polen 

dieſe Abtretungen jederzeit mit vierzigtaufend Gulden wieber einlöfen 
fönnen. Beide Theite verfprachen zugleich, einander zehn Jahre hin⸗ 
durch im Kriege Heizuftehen, der Kurfürft den Polen mit viertaufend, 
biefe ihm mit achttanfend Mann. Endlich verpflichtete fih Polen, dem 
Kurfürften in den nächflen drei Jahren hundertundzwanzigtauſend 
Thaler zu zahlen und als Unterpfand dafür ihm die Staroftei Dro⸗ 
heim zu übergeben. 

Beide Verträge wurden weder von den Polen, noch vom Kurs 
fürften fogleich vollzogen. Der Legtere fuchte vielmehr dem ſchwediſchen 
Könige feinen Abfall von ihm fo Tange verborgen zu halten, bis er 
fich mit Holland, Dänemark und dem Kaifer über einen ben Dänen 
zu Teiftenden Beiſtand verflänbigt habe, Im Anfange des November 
mußte er aber endlich der bisherigen Verſtellung entfagen und ſich 
entfchieben für Dänemark und gegen Schweden erflären. Er ſchloß 
Damals (10. November 1657) ein Schutz⸗ und Trugbändnig mit 
Dänemark, in welchem beide Theile einander verſprachen, mit ver⸗ 
einigten Kräften die Schweden zu Waſſer und zu Lande zu befries 
gen und fie zu zwingen, bie ben Dimen im legten Kriege entriſſenen 
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Provinzen wieder herauszugeben. Vorerſt hatte Dänemark weder 
von dieſem, noch von den anderen abgeſchloſſenen Bündniſſen einigen 
Vortheil. Die Polen und die ihnen zu Hülfe geſchickten Kaiſerlichen 
überließen vielmehr, als die Schweden in Sütland erſchienen, ben 
König von Dänemark feinem Schickſale. Ezarnedy war zwar fchon 
im Oftober mit feinen zehn⸗ bis zwölftauſend Reitern vermüftend 
in Pommern eingefallen und dann ſengend und brennend nach Hol⸗ 
flein vorgedrungen ; er eilte aber mit der Beute, die er in Freundes 
und Feindes Land gemacht hatte, gerade in dem Augenblide nach 
Haufe zurüd, als er den Dänen dadurch hätte nützlich werben 
fünnen, daß er den Schweben auf.dem Eife nachgefolgt wäre. 
Die fremden Diplomaten, welche den Frieden vermitteln follten, 
hatten: e8 um jene Zeit fchon dahin gebracht, Daß Karl den Gedans . 
fen, das dänifche Reich im Sturmſchritte zu erobern, aufgegeben 
hatte, Zugleich war von ihnen nicht nur der däniſche König bewo⸗ 
gen worden, Friedensvorſchläge zu machen, fondern ed waren auch 
Friebensverhandlungen zu Worbingburg eröffnet worben. Zu biejen 
Verhandlungen hatte Friedrich TIL von Dänemark die oben (S. 167) 
genannten beiden Reichsräthe gefanbt. König Karl aber hatte neben 
dem Schweden Steen Bielfe den Dänen Corfig Uhlefeld zu feinem 
Bevollmächtigten in Worbingburg ernannt, Dies war Fränfend für 
ben däniſchen König, und mußte die Unterhanblungen fehr ſchwierig 
machen. König Karl Tieß ſich ebenſo wenig bewegen, Uhlefeld abzu- 
rufen, als den holländiſchen Gefandten van Beuningen, deffen Stolz 
ihm tödlich zuwider war, unter den Bermittlern zuzulaſſen. Die 
Unterhandfungen in ‚Worbingburg begannen daher unter fehr un- 
gänftigen Umftänden, und bie Bedingungen, welche von Seiten ber 
Schweden geftellt wurden, hätten faum härter fein können, wenn 
Karl wirklich im Beftte von Kopenhagen geweien wäre. Allein 
Dänemark befand fich Damals in einer äußerſt traurigen Lage; denn 
der Adel war mit den übrigen Ständen und mit dem Könige ent- 
zweit, und von dem, was in Deutichland und in Polen vorging, 
wußte man gar nichts, weil alle Verbindung gehemmt war. Der 
Sie des Friedens » Kongreffed wurde bald von Worbingburg nad 
Toftrup, einem etwa zwei Meilen yon Kopenhagen entfernten Orte, 
verlegt. Dort wurben am 18. Februar 1658 die Präliminarien un- 
terzeichnet, und ſchon am 26. Februar kam zu Roesfilde ber 
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Frieden zum Abfchluffe. Die Bedingungen diefes Friedens waren fo 
befchaffen, daß man von König Karl, der fih doch von fo vielen. 
Feinden bedroht und durch großen Geldmangel gebrüdt fühlte, am 
wenigften hätte erwarten follen, er werde, was er doch nachher 
that, einen kaum geichloffenen Frieden muthwillig brechen. Karl’s 
Geldverlegenheit war fo groß, Daß er um jeden Preis ein Darlehen 
son Cromwell zu erlangen fuchte. Diefer war jedoch fehr farg und 
vorfichtig in feinen Ausgaben. Er verlangte Das Herzogthum Bremen 
als Unterpfand, König Karl wollte zwar deutſche Landfchaften zum 
Pfande geben, aber mır folche, die ihm felbft nicht gehörten, und bot flatt 
jenes Herzogthums Die Länder Oldenburg und Oftfriesland, fowie nachher 
einige holfteinifche Amter an, durch deren Annahme der englifche Pro- 
tertor oder Dietator in große Verlegenheit gekommen fein würbe, 

Die einzige vortheilhafte Bedingung, welche gleich anfangs den 
Dänen zugeftanden wurde, war bie, daß das fchwebifche Heer uns 
mittelbar nach dem Abfchluffe des Friedens das Land verlaffen follte. 
Sonſt wurde den Schweden Halland, Schoonen, Bornholm, Blekin⸗ 
gen und fogar ein Theil von Norwegen, Bohus⸗Lehen und Dronts 
heim, ganz abgetreten, und in Rüdficht der mit Schweden verſchwä⸗ 
gerten herzoglicy-holfteinifchen Linie und des ehemaligen Reiche-Hof- 
meifterd Corfig Uhlefeld Dinge vorgefchrieben, welche dem däniſchen 
Könige fehr widrig fein mußten. Schon in Toftrup hatte Karl für 
feinen alten Schwiegervater, den Herzog von Holftein-Gottorp, Die 
- Aufhebung der mit Dänemark gemeinfchaftlihen Regierung und ſo⸗ 
gar der Lehens - Abhängigkeit von Dänemark verlangt. Die Unter⸗ 
handlungen über ſeine Forderungen verlängerten ſich nachher noch 
bis zum 12. Mai; und wenn auch wegen des fehleswighoffteinifchen 
Adels, ohne den, wie man behauptete, fich Darüber nichts feftfegen 
laſſe, die gemeinfchaftliche Regierung beftehen blieb, fo wurde doch 
Anderes zugeftanden. Dänemark erklärte Schleswig frei vom Lehens⸗ 
Berbande, trat das Amt Schwabſtedt ab, und behielt im Domflifte 
von Schledwig nur eine einzige Präbende. Was die beiden Brüder 
Uhlefeld, Ebbo und Corfitz, betrifft, fo wurden biefe in Betreff 
ihrer Forderung an König Friedrich ebenfalls befriedigt. An Corfig 
- follten, zufolge des vierundzwanzigften Artifeld des Roeskilder Frie⸗ 
dens, alle feine Güter und fein ganzes, von den Dinen eingezogened 
- Bermögen zurück gegeben werben. 
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Unmittelbar nach dem Abfchluffe des Roeskilder Friedens fuchte 
Karl, mit welchem zulegt fogar fein alter Schwiegervater nichts 
mehr zu thun haben wollte, allerlei Ieere Vorwände, um auf däni- 
ſchem Gebiete in derſelben Weife noch ferner zu verweilen, wie bie 
Schweden nad) dem weftphälifchen Frieden in Deutfchland geblieben 
waren. Es wurde fogar von den Verwüſtungen, welche ein dänifcher 
Kaper gegen die fchwedifchen Niederlaffungen auf der Weftfüfte 
Afrika's geübt hatte, VBeranlaffung genommen, die ſchwediſchen Trup- 
pen in Seeland fteben zu Iaffen und Feindfeligfeiten zu üben. Die 
Befriedigung des Herzogs von Holſtein⸗Gottorp verurfachte, wie wir 
wiſſen, ebenfalls Zögerungen; Gorfig Uhlefeld ward erft im April 
wegen feiner Güter, Chriftina Munf, welde bald darauf flarb 
wegen bes verlorenen Ranges befriedigt. Karl felhft war nad) einem 
Beſuche, den er bei König Friedrich gemacht hatte, Tängft nad) Schoo- 
nen hinüber gegangen, hatte bie ſchwediſchen Stände auf ben 
29, März nad Gothenburg gerufen und im Stillen alle Anftalten 
zu einem neuen Feldzuge getroffen, welcher vorgeblich gegen Polen 
gerichtet war. Wrangel und feine Truppen hatten zwar endlich im 
Mai Seeland verlaffenz; fie behielten aber Jütland, Fühnen und 
Schleswig befegt, und blieben alfo Herren im Lande. Plöglich wur- 
den aus Wismar, aus Jütland, aus Holftein alle Schiffe zufammen- 
getrieben und nach Kiel geſchickt. Es hieß dabei immer, daß das 
dort einzufchiffende Heer zum Entfage der ſchwediſchen Truppen be- 
fimmt fei, welche in Thorn von den Polen hart bebrängt waren. 
Dan Beuningen hatte jedoch den bänifchen König ſchon Tängft vor 
den Anftalten der Schweden gewarnt; und jett gab auch der fran- 
zöſiſche Gefandte Terlon, ald Kart fih ihm anvertraute, den Dänen 
einen Wink, König Friedrich IIL, deffen Anftrengung, Geſchicklichkeit 
und aufopfernde Tapferfeit ganz Europa in Staunen verfebte, 
hatte daher Zeit, fich auf die Vertheidigung feiner bedrohten Haupt- 
ſtadt vorzubereiten. 

Zum Glück für ihn befolgte der ſchwediſche König den Rath 
nicht, den man ihm ertheilt hatte, nämlich mit feiner Flotte und dem 
in Kiel eingefchifften Heere gerades Weges nad Kopenhagen felbft 
zu fegeln, fondern er fuhr am 8. Auguft 1658 mit feinen fechszehn- 
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tanfend Mann nach Korför, einem vierzehn Meilen von Kopenhagen 
entfernten Orte, Die Schweden konnten daher: den erſten Schrecken 
eines Überfalles nicht benugen; zur förmlichen Belagerung einer 
Stadt wie Kopenhagen aber war das ſchwediſche Heer, welches auch 
noch Kronenburg belagern mußte, bei weitem nicht flarf genug. 
König Friedrich und die Bürgerfchaft von Kopenhagen waren ganz 
einig, und bie geworbenen Truppen ber Dänen wurden von ges 
ſchicktn, dem Könige treuen Officieren eingeübt; dagegen bewieg 
ber Adel ſchon damals fo viel übeln Willen, dag König Karl bei 
der ganz unerwarteten Erneuerung bed Krieges mit einigem Scheine 
von Wahrheit vorgeben Fonnte, er fei im Begriffe, dem Könige von 
Dänemark gegen feinen Reichsrath und den Adel beizuftehen. Der 
holändifche Geſandte van Beuningen durchſchaute den König von 
Schweden ebenfo, wie er nachher Ludwig XIV. burchfchaute und 
mitten im Laufe feiner Siege aufhielt. Karl fuchte deshalb die Un- 
terhandlungen mit Holland in die Länge zu ziehen, damit König 
Friedrich feine Refidenz nicht verlaffe und ihm entgehe. Auch gelang 
es ihm wirklich, die Flucht Friedrich's aus Kopenhagen zu verhin- 
bern; gerade dadurch aber wurde Dänemark gerettet, Außerdem 
wurden die Schweden durch die Belagerung yon Kronenburg, das 
fih drei Wochen Yang tapfer vertheibigte, eine Zeitlang an ber Ver⸗ 
einigung aller ihrer Kräfte vor Kopenhagen gehindert, Wrangel hatte 
diefe Belagerung am 16. Auguft begonnen; erft am 8, September 
aber eroberte er Kronenburg. 
Kopenhagen vertheidigte fi) ganz unerwartet hartnäckig gegen 
bie Schweden. König Friedrich, fein Sohn Chriſtian V. und bie 
wackere Bürgerfchaft waren dabei Tag und Naht im Kampfe 
thätig. Der dänifche König war jedoch ganz von Gelb entblößt, 
die Holländer zögerten mit der Abfendung einer Flotte, und die däni⸗ 
che Regierung war nicht im Stande, aus ber enge eingefchloffenen 
Stadt Bevollmächtigte an die Generalflaaten zu ſchicken. Es war 
daher ein Glüd, daß ein bänifcher Patriot ſich ohne eigentliche Voll⸗ 
macht der Sache feines Königs annahm, und daß er bei den Hol- 
ändern Vertrauen fand. Diefer Patriot war des Königs Friedrich 
geheimer Serretair Chriftopb Gabel Er befand ſich, als die 
Schweden Kopenhagen eingefähloffen hielten, zufällig in Hamburg, 
und eilte, ohne Vollmacht zu haben, nach Holland, wo er, auf van 
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Beuningen und deſſen Partei geftüßt, den Generalſtaaten die Gefahr 
des dänifchen Staates fo. Dringend vorzuftellen wußte, daß biefe den 
Beſchluß faßten, eine für Dänemark gemachte Anleihe von drei 
Millionen Gulden zu verbürgen und eine aus fechsundbreißig 
Schiffen beftehende holländiſche Flotte in Die Oftfee zu ſchicken. Diefe 
Flotte, weldhe von Opdam befehligt ward, erreichte den Sund am 
20. Oktober, und zum Glück für Dänemark bewies Karl X. 
in Betreff ihrer, gerade als feine Tollkühnheit ihm hätte nüglich 
werden Tönnen, einmal Klugheit. Opdam's Flotte ward nämlich 
durch wibrige Winde ſechs Tage lang am Kingange des Sundes 
bei der Sandbank Lappe aufgehalten, und ed bieg, worüber wir 
aber nicht urtheilen können, Karl würde, wenn er fie dort anges 
griffen hätte, mit Vortheil haben eine Seefchlacht Tiefern fönnen; er 
ließ ficb aber auf lange Unterhandlungen ein, um die Flotte bis zum 
bevorſtehenden Winter aufzuhalten, wo das Eis bie Schifffahrt un« 
möglich made. Die Holländer Tießen ſich jedoch nicht täufchen; fie 
brachen, ſobald der Wind günftig war, die Unterhandlungen ab und 
griffen am 29. Dftober die fchwebifche Flotte an. Ihre Abficht 
dabei war nur, fi) durch die Enge des Sundes die Durchfahrt zu 
erfämpfen, welche bisher von der ſchwediſchen Flotte und ben Bat- 
terieen am Lande gehindert worden war. Diefe Abficht erreichten 
fie auch, ohne daß von ihnen ein eigentlicher Sieg erfochten worden 
wäre; und es zeigte fich dabei, daB Kanonen am Lande die Schiffe 
an bes, Durchfahrt nicht hindern Tönnten. Die holländifche Flotte 
vereinigte fich hierauf vor Kopenhagen mit der bänifchen; bie ſchwe⸗ 
difche aber Tief in den Hafen von Landskrona ein, wo fie ihren in 
ber Schlacht erlittenen Schaden ausbeſſerte. 

Es würde den Holländern leicht gewefen fein, bie ſchwediſche 
Flotte zu vernichten; fie begnügten fih aber, fie im Hafen von 
Landskrona einzufchliegen, weil fie aus Staatsklugheit die beiden 
norbifchen Mächte im Gleichgewicht zu halten fuchten, und eine bloße 
Bermüttelung, nicht wirkliche Hülfe im Auge hatten, König Karl 
feßte daher. auch die Belagerung yon Kopenhagen mit ben an fi 
unbebeutenden Kräften und Hälfsmikteln, bie. ihm zu Gebote ftanden, 
eifrig fort. Er wußte recht gut, daß die Sranzofen, Engländer und 
Holländer die furchtbaren Rüftungen, welche Kaifer Leopold, die 
Polen und der Kurfürft von Brandenburg gegen ihn machten, mit 
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aufmerkfamen Augen betrachteten. Frankreich hatte im dreißigjaähri⸗ 
gen Kriege den armen, an eigenen Kräften Schwachen Schweden zu 
einer Bedeutung verholfen, die fi) nur dann behaupten ließ, wenn 
Tranfreich fortvauernd das deutfche Neich getrennt und ſchwach er- 
hielt, wie feit der erſten Verbindung zwifchen Frankreich und Schwe⸗ 
ben gefchehen war. Mazarin, welcher die Miniſterial⸗Herrſchaft 
Richelieu's geerbt hatte, arbeitete daher wie dieſer unablaͤſſig gegen 
Öftreih, Er fuchte befonders ben Widerwillen der Proteftanten 
gegen die ebenfo unter Leopold I., wie vorher unter Ferdinand II., 
in Oſtreich berrfchenden Sefuiten zu benugen, um in Deutfehland 
eine Partei zu bilden, welche dem öftreichifchen Einfluffe Schranfen 
zu ſetzen vrrmöge. Schweden hatte eigentlich Teine Partei in Deutich- 
land, Unter Frankreich's Schuge flanden dagegen nicht blos bie 
proteftantifchen Staaten, die von ihm im breißigjährigen Kriege und 
bei der weftphälifchen Friedensunterhandlung unterflügt worden waren, 
fondern auch die größeren Tatholiihen Mächte, welche die Mo 
narchie des Reiches in eine Ariftofratie umgewandelt hatten. Es 
war daher auch bei Ferdinand's II. Tode durch franzöftfche Kabalen, 
zu denen Johann von Schönborn, Kurfürfi von Mainz, fi) bergab, 
gelungen, die Erwählung von Ferbinand’d Sohn Leopold I. zum 
Kaiſer länger ald ein Jahr Hinzubalten. Man Hatte zuerft ben 
Kurfürften von Baiern dahin zu bringen gefucht, daß er die Kaifer- 
frone von Mazarin und deſſen Ereaturen annehme; als aber der 
Kurfürft fich nicht gebrauchen Yaffen wollte, brachte Frankreich, um 
das kaiſerliche Anfehen völlig zu ſchwächen und einen Staat im 
Staate zu bilden, vermittelft der Schweden im beutfchen Reiche einen 
Bund zu Stande, welcher nachher der rheinifhe genannt wurde, 
Stifter dieſes Bundes, der bis 1666 das beutfche Neich zu einem 
Spielwerfe fremder Mächte machte, war der ſchwediſche König als 
Herzog von Bremen und Verden. Die übrigen Mitglieder desfelben 
waren: ber Landgraf von Heffen-Kaffel, der Pfalzgraf von Neuburg 
und die Herzöge von Braunfchweig-Lüneburg, fowie enblih noch 
bie drei geiftlichen Kurfürften. Auch Münſter hatte ſich eingelaflen, 
trennte fi) aber wieder vom Bunde, ald es vom Pabfte abgemahnt 
wurde, 

Während die deutschen Fürften, unter ihnen auch der Kurfürft 
von Brandenburg, mit politifchen Unterhandlungen befchäftigt waren, 
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und Leopold von Oftreich feine Bundesgenoffen, die Polen, nicht 
durch einen Zug nach Pommern und Holftein Eräftig zu unterftügen 
vermochte, verfolgte Karl X. ungeflört feinen tollen Plan gegen 
Dänemark. Died änderte fich jeboch im Laufe des Jahres 1658. 
Es nüste dem fchwebifchen Könige wenig, daB im Mai dieſes 
Sahres der ruffiihe Czaar Frieden mit ihm ſchloß; denn die Polen 
wußten endlich den fchwanfenden Kurfürften von Brandenburg zu 
einem fräftigeren Auftreten gegen Schweden zu bewegen. Friedrich 
Wilhelm hatte bis dahin feine Vorliebe für das Habsburgiſche Haus 
nur foweit zu erfennen gegeben, als er dabei Sranfreich nicht zu 
beleidigen brauchte; als ed aber bei ber Kaiſerwahl feinen beutfchen 
Patriotismus galt, erklärte er fi offen gegen Frankreich und gegen 
die Mitglieder des fogenannten rheinifchen Bundes. Frankreich hatte 
fa Detreff der bevorſtehenden Kaiferwahl drei Kurfürſten für feine 
Plane gewonnen, Böhmen aber flimmte nicht; die brandenburgifche 
Stimme war alfo entfcheidend. Frankreich ließ dem Kurfürften von 
Brandenburg hunderttauſend Thaler für feine Stimme bieten; er 
wies jedoch dieſes Gelb zurück und flimmte für Leopold. Dies war 
ganz gegen Friedrich Wilhelm’d Gewohnheit, weil er, wenn es ſich 
um Geld handelte, auf Rechte oder Klagen der Bebrängten wenig 
Rükficht nahm, und einer Stadt nad der anderen fein Abgabens 
Syſtem aufdrang. Durch Friedrich Wilhelm's Patriotismus wurde 
in der erſten Woche des Juli 1658 Leopold's Wahl zum deutſchen 
Kaiſer durchgefegt. Der neue Kaiſer verfprach daher auch im Ans 
fange des folgenden Monats, als bie Schweden den Roeskilder 
Frieden brachen, in Berbindung mit dem Kurfürften Die Schweden 
in Dänemarf aufzufuchen, weil die Franzoſen und der rheiniiche 
Bund feinen Krieg auf deutſchem Boden dulden wollten. Friedrich 
Wilhelm erhielt den Oberbefehl des verbündeten Heeres. Zu dieſem 
ftellte er felbft eine ausgewählte Zahl von Truppen, während 
bes Sühes und Montercuculi bie Kaiferlichen berbeiführten 
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rungen übte. Der Kurfürfl zog im September mit feiner unb 
ber. kaiſerlichen Neiterei den Anberen voraus, und zeigte ſich überall 
als ausgezeichnet tüchtigen und tapferen Feldherrn. Auch die ers. 
fahrenen, in ber beutfchen Kriegsgeſchichte unfterblichen Schöpfer ber 


von Friedrich Wilhelm gefchaftenen beutfchen ea, ber 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XV. 
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weder ein ſlaviſches noch ein ffandinavifches Element beimohnte, 
Sparr, Pfuehl, Duaft und Fürft Johann Georg von Ans 
balt-Deffau, welcher exit kurz vorher aus ſchwediſchen Dienften 
in brandenburgifche getreten war, erichienen bei dieſer Gelegenheit. 
Sie zogen voraus; der kaiſerliche General Montecuculi aber folgte 
mit dem Außvolfe und Gefchüge, fowie fpäter Czarnecky mit den 
böftifchen Schaaren feiner Polen und Kofaden. 

Karl ſetzte unterbefien die Belagerung von Kopenhagen ruhig 
fort, obgleich Opbam mit der niederlänbifchen Flotie noch im Hafen 
Diefer Stadt lag, und weder Cromwell noch Mazarin Luft hatte, 
den Schweden gegen die Dänen und ihre Bundesgenoſſen beizus 
ſtehen. Gerettet wurde jedoch Kopenhagen nicht durch die Heeres⸗ 
macht feiner Verbündeten, welche nichts ausrichtete, fondern durch 
ben Patriotismus und die angeftrengte Thätigfeit Des Königs Friedrich 
von Dänemark und der von ihm begeifterten, aus Soldaten, Buͤr⸗ 
gern und Studenten gebildeten Befatung von Kopenhagen, welche 
den feine Pflicht ganz und gar verfäumenden Adel befhämte Das 
Heer der Verbündeten, welches unter dem Kurfürften, den kaiſer⸗ 
lichen Generalen Montecuculi und Sporf und dem polnifchen General 
Czarnecky fand, foll wenigftens zweiunddreißigtauſend Mann ftarf 
geweſen fein. Herzog Friedrich II. von Holſtein⸗Gottorp mußte nicht 
blos die Allitrten in bie befeftigte Stabt Gottorp aufnehmen und bie 
Feſtungswerke derfelben zum Theil fchleifen laffen, fondern auch dem 
Kurfürften yon Brandenburg eine bedeutende Geldfumme zahlen, 
um von Brandſchatzung frei zu bleiben; Montecuculi erpreßte aber 
deſſenungeachtet nachher anfehnliche Eontributionen, Die Dänen ers 
oberten übrigens damals Drontheim in Norwegen wieber, und ihr 
König ſchloß im Januar 1659 mit dem Kurfürften von Branden- 
burg einen neuen Vertrag, welcher den Frieden mit Schweben ers 
ſchwerte. 

Die Schweden erlitten in dieſer Zeit nicht blos in Jütland, wo 
ihnen Fridericia wieder entriſſen wurde, ſondern auch in anderen 
Gegenden ſehr bedeutende Verluſte. Die Inſel Alſen ward ihnen 
durch eine Landung ber Verbündeten wieder entriſſen; fie verloren 
bie Inſel Bornholm durch die Inſulaner ſelbſt, welche die bänifche 
Herrſchaft der ſchwediſchen vorzogen; fie mußten endlich zuſehen, daß 
Pommern yon ben Feinden verheert wurde. Dagegen vertheibigte 
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Benedict Drenftierna mit wenigen hundert Schweden bie Stadt 
Thorn in Preußen achtzehn Monate Tang gegen ein Failerliches und 
polnifches Heer, und ald er ſich einige Tage vor Weihnachten ers 
geben mußte, erhielt er eine fehr ehrenvolle Kapitulation. Außers 
bem fiel der ſchwediſche General Wirz, welcher mit etwa breitaufend 
Mann in Stettin lag, im Februar 1659 in Pomerellen und Preußen 
ein, nahm, nachdem er fi dort mil dem Statthalter des Landes, 
dem Pfalzgrafen Adolf Johann, einem Bruder des Könige, vers 
bunden hatte, Schweg, Kulm und andere Orte ein, und brachte ber 
ſchwediſchen Beſatzung in Graudenz Lebensmittel und Berftärfung. 
Er verheerte nachher das herzogliche Preußen bis über Morungen 
und Liebftadt hinaus, und vermwüftete den ganzen Sommer hindurch 
bie Umgegend von Danzig, ohne daß der ihm überlegene Feind es 
verhindern konnte. Unterdeſſen behaupteten die Verbündeten, da der 
ſchwediſche König die Belagerung von Kopenhagen fortiegte, bis zum 
Spätherbft 1659 die Provinz Jütland, konnten aber, auch nachdem fie 
Fridericia erobert hatten, nicht auf die Inſel Fühnen hinüber gehen, 
weil fie feine Flotte Batten. Der Kaifer wollte zwar ohne Rüdficht 
auf den Reichsfrieden durch einen Angriff auf Pommern den König 
Karl nöthigen, Die Belagerung von Kopenhagen aufzuheben; es zeigte 
ſich aber auch bei diefer Gelegenheit, dag ein entjchloffener Mann 
an der Spite einer Heinen Anzahl tüchtiger Soldaten jedem Bunde, 
weicher nicht yon Einem Willen befeelt ift, überlegen bleibt. 

Auch der dänische König und fein Sohn, welche nebft dem Kom⸗ 
manbanten Hans Schad "und dem Bürgermeifter Nanfen, an ber 
Spige von Studenten, Bürgern und ſchnell geworbenen Soldaten, 
Kopenhagen gegen Karl's wüthende Angriffe vertheidigten, bewieſen 
eine allgemein bewunberte Stanphaftigfeit und Ausdauer, Sie 
würden jedoch vielleicht unterlegen fein, wenn nicht zu ihrem Glüde 
bie holländifche Klotte im Winter vor Kopenhagen eingefroren wäre, 
Als nämlich König Karl am 11. und 12, Februar 1659 mit feinem 
ganzen Heere einen allgemeinen Sturm auf die Stadt unternahm, 
hätten vieleicht die Dänen mit ihren eigenen Kräften ihm nicht 
widerftehen Finnen; allein die Holländer, welche fonft, nur wenn 
fie felbft angegriffen wurden, mit den Schweden fämpften, leiſteten 
biesmal den Dänen Fräftigen Beiftand, Opdam ſchickte, da er feine 
Schiffe nicht gebrauchen Fonnte, das ſchwere Geſchütz derfelben und 
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die geübten hollaͤndiſchen Seelente, welche es bebienten, in die Stadt, 
und dadurch gelang ed, Karl's Sturm abzufchlagen. Die Schweden 
erlitten bei dieſer Gelegenheit einen großen Berluftz denn eine bes 
deutende Zahl ihrer Beteranen und ihrer tüchtigften Officiere wur⸗ 
den getödtet ober gefangen genommen. Wenn die Holländer als 
kluge Kaufleute nicht auf fehr zweideutige und biplomatifche Weiſe 
Die Schweben gefchont hätten, fo wäre es Leicht geweien, mit Hülfe 
der brandenburgifchen und kaiſerlichen Truppen ben Krieg auf die 
Inſeln zu verfegen; fie wollten jedoch bie Dänen und Schweben 
im Gleichgewichte und von Holland abhängig erhalten. Als daher 
das Bundesheer Ende Juni 1659 auf Fühnen Ianden wollte, mid 
glüdte der Berfuch durch die Schulb der Holländer, und bie Schwes 
den faßten neuen Muth. 

Seit dem mislungenen Sturm auf Kopenhagen und feit bem 
Eintritte der milderen Jahreszeit hatten die Dänen, welche jebt von 
den Holländern offen unterſtützt wurben, viele Vortheile theils in 
Norwegen, theild zur See erfochten. Es fchien daher, ale wenn 
die Holländer mit ihrer Hülfe die Herrfchaft der Oſtſee erlangen 
Tönnten. Dies wedte jedoch die Eiferfuht ber Männer, welde 
damals England und Frankreich beherrſchten. Dieſe beiden Staaten 
Samen daher insgeheim miteinander überein, den Krieden im Nors 
den dadurch wieverherzuftellen, daß fie die friegführenden Mächte 
jwängen, einen von Frankreich, England und Holland vermittelten 
ober vielmehr vorgefchriebenen Frieden anzunehmen. Die drei ges 
nannten Mächte vereinigten ſich im April 1659 zu einer ſolchen 
Friedensſtiftung Durch das fogenannte erfte Haager Concert, in 
welchem feftgefegt war, daß ein neuer Frieden zwiſchen Schweden und 
Dänemarf auf der Grundlage des Roeskilder Friedens geſchloſſen wer⸗ 
ben folle. Diefen Vertrag wollte Feiner ber Kriegführenden annehmen ; 
Beide firäubten fih, gerade in dem Augenblide, welchen jeder von 
ihnen als einen für fich günftigen anſah, durch Unterhandlungen Bors 
theile aufzugeben, die fie mit ven Waffen erringen zu koͤnnen glaubten. 
Beſonders war König Karl, obgleich er ſich vermittelſt dieſes Aus⸗ 
weges auf eine ehrenvolle Weile ans gefährlichen Hänbeln hätte 
sieben koͤnnen, fehr unwillig darüber, daß man ſich in feine Anges 
legenheiten mifche. Der Plan ber drei Mächte blieb übrigens auch 
aus einem anderen Grunde unausgeführt, Die Hplländer trauten 
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nämlich dem ganz monarchiſchen Kardinal Mazarin nicht, und waren 
außerdem unzufrieden, bag ihr Handel ſchon lange geftört fei. Sie 
fchloffen daher gegen Ende Juni mit England allein ein zweites 
Haager Concert, in welchem beide Seeſtaaten übereinfamen, 
durch ihre. Flotten den Frieden zu erzwingen, Weil Beide aber doch 
nicht gern Gewalt brauchen wollten, fo vereinigten fie fih am 14. 
Auguft durch ein Drittes Concert aufs neue mit Frankreich, und 


beſchloſſen gemeinfchaftlich eine drohende Maßregel, welche befonbete 


für Karl beleidigend war, obgleich man ihm durch dieſelbe Pommern 
erhalten wollte. Sie wollten, hieß. ed, den Triegführenden Mächten 
erflären, daß, wer von ihnen ſich den im Concert vorgefchriebenen 
Bedingungen nicht innerhalb viernndzwanzig Stunden unterwerfe, 
mit Gewalt dazu gezwungen werben folle. Die Engländer waren 
jedoch damals durchaus nicht geneigt, um der Holländer und Dänen 
willen den ſchwediſchen König feinblich zu behandeln. Sie ſchickten 
zwar gleich ben Franzoſen und Holländern eine Flotte in bie Oſtſee, 
mifchten fi) aber ebenfo wenig, als die Sranzofen, in ben Krieg. 
Dies thaten nur die Holländer, beren Flotte zuerft unter Oppam 
und dann unter Ruyter den Dänen wirklichen Beiſtand in dem 
Kriege Yeiftete, welcher 1659 vom Auguft bi zum November mit 
verboppelter Wuth geführt wurde, | 

König Karl fahr fort, ganz breit auf feine Kuͤhnheit und auf 
fein Heer zu trogen. Er hatte im vorhergegangenen Jahre auch 
den Herzog Jakob von Kurland, den vortrefflichſten Fürften und 
Bater feines Landes, treulos überfallen und gefangen gefegt, und 
das Herzogthum desſelben den Schweden und ben rohen Lilthauern, 
mit welchen diefe Krieg führten, preisgegeben, während die Branben- 
burger, Polen und Kaiferlichen Dänemark und Holftein verheerten. 
Gommern hätte durch Kaifer und Reich geſchützt werben follen; 
gerade ber Kaifer war es aber, der in Pommern eindraug und ben 
Kurfürften von Brandenburg faft wider feinen Willen nöthigte, in 
Schwediſch⸗Pommern einzufallen. Sowohl die Kaiferlichen als bie 
Polen, welche Beide wieder aus Jutland abgezogen waren, ver 
beerten Pommern auf gräßliche Weile. Die Schweden erhielten 
indeffen dort, obgleich fie anfangs einige Städte verloren hatten, 
bald wieber bie uͤbermacht, und es blieb Altes, wie es war, fo lange - 
bie ſchwediſchen Beteranen, bie Blüthe von Karl's Heer, ſich auf 
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Fühnen behaupteten, Wrangel, welcher mit VBerflärkungen nad 
Stralfund kam, und der Commandant von Stettin, Wirz, welcher 
aus Polnifch- Preußen nach Pommern zurückkehrte, entſetzten vereis 
nigt das belagerte Stettin. Gleich Darauf erlitten jedoch Die wackeren 
Schweden auf Fühnen eine Niederlage, welche den König von Dänes 
mark aufs neue ermuthigte, die für ihn Tränfenden Borfchläge ber 
Sriedensftifter und ihre drei Haager Concerte zurückzuweiſen. Als 
nämlich die englifche Flotte, welche bis dahin die Holländer be= 
obachtet hatte, nach England zurüdgefehrt war, glaubte ber hol⸗ 
ändifche Admiral Ruyter, daß der Augenblid gekommen fei, den 
trotzigen ſchwediſchen König zur Annahme des Roeskilder Friedens 
als der Grundlage eines neu abzufchließenden zu zwingen. Er vers 
ftand fich deshalb dazu, die däniſchen, polniichen und Fatjerlichen 
Truppen, die fih in Kiel hatten fammeln follen, nah Fühnen 
hinüber zu führen. Als dies am 14. November 1659 geichehen 
war , lieferten die Verbündeten, welche jett ihren Gegnern um das 
Doppelte überlegen waren, diefen am 25. November in der Nähe 
von Nyborg ein für die Lebteren fehr verberbliches Treffen. Das 
ganze auf Fühnen befindliche ſchwediſche Heer, welches aus Karl's X. 
beften Soldaten beftand, wurde vernichtet: zweitaufend Dann fielen 
im Treffen, viertaufend wurden gefangen genommen, und nur den 
beiden Anführern der Schweden gelang ed, fih nad Seeland 
hinüber zu reiten. Die Sieger nahmen auch die Stadt Nyborg mit 
Sturm ein, und eroberten bei biefer Gelegenheit hundert ſchwediſche 
Kanonen. Die erlittene Niederlage war ein fehr harter Schlag für 
Karl. Dies geht ſchon aus dem Umftande hervor, dag Karl fi 
vorher erboten hatte, ven Roeskilder Frieden zu ernenen, wenn man 
das auf Fühnen flehende Heer nicht angreife. Die Verbündeten, 
welche ein anderes Intereſſe hatten, als die beiden SKrieg-führenden 
Mächte, waren auf dieſes Erbieten ebenfo wenig eingegangen, als 
fih nad dem Treffen von Nyborg Admiral Ruyter dazu verflanden 
hatte, dem Wunfche der Dänen gemäß bie Truppen ihrer Bundes⸗ 
genoſſen nach Seeland hinüber zu führen, 

Karl fuhr trotz des erlittenen Verluſtes fort, Kopenhagen zu ängftigen. 
Dort erwarben fih König Friedrich II. und der Stadt-Commandant 
Schaf einen weit edleren Ruhm, als König Karl, deffen Gefandter 
Schlippenbach behauptete, ein König muͤſſe durchaus Eroberer fein, und 
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jede Gewalt werde durch Das Schwert zum Rechte. Der dänifche König 
und fein General hatten aus Studenten, Bürgern und geworbenen 
Leuten, die oft.fehr widerfpenflig waren, ein Heer gebildet, mit welchem 
fie jeden Angriff der Schweden zurüdichlugen und biefen große Berlufte 
beibrachten. König Karl war jedoch in feinem Troge ſchwer zu beugen, 
und es bedurfte, obgleich er fchon im Herbſt 1658 mit dem polnifchen 
Könige über einen Frieben unterhandelt hatte, eines heftigen Anſtoßes, 
um ihn zum Abfchluffe zu bewegen. Die widrigen Ereignifle des Jahres 
1659 erlaubten ihm zulegt nicht mehr, dem dringenden Berlangen 
der Haager Triple-Allianz zu widerfiehen. Er ließ daher einerfeits 
mit Dänemark allein über die Vorſchläge der Engländer, Franzoſen 
und Holländer unterhbandeln, und ſchickte andererſeits Gefandte zu 
einem Kongreß, auf welchem man unter Bermittelung der genannten 
drei Staaten wegen” eines zwifchen Schweden, dem Kaifer, ben 
Holen und dem Kurfürften von Brandenburg abzufchließenden Fries 
dens fich vereinigen follte. Diefer Kongreß ward in einem Dorfe 
bei Danzig und im Klofter Dliva nahe bei Danzig gehalten; ber 
Frieden felbft aber kam in Danzig zum Abfchluffe, und zwar erft 
nachdem Karl X. am 13, Februar 1660 .geftorben war. In diefem 
Sriedensvertrage von Dliva, welder am 3. Mai 1660 abge⸗ 
ſchloſſen wurde, erklärten bie Schweden in Betreff Brandenburg's bie 
Berträge von Königsberg, Marienburg und Labiau für ungültig, und 
verzichteten auf alle Bortheile, welche aus denfelben für fie herge⸗ 
leitet werben Fonnten ; die Brandenburger dagegen überlieferten den 
Schweden alle von ihnen noch befegt gehaltenen Städte und Orte 
in Pommern, fowie dem Herzoge von Holftein-Gottorp Alles, was 
ſie in deſſen Lande iune hatten. Außerdem follten die Handelsver⸗ 
hältnifje ber beiderſeitigen Unterthanen bleiben, wie fie geweſen 
waren, der Herzog von Kurland aber, welchen Karl in Haft ges 
nommen hatte, wieber freigelaffen werden, Schweden verlor alfo 
im Frieden von Dliva nichts; denn daß ed Marienburg und Elbing 
aufgab, war ebenfo wenig ein Berluft zu nennen, als daß Polen 
feinen Anfprüchen. auf Liefland und auf den ſchwediſchen Königstitel 
entiagte. Elbing hätte dem. Kurfürften überlaffen werden follen, 
gerieth aber in die Gewalt der Polen. Die Bürger dieſer Städt 
wollten nämli weder polnische, noch brandenburgifche Beſatzung 
einlaffen; ber ſchwediſche Commandant verftänbigte fich aber mit 
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den Polen, (ud hierauf den ganzen Magiftrat zu einem Mahle ein, 
und übergab, nachdem er benfelben trunfen gemacht hatte, die Stabt 
den Polen. Brandenburg Eonnte erſt nach vierzig Jahren zum Bes 
fite von Elbing gelangen. | | 

Der Erieden mit Dänemark wurde erft am 6. Juni 1660 abe 
gefchloffen, und zwar in einem Zelte vor ber Stabt Kopenhagen. 
Diefer Kopenhagener Frieden war, wenn man bie Lage der 
Dinge zur Zeit von Karl's X. Tode genauer erwägt, als bier geſchehen 
kann ’und darf, ebenfo wie der von Dliva, das ehrenvolifie Zeugniß 
für die Tapferkeit und die Herrfchergaben des ſchwediſchen Königs, 
welche noch nach feinem Tode von ganz Europa bewundert wurden. 
Was die diefem Frieden voorausgegangenen. Verhandlungen betrifft, 
fo hatten fi fowohl die Holländer ald der Kardinal Mazarin ges 
weigert, für Dänemark mehr zu thun, als daß fie den Roeskilder 
Vertrag aufs nene geltend machten. Die Unterbanblungen waren 
deshalb auch dann erſt ernfllich begonnen worden, als die Schweden 
und Dänen erfannt hatten, daß die Vermitteler ganz andere Zwede 
verfolgten, als’ eine unparteiifhe Bermittelung, und daß diefelben 
mit einander in Zwift waren. Beide Staaten hatten aus dieſem 
Grunde für beffer gehalten, mit einander allein übereinzufommen, 
Sie begannen am 18. März ihre Beratfungen, die fih dann bis 
sum 27. Mai verlängerten und erfi am 6. Juni bie Unterzeichnung 
des Friedensvertrages zur Folge hatten. Die vermittelnden Mächte 
verbürgten nachher ebenfo den Kopenhagener Frieden, wie ben von 
Dliva. Schweden blieb durch den vor Kopenhagen abgefchloffenen 
Frieden im Beſitze der Provinzen Schoonen, Halland und Blekingen 
und ber Heinen Inſel Hween. Dagegen erhielt Dänemark die im 
Roeskilder Frieden abgetretene und nachher wieber eroberte Stadt 
und Provinz Drontheim in Norwegen zurüd, fowie die Inſel 
Bornholm, welche ihm bereits im Laufe des Krieges von beu 
Einwohnern wieder übergeben worden war. Zur Entſchädigung für 
die Lestere mußte König Friedrich bebeutende Güter in Schoonen 
ben daͤniſchen Edelleuten, welchen fie gehörten, ablaufen und ber 
ſchwediſchen Krone überlaffen. Auch die auf der Küfte von Guinea 
gelegene Kolonie erhielt Dänemark zurüd, fowie das Recht der 
Erhebung bed Sundzolles. Doc mußte es für das Lebtere eine 
jährlide Summe,von fünfundbreißigtaufend Thalern bezahlen. Außer⸗ 
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bem murben wegen ber Begrüßung ber Feflung Kronenburg von 
Seiten der Schweden und wegen des Durchganges der Kriegsfchiife 
burch den Sund einige Beflimmungen getroffen. Endlich warb noch 
in Hinfiht auf Corfig Uhlefeld ausgemacht, daß derſelbe nad 
Dänemark zurückkehren bürfe und aud feine Güter wieder erhalten 
folle, wenn er in Betreff einer Verſchwoͤrung, die man ihm Schuld 
gab, unſchuldig befunden würde. Übrigens durfte erſt nach dem 
Abſchluſſe des Friedens die in Landskrona blockirte ſchwediſche Flotte 
dieſen Hafen verlaſſen, und eher räumten auch die Schweden die 
Inſel Seeland nicht. 


6. Verfaſſungsveränderung in Schweden und in Dänes 
mark nah Karl’S X. Tode, 


In Schweden wie in Dänemark wurde durch den Krieg, welcher 
alle gewöhnlichen Hülfsmittel erfchöpft hatte, ein Umſturz der Ver⸗ 
faffung berbeigeführt, und in Folge davon das ſchwediſche Reich 
allen Übeln einer Junker⸗Herrſchaft, das bänifche aber ber ſchranken⸗ 
Iofen Willfür eines Monarchen preisgegeben. Bei der ſchwediſchen 
Revolution brauchen wir nicht Iange zu verweilen, weil in Schwer 
den eigentlich Alles fo blieb, wie es vor Alters gewefen war; benn 
es wurbe dort. feine andere Veränderung gemacht, ald bag man 
Das Anfehen, deſſen Karl IX. und Guſtav Adolph genoſſen hatten, 
befeitigte und Dagegen den Abel wieder zu der Herrſchaft brachte, die 
er auch während der Minderjährigkeit der Königin Chriftina befeffen, 
nach ihrer VBollfährigfeit aber zum Theil und unter Karl X. ganz 
verloren hatte, 

Karl X., dem fein minderfähriger Sohn, der zum Schöpfer 
einer furdhtbaren Autofratie geborene Karl XL, in der Regierung 
folgte, Hatte die Errichfung einer vormundfchaftlichen Regierung 
nicht den NReichsfländen, die von ihm noch kurz vor feinem Tode 
in Gothenburg verfammelt worden waren‘, überlaffen, fonbern ſelbſt 
durch Teflament angeordnet. Nach dieſem Teſtamente follten bie 
fünf höchſten Reichsbeamten, zu welchen auch fein Bruder, ber 
Pfalzgraf Adolf Johann, als Reichs⸗Marſchall gehörte, unter 
dem Borfige der Mutter des jungen Könige einen vormundichafts 
lihen Rath bilden, und in bemfelben die verwittwete Königin zwei 
Stimmen haben. Dieje Verfügung hatte ber Reichsrath fchon gleich 


188 Geſchichte der neueren Bett. 


nah des Könige Tode umſtoßen wollen; er wagte ed aber erfl 
dann, als er nach dem Abſchluſſe des Friedens fein altes Anfehen 
völlig wieder errungen hatte. Eine NReicheverfammlung warb im 
September 1660 nah Stodholm gerufen, um dasjenige gefeglich 
zu machen, was die Sunfer wollten. Auf diefem Reichstage wider⸗ 
feste fi der Adelsſtand gleich anfangs, ale die Geiftlichkeit, Die 
Bauern und der Bürgerfland das Fünigliche Teſtament aufrecht. ers 
halten wollten; und der Reichörath brachte ed auch, blos auf den 
Adelſtand geftüst und gegen die Meinung ber drei anderen Stände, 
wirklich dahin, dag das Teflament nicht anerkannt wurde, Nachdem 
biefer Beichluß gefaßt worden war, nahm der Reichsrath fich heraus, 
bie Würde eines Reichs⸗Marſchalls, welche in Karl's Teltament 
dem Pfalzgrafen Adolf Johann übertragen worden war, dem Grafen 
Lars Kagge zu ertheilen. Dies war jedoch den Ständen zu arg; 
fie äußerten laut ihre Erbitterung, und der Neichsrath gerieth da⸗ 
durch in Beforgniß, die Stände möchten ſich, um feiner oligarchiſchen 
Gewalt Schranken zu fegen, an den Pfalzgrafen wenden. Auch 
würde der Lestere wirklich fi Damals ber Zügel der Reiches haben 
bemächtigen Tönnen, wenn er nicht ein verfchwenberifcher,, heftiger, 
grober und nachläffiger Dann gewefen wäre, der dem Reiche wäh⸗ 
rend der Minderjährigfeit des Königs um fo nachtheiliger hätte 
werben fönnen, da fein Bruder ihm für den Fall, dag die Königin« 
Wittwe flürbe, ihre zwei Stimmen im Regentſchafts⸗Rath Zuges 
fprochen hatte, Adolf Johann regte fih durchaus nicht, und, der 
Reichsrath gab fo weit nah, daß er dem Adelsſtande Die Wahl 
eines Reichs-⸗Marſchalls überließ. Hierauf erwählte der Adel ben 
Grafen Lars Kagge, beftätigte Die Anderen, welde im Teflament 
genannt waren, mit Ausnahme des Reichs⸗Schatzmeiſters Heinrich 
Flemming, an beffen Stelle Guſtav Bonde gefegt wurde, und 
gewann, wie gewöhnlich, die Bürger und Bauern für den von ihm 
Erwählten, 

Die Regierung beftand von jetzt an aus der Mutter des jungen 
Königs, dem NReihe-Droft Peter Brahe, dem Reichs⸗Admiral 
Karl Guſtav Wrangel, dem Reichs-Kanzler Graf Magnus 
Gabriel de la Gardie und dem Reichs⸗Schatzmeiſter Guftav 
Bonde. Bon diefen Negenten, welche den verfchiedenen Collegien 
oder Senaten des Reichsrathes ald Präfidenten vorflanden, war die 
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Königin Drutter eine einfältige Frau ohne alle politiſche Einſicht. 
Auch Peter Brahe, der Schwiegeruater des Pfalzgrafen Adolf 
Johann, ein alter, frommer, Targer Mann, hatte durchaus feine 
Bedeutung Wrangel war fowohl zu Wafler als zu Lande einer 
der größten Generale feiner Zeit. Er betrieb zwar nicht, wie feine 
Collegen, das Sintereffe der Dligarchie und des Junkerthums; aber 
er gebrauchte doch, wie die fchwedifchen und bänifchen Reichsräthe 
zu thun pflegten, feine ungeheueren NReichthümer, um gleich einem 
deutfchen Fürften zu prangen. Der Reichs⸗Kanzler de la Garbie, 
welcher nicht wie Wrangel frei von Stolz und Intrigue war, machte 
ebenfalls, um den Fürften zu fpielen, einen fo thörichten Aufwand, 
daß er trog feiner großen Einfünfte fih in Schulden flürzte und 
fein Mittel fcheute, um biefe zu beden. Der Reihs-Schagmeifter 
Guftav Bonde galt wenigftens für einen Mann, der feinem Amte 
gewachſen fei. Die genannten Regenten bildeten die Oligarchie, 
welche während der Minderfährigfeit Karl's XI, in Verbindung mit 
ihren nahen und fernen Verwandten und deren Greaturen, bie 
Krongüter und die Einkünfte des Reiches für ſich benutzten. Der 
König wurde. deshalb fpäter von den drei übrigen Ständen faft mit 
Gewalt gezwungen, burch gerechte und ungerechte Mittel das Königs 
thum in feiner vollen Bedeutung wieder herzuftellen, was ohne 
Revolution nicht möglih war. — | 

Das däniſche Reich war nach dem Kriege mit Schweben in Folge 
ber Art, wie es vom Adel und vom Reichsrathe regiert wurde, fo 
erihöpft, dag jedermann fühlte, es müfje nothwendiger Weife das 
Abgaben⸗Syſtem und die Finanz-Berwaltung ganz und gar verändert 
werden, wenn die im Kriege gemachten Schulden bezahlt und bie 
nöthigften Ausgaben beftritten werden follten. Dies konnte ohne 
eine rabifale Reform alles Beftehenden nicht gefchehen. Da fi 
aber der Adel einer folchen Umgeftaltung wiberfegte, fo blieb dem 
Bürgerftande nichts Anderes übrig, ald den König zu bitten, Daß 
er mit Gewalt burchführe, was durch Güte nicht zu erreichen war. 
Als der Hof auf das Begehren des Buͤrgerſtandes einging, be- 
nugten die Sntriguanten in der Umgebung der Königin das Ver⸗ 
trauen, welches die Nation mit Recht in den Charafter und die 
Verbienfte des ebeln und tapferen Königs fegte, um eine Revolution 
nach ihrer Art zu bewirken. Dies ift mit wenigen Worten bie 
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Geſchichte der daͤniſchen Resolution ober der Verwandlung bes von 
jedermann als unhalibar anerkannten däniſchen Junker⸗Regiments 
und oligaschifchen Despotismud in eine mehr als türkifche Autofratie, 
über welche der Bürgerfland, ver fie hatte errichten helfen, am 
meiften erſchrack, als fie durch das fogenannte Königsgeſetz eines 
beutfchen Suriften (Peter Schuhmacher’s) sum Borichein gebracht 
wurde. 

Um deutlich zu machen, welchen Gebrauch der däniſche Adel von 
dem Vorrechte machte, die Aufſicht über die Finanzen bes Reiches zu 
führen und die zur Beftreitung der Staatsbedürfniſſe und zur Unters 
baftung des Hofes beflimmien Krongüter ausſchließlich in Pacht zu 
haben, brauchen wir nur anzuführen, daß die Pachtfumme yon Jahr 
zu Jahr tiefer berabgefunfen war, Sie hatte zu Chriftian’d IV. Zeit 
über fünfunddreigigtaufend Thaler betragen; unter Friedrich II. das 
gegen betief fie fich auf wenig mehr als zehmtaufend Thaler. Dazu 
fam noch, dag die Leibeigenen ber adeligen Güter nur ihren Herren 
fteuerpflichtig waren und nicht, wie bie freien Bürger, Accife und 
308 zu bezahlen brauchten. Sie benugten dieſes Borrecht, um mit 
ihren Producien einen voriheilhaften Handel zu treiben. Sie hatten 
ferner den Kirchen⸗ und ben Kronsgehnten gepachtet; und niemand 
als fie konnte Brauereien und Brennereien mit Bortheil betreiben, 
Der Unwillen über bie Privilegien bes Adels war. im ſchwediſchen 
Kriege aufs höchſte geftiegen, weil während ber Belagerung von 
Kopenhagen der König und die Bürgerfchaft Tag und Nacht ges 
litten und gekämpft hatten, der Adel aber fid) ganz gleichgültig 
bewieſen und in ben Schranken feiner Privilegien gehalten hatte, 
Die Bürger von Kopenhagen und ihr Bürgermeifter Nanfen waren 
bei der Bertheivigung der Stabt die Haupiflüge des Könige ge⸗ 
wefen, und Bürger, Studenten und Söldner hatten unter dem 
tapferen Schad ein fürmliches Heer gebildet. Sehr natürlich war 
baber der Gedanke, dieſes Heer zu gebrauchen, um vom Abel Die 
“ Aufopferung feiner dem Reiche nachtheiligen Privilegien zu erlangen. 
Überdies konnte und mußte, wenn bie Berfaffung geändert und zu 
biefem Zwecke nad) Ianger Zeit endlich einmal wieder eine Reichs⸗ 
verſammlung gehalten werben follte, die Bürgerfchaft von Kopens 
hagen den Ausfchlag geben, ‚weil die übrigen Städte des Reiches 

nur fehr wenig Bedeutung hatten, 
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Diefe Bürgerfchaft war nebft ihrem Bürgermeifter und der 
höheren Geiftlichfeit durch die deutſchen juriftifchen Rathgeber der 
Königin gewonnen worden; das Anfehen des Reichsrathes aber hatte 
der König dadurch geihwächt, dag er fieben erledigte Reicheraihs⸗ 
Stellen eine Zeitlang unbefegt gelaflen und, als er endlich zwei 
derſelben wieder beieste, die eine feinem tapferen Kampfgenofien, 
dem Oberbefehlöhaber feiner Truppen, gegeben hatte, Die Depu⸗ 
tirten der Stadt Kopenhagen hatten um fo mehr Urfache, auf dem 
Reichdtage den König zu unterflüben, weil biefer während bes 
Krieges ihrer Bürgerfchaft Vorrechte ertheilt hatte, zu denen ber 
Adel fehr fcheei fehen mußte. Ariebrich III. hatte nämlich fchon im 
Auguft des Jahres 1658, gleich nach der Verlegung des Friedens 
yon Roeskilde und der Landung der Schweden auf Seeland, ber 
Stadt Kopenhagen folgende Privilegien ertheilt: „Jeder Bürger, 
welcher eine tapfere That vollbringe, folle geabelt werben, unb 
jeder Leibeigene, der ſich zum Kriegsbienfte flelle, für fich felb und 
feine Nachkommen alle Rechte eined Freigeborenen erhalten. Ebenfo 
follten den Norwegern, die fih damals in Kopenhagen befanden, 
freie Höfe angewiefen werben. Ferner erhielt die Stabt Kopenhagen 
nicht blos das Stapel-Recht, fondern fie wurde auch für eine freie 
Reichsſtadt erklärt, deren Bürger einen beſonderen Reichsſtand bilden 
und in allen das Reich betreffenden Angelegenheiten mitflimmen 
follten. Außerdem wurde allen Bürgern von Kopenhagen, fowohl 
geiftlichen als weltlichen Standes, das Recht getwährt, adelige Güter 
zu befigen und Alles, was durch Kauf, Erbe oder Pfand in ihren 
Defig komme, möge ed vorher dem Adel oder ber Krone gehört 
haben, mit gleicher Freiheit wie die Edelleute zu genießen, Auch 
folle die Bürgerfchaft von Kopenhagen künftighin nicht mit höherem 
Zoll und mit anderen Befchwerungen belegt werben, als ber Abel, 
In Friedenszeiten folle fie von aller Schagung, Hof⸗ und anderer 
Einquartierung frei fein, in Kriegszeiten aber ein jeder Stand 
gleiche Laften mit den übrigen zu tragen haben, weil jeber den 
gleichen Vortheil davon habe. Endlich follten alle Perfonen des 
Vürgerftanbes und ihre Kinder den gleichen Zutritt zu öffentlichen 
Ämtern und Ehrenftellen haben, wenn fie die erforberfichen Eigen⸗ 
fhaften befäßen,.” Diejes Decret wurde zwar yon den Neichsräthen 
mit unterſchrieben; wir fehließen jeboch aus vielen Stellen in Holberg’$ 
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dänifcher Gefchichte, daß ſchon zur Zeit der Erlaffung vesfelben ber 
Neichgrath mistrauifch und der König mit ihm unzufrieden war. 
Der König fügte nämlich, nachdem er im Mai 1659 den Ein- 
wohnern von Bornholm, von weldhen die Schweden auf ihrer Infel 
überwältigt und vertrieben worden waren, durch eine ehrenvolle 
Urkunde große Privilegien ertheilt hatte, zu den der Stabt Kopen⸗ 
hagen im Auguft 1658 gewährten Borrechten noch vier, neue hinzu. 
Erftens follten von allen Waaren, auch wenn fie für den Hof bes 
flimmt wären, nur nicht von denen, welche der König felbft habe 
verfchreiben Taffen, die gewöhnlichen ftäbtifchen Acciſe- und Hafens 
Gelder entrichtet werben. Zweitens folle e8 mit der Stabtmage ſtets 
wie vor Alters gehalten werden. Drittens folten alle Einwohner 
ber Stadt zu den königlichen und den ftädtifchen Abgaben beitragen, 
außer dem Adel, den Profefioren, den grabuirten Geiftlichen und 
ben Töniglichen Beamten, welche fein bürgerliches Gewerbe trieben. 
Viertens wurbe den Bürgern, welche burch bie Erweiterung ber 
Feſtungswerke Schaden an ihren Feldern erlitten hatten, Fönigliches 
Teld zum Erſatze verfprocen. 

Am 10. September 1660 warb eine allgemeine Stänbevers 
fammlung, die legte bis gegen das Ende von Chriftian’s VIII. 
Regierung, eröffnet. Der Reichsrath und der Adel batten lange 
son einer Reichsverfammlung nichts wiffen wollen. Nachher hatte 
der Neicherath fie wenigſtens nicht in Kopenhagen, fondern in 
Dpenfee verfammelt haben wollen, weil er wußte, daß in ihr von 
den adeligen Rechten der Kopenhagener Bürger, fowie von Aufs 
lagen zur Bezahlung eines Heeres und zur Tilgung ber Schulden 
die Rede fein werbe. Er hatte fich aber zulegt fügen müffen. Daß 
die Berfammlung fo zahlreih werde, als nur immer möglich fei, 
bafür forgte die Partei der Königin, zu welcher auch Hannibal 
Seheſtädt uud der tapfere Commandant Schad gehörten, bie 
ebenfo, wie damals in Frankreich bereits gefchehen war und in 
Brandenburg und anderen beutfchen Fürſtenthümern geihah, bie 
läſtigen Stände ganz befeitigen wollten. Die eine Curie der Ver⸗ 
fammlung bildeten die fämmtlichen Neicheräthe und alle abeligen 
Güterbeſitzer; die zweite enthielt alle Bifchöfe, zwei Pröbfte von 
jedem Stifte und zwei Abgeordnete der einzelnen Dom⸗Kapitel; 
bie dritte befland aus zwei Deputirten jeder größeren Handels⸗ 
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flabt, einem von jeder der drei mittleren und je zwei. son den 
Fleineren Städten. Borfigender der geiftlichen Curie war Hang 
Suane, Biſchof von Seeland, Präfident der Curie des Bürger: 
ftandes der Bürgermeifter von Kopenhagen, Nanſen. Diefe beiden 
Männer warteten, ohne die Plane der Königin und ihrer Partet 
zu fennen, nur auf eine Gelegenheit, um vermittelt der Reichsver⸗ 
ſammlung dem SJunfer-Regiment ein Ende zu machen. 

Sobald auf dem Reichstage von neuen Auflagen, welde bie 
Umftände durchaus erforderten, die Rede war, begann ber Streit 
zwifchen ben Ständen. Der. Reicherath fehlug nämlich zunächſt eine 
Berzehrungs-Steuer vor, ohne dabei freilich auszufprechen, daß der 
Adel ganz frei fein folles die bürgerlichen Curien erfannten aber 
fogleih, daß ber Adel vorausfege, es werde ſich Died von ſelbſt 
verftehen, weil es ja ein Herkommen fei. Auch war fchon in dem 
Borfchlage felbft ausgefprochen, daß blos die Bauern des Adels, 
diefer felbft aber nur dann, wenn er fih in ben Städten aufhalte, 
bie neue Steuer bezahlen müffe, Daß er aber, wenn er auf feinen 
Gütern wohne, ganz frei bleiben folle. Die Weigerung bes Adels, 
fi) Direct oder indirect befteuern zu lYaffen, war außerdem von einer 
Borftellung begleitet, in welcher die Herren fih mit Trotz und 
Hochmuth für die Erhaltung aller alten Misbräuche erklärten, und 
fogar eine ganz unvorfichtige Äußerung gegen die Rechte machten, 
welche der König der Kopenhagener Bürgerfchaft zugeſtanden hatte, 
Mallet bemerkt übrigens ganz richtig, der Adel babe nicht fchlechter- 
dings jeden Beitrag zu den Abgaben verweigert, fondern nur fein 
Recht nicht zu zahlen geltend gemacht, Damit er unter allerlei Vor⸗ 
behalten blos während einer gewiflen Zeit zu feuern brauche. Dies 
war e8 auch, was bie beiden anderen Stände bewog, ihn dadurch 
in Berlegenheit zu fegen, daß fie Das beantragte Mittel, ber 
augenblicklichen Verlegenheit aufzubelfen, ganz verwarfen, nachdem 
fie vorher erklärt hatten, fie würben die vorgefchlagene Steuer nur 
dann bewilligen, wenn ausdrücklich ausgeſprochen werbe, Daß feber 
Däne ohne Unterfchieb dieſelbe entrichten müſſe. Der Adel trat 
bierauf zwar durch Deputationen mit den anderen Ständen in Con⸗ 
ferenz, und gab ihnen fogar in einigen Punkten nach; zu feinem 
Unglüde beleibigte aber ber ſtolzeſte und angeſehenſte unter den 
Reichsräthen, der Kammerherr Otto Krag, bie Bürgerlichen durch 
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‚ feine Art fi auszubrüden, Dan gab ihm Schuld, geſagi zu haben, 
die anderen Staͤnde wären unfrei, der Adel alſo allein frei. Wenn 
Otto Krag dies auch nicht geſagt hat, ſo ſprach er doch, auf das 
fange Herkommen geftütt, die Worte aus, Die anderen Stände 
müßten wiffen, daß es ihnen nicht zukomme, dergleichen 
Dinge anzuordnen. Man ward übrigens doch in Betreff der 
vorgeſchlagenen Steuer vorerft über eine Faſſung einig, mit welcher 
endlich alle drei Stände zufrieden waren. 

Bis dahin waren alle VBorflellungen an den Reichörath gerichtet 
worben und alle Vorſchlaͤge von biefem ausgegangen; jetzt bewirkte 
aber der ausgebrochene Streit, daß die beiden Stände fih an den 
König felbft wandten, Died mußte eine Revolution herbeiführen, 
welche für den Adel nicht vortheilhaft fein konnte, weil derfelbe nicht 
mehr fireitfähig und dagegen das bei der Belagerung von Kopens 
hagen geichaffene Heer und die Bürgerfchaft diefer Stadt militärifch 
gebildet und geübt waren. Am 25. September 1660 überreichten 
die fämmtlichen Mitglieder der beiden niederen Stände dem Könige 
eine Borftelung , in welcher fie neue Einrichtungen vorfchlugen, Die 
mit der ganzen Eriftenz des beftehenden alten Adels unverträglich 
waren und einen neuen Adel erforberten, wie er fpäter von Peter 
Schuhmacher geſchaffen wurde. Der Lestere Teiftete nämlich nachher 
durch die Schöpfung eines Briefadels das, woran felbft Die Königin 
Sophia Amalia, eine hannöveriſche Prinzeffin, und ihre Ereaturen, 
befonders die deutſchen Juriſten Lenthe und Gabel, nicht gedacht hatten, 

Sobald der Bürgerfland und die Geiftlichkeit fi auf die ange- 
gebene Weife an den König gewandt hatten, war bie Reichsſache 
eine Angelegenheit der Königin, welche ebenfo einnehmend, intriguant 
und Friegerifh war, als der König einfach, mild und ehrlich. Man 
rühmt gemeiniglich etwas fonderbar ihre Verdienſte bei der Belage⸗ 
rung von Kopenhagen, indem fie während berjelben flets neben 
dem Könige zu Pferde erfchienen fei, Der Franzoſe Terlon preift 
nämlich ihren Charakter und bezeugt, daß fie während der langen 
Belagerung von Kopenhagen Tag -und Nacht zu Pferde und auf 
den Wällen geweſen fei, um die Soldaten und Bürger zum Kampfe 
anzufeuern. Wir unferes Theiles glauben, bag ſolche Charaktere 
befier geeignet find, für Ehre und Vortheil zu Fämpfen, als bie 
Freiheiten eines Volles zu vertheidigen, wie dies auch von vor⸗ 
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trefflichen Feldherrn und von echt praftifchen Rechtsgelehrten gilt. Übris 
gend beftanden Die von ben beiden niederen Ständen dem Könige 
überreichten Borichläge, wie die Wunden, welche der Krieg geichlagen 
hatte, geheilt werben follten, in folgenden Hauptpunkten: Die 
bisher vom Adel benusten Reben, Güter und Einfünfte der Krone 
ſollten fFünftighin, anftatt fie dem Adel fernerhin für ein fehr Ge⸗ 
ringed zur Benutzung zu _überlaffen, an den Meiftbietenben ver- 
pachtet werden. Außerdem follte man die Bauern der Krongüter 
son Frohnden befreien und flatt diefer eine Gelbabgabe von ihnen 
erheben. Endlich follten den Fleineren Städten einige rleichte- 
rungen, 3. B. Verminderung des Salzpreifes und Herabfegung ber 
Acciſe um ein Zehntel, gewährt werben. Diefe Vorſchläge erbitterten 
den Adel aufs heftigfte, und er hatte die Unvorfichtigfeit, fich öffent⸗ 
lich auf eine beleidigende Weiſe gegen dieſelben auszuſprechen. Seine 
Privilegien, erflärte er, feien offenbar verlegt, fogar fein Eigen- 
thum fei angegriffen; der fechsundvierzigfte Artikel der Wahl⸗Capi⸗ 
tulation fichere ja dem Adel den ausfchließlichen Beſitz der Kron⸗ 
Lehen, Bon diefem Augenblide an war heftiger Zwift zwilchen den 
Ständen, bei weldem dann Otto Krag, der ald Reichsrath die 
wichtigften Gefchäfte und Geſandtſchaften beforgt hatte, durch feine 
Hite und Grobheit gegen Nanfen nicht wenig dazu beitrug, daß die 
bürgerlihen Deputirten aufs hoͤchſte erbittert wurden. 

Bon der Überreihung der Vorſtellung an den König bis zu 
bem neuen Schritte, welcher am 5. Oftober gethan wurbe, fiel 
unftreitig, wie bei jeder Revolution zu gefchehen pflegt, Manches 
vor, wovon in öffentlichen Urkunden feine Erwähnung gefchieht; 
wir mögen aber das Urfundliche nicht Durch Vermuthungen ergänzen, 
wären biefe auch noch fo wahrfcheinlih. Au 5. Oftober hielt der 
Kammerberr Gabel eine Eonferenz mit den Männern, welche bei 
ber Geiftlichfeit und dem Bürgerſtande den größten Einfluß hatten; 
und bei Diefer Eonferenz wurde ausgemacht, daß man vor allen 
Dingen den König son den Berbinblichleiten gegen den Abel frei 
machen möüfle, bie ihm durch die Wahl-Sapitulation auferlegt 
worden ſeien. Da der König ſich ganz palfiv verhielt, fo betrieb 
yon jest an feine Gemahlin vermittelt ihrer Ereaturen, zu melden 
auch ber Stadt⸗Commandant Schar gehörte, brei Tage und Naͤchte 


lang ihren Plan, durch die Stände ſelbſt eine Autotratie begründen 
Shlofer’s Weltgeſch. f. d. d. V. XV. 
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zu laſſen, woran bis dahin niemand gedacht hatte, Um dieſen Plan 
- auszuführen, nahmen der Bifhof Suane und der Bürgermeifter 
Nanſen Abrede mit dem Stadthauptmann Schaf, verfammelten am 
8. DOftober den Bürgerſtand und die Geiftlichfeit in einem gemein- 
fhaftlihen Saale, und laſen ihnen eine Vorflellung vor, welche 
zuerfi dem Adel und dann dem Könige mitgetheilt werben follte. 
Die vorgelegte Schrift. ward angenommen, und noch an bemfelben 
Tag überbracdhte Schad den Beſchluß der beiden Stände dem Reichs⸗ 
Hofmeifter, Damit diefer ihn dem Abel mittheile. Am 10. Oftober 
verfügten fich alle Deputirten zum Adelsftande, und als fie bei dem⸗ 
felben aus Otto Krag’s Munde eine ablehnende Antwort erhielten, 
begaben fie fih zum Könige felbfl. Diefer nahm fie und ihren Vor⸗ 
fchlag fehr freundlich auf; der Bifchof Suane ſprach aber in feiner 
Anrede an den König ſchon von völliger Unabhängigkeit der Re⸗ 
gierung, an welde die Mehrzahl noch gar nicht Dachte. Nanfen 
und der Stadt-Sommandant hatten unterdeſſen die nöthigen Anftalten 
getroffen, Damit die Deputirten des Adels fich nicht zerftreuen könnten 
und alfo, ohne gerade polizeilich gezwungen zu fein, fich dem Bes 
fihluffe der beiden anderen Stände unterwerfen müßten. Es waren 
nämlich die Thore befegt und der Befehl gegeben worden, ohne 
einen Paffir-Zettel yon Nanfen niemand aus der Stadt gehen zu 
laſſen. Die Nachricht, daß die Stadtthore gefchloffen feien, erhielten 
die Mitglieder der Adels-Curie gerade in dem Augenblide, als fie 
ſämmtlich zur Beerdigung des Reichsrathes Scheel verfammelt waren. 
Sie traf Die Herren wie ein Blitzſtrahl, weil diefe jest einfahen, 
bag man allenfallE Gewalt gebrauchen werde. Sie fihenften da- 
ber auch dem ehemaligen Bice-KRönige von Norwegen, Hannibal 
Seheftädt, welcher jebt durch eifrige Bemühung für den König 
und das Königihum fein früheres Anfehen wieder gewann, um fo 
eher Gehör. Seheftädt brachte es, in Verbindung mit dem Reiche- 
rathe und Marſchall Hans Schaf, bei feinen Standesgenofien bis 
zum 13. Dftober dahin, Daß diefe dem Vorſchlage, die Erblichfeit der 
Königswürde zu befchließen, ihre Zuftimmung gaben, Doc gefchah 
bied nur ungern und zögernd, und nachdem man verfucht hatte, Die 
Erblichkeit auf die männliche Linie zu befchränfen. 
AS das Reich aus einem Wahlreiche ein Erbreich geworben 
war, fiel die Wahl-Eapitulation oder mit anderen bie Urkunde, auf 
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welcher die beftehende oligarchiſch⸗ariſtokratiſche Verfaſſung berubte, 
von felbft weg. Es mußten alfo auch die Stände über eine neue 
Berfaffung übereinfommen. Diefe neue Verfaſſung follte von einer 
Commiſſion porgefchlagen werden, welche acht Mitglieder des Adels 
und Reichsrathes und zwölf Mitglieder des geiftlihen und bürger- 
lichen Standes enthielte. Allein wahrfcheinlih waren diejenigen, 
welche die Sache insgeheim leiteten, ſchon darüber einig geworben, 
wie fie unter dem Scheine, ald wenn die Sache dem guten und 
geliebten Könige überlafien werden follte, Alles in ihre Hände bringen 
wollten. Man wählte nämlich in die Commiſſion den Profeflor 
Lange von ber Univerfität Kopenhagen, um fchnell eine neue Con⸗ 
fiitution zu entwerfen; dieſer brachte jedoch nach Art der Gelehrten 
die Foflbare Zeit mit Iangem Hin- und Herreden zu, wie es hier, 
wie e8 dort fei, und wie eö wohl fein Fönnte, und fam an fein 
Ende, Damit er alſo nicht noch mehr Zeit durch feine Gelehrſam⸗ 
feit verberbe, warb er gehindert, fih bei den nächften Verſamm⸗ 
ungen wieder einzufinden; und es begann ein wilbes Gezänfe über 
das, was in die neue Urkunde aufgenommen werben folle. Am 
14. Dftober ward man endlich) darüber einig, daß die vom Könige 
befhworene alte Sapitulation ihm zurüdfgegeben und zerriffen werden 
ſolle; es erhob ſich jedoch ein fehr heftiger Streit, als der Abel 
darauf beftand, daß in die neue Urfunde alle feine alten Borrechte 
aufgenommen werden follten. Einer der bürgerlichen Deputirten 
machte, erbittert über die Reden des Oberften Friis, in öffentlicher 
Berfammlung, indem er babei an feinen Degen fchlug, dem Abel 
den Vorwurf, daß er fich im Kriege feige betragen habe; und nun 
trat der Bifchof Suane mit einer frömmelnden Rede auf, um das 
Unternehmen, durch welches der Königin zu Gefallen die Nation 
um ihre ewigen Rechte gebracht werben follte, zu vollenden. Er 
redete ſalbungsvoll yon dem Charakter des Königs, und fagte, der 
göttliche Segen ruhe auf dem Könige und der ganzen Töniglichen 
Familie, damit die Stände unerwartet dazu gebracht würden, das 
Schickſal des Reiches in die Hände der Königin Sophia Amalia 
und ihrer Camarilla zu legen. Zwei Mitglieder des Adels, welche 
bei ihren Standesgenoffen großes Anfehen hatten, die Reichgräthe 
Schack und Bielke, unterflüßten des Biſchofs politifhe Predigt; 
und bierauf Tiefen die drei Stände noch am Abend besielben Tages 
13” 
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fi) in der wichtigften Angelegenheit zu einem übereilten Beſchluſſe 
fortreißen. 

Nach diefem Befchluffe follte dem Könige der Eid, welchen er 
der Nation geichworen hatte, erlaffen und die von ihm unterfchrie- 
bene Wahl⸗Capitulation zur Bernichtung zurüdigegeben werben. Man 
fette freilich hinzu, Daß es dem Könige überlaflen bleibe, eine andere 
Conftitutiong-Acte zu ertheilen, in welcher nicht blos für das Beſte 
des Adels, fondern für alle Stände auf gleihe Weiſe Sorge ge⸗ 
tragen werde; Dies wurbe aber nachher von den Hof-Juriften und 
Hof⸗Sophiſten in ihrem Sinne gedeutet. Mit der Vernichtung der 
Capitulationg-Urkunde eilte man fo fehr, dag man nicht einmal 
wartete, bis das Original aufgefunden war, welches ein Reiches 
rath, unter beffen Papieren es erft nad feinem Tode gefunden 
ward, aus dem Archiv weggenommen hatte. Dean begnügte ſich 
mit einer Abfchrift, welche vom Plenum der Stände anerkannt und 
mit der Auffchrift verfehen wurde: „Weil die rechte Eapitulation 
nicht zu finten ift, fo wollen wir — — — dieſes Original nebft allen 
Abſchriften hiermit abgefchafft und zu nichte gemacht haben u, f. w.“ 
Am 18. Dftober wurde mit großer Pracht und unter ganz monarchifchen 
Ceremonien zuerft jene Urkunde vernichtet und dann die Erbhuldi- 
gung geleiftet, bei welcher der König blos Die gewöhnlichen allges 
meinen, leeren Berfprechungen that. Schon am folgenden Tage 
warb der Neichsrath aufgehoben und die Fönigliche Minifterial-Re- 
sierung und Büreaufratie eingerichtet, Zur Stüge berfelben wurde, 
was auch Ludwig XIV. und die beutfchen Fürften thaten, ein ſtehendes 
Heer von geworbenen Soldaten errichtet. Dieſes follte aus vier- 
undzwanzigtaufend Mann beftehen, und flatt Daß vorher der Adel 
yon Einquartierung frei gewefen war, follten jegt alle Stände nicht 
nur die Soldaten ind Duartier nehmen und verforgen, fondern 
auch auf gleiche Weife an der für das Heer ausgefchriebenen Kopf- 
feuer Theil nehmen, Wegen der Unterhaltung des Heeres und bes 
jest ganz anders als vorher glänzenden Hofes wurde auch das 
Kammerwefen ganz anders eingerichtet, und alle Güter oder Gefälle 
ber Krone verpachtet ober für Rechnung des Hofes verwaltet. Glän- 
zende Belohnungen gewährte man, wie neulich in Frankreich, allen 
denen, weldhe der Königin bei der Vernichtung des Ständeweſens 
Hülfe geleiftet hatten, Sogar der Reichs⸗Hofmeiſter non Gershorf, 
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welcher vor Alter ſchon fo ſchwach war, daß er ſich zur Erbhulbi- 
gung hatte tragen laſſen müffen, wurde bamit belohnt, bag man 
ihm die Würde eines Reiche-Droftes ertheilte. Hannibal Seheftäbt 
warb Reichs⸗Schatzmeiſter, Chriftoph Gabel Statthalter von Kopen- 
bagen und Präfident des Finanz⸗Collegiums, Nanfen Präfident von 
Kopenhagen und Mitglied des Staatörathes, Lenthe beutfcher Kanzler; . 
Suane erhielt den Titel Erzbifchof, welcher nach feinem Tode wieder 
einging. Die höchſte Leitung aller Reichsangelegenheiten erhielt der 
Staatsrath oder das Staats⸗Collegium, aus welchem fpäter dad ges 
heime Eonfeil ward. Vorerſt blieben übrigens mit wenigen Aus- 
nahmen die meiften Ämter durch Adelige befegt, bis fpäter unter 
Schuhmacher's Leitung durch das Königsgeſetz Alles anders warb, 
Die höchſten Collegien waren: das Kriege-Collegium, das Kanzlei- 
Collegium, das höchfte Tribunal, das Kammer-Collegium, bie 
Admiralität und das Conſiſtorium, deffen Präfident Suane war. 
Alle Mitglieder diefer Collegien fanden im Dienfte des Königs, der 
fie nach Gefallen ernannte und abſetzte. 

Die erite neue Regierungs-Ordnung oder Conftitution, Provi⸗ 
fional-Berorbnung genannt, weldhe eine Büreaufratie Töniglicher Be⸗ 
amten, nicht eine Reicheregierung war, wurde von Chrifioph Gabel 
deutfch abgefaßt und ſchon am A. November befannt gemadt. Zu 
der nachher juriſtiſch organifirten Autofratie Dagegen wurde, wie 
neuerdings auch in Frankreich gefchehen ift, der Form wegen die 
Einwilligung des gefammten Volkes eingeholt, Die Methode der 
Befragung des Bolfed war zwar in Dänemark und in Frankreich 
verfchieden; Komödie wurde aber dabei in beiden Reichen gefpielt. 
Auch welche Weife in Frankreich neulich die abfolut-monardhiiche 
Regierung zum Volkswillen gemacht wurde, ift befannt; in Däne- 
mark ward die Urkunde über die Art, wie es Fünftig mit Regierung 
und Erbfolge gehalten werben folle, an alle Geiftlihe, Güter- 
befiger und Stadträthe zur Unterfchrift geihidt. Die neue Negies 
rungsform war bespotifcher, ald die türfifche, obgleich fie im Ganzen 
für das Reich fehr vortheilhaft war und felten misbraudht wurde. 
Die eigentliche Urkunde derfelben erhielt ganz richtig den Namen 
Königs-Gefes Cex regia). Sie wurde erft 1709 aus dem 
Archiv hervorgezogen und befannt gemacht. Man gibt gewöhnlich 
den holſteiniſchen Zuriften Reinkingk als. Berfaffer verfelben an; 
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fie wurde aber son dem nachherigen Diinifter des Könige, Peter 
Schuhmacher, redigirt und überarbeitet, und dieſer änderte zugleich 
alle Verhältniffe im Inneren auf ebenjo Fünftlihe Weife, aber durch 
weniger graufame Mittel, ald der Convent in Frankreich gethan hat. 

Peter Schuhmacher ift nicht allein wegen feiner großen Talente 
und wegen der Einrichtungen, die er im däniſchen Staate traf, 
fondern auch wegen feiner Schidfale eine der merfwürbigften Per- 
fonen des fiebenzehnten Jahrhunderts, Er war vom König Fried- 
rich II. faft auf gleiche Weile begünftigt worden, wie Jakob's I. 
Lieblinge von diefem (ſ. oben S. 6); allein Jakob zog unmwürbige 
Subjerte hervor, Friedrich dagegen einen Mann, welder an Fähig- 
feiten und SKenntniffen faum feines Gleichen hatte Er fchidte 
Schuhmacher als jungen Mann auf Reifen, machte ihn nachher zu 
feinem Privat-Serretär, und gab ihm fehon 1667 die bedeutendfte 
Stelle im Reiche, nämlich die eined Ober-Secretärd im Kanzlei- 
Collegium. Diefe Ernennung ward von den zum alten Adel ge= 
hörenden Mitgliedern der Negierungs-Eollegien als eine ihren bisher 
genoffenen Privilegien fo ſehr widerftreitende Sache angefehen, daß 
ale abdankten. Dadurch verjchafften fie aber dem Töniglichen Günft- 
linge nur die Gelegenheit, fi mit lauter Leuten, welche nicht mehr 
auf ererbte Anfprüche pochen konnten, zu umgeben und fogar einen 
neuen durch Tönigliche Diplome geichaffenen Adel zu fliften. Schuh⸗ 
macher führte nämlich die deutfche Unterfcheidung des höheren und 
niederen Adels, von welchem man in Dänemark nichts gewußt 
hatte, dort ein, und ertheilte neben gewöhnlichen Adels-Diplomen 
auch Baronieen, Graffchaften u. dgl. m. Dabei ward feflgefett, dag 
man, um Baron, Graf u. f. w. zu fein, einen gewiffen Complex 
von Gütern in ‘einer beftimmten Gegend des Reiches befigen müffe. 
Die Eitelfeit, dem neuen Hofadel anzugehören, bewog ben alten 
Adel, feine Befisungen in feiner eigentlichen Heimath zu verkaufen, 
um ſich in den Gegenden anzufaufen, in welchen Güter feil waren. 
Die Folge davon war, daß nicht allein der alte Einfluß des Adels, 
ſondern auch der alte Adel ſelbſt verſchwand. 

Als den Dänen Diplome ertheilt wurden, erhielt auch Schuh⸗ 
macher eines. Er ward von Chriſtian V., welcher 1670 ſeinem 
Vater in der Regierung nachfolgte, zum Grafen von Greifen- 
feld ernannt, und war fortan der allmächtige Minifter diefes Könige, 
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Friedrich III. war durch die Talente, die Thätigkeit und den Ehr⸗ 
geiz ſeines Günſtlings mehr geſchreckt als gewonnen worden; er 
hatte ihn beobachtet und nicht allmächtig werden laſſen. Er ſchien 
nämlich eingeſehen zu haben, welch ein gefährlicher Rathgeber ein 
Mann von Schuhmacher's Geiſt, Kenntniſſen und Ehrgeiz für einen 
ganz unbeſchränkten Monarchen werden könne. Er hatte ihn daher 
in der ſpäteren Zeit nur mit Vorſicht begünſtigt und ſeinen Sohn 
Chriſtian an ſein Todbette rufen laſſen, um ihn vor Schuhmacher 
zu warnen. Chriſtian V. war jedoch ein zwar guter, aber auch traͤger 
Herrſcher und zu Geſchäften, wie die unmittelbare Leitung des Reiches 
war, ſelten aufgelegt; er widmete feine Zeit unſchuldigen Vergnü⸗ 
gungen, und ließ Alles von Schuhmacher beforgen. Er bob einen 
Mann, durch welchen er ſelbſt ein Negent wie Ludwig XIV. war, 
von Würde zu Würde, verlieh ihm bie vorzüglichften Kron⸗Lehen, 
machte ihn 1673 zum Groß-Ranzler, führte ihn 1674 in das ge- 
heime Conſeil ein, überließ ihm den Vorſitz desfelben, den er bis 
dahin felbft gehabt Hatte, und wollte ihn fogar mit einer nahen 
Verwandtin des königlichen Haufes, einer Prinzefiin von Hofftein- 
Auguftenburg, vermählen, Es gelang jedoch ſchon 1676 den auf 
Schuhmacher's Fähigkeiten eiferfüchtigen Hofleuten, ihn zu flürzen, 
und Schuhmacher erfuhr bald an fich felbft, dag, wenn man 


‚ einen hriftlihen König zum Sultan made, man auch gefaßt fein 


müffe, wie ein türkifcher Vezier behandelt zu werben. Guldenlöwe, 
Ahlefeld, der feine Stelle erhielt, Knud und der branden- 
burgifche Gefandte Brandt vereinigten fich gegen ihn. Er wurbe 
verhaftet und auf die fehauerliche Feſte Munkholm bei Drontheim 
gebracht. Hier hielt man ihn von 1676 bis 1698 eingeferfert ; erft 
dann wurde ihm erlaubt, in Drontheim felbft fih aufzuhalten, wo 
er ein Jahr fpäter ſtarb. | 


‘ 


VI. Die englifche Revolution von der Errichtung der 
Republik an bis zu Eromwell’s Tor. 


— — —— 


1. Bis zur Unterwerfung von Schottland und Irland 
durch Cromwell. 


x n England war es nad Karl’ I. Tode noch ungewig, wer 
deſſen Erbfchaft erhalten werde. Die Leitung der Dinge war zwar 
ſchon feit einem Jahre in Cromwell's Händen; diefer hielt ſich aber 
hinter der Bühne, bis der rechte Augenblid gekommen fei. Seine 
Greaturen ſchritten unterbeffen raſch vorwärts. Sie fchafften die Kö⸗ 
nigewürde und das Oberhaus ab, verfündigten die Volks⸗Souve⸗ 
rainität, und festen eine leitende Regierungsbehörbe ein, welche 
ganz in ihrer und Erommwel’s Gewalt war *). Dem Parlament, 
beffen fie als einer Mafchine beburften, verliehen fie durch die Eins 
berufung andgetretener ‘Mitglieder wieder mehr Anfehen (ſ. S. 128). 
Auch ein neues Ober-Rriminal-Gericht- errichteten fie, weil mit ber 
Aufhebung des Oberhaufes die höchfte Inſtanz weggefallen war, und 
man doch ein Obergericht nöthig hatte, um allen vornehmen An⸗ 
hängern ver Föniglichen Regierung Schrecken einzufagen. Das neue 
Tribunal verurtheilte dann den Herzog von Hamilton, welcher als 
Schotte eigentlich nur Kriegsgefangener der Engländer war (ſ. S. 117), 


*) Glarendon fagt am Ende des elften Buches: A new oath was prepa- 
red and established, which they called an engagement, the form whe- 
“ reof was, that every man should swear, »that he would be true and 
faithful to the government established without king or house of peers«; 
and whosoever refused to take that engagement, should be incapable 
of holding any place or office in church or state. 
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nachdem man feine Berufung auf ein fehottifches Gericht mit der 
Antwort abgewieſen hatte, daß er nicht ald Herzog Hamilton von 
Schottland, fondern als Graf yon Cambridge in England vor Ge- 
richt geftellt worden fei, Er wurde im März 1649 hingerichtet. 
Sein 8008 theilten der General Graf Holland (ſ. S. 43 ff.) und der 
royaliſtiſche General Torb Capel. Zwei andere Royaliften, Owen 
und Goring, wurben dadurch gerettet, daß man ihnen die Berufung 
an das Parlament geftattete, in welchem dann Sreton und Oberft 
Hutchinſon fih ihrer lebhaft annahmen. 

Da von dieſer Zeit an Cromwell, Ireton und Mont bie 
Hauptrollen hatten, und biefe mit meifterhafter Berftellung und mit 
einer fo großen beuchelnden Graufamfeit fpielten, dag Tauſende 


von Menſchen nach Weftindien in die Sklaverei verkauft wurden, 


fo wäre bier der Ort, allgemeine Charafter-Schilderungen zu geben, 


u wenn wir nicht ein für alle Mal auf dasjenige, was man biftoriiche 


Kunft nennt, verzichtet hätten, Auch auf Philoſophie und auf ſoge⸗ 


nanntes tiefes Eindringen in Die Urfachen der Dinge und ihren. 
- fogenannten nothwendigen inneren Zufammenhbang machen wir 


feinen Anſpruch. Dagegen wollen wir bemerken, daß fchon vor dem 
Procefie des Könige der Major Huntington Cromwell und Ireton 
entlarvt hatte. Dies war buch einen Auffat geſchehen, welcher 
eigentlih nur eine Rechtfertigung von Huntington’d Anftcht ber 
Dinge enthielt und von ihm 1648 unter dem Titel: „©ründe, 
warum ber Mafor Huntington feine Entlaffung eingegeben hat, ge⸗ 
horſamſt den Kammern des Parlaments überreicht” in den Drud 
gegeben worden war. Man findet ihn in ben Denfwürbigfeiten der 
englifhen Revolution *). 


*) Da ber Berf. diefer Gefchichte nicht auf der Höhe feiner Zeit fteht, welche 
Alles, was im Staate Nugen bringt, für Recht und jeden Mann, der mit Lift 
und Gewalt feinen nüglichen Willen durchfegt, für gut hält, fo will er feinen 
Zefern doch nicht verhehlen, daß liberale und tlliberale Rhetoren auf einerlet 
Weiſe ſophiſtifiren. Der in Deutfchland durch vier Überfeßungen verbreitete 
Macaulay fagt (TH. I. S. 129) von Cromwell ganz in liberaler Elftafe, nach⸗ 
dem er Alles angeführt hat, was demfelben feindlich war: Yet such was his 
genius and resolution, that he was able to overpower and crash every 


- thing, that crossed hy path, and to make himhelf more absolute master _ 


in his country, than any of the legitimate, kings had been, and to make 
his country more dreaded and respected, than she had been during many 
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Schon im Anfange des Jahres 1649 erhoben ſich, wie wenn es 
der Willen der Vorſehung geweſen ſei, daß die Revolution durch 
Cromwell militäriſch beendigt werde, zugleich die Anhänger des 
Königthums in Irland und Schottland und die ſogenannten Level⸗ 
lers oder Gleich macher in England nicht nur gegen die Herrſchaft 
der Soldaten, ſondern auch gegen die des Parlaments. Die Gleich⸗ 
macher, welche durchaus keine feſte Ordnung des Staates oder der 
Kirche dulden wollten, gehörten mehrentheils den niederen Ständen 
an; ſie waren handfeſte, tüchtige Leute, die ſich ſchnell zu Soldaten 
gebildet hatten; auch hatten ſie große Verdienſte um die Revolution; 
ſie wurden aber bald ſehr läſtig, und blieben durch ihren Trotz und 
durch eine eigene Art von Stoicismus bis zum Tode Cromwell's, 
der fie ſchon einmal mit den Waffen hatte befämpfen müſſen, deſſen 
furdhtbarfte Gegner, Einer ihrer Führer, der Fanatiker Lilburn 
(ſ. S. 34) *), erhob fich jetzt befonderd gegen Cromwell's Plan, 
eine neue Monarchie einzurichten. Es war freilih damals noch 
nicht von Monarchie die Rede, fondern man hatte blos einen Ent—⸗ 
wurf über die Art und Weife gemacht, wie die Regierung mit Hülfe 
des Parlaments und des aus OÖfficieren beftehenden Rathes mili- 
tärifch geführt werden könne, Diefe Interims-Conftitution, der man 
den Namen Volkswillen (agreement of the people) gegeben 
hatte, war vom Rathe der Officiere gebilligt worden, und Fairfar 
hatte fie dem Parlamente mitgetheilt, welches fie in alle Graf⸗ 
fhaften ſchickken und die Billigung aller Bewohner derfelben ein- 
holen folle. Damit der fo eben genannte Leveller, der furchtbarfte 
Cenſor aller Anftalten, welde auf Cromwell, Sreton, Hutchinſon 


generations under the rule of her legitimate kings. Übrigens tft bei 
diefer Gelegenheit in Betreff der oben erwähnten Denfwürdigfeiten der englifchen 
Revolution zu bemerken, daß der Verfaſſer diefelben fletS nach der unter Guizot's 
Namen herausgegebenen franzöflfchen Überſetzung anführen wird, weil er das 
englifche Original nicht befigt. 

*) Lilburn, welcher nebft Prynne und Baſtwick (f, S. 53) unter Karl I. 
durch die Art, wie er eine von der Sternfammer über ihn verhängte unerhörte 
Strafe für feine Infolenz gegen die Bifchöfe ertrug, zum Märtyrer geworden 
war, tft ohne Thaten, blos durch Leiden und durch Wühlen eine merfwärdige 
biftorifche Perfon geworden. Man findet in den Denkwürdigkeiten der englifchen 
Revolution im zweiten Stüde der Hinter Hollis Leben angehängten Excurſe 
Interefiante Anfichläffe über ihn. 
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und Lambert zurücführten, nicht gegen die Sache auftrete, fo hatte 
man ihm, vorgeblich ald Erſatz für das, was er unter der fönig- 
lichen Regierung erlitten, dreitaufend Pfund Strafgelver der Delin- 
quenten ober Royaliften in Durham angewiefen, welche er felbft 
eintreiben follte; Lilburn war aber weder zu gewinnen noch einzu- 
ſchrecken. Er erfchien, fobald er im Februar 1649 nad London 
zurüdgefehrt war, vor den Schranken des Haufes, und richtete eine 
mit zahlreichen Unterfchriften verfehene Borftellung gegen den Volks⸗ 
willen ein. Lilburn und feine Anhänger beſchwerten fich befonders 
über Einen Artifel des Volkswillens, welcher von Crommell’s 
Freunden herrührte und die Vorſchrift enthielt, dag das Parlament 
alle zwei Jahre nur ſechs Monate Yang ſitzen, in den achtzehn 
übrigen Monaten aber die Regierung dem Staatsrathe überlaffen 


bleiben ſolle. Auf Lilburn's Vorſtellung folgte ein förmlicher Peti-, 


tions⸗Sturm. Diefer ging befonders von denjenigen Soldaten und 
Officieren aus, welche Huntington’s Schrift gelefen hatten und 
son Lilburn, Walwyn, Prince, Overton und anderen Levellers durch 
heftige Slugfchriften ohne Unterlag aufgeregt worden waren. Die 
Bewegung im Heere nahm im März von Tag zu Tage zu, obgleich 
Lilburn und feine Freunde am Ende diefes Monats in den Tower 


eingefperrt wurden. Man kam endlich auf den Einfall, alle Levellers 


im Heere auszufuchen und in ein befonderes Heer zu vereinigen, 
welches im April nach Irland geſchickt werben follte. Dies gefchah 
dann auch; allein als bie für den Zug nady Irland beftimmten 
Truppen ausgewählt waren, weigerten fich Diefelben, zu marfchiren, 
und die in der Nähe der Hauptftabt Tiegenden Negimenter vereinigten 
fi) mit ihnen. Ja, es ſchickten fogar auch die entfernter liegenden 
Regimenter der Oberſten Scerosp, Sreton, Harrifon, Ingoldsby, 
Sfippon und Reynolds Bevollmächtigte zu den Empörern. Sept 
lieg Cromwell durch das Parlament befehlen, daß der Ober:General 
Fairfar, in deſſen Namen er als Generallieutenant zu handeln 
pflegte, gegen die Nebellen militärifche Gewalt üben, Sfippon aber 
unterdefjen Die Hauptftabt fchügen ſolle. Hierauf befeste eine aus 
taufend Mann beftehende Abtheilung der Empörer das Stäbtchen 
Burford. Sie wurde von Erommell und Fairfar, welche gegen fie heran⸗ 
zogen, aufgeforbert, ihre Stellung wieder aufzugeben; und als fie Dies 
nicht that, benutzte Cromwell ihre Weigerung als einen erwünfchten 


204 Geſchichte der neueren Zeit. 


Borwand, um heilfamen Schredien unter ben Gleichmachern des Heeres 
zu verbreiten. Er fprengte am 14. Mat mit zweitauſend Reitern 
"zu einem Thore der Stabt hinein, während Reynolds das entgegen« 
gefegte Thor mit einem fo flarfen Corps befegte, daß niemand 
berausgehen konnte. Wer Widerftand leiſtete, ward niebergehauen, 
die Übrigen wurden gefangen genommen und ihrer Waffen und 
Pferde beraubt. Diefes Mittel fruchtete: die Unruhigen in anderen 
Gegenden regten ſich nicht mehr, die Gefangenen mußten wieder in 
ihre Regimenter eintreten, Cromwell wurde ald Netter des Bater- 
landes gepriefen und befchenft, unb wegen der Unterbrüdung bes 
Aufftandes ward ein Bettag ausgefchrieben. Bei einem Feſteſſen, 
welches an biefem Feiertage gehalten wurde, nahmen Fairfar und 
Cromwell, die Befehlshaber der Heeres, Lenthal, der Sprecher des 
Harlaments, Bradſhaw, der Präfident des zur Regierung beftellten 
Rathes, die erſten Pläbe ein. Gleich darauf warb Cromwell mit 
bem Kriege gegen alle diejenigen beauftragt, welche nach Karl's I. 
Hinrichtung deſſen Sohn ald König anerkannten. Dies gefchah be- 
ſonders in Irland, wo feit mehreren Jahren der Bürgerfrieg wüthete, 
und in Schottland, wo man Karl I. bis an feinen Tod als König 
anerfannt und nachher feinen Sohn zum Könige ausgerufen hatte, " 
Eromwell erhielt dadurch Gelegenheit, feinen politiichen Plan in 
Ausführung zu bringen, oder mit anderen Worten eine militärifche 
Herrſchaft zuerfi in Irland, dann in Schottland und ganz zulept 
auch in England zu begründen. 

Was Frland betrifft, fo Tönnen Die Unruhen und inneren 
Kriege, deren Schauplag dieſe Inſel war, in einer allgemeinen Ge⸗ 
fohichte nur überfichtlich erwähnt werben, Im Allgemeinen mangelte 
ed in Irland an der Einheit, welche Cromwell, befien Werkzeug 
Fairfar war, in bie englifchen Angelegenheiten brachte. Im Jahre 
1647 fand der Kardinal und Nuntius Rinuccint an der Spige 
der fatholifchen Eingeborenen, welche eine Regierung in Kilfenny 
niebergefegt hatten. Damald wurden die Rebellen zweimal völlig 
gefchlagen, und eine Anzahl ihrer Häupter fagte fih von dem Kar⸗ 
binal und dem Ausſchuſſe in Kilfenny 108 und beftellte einen neuen 
Ausſchuß, welcher dann Ende Februar 1648 Karl's I. Gemahlin 
durch Abgeordnete erfuchen ließ, Srland nicht nur mit Gelb und 
Waffen zu unterftägen, ſondern auch ihren Sohn berüber zu ſchicken 
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oder wenigftens einen Fatholifchen Stellvertreter desfelben ernennen 
zu laſſen. Auf Beranlaffung der Königin warb der Herzog von 
Ormond ernannt. Zu diefem ging damals ein Theil des Par⸗ 
laments⸗Heeres über, wodurch die Berwirrung noch ärger warb, 
Der Runtins vegte, obgleich der Pabft Diefes Verfahren misbilligte, 
die Biſchöfe und einige fanatifche Großen der Inſel gegen bie mit 
den Engländern unter Jones und Monk verbundene Gegen-Partei 
fortwährend auf, und nahm, auch ald Ormond endlich im Septem- 
ber 1648 als Föniglicher Statthalter nad Irland kam, die ange- 
botene Ausföhnung nicht an. Beide Theile befriegten hierauf ein- 
ander, bis endlich der Pabft und König Karl I. dem Kardinal die 
Fortfegung des Krieges unmöglich machte. Nach der Hinrichtung 
des Königs entwich endli der Kardinal im Februar 1649, mit 
Schimpf und Schande belaſtet, zuerſt nach Frankreich und dann 
nach Rom. 

Als der Kardinal im vorhergehenden Jahre ſeine Kabalen hatte 
aufgeben müſſen, und Karl J. den Katholiken bedeutende Zugeſtänd⸗ 
niſſe gemacht hatte, waren ſämmtliche Royaliſten Irland's, Die pro⸗ 
teſtantiſchen wie die katholiſchen, unter Ormond vereinigt. Die 
Generale der Parlaments⸗Truppen, Jones und Monk, fanden 
fih in Folge davon nicht mehr flarf genug, den Krieg zu beendigen. 
Wäre daher Karl IL, welcher nach feines Baterd Tode in Schott- 
land und in Srland als rechtmäßiger König angefehen wurde, im 
März 1649 mit einer bedeutenden Gelbfumme nah Irland ge⸗ 
fommen, fo würben bie Engländer in große VBerlegenheit gekommen 
fein. Als er fäumte, entflanden neue Spaltungen unter den Ir⸗ 
ländern, und die englifhe Parlaments-Negierung, weldhe damals 
über ein Heer son fünfundvierzigtaufend Mann gebot, erhielt die 
nöthige Zeit, neue Maßregeln zu treffen. Sie nahm ihre Zuflucht 
zu Cromwell, ernannte denfelben Ende März zum Vice⸗Koͤnig 
(lord lieutenant) von Irland, ftellte ihn an die Spige eines Heeres 
son zwölftaufend Mann, und übertrug ihm die oberfte Leitung aller 
bürgerlichen und militärifchen Angelegenheiten der Inſel auf brei 
Jahre. Died paßte ganz für Cromwell's Plan, das bisherige 
fanatifche oder, wenn man will, pietiftifch-bemofratifche Heer in ein 
anbered umzuwandeln, das ibm perfünlich, nicht der Schwärmerei 
oder dem Staate diene. Das er diefen Plan verfolgte, ift Feine 
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bloße Bermuthung, fondern es wird yon ber Gemahlin bes Ober- 
ſten Hutchinfon, welcher neben Cromwell die bebeutendfle Rolle 
fpielte, ausdrücklich ausgefprochen *). Cromwell wurde dabei fehr 
vom Glücke begünftigt, weil die Londoner Regierung durch die Lage 
ber Dinge in Irland und Schottland gerade in demſelben Augen- 
blife genöthigt wurde, ihn mit zwölftaufend Mann nad Irland zu 
ſchicken, als die Mitglieder dieſer Regierung und alle Gleichmacher 
mistrauifch gegen ihn wurden. Cromwell übereilte fi auch dies⸗ 
mal nicht; er verwandte vielmehr die Monate April, Dat und Juni 
zur Ausrüſtung und Organifirung feines Heeres, und trat erfi am 
10. Juli den Zug an. Seinen Abmarfch verband er mit einer 
Feierlichkeit, welche für Die Maske der Frömmelei jener und zugleich 
unferer Zeit, welche dieſe Maske ebenfalls trägt, bezeichnend if. 
Zuerft mußten nämlid drei @eiftlihe Gott um Segen für die 
Waffen Cromwell's und feiner Heiligen anrufen, dann trat er felbft 
nebft zwei Generalen auf, und erklärte die Schrift mit Anwendung 
auf die Zeitumftände **), | 

Dei feiner Ankunft in Irland hatte Cromwell wieder das Glüd, 
dag ones ihm dur einen Sieg über Ormond’d Truppen den 
Weg zur Unterwerfung der Inſel bereits gebahnt hatte. jones 
war nämlich von Ormond in Dublin belagert worden; biefer hatte 
aber feine Truppen auf eine unvorfichtige Weife vertheilt, und ale 
daher Jones am 2, Auguft einen Ausfall machte, ergriff ein pani⸗ 
fher Schrecken das Heer der NRoyaliften. Ein Regiment derjelben 
wurde nach dem anderen geworfen, ihr Gepäd und Geſchütz nebft 
ben Zelten und dem ganzen Vorrath von Schießbedarf fielen in bie 


*) Memoires de Mistriss Hutchinson vol. II., p. 205 : Mais déjà le 
poison de l’ambition avait tellement corrompu le cur de Cromwell, 
qu’il devenait chaque jour plus facile d’en reconnoitre les effets. Fairfax 
n’etait plus general en chef que de nom, et Cromwell fagonnait l’armee 
selon son esprit. Il en &loignait peu ä peu tous les hommes saints et 
animes de sentimens honnötes, soldats aussi bien qu’officiers, et faisait 
entrer ä leur place de mauvais sujets, de cavaliers, qui avaient tourne 
casaque, et quelques pauvres sottes b&tes de sa famille, toujours pre&tes 
a croire tout ce qu’on leur disait, et qui en m&me tems se montroient 
on ne peut plus faciles sur’ les affaires de conscience. 

**) Expounded the scriptures excellently well and pertinently to 
the occasion. 
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Hände der Sieger, und zweitaufend Mann geriethen in Gefangen- 
fchaft. Zehn Tage nad) diefem Überfalle oder, wie man das Ge- 
fecht nannte, nach der Schlacht bei Rathmines landeten Erommell 
und fein Schwiegerfohn Ireton mit ihren Heeren. Sie zogen, nach⸗ 
dem fie den Truppen einige Tage Ruhe gewährt hatten, im Anfange 
des September gegen die Stadt Drogheda, welche ſchwach befeftigt 
war. Die Royaliften vertheidigten dieſelbe mit bewundernngs- 
würbiger Ausdauer, fchlugen zwei Stürme ab und brachten ben 
Gegnern einen großen Berluft bei; nachher unternahm aber Erom- 
well felbft mit der Neferve einen dritten Sturm und drang in die 
Stadt ein. Er ließ in berfelben drei Tage hinter einander ein 
fchauderhaftes Blutvergießen üben, und feiner von feinen Heiligen 
fagte dem gottfeligen Dann, daß er dadurch den Zorn Gotted und 
ben Abſcheu der Menfchen auf ſich laden werde. Er fchreibt über 
biefe Mebelei gerade fo, wie Timur und Bonaparte über die yon 
ihnen verübten nur immer fehreiben fonnten, am 17. September 
aus Dublin an die Sprecher des englifchen Parlaments: „Ich 
glaube, daß unfere Soldaten beim Einzuge in die Stadt zweitaufend 
Menſchen zufammengehauen haben. Ald am folgenden Tage einer 
ber Thürme, der fich noch gehalten hatte, übergeben worden war, 
wurden alle feindlichen Dfficiere und jeder zehnte Mann ihrer Sol- 
. Daten getöbtet, Die übrigen aber als Sklaven auf die Infel Bars 
bados gebracht.“ Cromwell unterläßt dabei nicht, die verübten 
Gräuelthaten feinem Gotte zugufchreiben; benn er fährt fort: „Ich 
bin überzeugt, daß dies ein gerechted Gericht Gottes iſt, das er 
über die Elenden verhängt hat, weit fie ihre Hände mit fo vielem 
unfchuldigen Blute befledt haben. Wir gewinnen wenigftens fo viel 
babei, dag man fünftig etwas anftehen wird, Blut zu vergießen. 
Dies — fest er mit feiner gewöhnlichen Heuchelei hinzu — find 
Beweggründe genug, um bergleihen Handlungen zu verüben, 
welche fonft Reue und Gewiffensbiffe verurfaden 
würden.” Die Meselei hatte nicht blos alle Diejenigen getroffen, 
welche Waffen trugen, fondern auch die friedlichen Einwohner waren 
in den Straßen, auf den Pläben, in den Kirchen gemordet worden, 
und es heißt, daß Cromwell's Schaaren allein in der Hauptkirche 
taufend Menfchen niebergeftogen hätten, 
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Im Oktober erlitt Wexford das gleiche Loos. Nach ber nie⸗ 
drigſten Angabe wurden dort zweitauſend, nach der höchſten fünf⸗ 
tauſend Menſchen getödtet. Bei den Städten Duncannon und 
Waterford ſcheiterten Cromwell's Angriffe; dagegen fielen Cork, 
Youghall, Bandon und Kinſale noch vor dem Beginne des Jahres 
1650 in ſeine Gewalt, weil ihre Beſatzungen zum Parlaments⸗Heer 
übergingen. Im Frühjahr durchzog Cromwell mit zwanzigtauſend 
Mann unter entſetzlichem Blutvergießen auch die anderen Theile 
von Irland, und weckte durch Grauſamkeiten und Woribrüchigkeit 
jenen Haß gegen England und die Proteſtanten, welcher noch bis auf 
den heutigen Tag fortdauert. Die Eroberung von Clonmell ſchloß 
im Mai den Lauf der Siege und Eroberungen, durch welche 
Cromwell's Namen in ganz Europa berühmt und gefürchtet, ſowie 
feine Dietatur in England vorbereitet ward. Der Zuflanb ber 
fchottifchen Angelegenheiten nöthigte die Regierung England’, d. h. 
den Kriegsrath und das Parlament, Cromwell aus Irland zurüd- 
zurufen. Er ließ dort feinen Schwiegerfohn Iretop ald Stell 
vertreter mit. dem Heere zurück, weldhes er felbft gebildet und. im 
Kriege geübt Hatte, Dieſes Heer gedachte er auch in England gegen 
die Gleichmacher gebrauchen zu koͤnnen; er hatte deshalb damals 
in den weltlichen Grafichaften England’s Rekruten werben laſſen. 
Sein Schwiegerfohn Ireton, welcher von Clarendon wie von ber 
Frau Hutchinſon als ein eigenfinniger und hlutgieriger Mann ge⸗ 
fhildert wird, war mehr ein tüchtiger Staatsmann als Krieger, 


dabei aber ein aufrichtiger Republikaner. Cromwell hatte ihn in- - 


Irland zurüdgelaffen, damit er dort theils Schredensmaßregeln aus⸗ 
führe und bie Verwaltung einrichte, theils den weiteren Planen 
feines Schwiegervaters nicht widerſtrebe. Ireton erlag jeboch fchon 
im November 1651 bei der Belagerung von Limerid einem bös⸗ 
artigen Fieber. 

In Schottland hatte Erommwell auf feinem Testen Zuge im 
Jahre 1648 (ſ. S. 116—118) Hamilton’d Anhänger unterbrüdt 
und eine aus Anti-Royalifien beftehende Regierung eingefett, an 
deren Spite der Graf von Argyle fland. Diefe hatte dann, 
nachdem ihr von Cromwell der Schug England's für jeden Fall 
zugefihert worben war, ein Parlament einberufen; weil aber gleich 
barauf das engliiche Parlament den Eovenant verlebte, den Sol 
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baten die Herrfchaft einräumte und den König hinrichten ließ, fo hatten 
fih die Schotten an des Letzteren Sohn, Karl Il., gewandt und den⸗ 
felben al8 König anerfannt, Der damals erſt neunzehn Jahre alte 
Prinz war jedoch den Umftänden durchaus nicht gewachfen, weil 
er ein leichtfertiger und Teichtfinniger Menfch war. Dies bewies er 
1649 durch fein Benehmen gegen Ormond und die Royaliften in 
Irland, welche ihn zu fh gerufen hatten. Er entfernte fi) Damals 
unter dem Vorwande, in Frankreich Unterſtützung zu ſuchen, aus 
dem Haag; anftatt aber, wie Ormond wünfchte, die Umſtände fo 
schnell ald möglich zu benugen, Tieß er fih durch eine Liebfchaft und 
durch die Intriguen Iofer Freunde drei Monate Yang am Hofe von 
St. Germain aufhalten. Er hatte ſchon im Juni auf ber Inſel 
Yerfey eintreffen und von da nad Irland, wo Ormond mit einem 
ftarfen Heere Dublin belagerte, überfegen follen, erfchien aber bort 
erft im September, als dieſes Heer bei Rathmines gefehlagen und 
zerfireut worden war. Um diefelbe Zeit trafen Geſandte des fchot= 
tifchen Parlaments bei ihm ein, Diefe waren unglüdlicher Weiſe 
yon Abgeordneten derſelben fchottiichen Kirk begleitet, deren unver- 
fländige und mechaniſche Frömmigkeit ſchon dem Bater und bem 
Großvater Karl's II. das Leben fo fauer gemacht hatte, Den fchot- 
tifchen. Presbyterianern war nämlich der Drud ber englifhen In⸗ 
bepenbenten, welchen Cromwell ihnen auferlegt hatte, ebenfo ver⸗ 
haft, als der Katholicismus, welchen einer ihrer Grogen, Monts 
rofe (ſ. S. 93 ff), von Frankreich unterftügt, ihnen durch bie 
MWiedereinfegung der Stuartd, wenn auch vorerſt nur in feiner angli= 
fanifchen Form, aufzubringen fuchte. Ihre Regierung war baher 
ſehr abgeneigt, mit den firengen Royaliften gemeine Sache zu 
machen, obgleich fie fehr wünfchte, Karl I. als Schattenfönig zu 
dulden und zu gebraudien, Dies fah jedermann ein, und wer in 
Lingard's Gefchichte yon England gelefen hat, wie Die Abgeorbneten 
ber Kirk ihre Unterhandlungen mit Karl II. in demfelben Styl er⸗ 
‚öffneten, in welchem einft des Lesteren Ur⸗Großmutter und fein 
Großvater von den Kanzeln herab beprebigt und gefcholten worden 
waren, der wird begreifen, baß im ganzen Jahre 1649, fo lange noch 
‚einige Ausficht war, Irland behaupten zu können, aus jenen Unter- 
bandlungen nichts werden Tonnte. Als im folgenden Jahre Crom⸗ 


well Irland unterworfen hatte, knuͤpfte Karl IL die Hnterpanblungen 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XV, 
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mit Schottland über feine und feines Haufes Wiedereinfegung ernſt⸗ 
ih wieder an. Seine Abficht war damals weniger darauf gerichtet, 
den Schatten einer Herrichaft zu erbafchen, als vielmehr den Ir⸗ 
ändern dadurch Luft zu machen, dag er England in einen Krieg 
mit Schottland verwidele.. Er begab ſich in das Marguifat feines 
Schwager, des Prinzen Wilhelm II. von Dranien, und dahin 
ſchickte Dann das fchottifche Parlament zwei und jeder der fchottifchen 
Stände drei Deputirte. Leider trat jedoch die Kirf oder die Con- 
vocation auch diesmal mit großer Anmaßung auf. Sie batte drei 
Deputirte gefchickt, welche die Bedingungen der Wiedereinfegung 
des Königs, die er nachher annehmen mußte, fo einrichteten, 
daß Karl diefelben weder halten wollte, noch, ohne die ganze könig— 
liche Würde einzubüßen, halten konnte. Er mußte fih nämlich 
erſtens verpflichten, dem Covenant unverbrühlich anzuhängen und 
alle son ber Kirk ercommunicirten Perfonen, befonderd alle die⸗ 
jenigen, welche einft mit Monirofe und Hamilton für feinen 
Bater gefämpft hatten, fowie alle königlich gefinnten Engländer, 
die. fich bei ihm befanden, aus feiner Nähe zu entfernen. Zweitens 
mußte er Alle Parlaments-Acten beftätigen, durch welche die Ein- 
richtung des presbpterianifchen Gottesdienſtes feſtgeſetzt worden war. 
Endlich warb ihm noch auferlegt, daß er in bürgerlichen Angelegen- 
heiten nur den Verfügungen des Parlaments, in geiftlichen nur 
denen ber General⸗Synode (convocation) folgen dürfe, Ein. Abs 
ſchluß erfolgte übrigens erjt dann, als das dritte Unternehmen bes 
sbengenannten Baron Montrofe zu Gunften der Stuarts auf eine 
ganz tragifche Weife gefcheitert war, 

Montrofe hatte fi von Frankreich, vom Prinzen von Dranien 
und von Dänemark Unterflügung verfchafft, und war nah Ham- 
burg gegangen, von wo er feine alten Anhänger in Norb-:Schott- 
land zu den Waffen rief und, nachdem er eine Anzahl Fremder in 
Sold genommen hatte, zuerft auf den Orkneys Tandete und dann 
nad dem Hochlande überſetzte (März 1650). Er brachte, obgleich 
im Winter mehrere feiner Schiffe verunglüdt waren, hundert 
Dffieiere und bie zur Ausrüſtung von zwölfhundert Mann nöthigen 
Waffen, fowie viele Munition mit, fand aber gleich nach feiner 
Landung, dag feine Proclamationen faft ohne alle Wirfung ges 
bleiben feien, und Daß das fchottifche Parlament ein Heer yon vier 
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taufend Mann gedienter Leute gegen ihn aufgeflellt habe. Die 
Lesteren wurden von David Lesley befehligt, einem Sohne bes 
Grafen von Lewen (ſ. S. 77), welcher Lesterer feines hoben Alters 
wegen bienflunfähig war. Ihnen gegenüber waren die Schaaren 
ber Noyaliften und Katholifen, an deren Spige Montrofe fland, 
ſchwach und unbedeutend, Es waren nämlich zwar aus dem Hoch: 
land große Maſſen von Menfchen herbeigeſtrömt; fie waren aber 
alle ſchlecht bewaffnet und nicht im Stande, gegen regelmäßige 
. Truppen in offenem Felde zu fämpfen. Auch war Montrofe, da er 
feine Reiter hatte, außer Stande, zur rechten Zeit von der Annähes 
rung der Feinde Kunde einzuziehen. Er wurde, als er landeinwärts 
gezogen war, plöglih und zu ſpät inne, daß er fich zu weit vor⸗ 
gewagt habe, und dag die graufame BVerfolgung, welche durch 
Argyle über diefenigen, die das leute Mal mit Montrofe gezogen 
waren, fowie über die Familien und Freunde derfelben verhängt worden 
war, alle Welt mit Schreden erfüllt habe. Bald fah er ſich auch von 
der ganzen Maſſe der Bergfchotten verlaffen, fo daß er und die wacke⸗ 
ven und tüchtigen Officiere, welche er mitgebracht hatte, mit fünfs 
bis fechshundert Franzoſen, Holländern und Deutfchen ganz allein 
ſtanden. Nichtödeftoweniger wagte er bei Corbiesdale in Noßfhire 
einen Kampf mit dem ihm weit überlegenen Heere des fhottifchen 
Parlamente, Er wurde gefchlagen *), feine Leute warfen bie 
Waffen von ſich; er felbft aber rettete fich durch die Flucht. Er 
gelangte, nachdem er feine Kleidung mit der eined Landmannes 
vertaufeht hatte, in Das nahe gelegene Hans eines fchottifchen Herrn. 
Diefer Herr, Macleod, Laird von Affint, verkaufte entweder feinen 
Schüsling den Berfolgern, oder er Tieferte ihn doch, nach einer ans 
deren Erzählung, an bie Schergen der Kirf aus, die ihn als ſchwe⸗ 
ven Berbrecher betrachteten. 

Die Art, wie das Parlament und bie Stände der pietiftifchen 
Schotten gegen Montrofe und feine Anhänger verfuhren, ift ein 
Beleg für die befannte Wahrheit, dag ſowohl proteftantifhe als 
fatholifche Starfgläubige eine leidenſchaftliche Graufamfeit und Ges 
müthlofigfeit fehr gut mit ihrer Art Chriftentyum zu vereinigen 
wiffen. Zuerft wurden, mit Zuflimmung der wüthenden Prediger 


*) Wir folgen Elarendon; Andere berichten anders. 
ar 
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der Kirk, hundert Gefangene, welche Irländer waren, erſchoſſen; 
dann ließ man achtzig Weiber und Kinder, die dem Heere Mont⸗ 
roſe's gefolgt waren, von einer Brücke herab ins Waſſer werfen; 
und zuletzt warb Montroſe ſelbſt auf eine höchſt empörende Weiſe 
behandelt. David Lesley, welcher erſt nach dem Siege der ihm 
vorausgezogenen Truppen bei dieſen angelangt war, ließ Montroſe 
in den Bauernkleidern, in denen man ihn angetroffen hatte, fort⸗ 
ſchleppen, und erlaubte erſt ſpaͤter, daß er ſich anſtändig kleiden 
durfte. Als man den Gefangenen nach Edinburg brachte, verübten 
das Volk und die Behörde dieſer Stadt ſchändlichen Frevel an 
ihm. Es ward unter Andern ein eigener Wagen gebaut, damit 
er, auf einem erhöhten Sitze desſelben mit einem Seile feſtgebunden, 
dem Pöbel zur Schau diene. Montrofe zeigte fi bei allen den 
ſchändlichen Beleidigungen, die man ihm anthat, bie wir aber bier 
nicht anführen dürfen, würdig, ftandhaft, befonnen und edel, Er 
ward unter unglaublihem Zuftrömen der Menge durch die Straßen 
yon Edinburg gefahren; voran ritt ber Henker, der ihm den Hut 
som Kopfe geriffen hatte, in feiner Amtstracht; hinter ihm folgten 
die Officiere, welche unter ihm gedient hatten, Nach bem be- 
fchimpfenden Aufzuge warf man ihn in einen furdibaren Kerfer, 
und behandelte ihn wie den Argften Miffethäter, obgleich gerade in 
demfelben Augenblide Karl I., in deſſen Auftrage er doch gehandelt 
und für deffen Vater er Alles aufs Spiel geſetzt hatte, von dem⸗ 
felben fchottiichen Parlamente, welches Montrofe zu einem fchimpf- 
lichen Tode verurtheilte, als König anerfannt wurde, Auch ber 
Kanzler, welcher dem ihn verurtheilenden Gerichte vorfag, behandelte 
ihn mit Grobheit, während er ſelbſt das Parlament durch feine edele 
Haltung befhämte, Der unglüdliche Mann warb verurtheilt, an einen 
dreißig Fuß hoben Galgen gehenft und dann geviertheilt zu werben. 
Nachdem dieſer Urtheilsſpruch vollzogen worden war, ſteckte man 
feinen Kopf an einem der Thore von Edinburg aufs Die einzelnen 
Theile feines zerftüdelten Körpers aber wurben in die vornehmſten 
Städte des Landes geſchickt, um daſelbſt aufgehängt zu werben *). 


#) In den Exeurfen, welche den Denfwärbigfeiten Warwick's (in der Sanım: 
fung der Dentwürdigkeiten der englifchen Revolution) angehängt find, findet man 
Nr. V. vollftändige Nachrichten über die Teßten Tage Montroſe's. 

/ 
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Dies gefehah zu der Zeit, als das fchottifche Parlament mit ber 
Regierung von England, weldhe ganz in der Gewalt des Heeres 
war, völlig gebrochen hatte, weil e8 behauptete, dieſe fet gegen den 
Covenant, in welchem ausdrüdiih der König und zwei Häufer 
des Parlamented genannt worden waren. Das fchottifche Parlament 
hatte Daher Karl II. zum Könige angenommen, nachdem biefer an 
Irland verzweifelt war und fi) Dadurch bewogen gefühlt hatte, die 
oben erwähnten Bedingungen der Ausfühnung zu unterfcpreiben. 
Weder das Parlament noch der König Fonnten und wollten die einge- 
gangenen Bedingungen erfüßen, obgleich Karl IL, ald er nad) Edin⸗ 
burg gefommen war, den Covenant unterfchrieb, die Hamilton's 
von fich entließ, und fogar den unglüdlichen Montrofe verleugnete 
und das Andenken desfelben nicht zu Ehren brachte. Die Engländer 
fürchteten mit Recht einen Einfall der Schotten in ihr Land und, 
einen Aufftand der fehr zahlreichen englifchen Royaliſten; fie riefen 
daher, wie oben erzählt worben ift, Cromwell aus Irland zurüd, 
um ihm den Oberbefehl des gegen Schottland beflimmten Heeres 
anzuvertrauen. Man hatte vorher diefe Stelle dem General Fairfar 
angeboten; Fairfar war aber theild als Presbpterianer mit der 
Regierung fehr unzufrieden, theils hatte feine Gemahlin feine republi⸗ 
fanifchen Schritte nie gebilligt, theild endlich war er, feit er ſich dem 
Gerichte über den König entzogen hatte, bei ber heftigen Partei 
nicht mehr geachtet. Das Letztere fagt Fairfax felhft in den kurzen 
Notizen über feine Wirkfamfeit, welche in den Denkwürdigkeiten 
ber englifchen Revolution abgebrudt find *). Cromwell war, ſeitdem 
Fairfax in den Hintergrund getreten war, auch dem Namen nad 
der Erfte im Heere und folglich auch der Erfte im Staate, Er Fam 
erft Ende Mai nah England zurück. Im Parlament ſprach er 
damals dem neben ihm figenden Republikaner Ludlow fein tiefes 


*) Er fagt am Schluffe diefer Notizen: Bien que j’eusse pu en servant 
les dessins des r&publicains obtenir tout ce que j’aurais voulu de pou- 
voir'et d’autres avantages, cependant par la bont& et la misericorde de 
dieu, aussi longtems que je suis demeuré attache à l’armee, je me suis 
oppos& dans les conseils à tout ce qui se faisait en ce sens, et quand 
je ne pouvais rien de plus, je refusais d’agir avec eux. Cependant je 
conservais la commission que j’avais regue du parlement, jusqu’& ce 
qu’elle me fut ötee par ce qui en restait, 
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Bedauern aus, daß berfelbe, wie er aus defien Zügen, Betragen 
und Neben ſchließen müffe, an feiner Acht vepublifanifchen Geſinnung 
zweifele. | 
Ende Juli 1650 brach Cromwell gegen Schottland auf, Mit 
ihm zog ein Heer, das in jeder Beziehung dem fchottifchen überlegen 
war. Das Lebtere wurde dem Namen nad von dem altersfchwachen 
Grafen von Lewen, in Wirklichkeit aber von deſſen Sohn David 
Lesley befehligt. Diefed Heer, welchem Clarendon Muth und 
Disciplin ganz abfpriht *), nahm, ald Cromwell gegen Edinburg 
heranzog, zwiſchen diefer Stadt und Leith eine fo gute Stellung ein, 
dag Cromwell in große Verlegenheit gerieth, Er konnte wegen ber 
vor ihm Tiegenden Päffe, welche gut befegt waren, nicht vorbringen ; 
binter ihm aber war das Land von allen Vorräthen entblößt, Er 
wurde daher den ganzen Monat Auguft hindurch in dieſer Stellung 
aufgehalten, und mußte Alles, was er brauchte, von ber See her 
ind Lager Schaffen laſſen. Dies ward im September wegen ber 
Herbſtſtürme unmöglich gemadt, und Cromwell ſah ſich deshalb, 
um ſein Heer verſorgen zu können, genöthigt, nach der etwa zwanzig 
engliſche Meilen von ſeinem Lager entfernten Stadt Dunbar zu 
marſchiren. Die Schotten meinten, er ſei im vollen Rückzuge be⸗ 
griffen; ſie gingen daher aus ihren Schanzen heraus und folgten 
Abm auf dem Fuße nach. Kaum hatte aber Cromwell geſehen, daß 
die Feinde ihre feſte Stellung verlaffen hatten, als er Halt machte 
undihnen bei Dunbar ein Treffen lieferte. Ludlow, der fich freilich 
nicht bei Cromwell's Heere befand, berichtet und, Cromwell fei bei 
feinem Rückzuge entfchloffen gewefen, fein Geſchütz und fchweres 
Gepäd in der Nähe von Dunbar, wo fich feine Flotte befand, eins 
zufchiffen und dann weiter zurüdzumarfchiren, die Schotten hätten 
aber alle Wege befegt, um mit ihren breißigtaufend Mann das bios 
zehntaufend Mann ftarfe englifche Heer ganz einzufchließen; dadurch 
jet Cromwell wider Willen genöthigt worden, fih in einen Kampf 
einzulaffen. Diefer endigte mit einem vollftändigen Siege Cromwell's. 
Der Führer der Schotten, Lesley, hatte feine alte Stellung durchs 


*) The Scots drew together, fagt er, a very numerous body of men 
well provided and supplied with all tbings necessary but courage and 
conduct. 


rn 


Schottland. Unterwerfung durch Cromwell. 245 


aus nicht verlaffen wollen; er war aber ebenfo wenig frei, als 
ber König, welcher kurz vorher nur wenige Tage beim Heer hatte 
verweilen bürfen, weil die oberſte Leitung desſelben den Commiſſären 
der Stände und der Kirk überlaffen war. Diefe Commiſſäre hatten 


Lesley gezwungen, feine vortrefflihe Stellung aufzugeben, fowie 


auch eine andere, bie er am Rande einer Kluft zwifchen beiden 
Heeren genommen hatte, wieder zu verlaffen. Man würde nicht 
begreifen, daß die fanatifchen calniniftifchen Prediger einen fo ver- 
berblichen Einfluß hatten üben Fönnen, wenn man nicht wüßte, baß 
fie einen Theil desſelben bis auf den heutigen Tag in Schottland 
und in vielen Theilen von England behauptet haben, wie aus ben 
Artifeln, welche ihre Friedensprediger in unfere Zeitungen einrücken 
laffen, deutlich genug hervorgeht. Sie hatten ihren König, ale er 
beim Heere erfchienen war, zum Lager binausgeprebigt, und machten 
ben in jeder. Beziehung verächtlichen {ungen Mann zum völligen 
Heuchler, da fie ihn nöthigten, oft ſechs Predigten an Einem Tage 
mit fcheinheiliger Geberde anzuhören. 

Nah dem Siege bei Dunbar (3. September 1650) erhielt 
Cromwell Berftärfungen, und befegte Edinburg bis auf das Schloß, 
welches in ber Gewalt der Schotten blieb. Die Lesteren sogen 
hierauf unter Argyle nach Stirling, und brachten Cromwell in 
große Verlegenheit, weil fie ihm feine Gelegenheit zum Treffen 
gaben, und ihre Verforgung aus der fruchtbaren Landſchaft Fife 
zogen, während die Engländer großen Mangel litten, Das nügte 
ben Schotten jedoch nichts, weil fie fletd mit einander in Zwift 
waren. Karl fuchte nämlich die ropaliftifchen Herren um ſich zu 
fammeln, Argyle ließ aber biefelben wieder gewaltfam austreiben ; 
das Volk war für Karl, die fanatifchen Covenanters waren gegen 
ihn. Er hatte daher längſt feine Lage unter den ſchottiſchen Pafto- 
ren und Betbrüdern unerträglich gefunden, und fi mit den Häuptern 
der Clans bes Hochlandes eingelaffenz; im Oftober wollte er von 
Perth aus zu ihnen fliehen, wurbe aber eingeholt und nad Perth 
zurückgebracht. Doch wurde jest feine Lage beffer, weil man einen 
Aufftand der Hochlande zu fürchten hatte, und weil Cromwell von 
Edinburg aus, wo er zugleich die Rolle eines Feldherrn und bie 
eines Propheten. und Heiligen fpielte, das ſchottiſche Heer täglich 
mit einem Überfall bedrohte, Argyle fand fih aus dieſen Gründen 
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bewogen, den König etwas befier zu behandeln und ihm fogar einen 
Antheil an den Beratbichlagungen über Staatsangelegenheiten zu 
gewähren Man verzieh deshalb auch den Häuptern der Clans, 
welche ihm anhingen. 

Schon im November hatte fih die Zahl ber bem Könige ers 
gebenen Truppen vermehrt, und Cromwell's Lage wurbe auch noch 
dadurch fehlimmer, daß feine Gegner ſich nicht aus ihrer Stellung 
bringen und zu einem Treffen verloden Tießen. Indeſſen nahm bie 
Zwietracht unter den Schotten, welche von Religion und König- 
thum ganz verjchiedene Anſichten hatten, in den leuten Monaten des 
Jahres 1650 immer mehr zu, während Eromwell die Einheit bei 
feinen Leuten dadurch erhielt, daß er vor dem einen Theile den 
gottfeligen Beter und. Prediger, vor dem anderen den flrengen und 
Hugen Staatsmann und General fpielte, Karl IL verfuchte einen 
ähnlichen Weg einzufchlagen, und. die Lords Hamilton und Laubder- 
dale, welche nad) der letzten Amneftie wieder zu ihm hatten kommen 
bürfen,, flanden ihm mit verfländigem Rathe bei. Er ward, wie 
Clarendon fagt, nach und nach beliebt, ging viel mit den angefehen: 
ſten Gliedern des Ritterftandes und der Bürgerfchaft um, und Fonnte 
Bieles, was er wünfchte, im Parlament durchſetzen. Nicht wenige 
Parlaments-Befchlüffe (many infamous acts) wurden auf fein Be⸗ 
treiben widerrufen. Auch flelte man ein neues Heer auf, beffen 
Commando ihm überlaffen wurde, und in welches er, ohne daß 
widerfprochen ward, viele Dfficiere feines Vaters aufnahm. Zu 
feinem Generallieutenant ernannte Karl den David Lesley; der 
Zweite im Commando (general of the horse) ward Middleton. 
In Betreff der bürgerlichen und kirchlichen Angelegenheiten verfprach 
und that Karl ohne Bedenken Alles, was die todte und mechanifche 
Srömmigfeit feiner Schotten nur immer wünfchen Fonnte, wobei er 
fih in Gedanken vorbehielt, Wort und Eid wieder. zu brechen, ſobald 
bie Umftände ed erlaubten. Er hörte alle ungezogenen Prediger 
ber Schotten ruhig an, fand fich bei 'allen Tangweiligen theologifchen 
Berfammlungen und Diputationen de⸗ und wehmütbig ein, und be⸗ 
ſchwor den Covenant, fowie alles Andere, was man von ihm ver- 
langte, um nach uralter fchottifcher Sitte in Sceone (1. Th. VII. 
S. 487) gefrönt zu werben. Das Lestere gefchah im Januar 1651 
mit ſehr großem Pomp, wobei die Srommen dem Könige wieder 
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eine derbe Lection gaben, Der Graf von Argyle feste ihm damals 
bie Krone auf. Diefer Tieß fih durd Karl's Bewerbung um bie 
Hand feiner Tochter fo fehr täufchen, Daß er die Sache ernſtlich nahm, 
Weil der eitele Graf ſich einbilbete, der Vollzug der Bermählung 
hänge nur noch von der Einwilligung der Königin ab, fo Drang er in 
den König, daß derfelbe Abgeordnete nach Frankreich ſchicken folle, 
um diefe einzuholen. 

Cromwell blieb den Feinden überlegen, welche damals zwanzig⸗ 
taufend Mann ſtark jenfeit des. Forth Tagen. Er warb durch Ber- 
rath des Commanbanten auch Meifter des Schloffes von Edinburg, 
fonnte jedoch weder im Winter noch im Frühjahr eiwas Bedeuten⸗ 
bes unternehmen. Bon Mai bis Juli 1651 Tagen beide Heere ein⸗ 
ander gegenüber, ohne mehr als einzelne Angriffe zu unternehmen. 
Am 21. Juli erlangte endlih Lambert einen bedeutenden Vortheil 
über das ſchottiſche Heer, durch welchen Cromwell in den Stand 
gefeßt wurde, bie ganze fruchtbare Landichaft Fife und den Haupt: 
ort Perth zu befegen. Auf Seiten feiner Gegner ſah Argyle in 
eben dem Maße, als das fehottifche Heer unglüdlich war und bie 
Zahl der alten Anhänger des Königshaufes am Hofe zunahm, fih 
zurüdfgefegt, und fuchte deshalb fchon am Ende Juli um die Er⸗ 
Yaubnig nah, auf feine Güter zu gehen, was ihm leicht geftattet 
ward, Nach Argyle's Entfernung faßte Karl einen Entfchluß, 
welcher endlich eine Entſcheidung herbeiführte. Da er nämlich durch 
‚bie. Art, wie Cromwell mit feinem Heere fich zwiſchen ihn und die 
Hochlande eingebrängt hatte, von dieſen abgefchnitten war und ba- 
gegen den Weg nach England offen fah, jo beſchloß er, Schottland 
ganz zu verlaffen und gegen London zu marfchiren, wobei er auf 
großen Zulauf in England rechnete. Er führte dieſen Entſchluß 
mit folcher Eile aus, daß er drei Märfche über Cromwell gewann, 
welcher zuerfi Lambert mit einer Abtheilung Netter ihm nachgeſchickt 
hatte und dann, nachdem er Mont als feinen Stellvertreter in ben 
bürgerlichen und militärifchen Angelegenheiten Schottland's zurück⸗ 
gelaffen hatte, felbft dem Könige nacheilte. Das Parlament und 
die Stadt London waren beim Anmarſche des Könige in den größ- 
ten Schreien gerathen; fie wurden aber von Cromwell durch bie 
Nachricht von feiner nahen Ankunft ermuthigt, und trafen in ber 
Eile alle Anftalten, um einen Überfall zu verhindern. Dies fchredte 
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die Schotten. Zu gleicher Zeit erkannte Karl, als er feinen Marſch 
bis Worcefter fortfegte, daß die englifchen Royaliften theils aufger 
rieben, theils eingeſchreckt ſeien. Er wagte daher nicht, weiter vor⸗ 
zurüden, und machte, anftatt feinen &ilmarfch zu verboppeln, Halt. 
Dadurch ward es feinen Gegnern möglich, ihn einzuholen. Crom⸗ 
well, weicher ein vortrefflices Heer und ausgezeichnete Generale 
hatte, erfannte, daß Karl, wenn er eine Schlacht verliere, ganz 
verloren fei und fi) weder vorwärts noch zurüd bewegen könne. 
Er beſchloß daher, fobald er den König eingeholt hatte, ein Treffen 
zu liefern. Diefed Treffen ward am 3. September 1651, einem 
Tage, weldhen Cromwell als den Jahrestag der Schlacht von 
Dunbar für einen glüdlichen hielt, bei ber von dem Könige be- 
ſetzten und nothbürftig befeftigten Stadt Worcefter geliefert. Crom⸗ 
weil, befien Soldaten durch die angeftrengten Märfche ermübdet 
waren, griff nicht anz er bot aber, nachdem er ſich an beiden 
Ufern der Saverne aufgeteilt hatte, eine Schlacht an, und Karl 
nahm dieſe an, 

Wenn man bedenkt, dag in diefer Schlacht bei Worcefter 
das Heer zugleih von David Lesley und vom Herzoge von Has 
milton, einem Bruder des Hingerichteten, commandirt wurde, und 
dag auch der König ein fehr fchlechter General war, fo wird man 
einfehen,, daß Karl's Truppen es mit einem von Cromwell und 
Fleetwood angeführten Heere nicht aufnehmen konnten. Lord Ela- 
rendon berichtet fogar außerdem noch, daß Lesley, ald der König vor 
bem Treffen ihn über Die Stimmung des Heeres befragte, geants 
wortet habe, er wille, daß dasſelbe nicht fechten werde. Die Trups 
ven fochten zwar in ber Schlacht Doch eine kurze Zeit, aber mit fo 
wenig Glück, daß die Engländer nicht allein auf dem Schlachtfelbe 
fiegten, fondern aud in die Stadt Worcefter eindrangen und von 
den fünfzehntaufend Schotten breitaufenb töbteten, neuntaufend ges 
fangen nahmen. Der König, welder nah der Schlacht anfangs 
noch Yon einigen Freunden und Neiterfchaaren umgeben geblieben 
war, mußte ſich bald auch von diefen trennen, um unerkannt an Die 
. Küfte und zur See nad) dem Continent gelangen zu fünnen, ba bie 
Röckkehr nad Schottland nicht möglih war, Seine Flucht war 
tehr abenteuerlih,, und wurbe es baburch noch mehr, daß die Re⸗ 
publifaner einen Preis von taufend Pfund auf feinen Kopf geſetzt 





Schottland. Unterwerfung durch Cromwell. 20 


und einen jeden, ber ihn in fein Haus aufnehmen ober ihm zur 
Sucht bebülftich fein würde, mit der Strafe des Hochverraihes bes 
droht hatten. Als Bauer verkleidet und von den vier Söhnen bes 
Bauers Penderel und ihrem Schwager Yates geleitet, irrte ber 
König Tage Iang umher. Am 6. September brachte er Tag und 
Naht im Walde auf einer Eiche zu, Zwei Tage hindurch war er 
ganz ohne Speiſe. An den folgenden warb er in einer Hütte, in 
der er Zuflucht gefunden hatte, von einem armen Hirten elendiglich 
genährt. Die Eiche, auf der er fich verſteckt gehalten hatte, ift in 
ber englifchen Gefchichte unter dem Namen der Töniglichen Eiche . 
ebenfo berühmt geworden, als der Ort Boscobel, wo er zuerft eine 
Zuflucht fand, und die ganze Familie Penderel nebfl dem Herrn 
Lane, als deſſen vermeintlicher Knecht der König die Tochter des⸗ 
felben vor fih auf das Pferb nahm, um unentdeckt an die Küfte 
zu fommen. Es waren zuerft Katholifen und fehr arme Leute, 
welche dem Könige Aufenthalt gaben und Schweigen bewahrten; 
nachher fand er ebenfo bei Männern der ropaliſtiſchen Partei Zuflucht, 
wie neuerdings unter Louis Philipp die Herzogin von Berry in ber 
Vendee. Er hielt fi eine ziemliche Zeit in ber Nähe von Briſtol 
auf, fand aber erft am 17. Oftober ein Schiff, welches ihn, nach⸗ 
bem er vierzig Tage in Todesangſt zugebracht hatte, bei Fecamp 
in der Normandie and Land brachte. Die wahre, aber einer Dich- 
tung gleichende Erzählung der Abenteuer diefer rettenden Flucht ift in 
vielen Büchern ausführlich behandelt worden. Wir dürfen und 
bier auf biefelbe um fo weniger einlaffen, da Lingarb im elften 
Bande feiner Gefchichte von England alles Einzelne nicht blos 
genau, fondern auch, was man von Clarendon nie rühmen Tann, 
ſehr kritiſch behandelt hat. 

Als Cromwell nad dem Siege bei Worcefter in London einzog, 
wurde er auf folde Weife empfangen, dag man glauben mußte, bie 
Bürgerfihaft denfe anders, als die ächten Nepublifaner, ein Ludlow, 
Hollis, Hutchinſon u. A., welche in ihren Denkwürdigkeiten felbft 
bezeugen, ſie hätten ſeit dem Tage des Einzuges in London eine ganz 
andere Meinung von Cromwell gehabt, als vorher. Praktiſch mochte 
es ſein, daß Cromwell von Freiheit, Tugend und Frömmigkeit redete, 
und Despotismus und Grauſamkeit übte; wir können aber dieſe 
praktiſche und diplomatiſche Weisheit nicht anerkennen, weil wir 
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befchränft genug find, die Wahrheit und Freiheit zu preifen, auch 
wenn fie nicht nügen, Während nachher Cromwell in England bie 
Früchte des von ber Nation erlangten Sieges egoiftiich- für fich 
erntete, erwarb er fih um England das große Verbienft, daß er 
biefem Reiche Irland und Schottland innig einverleibte, welche bis⸗ 
ber nur ganz Iofe mit demfelben aufammengehangen hatten. 
Schottland fiel dem General Monf anheim, d. h. einem 
Manne, welcher nach ber Art milttärifcher Negenten jedes Mittel, 
Ruhe und Drbnung zu erhalten, für gut und recht hielt, Cromwell 
fannte ihn als einen Offieier, welcher gleich feinen Schildwachen 
bie blinde Befolgung der Befehle feiner Oberen für feine erfte 
Pflicht hielt; deshalb Hatte er ihm, als er felbft Schottland verließ, 
bie Verwaltung diefes Neiches und den Oberbefehl bes dortigen 
Heeres Übertragen, den er nachher bis auf Cromwell's Tod bebielt. 
Monk eroberte Stirling und nahm das fefle Dundee mit Sturm 
ein, Er Tieß in ber letzteren Stadt fo gräßlich wüthen, daß er, 
wie feine Vorbilder Cromwell, Sreton und Lambert in Irland, da⸗ 
durch das ganze Land fehredte *). Er eroberte Schottland von Den 
Grenzen England’d an bis zum Meere im Norden. Das ganze- 
Hochland gehorchte ihm; in Ayr, Leith, Perth, Inverneß erbaute er 
aus Mauerwerf von Duadern Gitabellen, deren Beſatzungen von 
Strede zu Strede fefte Poften durch das ganze Hochland vertheilten, 
um jede Bewegung unmöglich zu machen. Nachher (1652) wurde 
ber Verſuch gemacht, alles Schottifche zu vernichten und das Neich 
dem englifchen ganz einzuverleiben. Durch eine Proclamation warb 
jede ſchottiſche, nicht vom englifchen Parlament eingefegte Obrigfeit 
für aufgehoben erklärt; englifhe Richter, welchen drei oder vier 
Schotten beigeorbnet wurden, reiften umher und hielten Gericht; die 
ſchottiſchen Gerichte hörten ganz auf. Alles dies beftand, bis fich 
wenige Jahre nachher die Umflände wieder vollig änderten. 
In Irland Hatte bekanntlich ſchon Cromwell die gaelifche, 
größtentheils Töniglich gefinnte und katholiſche Bevölkerung mit ent- 


*) Ludlow fagt in der oft angeführten frangöflfchen Üüberſetzung ber 
Denkwürdigkeiten: Dundee &tant bien fortifi6e et defendue par une grosse 
garnison ne voulut pas se rendre. Monk fit donner l’aussaut, et l’ayant 
emportee il passa au fil-de l'épée cinq & six cents hommes et fit tuer 
de sang froid le gouverneur et plusieurs autres personnes, 
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ſetzlicher Grauſamkeit behandelt, Sein Schwiegerſohn Ireton, 
dem er nachher ſeine Stelle überließ, verfuhr noch weit härter. Die 
Geſchichte der Grauſamkeiten, welche unter Cromwell's Leitung von 
Ireton und deſſen Nachfolgern begangen wurden, der Einziehung und 
Entvölkerung ganzer Grafſchaften, der Verſetzung ihrer Bewohner 
in andere Gegenden und der Verkaufung vieler Irländer als Skla⸗ 
ven auf den weſtindiſchen Inſeln iſt für das Verhältniß der Ir⸗ 
länder zu den Engländern und ber Katholiken Irland's zu den 
Proteftanten diefer Inſel bis auf unfere Tage von ber größten Be⸗ 
deutung. Wir können jedoch, ohne und in ein Labyrinth von Eins 
zelnheiten zu verlieren, auf dieſe Dinge nicht näher eingehen. Es 


- mögen einige Bemerfungen über Ireton und deſſen Nachfolger ge⸗ 


nügen. Zuerft darf nicht unbemerft gelaffen werden, daß Sreton, 
welcher feinem Schwiegervater fletd zur Seite geftanden hatte,” Zurift 
und Militär war, ober mit anderen Worten, daß er zu jenen beiben 
Klaffen von Menfchen gehörte, welche ſtets die ſtärkſten Stügen des 
Despotismus find. Ireton war baber oft in unerhörtem Grabe 
graufam, Allein er war Dabei doch auch ein Freund ber gefeblichen 
Freiheit und ganz frei von Cromwell's Egoismus, Heuchelei und 
Hinneigung zur Autofratie. Dies bezeugt auch Ludlow, welcher ftets 
um ihn war. Lublow erzählt in feinen Denkwürbigfeiten, ba, wo 
er von den Belohnungen fpricht, welche das Parlament an alle 
Officiere, die fih bei ber Bezwingung ber irlänbifchen Stadt 
Limerick ausgezeichnet hatten, vertheilen lieg, Ireton fei befonders 
veichlich bedacht worben, babe fi aber fehr unwillig über die Art 
geänßert, wie das Parlament fi) durch Vertheilung der den Roya⸗ 
Iiften geraubten Güter beliebt zu machen ſuche. Ireton erklärte 
nämlich gerade heraus: „Das Parlament habe viele rechtmäßige 
Schulden zu bezahlen, dies möge es erft tbun, ehe es Geſchenke 
made. Er bedürfe der ihm gefchenften Güter nicht, wolle fie alfo 
auch nicht haben, Es fei.ihm Tieber, wenn fih das Parlament mit 
Staatsgeſchäften beichäftige, als wenn es fo freigehig mit ben 
Staatsfchägen ſei.“ Übrigens findet auch der Republikaner Ludlow 
nichts Auffallendes in den entfeglichen Graufamfeiten, welche bei 
ber Eroberung von Limerick durch Ireton's Leute verübt wurden. 
Clarendon, welcher ein ebenfo zelotiicher Anglifaner, als Lublow 
ein Fanatifer war, lobt fogar Cromwell's Maͤßigung, weil dieſer 
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Zaufenden von Irlaͤndern, anftatt fie zu morben, die Auswanderung 
in fremde Länder erleichtert habe, oder fie zu Soldaten habe aus⸗ 
heben und fortichleppen laſſen. 

Erommell hatte Die Provinzen Munfter und Leinfter ganz unter: 
worfen. Sein Stellvertreter und Nachfolger, Ireton, hatte deffens 
ungeachtet, fo lange Ormond noch im Lande war, einen fchweren 
Kampf mit den Eingeborenen zu beſtehen. Ormond wurde aber 
durch die Kabalen ber katholiſchen Priefler und durch bie rohe 


Natur der Srländer gendthigt, zur Zeit der Schlacht bei Worceſter 


das ihm von Karl II. übertragene Amt niederzulegen und nach Frank 
reich zu gehen, wo er dann mit dem Könige zufammentraf. Nach 


Ormond's Entfernung ſtand der Unterwerfung der noch übrigen 


Provinzen unter Ireton nichts mehr entgegen, obgleich die Rohheit 
ber Irländer nicht geftattete, auf bleibende Ruhe zu rechnen. Ireton 
ftarb fhon am 25. November 1651. Damald war Cromwell bes 
reits Herr von England, Irland und Schottland, Von England 
werben wir fogleich Das Nähere melden; in Schottland war Mont, 
der fich gegen Cromwell, nicht aber gegen das englifche Parlament 
gehorfam zeigte, unbebingter Gebieter; in Irland warb zuerft 
Lambert, dann Fleetwood, welcher Ireton's Wittwe heirathete, 
Cromwell's Stellvertreter. 


2, England unter Eromwell’d Leitung bis zur Aufs 
löſung des langen Parlaments im April 1659, 


Zu der Zeit, als die Schotten und Irländer mit blutiger Ges 
walt niebergebrüdt wurden, dachte Cromwell ſchon daran, fich auf 
irgend eine Weife einen Rechtstitel zur Königewürbe zu verichaffen. 
Dies zeigte er in einer Berfammlung von Öfficieren und Parlas 
ments- Mitgliedern, die er im November 1651 zu London im Haufe 
bes Sprechers hielt, um fi ein Gutachten darüber geben zu laſſen, 
ob England Fünftig republikaniſch oder monarchiſch regiert werden 
folle. Die Militärs in der Berfammlung ftimmten insgefammt für 
bie Republik, die Juriften und Cromwell ſelbſt für die Monarchie. 
As hierauf die Rede davon war, wer denn König werben folle, 
nannte Cromwell nur die drei Söhne Karls J., Karl I., den 
Herzog Jakob yon York und den Herzog von Glocefter, weil unter 
ben obwaltenden Umſtänden Feiner von biefen wählbar fein Fonnte 
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und er deshalb erwartete, daß man ihm nennen werde, Dies that 
jedoch Fein einziger von den Verſammelten. Cromwell ſah fich 
baber nah einem anderen Mittel um, feinen Zwed zu er- 
reichen. Ein foldhes Mittel glaubie er darin zu finden, daß er 
einen neuen Zwift zwifchen Dem Deere und dem Parlamente erregte. 
Er unterflüßte alfo im November 1651 den Vorſchlag, daß dag 
Heer um mehr als den vierten Theil vermindert werben folle. Dies 
ward befchloffen, und Cromwell erreichte dadurch zwei Zwede Er 
erbitterte nämlich die Soldaten gegen das Parlament, welches ſo 
viele von ihnen verabfchiedete, und ward zugleich der unruhigen res 
publifaniichen Köpfe im Heer entledigt, Schon im Juni 1652 
wurde der Vorſchlag, einen Theil des Heeres zu entlaffen, erneuert 
und dadurch die Zwietracht zwiſchen dieſem und dem Parlament, 
deren Cromwell für ſeine Zwecke bedurfte, bedeutend vermehrt. 
uͤber die Unterhandlungen, welche Whitelock, ein Juriſt, der im 
Parlament ſaß, wegen des Königthums ſchon zu jener Zeit mit 
Cromwell hatte, berichtet uns Whitelock ſelbſt in ſeinen ſchätzbaren 
Nachrichten über die Revolution. Den weſentlichen Inhalt der bes 
treffenden Stelle findet man bei Lingard, Auch Ludlow in feinen 
Denkwürdigfeiten fagt ausdrücklich, dag bie feierliche Beftattung von 
Ireton's Leiche eine bloße Demonftration geweſen ſei, um auf 
Cromwell's Krönung vorzubereiten *). 

Da zu jener Zeit England im Felde, zur See, im Handel und 
Verkehr neben Holland emporkam, und den Gipfel des Ruhmes 
und der Macht erreichte, das decretirende Parlament aber das Ver⸗ 
dienſt davon nicht dem Heere, der Flotte und den beſtehenden Ein⸗ 
richtungen, ſondern ſich ſelbſt und ſeinem Republikanismus zuge⸗ 
ſchrieben haben wollte, fo mußten die Juriſten des Parlaments, 
welche ernten wollten, wo fie nicht gejäet hatten, nothwendiger Weiſe 
mit ben Generalen und Oberſten in Zwift gerathen. Diefen Um⸗ 


— er 


- *) Quelques uns des parens du general Cromwell, n’ignorant pas les 
vastes desseins, dont il s’occupait alors, firent transporter en Angleterre 
le corps du lord deput& Ireton, ou il fut solennellement enterre aux 
frais du public ä Westminster dans un magnifique tombeau. S’il (ber 
heftig demofratifche Sreton) avoit pu prevoir ce qu’ils firent, il est certain, 
quil aurait demande, que sa tombe füt au lieu, où son äme s’etait s6- 
paréo de son corps. 
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ftand benugte Cromwell auf trefflihe Weife. In der That leitete 
‚ er allein auch im Jahre 1652, ohne einen anderen Titel ald den 
eined Generals, alle inneren und ausmärtigen Angelegenheiten, Er 
brachte es auch dahin, daß Karl's J. Better, der Prinz Ruprecht 
(ſ. S. 85 ff.), welcher noch einen Theil der engliſchen Flotte unter 
ſich hatte, zuerſt in das mittelländiſche Meer und dann an die Küſte 
von Amerika gehen und dort Seeräuberei treiben, zuletzt aber (1655) 
die Flotte an Mazarin verkaufen mußte, und alſo ſich und den 
König, in deſſen Namen er geraubt hatte, verhaßt und verächtlich 
machte, wodurd der Kontraft mit Cromwell und feinen Republi- 
fanern erft recht auffallend wurbe, = 

Mit den Niederlanden, welche feit dem Tode Wilhelm’s II. yon 
Dranien (November 1650) republikaniſch regiert wurden, gerieth 
Cromwell in einen Krieg, ben er Lieber vermieden hätte, Er würde 
es überfehen haben, daß die Stuartd an ihren Verwandten aus dem 
Haufe Dranien eine Stütze fanden, fonnte aber nicht hindern, daß 
das Parlament durch feine NRavigationg-Acte die Holländer und 
alle feefahrenden Nationen in ihren Intereſſen fehr empfindlich ver⸗ 
letzte. Diefe Acte fehadete der bolländifchen Rhederei befonders da⸗ 
durch, dag fie allen Fremden verbot, andere Waaren als Die Pro- 
ducte ihres eigenen Landes nad England zu bringen, Leugnen 


laͤßt fih nicht, daß durch diefe Maßregel der frommen, zugleich 


aber auch fehr egoiftiichen Republik England's Schifffahrt und 
Handel anfangs jehr gefördert wurden. In der Folge bejchwerte 
man fi über die tyranniſche, durch die Zeit unnüg gewordene 
Navigations-Acte fo fehr, daß fie in unferen Tagen endlich wieder 


aufgehoben wurde. Der Krieg, welchen ihreiwegen bie Holländer 


begannen, trug fehr viel dazu bei, dag Cromwell in ganz Europa 
furchtbar ward, wie er e8 in England fehon feit 1641 geweien war. 
Seine Freunde, von welchen wir nur Blafe und Monf nennen 
wollen, bewiefen gegen die größten Admiräle der neueren Zeit, einen 
van Tromp, de Rupter, de Witt und Waffenaar, daß fie 
ebenfo fähig feien, zu Wafler als zu Lande zu commandiren, und 
ihre Thaten wurden dem General Cromwell zum Verdienſt ans 
gerechnet. Sie waren es, welde fogar bie Holländer von ber 
Überlegenheit ber englifchen Seemacht überzeugten, 
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Clarendon drängt, ehe er zu dem Schritte übergeht, durch welchen 
Cromwell fih des republifanifchen langen Parlaments entledigte 
und vorerft ein anderes aus feinen Greaturen beftellte, die für 
Cromwell's Plane günftigen Umftände in wenige Säge zufammen; 
wir wollen baber feine Worte unten beifügen”). Schottland, ſetzt 
Clarendon hinzu, fei, feit Cromwell e8 verlaflen hatte, von Monk 
mit eifernem Scepter regiert worden; Irland dagegen würde ſich 
nach Ireton's Tode haben erholen können, wenn nicht die Irländer 
durch ihre Rohheit und Streitfucht jede Vereinigung mit einander 
unmöglich gemacht hätten. Die Beränderungen in Irland und 
Cromwell's Kabalen gegen das Parlament, das er zu flürzen im 
Begriffe ftand, erzählt und Whitelod, welcher die Stelle eines Com⸗ 
miffärs in Irland ausſchlug, am beften., Lambert, fagt er, fei 
von Cromwell zum Bice-Statthalter in Irland (deputy) ernannt 
worden, das Parlament habe Dies aber wieder rüdgängig gemacht, 
indem es erklärt babe, daß Cromwell's Beſtallung ald Statthalter 
erloſchen fei, und dag, wo fein Statthalter fei, es auch Feinen Stell- 
vertreter desfelben geben könne; dadurch ſei Lambert völlig mit 
dem Parlament entzweit worden. Dieſe Geichichte, wie Cromwell 
zuerft ſelbſt den General Lambert der Stelle berauben ließ und 
dann die Schuld auf das Parlament wälzte, ift das Gehäſſigſte, 
was von feiner Heuchelei und Lügenhaftigfeit erzählt wird, Sie 
ereignete fi) gegen das Enbe des jahres 1652. Cromwell war feit 
dem einige Zeit auch mit Rambert entzweit, der fich weigerte, nach 
Stland zu gehen, wenn er es nicht ald Vice-Statthalter thun könne. 
Cromwell erreichte dadurch einen boppelten Vortheil. Er bewog 


*) Though Cromwell, fagt er, was exercised with contradictions and 
vexations by the authority of ihe parliament, he found not the least 
opposition from abroad. He was more absolute in the two other king- 
doms, more feared and more obeyed, than any king had ever been; 
and all the dominions belonging to the crown owned no other subjection 
than to the commonwealth of England. The isles of Guersey and 
Yersey and Scilly were reduced, the former after the battle of Wor- 
cester, the other after the king’s return to Paris. — All the foreign Plan- 
tations — fährt er weiter unten fort — had submitted to the yoke, and 
indeed without any other inconvenience or damage, than Ihe having 
citizens and inferior persons put to govern them instead of gentlemen, 
who had been intrusted by the king in (hose places. 

Schloſſer's Weltgefh.f, d. d. B. xV. 15 
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nämlich Lambert, fih mit ihm zu einem Staatsſtreiche gegen bie 
Suriften des Parlaments zu verbinden und Fleetwood, welder 
Ireton's Wittwe, die Tochter Cromwell's, gebeirathet hatte, als 
feinen Stellvertreter nach Irland zu ſchicken. 

Bon diefem Augenblide an beftand nicht blos zwifchen Cromwell 
und dem Parlament, -fondern auch zwifchen ihm und dem von ihm 
ſelbſt eingefegten Negierungs-Collegium, deſſen Präftdent Bradſhaw 
war, ein förmlicher Zwiſt. Cromwell blieb auch Damals der zähen 
Heuchelei getreu, weldhe man immerhin ald vollendete diplomatiſch⸗ 
politifche Weisheit preifen mag, Die ung aber einen ganz anderen Namen 
zu verdienen feheint. Er heute, wie er fletS gethan hatte, die Soldaten 
und Officiere auf feine Gegner, und hielt fich felbft frömmelnd und heu⸗ 
chelnd im Hintergrunde, Er erlaubte den Officieren, bie fich beklagten, 
dag fie und ihre Leute nicht bezahlt würden, einen Ausſchuß zu 
bilden, welcher Dann mit dem Parlament in Eorrefpondenz trat und 
demfelben grobe Borftellungen überreichen Tief. Diefer Ausihuß 
drohte nicht blos, daß das Heer, wenn man nicht für dasſelbe gehörig 
Sorge trage, gezwungen fei, fich felbft einzuquartieren, ſondern er 
fügte auch Hinzu, wenn das Parlament das Gelb, weldes dem 
Volke abgepreßt werde, vecht verwalte, fo brauche e8 dem Heere 
nichts ſchuldig zu bleiben. Das Parlament gab eine berbe Erwibe- 
rung, worauf dann der Kriegsrath eine noch derbere Antivort er- 
teilte. Der Letztere ließ ſich dadurch zu ber Forberung bewegen, 
dag das Parlament endlich ein früher von ihm felbft ertheiltes 
Berfprechen erfülle, d. 5. daß dem Wunfche des Volkes gemäß bie 
Leute, welche fo lange und fo hart regiert hätten, endlich einmal 
durch Auflöfung ihres langen Parlaments Anderen Play machen 
folten *), Sie möchten bedenfen, fagte der Kriegsrath, wie viele 
Sabre fie fchon als Parlament geſeſſen hätten, und wie kränkend 
und beleidigend es, obgleich fie große Dinge zu Stande gebracht 
hätten, für die übrige Nation wäre, daß diefelbe gänzlich von der 


— 





— — 


*) They (die Officiere) put them in mind of some former professions 
they bad made, that they would be glad to be eased of the 
burden of their employment, and that there might be suc- 


cessive parliaments to undergo the same troubles they 


had done, 
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Theilnahme an den Geſchäften des Landes ausgefchloffen fei. Das 
Parlament, welches alle Staatsgewalt an fich reife, werde deshalb 
jest gebeten, einen Ausſchuß niederzufeßen, welcher die Regierung 
während ber Zeit zwifchen der Auflöfung bes Parlaments‘ und ber 
Eröffnung eines anderen verwalten könne, Died werde, fügte man 
hoͤhniſch Hinzu, bie dem Volke angenehmfte Maßregel fein, welche 
das Parlament ergreifen koͤnne. 

Die verflindigen Mitglieder des Parlaments wären geneigt ges 
weſen, dem yon den Dfficieren ihnen fund gegebenen Willen Crom⸗ 
well's, welcher diesmal zugleich auch Volkswillen war, durch eine 
Selbftauflöfung nachzugeben; allein die frommen und alfo au 
hberrfchfüchtigen Mitglieder fanden die vom Deputirten Martyn ge- 
machte Hinweifung auf das Beifpiel von Pharao's Tochter treffen- 
der, als jeden anderen Rath. Pharao's Tochter habe, als fie das 
Kindlein Mofes im Schilfe gefunden, gerathen, bie Mutter des⸗ 
felben, die es auferzogen, zu fuchen; das Kindlein Moſes fei bie 
faum geborene engliſche Republif, für deren Einrichtung von dem 
Parlament, ehe es fich auflöfe, zuerfi Sorge getragen werben müſſe; 
auch babe das Parlament noch ein zweites foldhes Kindlein, den mit 
Holland begonnenen Krieg, Es wurde daher ber beiden Kinblein 
Mofes wegen nicht die Auflöfung, fondern die Ergänzung ber ver- 
baten Berfammlung befchlofien, einer Berfammlung, welche zum 
Bolfe, zum Heere, zu Cromwell in demfelben Verhältniffe ftand, 
wie 1799 die aus dem Convent hervorgegangenen Näthe der Alten 
und der Künfhundert zu Bonaparte und zum franzdfiihen Volke. 
Die Yuriften des Parlaments waren fogar dreift genug, Cromwell's 
Spidaten zu reizen und zu beleidigen. Das Parlament erklärte 
nämlich, dag jeder des Hochverrathes ſchuldig fein folle, welcher 
fünftig die Veränderung der beftehenden Regierung betreiben oder 
auch nur vorfchlagen werde. Jetzt durfte Cromwell nicht Tänger 
fäumen. Er hatte bereits, wie die Fran Hutchinfon in ihren Denk⸗ 
würbdigfeiten erzählt, fih mit Lambert, welchen er und das Parla- 
ment vorher beleidigt hatten, auszuföhnen und beffen ganzen Haß 
auf das Parlament zu wälzen gefucht, und dies war ihm völlig ge⸗ 
lungen. Auf folche Weife wurden Rambert und Harrifon, nachdem 
fie früher. Cromwell's Verbündete gegen die Presbyterianer geweſen 
waren, jebt auch feine beften Helfer gegen bie Feinde derſelben. 

16 
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Übrigens fagt die Frau Hutdhinfon von dem jo viel geichmähten 
Parlament nur Gutes *). 

Cromwell, der indgeheim ſchon Längft entichloflen war, dem Par- 
lament ein Ende zu machen, hätte gern gejehen, wenn dieſes einiger- 
maßen die Hand dazu geboten hätte. Als hierzu Feine Ausficht 
war, fuchte er der von ihm zu gründenden neuen Regierung wenig- 
ftend den Schein der Geſetzmäßigkeit zu verfchaffen. Er verfammelte 
alfo am 19. April 1653 eine Anzahl Offieiere in feiner Wohnung, 
dem Whitehall-Palaft, um über die Auflöfung des Parlaments zu 
entſcheiden. Aber auch diefe Verſammlung zeigte Widerſpruch. Jetzt 
fhritt daher Cromwell am 20, April zu offener Gewalt, Der 
Kriegsrath war am Morgen dieſes Tages aufs neue zur Berathung 
bei ihm verfammelt, als er bie Nachricht erhielt, daß das Parla- 
ment endlich befchloffen babe, fih dem Wunfche des Volkes und 
des Heeres zu fügen, und dieſen Beſchluß noch am Morgen bes 
20, zum Gefete erheben werde, daß aber in die Bill wegen der 
Auflöfung alle ihm (Cromwell) verhaßten Claufeln Call the ob- 
noxious provisions) anfgenommen worden feien. Dies führte Dann 
die militärifche Maßregel raſch herbei. Sobald nämlich Cromwell 
durch Ingoldsby von der Sache benachrichtigt worden war, begab 
er fih mit etwa breihundert Musfetieren in das Parlaments⸗Ge⸗ 
bäude, ließ diefe im Vorſaale zurück, und nahm dann feinen ge= 
wöhnlichen Sitz ein. Auch bei dem an diefem Tage verübten Ge- 


*) Nachdem (vol. II. p. 243) die Frau Hutchinfon berichtet hat, wie Crom⸗ 
well, von Zambert und Harrifon (qui avoit un grand credit dans l’armde 
aussi bien que dans l’Eglise) unterftüßt, da8 Parlament zu verderben ges 
fucht, fährt fie fort: D’un autre cöte le parlement &toit enfin parvenu 
avec l’aide de dieu ä relever la r&publique et ä lui rendre un bien-£tre, 
une prosperite, une richesse, dont elle n’avoit point joui, m&me avant 
le commencement de la guerre civile. Les taxes, il est vrai, etoient 
' encore considerables, mais le peuple &toit riche et en Etat de les payer. 
Le parlement etoit cn train de payer toute l’arriere dü aux soldats; il 
avait en caisse quelques cent mille livres Sterling, et se trouvait libre 
d’ennemis, soit au dehors soit en dedans, sauf les Hollandois vaincus et 
qui faisoient tous leurs eflorts pour obtenir la paix à des conditions ho- 
norables pour l’Angleterre. Enfin on pensoit dans la chambre, que le 
tems étoit venu de travailler au soulagement du peuple et de le deli- 
vrer des charges qu’il avoit si longtems supportees. Dies habe nicht ohne 
Reduction des Heeres geichehen können, dem fich die Officiere widerſetzt hätten. 
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- waltftreiche verband er die Ausdrucksweiſe der unter ung jetzt fo 
zahlreichen Leute, welche ihre und ihrer Partei Frevel mit dem 
Mantel der Frömmigkeit zudeden, mit den groben und ungezogenen 
foldatifchen Neben der Söldner feiner Zeit. Zuerft fagte er zu dem, 
der im Parlamente neben ihm faß: er fei gefommen, um etwas 
auszuführen, was ihm herzlich leid thue; er babe zu Gott mit 
Thränen gebetet, ihm nicht irre zu leiten; er fühle aber, daß es 
Gottes Wille ſei, daß das, was er vorbabe, zur Ehre Gottes und 
zum Beflen der Nation durchaus nothwendig fei. Nach manchen 
anderen abenteuerlichen Geberden und frömmelnden Reben fprang 
er endlich mit dem Rufe: „Es muß geichehen!” auf, und hielt eine 
nach feiner Art gewundene und verworrene Rebe, in der er anfangs 
mit ganz anftändigen Ausbrüden, nachher aber mit den gröbften 
und beftigften Worten das Parlament tabelte und fchalt. Hierauf 
erbob fi der Deputirte Wentwortb und warf ihm vor, baß er 
fich auf eine unerhört unparlamentarifche Weife ausgeſprochen habe, 
was um fo unleidlicher fei, weil dieſes Schimpfen von einem 
Manne ausgehe, welcher nicht nur ein Diener des Parlaments fei, 
fondern den dieſes auch freundlich gehegt und durch feine beifpiel- 
loſe Güte zu dem, was er fei, gemacht habe. Cromwell wurbe da⸗ 
durch nicht außer Faffung gebracht; er ftellte fih aber, als wenn 
dies der Fall wäre, flampfte, damit feine Soldaten einträten, mit 
dem Fuße und rief: „Ihr Parlamente-Glieder, jetzt um Gottes⸗ 
willen part euch und laßt ehrliche Leute ah eueren Play! Ihr 
feid nicht Parlament; ich fage ed euch, der Herr hat's ein Ende ge- 
macht!“ Als hierauf Oberft Worfeby mit dreißig Musfetieren in 
den Saal eintrat, fland Heinrih Vane auf und fagte: „Das ift 
nicht ehrlich; es iſt gegen Moralität und herkömmliche Rechtlichkeit.“ 
Cromwell faßte ihn aber fogleih am Kragen und rief: „Herr, be- 
freie mi von Heinrich Bane!’ Dann faßte er Martyn "am 
Mantel, fhimpfte beive Männer Tüderliche Kerle, und fchob fie zur 
Thür hinaus, Den Spreder zog Harrifon am Arm von feinem 
Sitze. Unter denen, die gewaltfam von ihren Sigen entfernt wur- 
den, befand fihb auch Algernon Sidney, der geiftreihe Mann, 
welcher fpäter feinen klaſſiſchen Republikanismus mit dem Leben be⸗ 
zahlte. Die Ubrigen, etwa achtzig oder hundert an der Zahl, wur- 
ben von den Soldaten binausgetrieben. Als der Saal leer war, 
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warf Eromwell einen Blick auf den vor dem Site des Sprechers 
auf dem Tifche liegenden Stab (mace) desfelben und rief: „Was 
follen wir mit diefem Narren-Spielzeug (fool’s bawble) anfangen? 
Da habt ihr's, tragt's fort!” Hierauf nahm er die Urkunde ber 
Selbftauflöfungs-Acte, deren Vollendung er gehindert hatte, zu fich, 
ließ den Saal fehließen und fledte die Schlüffel ein. 

Auf diefe Weife warb Cromwell mit Hülfe der Offteiere und 
Soldaten, für welche yon einem Parlament, das ihre Zahl und bie 
zu ihrer Erhaltung beftimmten Summen vermindert hatte, nichts zu 
erwarten war, ohne Stände und Parlament Herr von England, 
Irland und Schottland, Um feinetwillen wurden dann in allen drei 
Reichen durch revolutionäre Gerichte Taufende um Leben, Habe ober 
Vaterland gebracht, Wir überlaffen es daher unferen Lefern, bei 
Macaulay den Beweis nachzulefen, dag Cromwell ein großer Mann 
und ein ausgezeichnetes Herrfcher-Genie gewefen if, Wir unferes 
Theiles find für Die fogenannten großen Männer nicht fo einge⸗ 
nommen, wie ein Advokat und Nhetor unferer Zeit fein muß. Au 
ſchaudert ung vor einer Frömmelei, welche das Wefen der Menſch⸗ 
heit verkennt. Diefe Frömmelei und ihre Kunſtſprache (cant) be- 
hielt Cromwell auch nach der von ihm vollbrachten reitenden That 
bei, weil er die Maſſe des Volkes und den fanatifchen Theil feiner 
Dfficiere täufchen mußte. Aus demfelben Grunde war er auch 
genöthigt, vorerft wieder eine neue Negierung und ein neues Pars 
lament zu fehaffen, obgleich er wußte, daß feines von Beiden leben 
fünne, weil er allein alles Leben in fich babe. Mit welcher wahr- 
haft englifch praktiſchen Klugheit, mit welchem Falten, heuchelnden 
Egoismus, mit-welcdher Ausdauer Cromwell fein Ziel, die Allein- 
berrfchaft, feit dem Treffen bei Worcefter verfolgte, hat fein treuer 
Genoſſe Ludlow in feinen Denfwürdigfeiten genau nachgewieſen. 
Um Glanz und Prunk war es ihm gar nicht zu thun; denn nach 
Manieren und nach dem, was die Damen und die abgerichteten 
Junker Repräſentation nennen, fragte er gar nichts. Dies ſagt uns 
ein engliſcher Junker bei Gelegenheit einer Audienz, welche Crom⸗ 
well mit einem nichts weniger als adeligen Ausſehen einem fremden 
Geſandten ertheilte *). 


*) Sir John Keresby ſagt auf der erſten Seite feiner Denkwürdigkeiten: 
Ne m’etant trouv6 pres de lui (Cromwell) à la reception d’un ambassa- 
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3 Cromwell vom Scdluffe bes langen Parlaments an 
big zur Annahme des Titels Protector. 


Gleich am Nachmittage des 20. April begab fi) Cromwell, von 
zwei Oberften begleitet, in den Saal bes Staatsrathes, welcher unter 
Bradſhaw's Vorſitz bie Gefchäfte des Miinifterratbes hatte. Crom⸗ 
well erflärte diefem Staatsrathe, daß derfelbe mit dem Parlament 
zugleich erlofchen fei: Dagegen proteftirten vergebeng Arthur Has- 
lerig, Lowe, Scott und Bradſhaw. Der Lebtere hatte den Muth, 
dem allmächtigen General zu erklären: „Ihr irrt euch, wenn ihr 
glaubt, dag das Parlament aufgelöft fer, Das Parlament kann 
feine Macht unter dem Himmel auflöfen. Dies merkt euch!” Nach 
ber Entlaffung des Staatsrathes fanden Cromwell und fein Anhang 
rathſam, den großen Haufen in ber Täufchung zu erhalten, daß 
Cromwell, weil er damals oft und viel betete und prebigte, ein 
Prophet ſei. Dies gelang ihnen auch vorerſt; denn von allen 
Ecken und Enden erhielt der Ober⸗General Glückwünſche und freu⸗ 
dige Zuſtimmungsſchreiben. Die ſogenannten Congregationiſten ver⸗ 
kündigten laut, daß die Zeit gekommen ſei, wo der Arm des Herrn 
die Macht der Feinde ſeines Reiches gebrochen habe, wo nur die 
Heiligen regieren würden, wo die fünfte Monarchie, das Reich 
Chriſti auf Erden, werde errichtet werben, Verſtändige Leute glaub⸗ 
ten freilich damals ebenfo wenig an die bibliſchen und theologischen 
Träume, als fie in unferen Tagen an die fehr unbibliichen Ideale 
eines Robespierre und St, Juſt geglaubt haben. Als Harrifon 
einem Herrn Streater, welder Parlaments-Gfied war, ausreben 
wollte, bag Cromwell übele Abfichten habe, und ihn verficherte, dieſer 
wolle ja nur des Herrn Jeſu Reich einrichten, antwortete Streater: 
„Dann muß er fortmachen; fonft kommt der Herr Jeſus zu ſpät.“ 


[4 


deur ä Whitehall, je me ’bornerai à dire, que son exterieur ne r&pon- 
doit pas ä son caractere assez bien fait, Il n’etoit cependant pas un 
bel homme. Il n’avoit rien de hardi dans le regard, il &toit simple et 
plustöt neglige que soign& dans ses vetemens, avoit les larmes à com- 
mande et &toit sans doute 'homme de la terre le plus profondement 
Jdissimule, 
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Cromwell war baher auch weit entfernt, mit bietatoriicher Gewalt 
fogleich eine nene Regierung und ein neues Parlament zu ernennen; er 
309 vielmehr die Frommen feines Heeres zu Rathe, und ließ ein 
forhes Gemifch von Leuten in die neue Negierungs-Commiffion 
wählen, daß die Gewählten ſelbſt fehr bald die Unmöglichkeit fühlen 
mußten, feines gebietenden Anſehens zu entbehren. Dies zeigte ſich 


fchon, als er mit den Ober⸗Officieren berathfchlagte, wie viele Per- - 


fonen den Fünftigen Staatsrath, in welchem er felbft den Vorſitz 
erhielt, bilden follten. Der Eine verlangte, es follten nach dem 
Mufter des Sanhebrin der Juden fiebenzig fein; ber Andere 
ſtimmte für die Zahl dreisehn, nad dem Mufter der zwölf Apoftel 
und Chrifti. Die Iettere Zahl ward angenommen. Cromwell hatte 
in der Commiſſion vier Nechtögelehrte und acht Officiere zu Bei- 
fitern, fo daß die Regierung militärifch blieb, wie fie geweſen war. 
Cromwell's Freunde und felbft Milton behaupten gleichwohl, daß er 
gerade um dieſe Zeit öfters vertrauliche Unterhaltungen mit dem 
heiligen Geift gehabt habe. 

Mit der Regierung und Verwaltung von England ging es febt 
ganz fonderbar, Seit der Auflöfung des Parlaments verordnete 
nämlich bald der Kriegsrath, bald der Staaterath, bald Cromwell 
unmittelbar und allein; und bie genannten Behörden theilten ein- 
ander manchmal ihre Beſchlüſſe mit, manchmal aber auch wieber 
nicht. Es würde daher um die Verwaltung und Regierung fchlecht 
geftanden haben, wenn in England, wie bei ung, Alles centralifirt 
gewejen wäre, und dort nicht feit undenklicher Zeit die Gerichtsbarkeit 
und Berwaltung in ben nieberen Sphären fo feft fände, daß fie fogar 
durch die Revolution nicht hatte erfchüttert werben Fönnen. Crom⸗ 
well fah daher auch ſogleich ein, daß er noch immer eines Schat- 
tens von Volks⸗Repräſentation bebürfe. Im Mat erklärte er, nad 
einer mehrtägigen Berathung mit feinen Stabs⸗Officieren, daß er 
ein neues Parlament fchaffen wolle. Zu’ diefem Ende follten bie 
Geiftlihen der fogenannten congregationiftifhen Gemeinden Liften 
von ſolchen Leuten einreichen, welche, wie es in feiner Termino- 
Iogie heißt, gläubig, gottesfürdhtig und- im Beten flarf wären, Aus 
biefen follten hundertneununddreißig Deputirte für England, vier 
für Schottland und ſechs für Jrland ausgewählt werden. Ernſtlich 
gemeint war die Sache nicht, 





England, Das Barebones Parlament. 993 


Das auf ſolche Weife gebildete neue Parlament, von welchem 
CGarendon fehr wegwerfend urtheilt *), wird das Fleine Par- 
lament ober auch nad) einem Londoner Gerber, welcher in dem⸗ 
felben faß, das Barebone: Parlament genannt. Diefer Gerber 


‚nannte fi Lobe-Gott (Praise-God) Barebone, Es gaben fi näm⸗ 
lich die Mitglieder des neuen Parlaments ebenfo, wie die Franzofen 


der Schreckenszeit ſich Brutus, Gracchus u. dgl. nannten, alttefta= 
mentliche Vornamen, ober fie. festen auch ganze frömmelnde Saͤtze, 
welche mitunter fehr lang waren, vor ihre Familien-Namen. Das 
Parlament follte dreizehn Monate verfammelt. bleiben und dann 
einem anderen Platz machen, deffen Mitglieder von ihm drei Mo- 
nate vor feiner Aufldfung erwählt werben follten, 

Cromwell, welcher fchon feit der Schlacht bei Worcefter völlig 
als Herr von England, Irland und Schettland erfcheint, hatte an 
Die Mitglieder des neuen Parlamente "Berufungsfchreiben erlaffen, 
weiche Slarendon wüft (wild summons) nennt. Er hatte nämlich 
an jeden von ihm erwählten Deputirten auf folgende Weife ge- 
fchrieben: „Die Auflöfung des Parlaments ift nothwendig gewefen; 
ebenfo nothwendig ift es aber jet, für den Frieden, die Sicherheit 
und bie gute Regierung der Nepublif Ccommonwealth) Sorge zu 
tragen. Darum babe ich, nad) Berathung mit dem Ausfchuffe mei- 
ner Officiere, verfchiebene gottesfürchtige Perfonen von erprobter 
Treue und Ehrlichkeit - ernannt, denen fo wichtige Angelegenheiten 
und fo bedeutende Gefchäfte übertragen werden Tönnten. Ich babe 
die Überzeugung von euerer Liebe zu und von euerem Muth für 
Gott, fo wie von euerem Eifer für Gottes Sache und für das gute 
Volk von England. Ich Diver Eromwell, General-Kapitän und 
oberfter Befehlshaber aller errichteten und noch zu errichtenden Heere 


*) There were among them divers of the quality and degree of 


gentlemen, and who had estates and such a proportion of credit and 


reputation, as could consist with the guilt they had contracted (er meint 
Nebellion und Königsmord). But much the major part consisted of in- 
ferior persons of no quality or name, artificers of the meanest trades, 
known only by their gifts in praying and preaching, which was now 
practised hy all degrees of men but scholars through the kingdom. 
— — — In a word they were generally a pack of weak senseless 
fellows, fit only to bring the name and reputation of. parliaments 
lower than it was yet, « 
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biefer Republik, fordere euch hierdurch auf und gebiete euch, daß 
ihr euch am 4. Tage des nächften Zulius in der Rathskammer von 
Whitehall in Perfon einfindet und erfcheint, um das befagte Amt 
zu übernehmen. Ihr werbet alfo hierdurch aufgefordert und befiallt, 
als Parlaments⸗Glied für die Grafſchaft N. N. zu dienen.” 

Dies war der erfte Schritt Cromwell's, um "eine neue Monarchie 
zu gründen, welche den beflehenden Gefeten, fowie den Gewohn⸗ 
beiten und Borurtheilen feiner Landsleute mehr entipräche, ale Die 
Republik. Er fuchte feinen Zwed um fo mehr auf einem Umwege 
zu erreichen, da fogar unter feinen breißigtaufend Soldaten nur wenige 
waren, bie fich einer nadten Militär-Despotie günftig bewieſen. 
Diefer erfie Verſuch mislang zwar, wie nachher alle anderen; 
Cromwell wurde aber doch daburd einen Schritt weiter voran⸗ 
gebracht, weil er die Gelegenheit erhielt, fich der Negierung unter 
einem Titel zu bemächtigen, an welchen das Ohr der Engländer 
fett undenflichen Zeiten gewöhnt war, Cromwell verlieh der von 
ihm berufenen Berfammlung durch ein Diplom Rechte, welche 
eigentlich nur die Nation verleihen konnte. Bon diefem Diplom 
Yeitete dann bie Berfammlung ihren Anfpruch zugleich auf die Re⸗ 
gierung und auf bie Gejeßgebung her; fie bewies aber bald, daß 
fie, obgleich eine Creatur ihres Schöpfere, boch deſſen Werkzeug 
nicht fein wolle. Es bildeten fick unter den übermäßig frommen 
Männern, aus denen die Berfammlung beſtand, heftige Parteien, 
von welchen die der Wiedertäufer unter Harrifon’d Leitung den 
Independenten oder den Anhängern Cromwell's heftig wiberftrebten. 
Die Daner des Parlaments war daher auch fehr kurz. 

Das Barebone-Parlament war am 5. Juli kaum eingefeßt 
worden, ald es feinem Schöpfer bewies, daß es keineswegs gefonnen 
fei, ihm und feinem SKriegsrathe die oberſte Negierung und Leitung 
aller Dinge zu überlaffen. Es verordnete, in jeder Situng follten 
vierzig Mitglieder fi mit der Regierung befchäftigen, acht bie zehn 
den Heren im Gebete fuchen und die Übrigen über neue Einrid- 
tungen beratbichlagen. Die Mitglieder biefes Parlaments traten 
außerdem von Anfang an mit gleicher Heftigfeit gegen die Geiftlichen 
und gegen alle Diefenigen auf, welche nicht, wie fie, jeden Menfchen 
zu vertilgen fuchten, ber nicht den Schein der albernften Frömmigkeit 
angenommen hatte, Es zeigte ſich ſchon am erſten Tage, daß, fo tüchtige 
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und ebrenwerthe Männer auch in dieſem Parlament faßen, doch 
mit einer Berfammlung, in welcher die Sectirer die Oberhand 
hatten, nichts werde anzufangen fein. Anftatt fi, wie fonft zu ges 
fchehen pflegte, am Eröffnungstage zuerfi in die Kirche und dann in 
ben Berfammlungsfaal zu begeben, machte man biefen Saal felbft 
zum Betſaale. Es traten nämlich von acht Uhr Morgens bis ſechs 
Abends dreizehn geiftlich hochbegabte Männer betenb und prebigend 
auf. Die VBerfammlung machte fi daher auch, fo fehr die Fröm⸗ 
migfeit an der Zeit war, von Anfang an lächerlich. Manche glaub- 
ten, fte fei nur einberufen worden, um zu beweifen, baß die Ber- 
einigung ber gejeßgebenden und regierenden Gewalt in einer und 
derſelben Körperfchaft nicht paffend fei, Daß man alfo Einen Dann 
zum Regenten beftellen müſſe. Cromwell fuchte jedoch diesmal 
feinen Zweck durch das Parlament felbft zu erreichen. 

Er gewann den Spreder des Haufes (NRoufe) und den Be- 
wahrer des Scepterd und der Juſtiz des Parlaments (serjeant at 
arms) nebft den Gegnern der Fanatiker, und lieg dann am 12. 
Derember 1653 die Verſammlung auf eine frühere Stunde alg 
fonft anfagen, um ohne vielen Widerfpruch die Auflöfung befchließen 
zu laſſen. Zwei Deputirte, der Oberfi Sydenham und Sir Char- 
led Wrotesley, hatten nebft einigen Anderen den Auftrag, auf den 
bisherigen Streit der Parteien im Parlament geftügt zu beweifen, 
daß basfelbe unnütz fei und deshalb gut thun werde, ſich aufzulöfen. 
Sie behaupteten, die Fanatifer wollten das Heer dadurch vernichten, 
daß fie nicht zu rechter Zeit und nicht genügend für den Sold des⸗ 
felben forgten. Ste wiefen nach, dag, um die zur Unterhaltung der 
Truppen vom Parlament: decretirten Auflagen zu erheben, fo viel 
Zeit nöthig fein werde, daß die Soldaten entweder Hungers flerben 
oder auf Unfoften des Landes leben müßten. Sie warfen bem Par- 
Inment ferner vor, basfelbe habe über den Borfchlag bebattirt, bie 
höheren Officiere ein ganzes Fahr ohne Bezahlung dienen zu Yaffen, 
und gebe offenbar darauf aus, die Geiftlichfeit fowie das Eigen⸗ 
thum der Staatsbürger ganz zu Grunde zu richten. Als Beweis 
dafür führten fie an, daß man den Kirchen-Patronen das Recht, Die 
Pfründen zu ertheilen, nicht einräumen wolle. Sie ſchloſſen endlich 
mit der Erflärung, das Parlament wäre abgeneigt, bie Gerechtigkeit zu 
fördern, was aus der Art, wie basfelbe in ber Angelegenheit eines 
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gewiflen Sir John Stawel verfahren fei, bervorgehe, Gegenüber 
diefen Behauptungen der Beauftragten Cromwell's wirft Lublow . 
in feinen Denkwürdigkeiten ihnen felbft vor, fie und ihr Client hätten 
burch ſolche Reden bios der Geiftlichfeit, den Suriften, den Cava⸗ 
tieren, furz jedermann außer denen, für welche fie hätten Nüdficht 
haben follen, zu gefallen geſucht. Cromwell's Redner konnten ihren 
Vorſchlag, daß das Parlament fidh ſelbſt auflöfen und die Urkunde, 
in welcher Cromwell ihm die Rechte eines Parlaments ertheilt hatte, 
zurückgeben follte, nicht dDurchfegen, weil, während fie fprachen, auch 
diejenigen Mitglieder eingetreten waren, die man durch die Wahl 
einer frühen Stunde hatte fern halten wollen, Cromwell's Crea⸗ 
turen im Parlament waren jedoch auf dieſen Fall vorbereitet. 
Fünfzig derfelben erhoben fi) , gingen unter Vortritt Des Sprechers 
und der Beamten des Haufes zu Crommwell, und überreichten ihm, 
als wenn fie vom ganzen Parlament beauftragt wären, ein Acten- 
ftüd, in welchem ausgefprochen war, das Parlament habe die er- 
wähnte Urkunde zurüdgegeben und folglich auch den ihm verliehenen 
Rechten entfagt, Cromwell nahm diefe Erklärung gern an, ftellte 
fi) aber feiner Gewohnheit gemäß, als wenn er über die Sache 
ganz erftaunt ſei. Unterbeffen fuhren fiebenundzwanzig Parlaments- 
Glieder, welche im Saale zurüdgeblieben waren, fort, auch ohne 
Sprecher unter Harrifon’s Leitung zu debattiren. Bald erfchienen 
aber die Oberſten Goff und White mit Soldaten und machten der 
Sache ein Ende. Sie fragten die Verfammelten, was fie da noch 
zu thun hätten, und als biefe erwiberten,»fie fuchten den Herrn, ant- 
wortete einer der Oberften: ‚Dann thut ihr beſſer, anderswohin zu 
gehen; denn fo viel ih weiß, ift er ſchon feit mehreren Jahren 
nicht mehr bier geweſen.“ Die Oberften forderten bierauf bie an- 
weignden Parlaments-Glieder auf, ſich zu entfernen; dieſe wichen 
ohne Widerſtand den Soldaten, und die Oberften fchloffen die Thür 
des Saale, 


4. Cromwell während der Zeit feines Protectorate. 


As es fih nach der Befeitigung des Barebone- Parlaments 
davon handelte, dem Kriegsrathe, welcher unter Crommell’s Leitung 
eigentlich die ganze Regierung führte, ein. anderes Parlament zur 
Seite zu geben, nahm Cromwell, der jegt mit Harrifon ganz zer⸗ 
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fallen war, wieder zu einem feiner früheren republifanifchen Freunde 
feine Zuflucht, und fuchte, wiewohl vergebens, einen zweiten durch 
Berfprehungen zu gewinnen. Der Eine war der Generalmajor 
Lambert, der Andere Ludlow, welcher Lebtere ung ſelbſt erzählt, 
wie Cromwell feinen Sinn zu beugen verfucht habe *). Lambert, 
mit welchem Cromwell fpäter ebenfalls zerfiel, war fein Haupt- 
Agent, als er unter dem Namen Protector, der in England 
biefelbe Bedeutung hatte, wie der Name lieutenant-general du 
royaume in Frankreich (ſ. Th. VII. S. 287, Th. X. S, 109 u. 
322), Dietatur üben wollte. Lambert erklärte nämlich einige Tage 
nad der Entlaffung des Barebone-Parlamentd in einer Verſamm⸗ 
lung der fämmtlichen Generale, man müſſe ſchlechterdings irgend 
eine Art neuer Sonftitution einführen, wenn nicht Anarchie einreißen 
follte. Zugleih las er von feinem Site aus eine Schrift vor, 
welche Regierungs⸗Inſtrument (Instrument of government) betitelt _ 
war, und forderte die Generale zu deſſen Annahme auf, Der 
größere Theil proteflirte zwar anfangs Dagegen, Tieß fih aber bie 
Sache gefallen, ald man verficherte, durch diefe vorläufige Annahme 
follten etwaige Verbeſſerungsvorſchläge nicht ausgefchloffen werben, Die 
Hauptpunfte der neuen Verfaffung waren folgende: „Cromwell ſolle 
zum Protector des Neiches erklärt werden. Als ſolcher folle er 
einmal in drei Jahren ein Parlament, und zwar das erfte auf den 
3. Septembar 1654, berufen und feines eher auflöfen, als bis es 
fünf Monate Yang verfammelt gewefen wäre. Alle vom Parla- 
ment angenommenen Gefeßvorfchläge follten, wenn Cromwell fie 
nicht innerhalb fünfzig Tagen beftätige, auch ohne ihn als Geſetze 
gelten. Er folle fih mit einem auderlefenen geheimen Rathe 
von nicht mehr als einundzwanzig und nicht weniger als dreis 
zehn Mitgliedern umgeben, und biefer geheime Rath folle un- 
mittelbar nad feinem Tode einen anderen Protector erwählen. 
Kein Protector folle Fünftig zugleich Ober-General fein. Der. 
Protector folle das Recht haben, Krieg zu erklären und Frie⸗ 
den zu ſchließen. Die Gefege aber, welche er und fein geheimer 


*) Je regus enire autres par un de mes parens un message de lui, 
pour m’assurer de son amitie et des intentions, ou il Etait de faire au- 


tant pour moi que pour personne. 
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Rath nöthig fänden, follten fo lange gelten, bis ein Parlament 
etwas Anderes verfüge.” 

Bier Tage nach der Auflöfung des Barebone-Parlaments (16. 
December), als endlich achtzig Mitglieder desfelben die Urkunde 
über die Zurüdgabe der von Cromwell erhaltenen Befugniffe unter- 
fehrieben hatten, wurde die neue DBerfaffung feierlich angenommen, 
ohne dag von den verheißenen Anderungen weiter die Rebe ge 
weien wäre, Cromwell begab fi, mit einem ſchwarzen ſammtnen 
Rock und Mantel bekleidet, im feierlichen Aufzuge aus feinem Pa- 
Iafte Whitehall in einen Saal von Weftminfterhall, Dort beſchwor 
er, die Hand auf die Bibel gelegt, die zweiundvierzig Artifel bes 
Regierungs⸗Inſtruments. Dann nahm er feinen Sig ein und be- 
deckte fich mit feinem Hute, während alle übrigen Anwefenden mit 
entblößtem Haupte da flanden. Als er den Saal wieder verließ, 
ging Lambert, welcher den zweiten Rang im Heere hatte, mit dem 
Reichsſchwert dem Protector voran, welcher jest den Titel Hoheit 
annahm, und biefer Fehrte unter den nämlichen Ceremonien, unter 
benen er gefommen war, in den Palaft von Whitehall zurüd, Noch 
an bemfelben Tage warb durch einen Herold in Weftminfler und 
durch eine Proclamation in der Altftabt Cromwell ald Protector 
verfündigt. In dem von ihm beſchworenen Negierungs-Inftrument 
war freilich von einem Parlament die Rede, welches aus vier: 
hundert englifchen, dreißig fahottifchen und ebenfo vielen irlänbifchen 
Deputirten beftehen jollte ; e8 war aber doch voraussufehen, daß unter 
den damaligen Umfländen, befonders da von feinem Oberhaufe bie 
Nede war, die auf.ein, in dem Inftrument erwähntes, flehendes Heer 
yon dreißigtaufend Mann geftüste Militär: Macht die einzige bleiben 
werde, welche eine neue Ordnung dauerhaft begründen könne. j 

Sn Irland wiberfegte fih Ludlow vierzehn Tage Yang ber 
Anerfennung defien, was in England geſchehen war, weil fi im 
Kriegsrathe ebenfo viele Stimmen Dagegen, als dafür erklärt hatten; 
Fleetwood bradte es aber doch endlich dahin, daß das Protertorat 
auch dort anerkannt wurde, obgleich Ludlow felbft fortpauernd feine 
Zuftimmung verfagte, In Schottland, dem Erblande der Stuarts, 
war bie Sache fehwieriger, und es brach dort, während Monk als Ad⸗ 
miral gegen die Holländer gebraucht wurde, ein innerer Krieg aus, 
Seit Ende November 1653 ſtand in Schottland ein ropaliftifches 
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Heer, deſſen Befehlshaber die Anführer der verſchiedenen Clans 
waren; biefe waren aber unter ſich nicht einig. Deshalb ſchickte 
Karl IL, den fie als ihren König anerkannten, im Anfange des 
Sahres 1654, Middleton, welcher früher unter Lesley commanbirt 
hatte (ſ. S. 216), hinüber, um in feinem Namen den Oberbefehl 
zu führen. Gegen diefen rief Erommwell den General Monk herbei, 
welcher kurz vorher als Führer der Flotte über die größten Admirale 
ber Niederlande und des ganzen Jahrhunderts glänzende Siege er- 
fochten hatte, Monk führte dann von Mitte April 1654 an den 
Krieg in Nord-Schottland mit folder Klugheit und bewies eine 
fo verfländige Milde, daß er ſchon Ende Auguft, ohne eine ent- 
ſcheidende Schlacht geliefert zu haben, Alles wieder unterworfen 
hatte. Schon vor Monk's Anfunft hatte Cromwell, um jeden Funfen 
von Anhänglichfeit an das alte Königshaus zu erfliden, durch eine 
Proclamation die ganze bisherige Orbnung der Dinge in Schott: 
land aufgelöfl. Cromwell würde dur bie Art, wie er Damals 
verfuhr, die politifche und nationale- Exiſtenz Schottland’s vernichtet 
haben, wenn er länger gelebt hätte, Er erklärte in jener Procla- 
mation Schottland für völlig mit England vereinigt, fowie das 
Königthum und das ſchottiſche Parlament für erlofchen, entband bie 
Schotten des an Karl Stuart geleifteten Eides, hob alle Lehens⸗ 
Verbindlichkeiten und Abhängigkeiten, mit welchen zugleich eine 
Dienftbarfeit oder Leiftung verbunden war, gänzlich auf, errichtete 
"mehrere Tönigliche Gerichtshöfe an der Stelle der abgefchafften 
Patrimonial-Gerichte, und gewährte allen Schotten, wenn auch mit 
gewiffen Ausnahmen, vollftändige Amneſtie. Sp Tange der Pro⸗ 
tector lebte, blieb Schottland unter der Ruthe desfelben; aber frei= 
lich blieben auch die englifchen Truppen im Lande vertheilt. 
Zu derfelben Zeit, ald Schottland zu einer englifhen Provinz 
‚ gemacht wurbe, ſchloß Cromwell nad den Siegen, welche Mont, 
Blake und andere englifche Admirale über die Holländer erfochten 
hatten, einen für England rühmlichen Frieden mit den General- 
ftaaten. Diefe wurden damals nad MWilhelm’s IL Tode ariſtokra⸗ 
tifchrepublifanifch regiert, und ed war lange die Rede davon ger 
wefen, England und Holland in eine einzige Republik zu vereinigen. 
Cromwell war ein zu guter Staatsmann, um dem Luftgefpinnfte 
ber Bereinigung ganz verfchiebener Nationen in Einen Staat ober 
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dem leeren Ruhme unfruchtbarer Siege reelle Vortheile zum Opfer 
zu bringen. Er ſchloß, ſobald er ſeine beiden Hauptforderungen 
erlangt hatte, im April 1654 den Frieden. Er hatte nämlich er⸗ 
ſtens die Entfernung aller Glieder des Hauſes Stuart aus den 
Niederlanden gefordert, was allerdings ſchimpflich für die Republik 
war, weil fie dadurch die nächſten Anverwandten des Hauſes Ora⸗ 
nien, dem fie fo vielen Dank fehuldig war, ihrem Schidfale über- 
ließ. Er mifchte ſich aber zweitens fogar in bie inneren Angele- 


genheiten der Hplländer, indem er verlangte, daß die Generalſtaaten 


fih verbindlich machen follten, fein Glied des Hauſes Dranien 
mehr als Statthalter an die Spite der Republik zu flellen. Die 
Holländer, deren Regierung damals in den Händen ber reichen 
‚ Bürgerfchaften war, und bei denen deshalb nicht nach National- 
Ehre, fondern nur nah Gewinn und Bortheil gefragt wurde, ließen 
fi das gefallen. Doch hatten ihre Bevollmächtigten, fo ängſtlich 
fie auch um den Abfchluß beforgt waren, nicht den Muth, eine 
ſolche Forderung in einem öffentlichen Artikel zuzugeſtehen; es ge- 
ſchah in einem geheimen, gegen welchen aber nachher alle Provin⸗ 
zen außer Holland und Weftfriediand profeftirten, Der unglüdliche 
König Karl IL, welchem auch die Franzofen bie Gaftfreundfchaft 
auffündigten, mußte, als am 5. April 1654 der Frieden abgeichlof- 
fen worden war, in Köln eine Zuflucht fuchen. 

In den Friedensvertrag mit Holland. hatte Cromwell außer 
ben erwähnten Punkten auch, einen Artikel eingerüdt, welcher ges 
wiffermaßen beftimmt war, d. Handels⸗Polizei der hollänbifch-oftindi- 
hen Gefellfpaft ald graufan,, ınd unmenſchlich barzuftellen. Die 
hollaͤndiſchen Krämer mußten nämlich verfprechen, daß fie die Urhe- 
ber eines amtlichen Mordes, welcher wegen des Monopols des Ge- 
wũrzhandels an einigen Engländern auf Amboina begangen worben 
war, gerichtlich verfolgen und beftrafen wollten. Sie mußten außer- 
dem verfprechen, die Eigenthümer von einunbzwanzig Schiffen, die 
fie in Dänemarf weggenommen hatten, entfchädigen zu wollen. Sie 
verpflichteten fich ferner, im Kanal vor englifhen Kriegsichiffen die 
Flagge zu ftreihen. Sie mußten endlich die englifhe Navigations⸗ 
Acte, welche eine Hauptveranlaffung zum Kriege gewejen war, als 
Gefeg anerkennen und ber englifchen Regierung eine Entichäbi- 
gung von fünfundawanzigtaufend Pfund zahlen. 
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- Auch die anderen Mächte des Feſtlandes beugten ſich vor dem 
General und den Generalmafors, welche mit einem ſtehenden Deere 
von breißigtaufend erprobten Soldaten England mit eifernem 
. Stabe beberrfchten, ebenfo, wie fih dieſelben Mächte in unferen 
Tagen vor dem in Franfreich regierenden General und feinen Mar- 
fhällen gebeugt haben, Spanien beſonders und Frankreich, welches 
damals Mazarin im Namen des minderjährigen Ludwig XIV. 
regierte, fuchten, weil fte feit 1635 mit einander im Kriege waren, 
Cromwell für ſich zu gewinnen, Er befann fih lange, mit welcher 
von den beiden Mächten er fich verbünden ſolle. Dann bot er zu⸗ 
nächft den Spaniern einen Bund an, aber nur unter der Bedingung, 
daß der Handel mit den fpanifchen Colonieen in Oft und Weftin- 
bien ganz freigegeben und die Inquifition aufgehoben werde. Das 
fonnte freifih König Philipp IV. nicht bewilligen. Cromwell ſchloß 
daher endlich mit Franfreih ein Bündniß. Er erlangte dadurch nidt 
blos, daß Franfreich, was unglaublich fhien, Karl D., den Sohn 
einer franzöfifchen Prinzeffin, ganz aufgab, fondern aud) daß Erom- 
well, während Spanien mit Franfreih im Krieg war, einen Raub» 
zug gegen den Handel Spanien’d und gegen deſſen Befisungen in 
Weftindien unternehmen konnte, Die franzöfiichen Unterhändler hatten 
zwar anfangs wegen der Formel der Anrede Cromwell's Schwie- 
rigfeiten gemacht; Cromwell war aber zu groß, ald daß er nicht 
über Kleinlichfeiten der Höfe weggefehen hätte, Er hatte verlangt, 
man folle ihn im Namen des Königs „mein Bruder” anreben; bie 
Franzoſen verweigerten dies und erflärten ſich zu der Anrede „mein 
Better” bereit. So wollte jedoch Erik ımell nicht angeredet fein; er 
war aber dagegen mit „mein Herrı..„.otector” zufrieden. 

Da Cromwell von diefer Zeit an diejenige Rolle in Europa fpielte, 
welche in der neueften Zeit Bonaparte ſechszehn Jahre lang gefpielt 
bat, fo follten wir der Sitte gemäß bier ein allgemeines Urtheil 
über ihn einrücken; es haben fih aber in unferen Tagen fo viele 
berühmte Männer, unter ihnen Villemain, Guizot, Macaulay und 
andere Doetrinärs, um Cromwell verdient gemacht, dag wir, weil 
wir des Nuhmes, der bei der Menge gilt, ermangeln, unfere Lefer 
lieber auf die ſehr verbreiteten Bücher der genannten Männer ver- 
weifen und unfere Anficht, wie wir pflegen, nur fehr kurz und ſcharf 
ausſprechen. 

Schloſſer's Weligeſch. f. d. d. V. xV. 16 
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Daß Cromwell ein großer Drum von ſeltener Eharaktet⸗Staͤrke 
und Einſicht war, daß er angeborene Talente zum Feldherrn und 
Regenten beſaß und weniger ſchlecht war, als alle Miniſter feiner 
Zeit, geben alle feine Beurtheiler zu. Sein Charakter beſtand ebenſo, 
wie feine Regierung, aus einer fonderbaren Miſchung ver altbür- 
. gerlicher Frömmigkeit und Geradheit mit Heuchelei und Argliſt, von 
Demuth mit Tächerliher Eitelkeit, von Härte und Grauſamkeit mit 


Milde. Die unzähligen Hinrihtungen, welche Cromwell vornehmen 


fieß, die Einziehung des Vermögens vieler Noyaliften, die Verur⸗ 
theilung feiner früheren Freunde und Genoſſen maden ung ſchau⸗ 
dern, wenn fie gleich von den Doctrinärs entfchuldigt werden, Er 
hielt freilich Ordnung und Geſetze aufrecht, aber nur wenn fie fei- 
nem Willen nicht entgegen waren. Er fette tüchtige Richter ein; 
aber dieſe mußten entweder fo, wie er wollte, entſcheiden ober fich ges 


wärtigen, daß er feine Art son Zufliz auf tumultuarifhe Weife 


übte. Beiläufig gefagt, fcheint und Henry Halam im zehnten Ka⸗ 
pitel feiner conftitntionellen Gefchichte von England Cromwell's Ver⸗ 
fahren am beften beurtheift zu haben, weil man ihm nicht anfieht, 
daß er im Boraus bei fich dasjenige ausgemacht hat, was er als 
wahr binftellen will. Daß Cromwell, berathen von Leuten, die er 
nicht nah Rang, Stand und Familienanhang, fondern nad) Ver⸗ 
dienft, Kenntniffen und Erfahrung in feinen geheimen Rath aufge: 
nommen batte, fehr verftändig und fehr vorfichtig im Andern war, 
beweift befonberd Die Art, wie er die Wahlen zu dem Parlament 
anordnete, welches im September 1654 verfammelt wurde. Alles 
beruhte ganz allein auf feiner Perfönlichkeit. Bon feiner Familie war, 
nad der wahren und trefflichen Schilderung derſelben, welche bie 
Frau Hutchinfon in ihren Denkwürdigkeiten gibt, fein einziges Glied 
geeignet, an einem Hofe, wie der Engländer ihn wünfcht und bebarf, 
eine leidliche Rolle zu fpielen 9. Alles das hinderte den Protector 


*) La femme et les enfans de Cromwell tranchaient des grands 
seigneurs, et cette pompe ne leur allait pas mieux que ne ferait un 
habit d’ecarlate à un singe: seulement et pour dire la verit6 sur Erom- 
well lui-m&me, il y avait en lui-m&me beaucoup de grandeur naturelle, 
qui s’adaptait fort bien & la place qu'il avait usurpee. Sa fille Mistriss 
Fleetwood &tait humble et ne parut jamais seduite par toutes ces vani- 
tes; mais tous les autres membres de cette famille Etaient des fous in- 
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nicht, Ben Verfiih zu ucchen, die vrei Reiche wieder nach alter Weife 
zu regieren, fowie den Anhängern bes Königthums, den Presby⸗ 
terianern und fogar den wilden Gleichmachern Stellen und Bor- 
theile. zu gewähren, ſobald fie nicht ihin Hperfünlich entgegen waren. 
Diefenigen, welche im Geringften wiverftrebten, mußten feine uner- 
bittliche Härte fühlen, wenn es auch Männer waren, wie Harrifon 
und Lambert oder wie ber Generallieutitant Ludlow in Irland, 
welcher weniger heftig war, als die beiden Anderen. Übrigens 
ward Cromwell nah dem Frieden mit ben Nieberländern, welder 
ihm augefchrieben wurde, obgleich nur die energiichen Maßregeln 
ber Republifemer ihn in den Stand gefest hatten, den Hollänvern 
Geſetze vorzufchreiben, ebenfo, wie Napoleon nach jedem Siege, mo⸗ 
narchifcher und allem Alten zugeneigter, befonders ſeitdem Lord Fal⸗ 
conbridge und ber Enfel des Grafen von Warwick feine beiden 
Töchter geheirathet und Lambert ſich unzufrieden auf ſeine Guͤter 
begeben hatte. 
Alles was Cromwell im Jahre 1654 unternommen hatte, deu⸗ 
tete offenbar darauf hin, daß er nicht blos geſonnen ſei, den Koͤnigs⸗ 
titel. und die alten Formen und Gebräuche wieder einzuführen, ſon⸗ 
dern daß er auch fogar bie geiftlichen Forınen zu ſchützen und ‚ohne 
Heer als eonflitutioneller Monarch zu regieren wünfdhe. Er ſchei⸗ 
terte indeffen gleich beim erften Verfuche der Einrichtung eines Par- 
famente, Er berief nämlich nach der im Regierungs-nftrument 
feftgefegten MWeife ein Parlament nah London, und zwar auf 
ben 3, September 1654, den Jahrestag feiner Stege bei Dunbar 
und Worceſter. Weil jedoch dieſer Tag ein Sonntag war, fo wurde 
die Eröffnung des Parlaments auf den folgenden Tag verlegt, Schon 
die Wahlen hatten gezeigt, daß Cromwell fih auf eine heftige 
Oppoſition gefaßt machen müſſe; denn es befanden ſich, wie Ludlow 
triumpbhirend berichtet, unter ven Gemählten die heftigften Republi⸗ 








solens, Claypole, qui avait &pous& une des filles de Cromwell, et Henri, 
son second fils, &taient deux cavaliers libertins et impies. Richard etait 
un paysan de sa nature, cependant doux et vertmeux, mais une situation 
élevée ne pouvait lui comvenir. On ne voyait à la eour du protecteur 
que péché et vanite, spectacle d’autant plus abominable, que tous ces 
gens Ià, n'ayant pas renonce le nom de dieu, le profansient 3 sans cönse 
en Pinvoguant en vain. 8 
| 16* 
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kaner, ein Bradſhaw, Arthur Haslerig, Thomas Scott, Robert Wal⸗ 
lop und der Sprecher des langen Parlaments, Lenthal. Als das 
neue Parlament eröffnet werden ſollte, lud Cromwell die Mitglieder 
desſelben in die Weſtminſter⸗Abtei ein, um daſelbſt eine Predigt 
anzuhören, Er felbft fuhr mit föniglichem Gepränge und von Gar- 
ben zu Fuß und zu Pferde umgeben in die Abtei, Dort wurde der 
Gottesdienft wieder von einem orbinirten Geiftlichen und in ber alten 
Weiſe gehalten. Nach Beendigung besfelben begab fi die Verſamm⸗ 
lung in feierlihem Zuge in den Saal, welder fonft für die Con⸗ 
ferenzen der beiden Häufer beftimmt gewefen war (painted chamber); 
und bier hielt dann Cromwell eine fehr Iange Rede, weldhe Ludlow 
langweilig nennt. Diefe Rede lautete wie eine Art von Widerruf; 
denn es wurden in berfelben wieber drei Rangftufen (noblemen, 
gentlemen, common people) unterfchieden, über herrichende Anar⸗ 
hie geflagt und eine Unterbrüdung des Geiftes der Unordnung ver- 
heißen. Cromwell fchien ſich fogar wegen feines Antheiles an der 
Revolution zu entfhuldigen, weil er zu beweifen fuchte, daß der 
gegenwärtige Zuftand der Dinge nicht durch ihn, fondern durch bie 
allmächtige Hand Gottes herbei geführt worden fei, Er drückte feine 
Freude darüber aus, daß er eine fo ganz freie VBerfammlung um 
fich fehe, und verſprach fogar, fich derfelben zu unterwerfen. Aber 
auch bei dieſer Gelegenheit ftand die That mit der heuchelnden Rede 
in Widerſpruch. Cromwell {bloß nämlich gleich nachher willfürlich 
viele der erwählten Deputirten von der Theilnahme an den Sigun- 
gen aus, und zwar nicht etwa die royaliftifch gefinnten, beren er 
bedurfte, fondern Republifaner wie Lord Grey yon Groby, Wild» 
man, Highland und Andere. Zum Sprecher wurde ber Sprecher 
des Iangen Parlaments, Lenthal, gewählt. Cromwell erfannte ihn 
an, weil er, wie Clarendon jagt, aus Erfahrung wußte, dag Lenthal 
als charakterlofer Menſch fich ſtets in die Umftände füge. 

Es zeigte fih bald, daß ſchon in diefem erften Parlament bes 
Protectors die Zahl der unabhängigen Mitglieder größer fei, ale die 
ber Creaturen Cromwell's. Gleich anfangs wurbe die Frage aufges 
worfen, ob der, welcher das Parlament oder, wie biejes felbft fi 
blos nannte, die Verſammlung (convention) berufen habe, auch das 
Yecht dazu gehabt habe. Arthur Haslerig ſtellte ſogar den An⸗ 
frag, I. "Parlament folle erflären, dag die zahlreichen gerichtlichen 
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Unterſuchungen, welche von Cromwell wegen freimüthiger Reden ein- 
geleitet worden waren, die Nedefreiheit im Parlament befchränften. 
Diefer Vorſchlag warb freilich mit hundertſiebenundachtzig Stim- 
men gegen hundertunddreißig abgelehnt; dafür wurbe aber bie 
Debatte über Die Urkunde, auf welche Cromwell fein Recht zu re- 
gieren gründete, fehr bedenklich. Cromwell hatte nämlich das foge- 
nannte NRegierungs-Fnftrument dem Parlament zur Annahme vor: 
gelegt, und dieſes befand nicht allein darauf, daß die Urfunde Satz 
für Sat geprüft werde, fondern die Beredſamkeit der juriftifchen 
Depntirten machte auch gleich beim erften Sate, ob England durch 
einen Protector oder durch das Parlament regiert werden folle, das 
republifanifche Prineip fiegreih geltend. Schon in der vierten 
Sitzung kamen Cromwell's Anhänger fo fehr ind Gedränge, daß fie 
fi nicht anders zu helfen wußten, als dadurch, daß fie Die Debatte 
in die Länge zogen und den Protector zu einem neuen Staatöftreiche 
aufforderten, Diefer erfchien hierauf am frühen Morgen des 12, Sep» 
tembers mit einem Theile feiner Garden im Parkaments-Gebäubde, 
begab fih in den Eonferenz-Saal (painted chamber) ließ die Mit- 
glieder, als fie nach und nach erfchienen, dahin befcheiden und redete 
fie dann auf feine gewöhnliche heuchlerifche Weife an. Er hatte bies- 
mal in der That nicht ganz unrecht, wenn er behauptete, daß bag 
Parlament, welches ja aus NRoyaliften, Nepublifanern, Presbyte⸗ 
rianern und anderen Leuten gemifcht war, von denen ein großer 
Theil im langen Parlament gefeffen hatte, nicht mehr Recht zu res 
gieren habe, als er. Die Rede, welche Cromwell bei diefer Gelegenheit 
hielt, war weder verworren noch langweilig. Er fagte unter Andern: 
„Der große Gott des Himmels und der Erde wiffe, wie viel Kum⸗ 
mer und Sorgen es ihm made, daß er wahrnehmen müſſe, in 
welche heftige Zwiftigfeiten und Spaltungen fie gerathen feien, Er 
wolle fie daher aufmerffam machen, daß fie vermöge- derjelben Urs 
funde ein Parlament feien, durch welches er Protector des Reiches 
geworben fei. Nachher führte Cromwell den Berfammelten mandes 
Andere auf ganz freundliche Weife zu Gemüthe; zuletzt zeigte er 
ihnen aber an, er habe, damit fie ſich Fünftig innerhalb der Schran- 
fen ihrer Pflichten hielten, an den Thüren des Parlamentd-Gebäus 
des eine Wache anfgeftelt, weldje Teinen hineinlaſſen werbe, ber 
nicht folgenden Revers (engagement) unterzeichnet babe: „Ich ver⸗ 
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ſpreche hierdurch und mache mich verbindlich, treu und anhänglich zu 
fein dem Lord Protector der Republik England, Irland und Schott- 
land. Da ich nur durch dieſen Revers berechtigt werde, im Parla- 
ment zu figen, fo will ich weber ſelbſt vorſchlagen, noch einem 
Anderen beiftimmen, welcher vorſchlägt, daß die Negterung, die 
gegenwärtig Einem Manne und Einem Parlamente anvertraut ift, 
anders eingerichtet wer 

Eine bedeutende Zahl von Parlaments⸗Gliedern unterzeichneie die⸗ 
ſen Revers, die eifrigen Republikaner aber ſchieden lieber aus. Einer 
der heftigſten von ihnen, Ha rriſon, warb an jenem Tage verhaftet 
und ohne Umftände nad) Carisbrook aufdie Feftung gebracht. Die Stim- 
mung des Parlaments war und blieb ben Abfichten Cromwell's durchaus 
ungäünftig. Im Anfange geſchah freilich fehr Vieles, um die neue 
Verfaſſung dem Bolfe als rechtmäßig zu empfehlen, allein immer 
nur fo, Daß durch Die getroffenen Berfügungen blos für Die Sicher: 
beit des Protectors und für die Fortdauer feiner Regierung wäh- 
rend feines Lebens geforgt warb, ohne über Das, was nad feinem 
Tode gefchehen folle, eine Beſtimmung zu treffen. Man erklärte 
Grommwell nur auf Lebenszeit zum Protector. Man befchränfte bie 
Zahl der Truppen, welche in England, Schottland und Irland ge- 
balten werben durften, forgte aber dafür, daß diefelben ihren Sold 
pünktlich erhielten. Man feste die Zahl der Kriegsfchiffe feſt, welche 
erforperlich feien, um die See zu behaupten. Dan votirte für Crom⸗ 
well eine jährliche Einnahme von zweimalhunderttaufend Pfund, mit 
welcher er nicht nur feine Hofhaltung und pie Koften feines gehei- 
men Rathes, fondern auch die Ausgaben für das Gerichtömelen im 
Reiche und das auswärtige Amt beftreiten ſollte. Neben diefen Be- 
flimmungen fchaltete man aber in das Regierungs-nflrument auch 
einen Artifel ein, vermöge deſſen die Rechte des englifchen Bolfes 
gefichert wurden," und namentlich von demfelben fein Geld erhoben 
werben burfte, welches nicht vom Parlament bewilligt worden war, 
Ebenfo änderte man die Befiimmung im Regierungs⸗Inſtrument, 
Daß, wenn bei Cromwell's Tode das Parlament nicht verfammelt 
fei, der Kriegsrath den neuen Protector erwählen folle, dahin ab, 
bag der Kriegerath dann bios für die Berufung eines Parlaments 
Sprge zu tragen habe. Ein anderer Zufog zum Regierungs⸗Inſtru⸗ 
ment deutete ebenfalls anf Mistrauen. Das Parlament erklärte 
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naͤmlich, daß es nichts von dem Befchloffenen für verbindlich halten 
werde, wenn nicht Alles zufammen angenommen werbe, 

Die Debatten über das Regierungs⸗Inſtrument und bie Streitig⸗ 
feiten bes Proteetoss mit dem Parlament nahmen fo viele Zeit bins 
weg, daß mande dringende Gefchäfte unerlebigt blieben. Der Bruch 
zwiicden dem Parlament und dem Protector trat immer beutficher 
hervor, Cromwell war fchon Tängft ganz unzufrieden mit dem Par- 
Tament, Er warb es noch mehr, als Diefes den yon Rambert geftells 
ten Antrag, das Protectorat erblih zu machen, mit zweihundert 
Stimmen gegen ſechszig ablehnte; er wollte aber gern Anffeben 
vermeiden und fein eigenes Geſetz, daß das Parlament, erſt nachdem 
es fünf Monate verfammelt geweſen fei, aufgelöft werben bürfe, 
nicht verlegen. Gleichwohl fürdhtete er zulegt, das Parlament möchte 
einen entſchiedenen Schritt gegen ihn thun. Am Ende des Jahres 
1654 und im Sanuar 1655 wurden die Schritte des Parlaments 
von Tag zu Tag bedenklicher, und Whitelok beweift durch genaue 
Anführung deſſen, was vom 7, bis zum 17, Januar im Barlament 
verhandelt wurde, daß ein neuer Bruch unvermeiblid) geworben 
war. Da nur noch wenige Tage an den für das Parlament bes 
flimmten fünf Monaten fehlten, fo drangen die Rathgeber des Pros 
tectors in ihn, dieſen Termin abzuwarten; Cromwell war aber durch 
bie vielen Spione und Horcher, die er unterhielt, beffer unterrichtet, 
als feine Freunde, und löſte das Parlament am 22, Januar, acht 
Tage vor Ablauf der fünf Monate, auf. 

Cromwell war son biefer Zeit an im Inneren, wo alfe alten 
Ordnungen noch beftanden und innig mit dem Königthum verfnüpft 
waren, ganz ohnmächtig, wenn er nicht offenbare Gewalt anwenden 
wollte; nad Außen Dagegen war er wegen der fräftigen Männer, 
welche durch Die Revolution in die höheren Stellen gekommen waren, 
wegen feiner eigenen ganz bürgerlichen Einfachheit des Lebens und we⸗ 
gen feiner firengen moralifchen (nicht geheuchelten) Grundfäge überall 
geehrt und geachtet. Was wir fest kurz aufzählen werben, if freilich 
nicht ihm allein zugufchreiben, fondern auch feinen lange erprobten, 
nur nad) Berbienft gewählten Rathgebern; er war es aber doch allein, 
ber diefe Rathgeber gewählt und dabei, was ſich yon Bonaparte nicht 
rühmen läßt, alle üppigen Müßiggänger und Schwäger der Höfe und 
alle Verfechter der ariftofratifchen Vorurtheile fern gehalten hatte, 
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Was die Regierung angeht, fo war Erommell darin unglücklich, 
daß er in feiner Familie feinen einzigen Mann hatte, ber im Stanbe 
gewefen-wäre, feine Stelle einzunehmen. Alles, was von ihm ſelbſt 
abhing, wurbe vortrefflich geordnet, mit der einzigen Ausnahme, dag 
er einem Manne wie Monf wegen feiner ausgezeichneten Talente 
die wichtigfte Stelle gerabe deshalb anvertraute, weil er wußte, daß 
derſelbe wegen feines Ehrgeizes und feiner Habfucht zu Allem zu gebrau- 
chen fei. Den Zufland Schottland’s fchifbert und Burnet auf eine 
folche Weife, daß man eingeſtehen muß, daß unter Monk's mitttärifcher 
Regierung dort mehr Ruhe und Ordnung war, als je vorher. „Nichte, 
ſchreibt Burnet, flörte mehr die Drdnung im ganzen Umfange von 
Schottland. Man legte in einige der Bergſchlöfſſer Befagungen ; diefe 
wurden aber in firenger Zucht gehalten, und beobachteten fo genau bie 
Befehle, die fie von ihren Oberen erhielten, daß nie vor Cromwell's 
Zeit im Hochlande eine gleiche Ruhe geherricht hatte, Es Tagen etwa 
fieben= bis achitaufend englifche Soldaten in Schottland, fie wurden aber 
gut bezahlt und firenge gehalten. Der Sold diefer Truppen brachte . 
fo viel Geld in das armeLand, daß, fo lange diefelben dort waren, 
Wohlſtand herrſchte. Cromwell baute drei Gitadellen, zu Leith, zu 
Air und zu Inverneß, außer mehreren Eleineren Burgen. Die 
Juſtiz ward gut verwaltet, dem Laſter vorgebeugt ober, wenn es 
fih irgendwo zeigte, die gebührende Strafe ertheilt. Mit Einem 
Worte, wir betrachten den Zeitraum yon acht Jahren angemaßter 
Herrichaft als acht Jahre des Friedeus und des Wohlſtandes. Be⸗ 
. fonders wohlthätig war es, daß eine Art Bereinigung der brei 
Reiche in Ein Parlament beftand, und dag Schottland in Demfelben 
ebenfo repräfentirt war, wie die beiden anderen Reiche,” 

Sm Srland dauerten zwar die Unruhen auch unter Cromwell's 
Schwiegerfohn Fleetwood fort; allein diefer war zu fehr Repu⸗ 
biifaner, um nicht freundlicher und milder zu verfahren, als vorher 
Cromwell und Ireton verfahren waren. Cromwell ſchickte nachher 
feinen jüngeren Sohn Heinrich hinüber, um das Land mit fürftlichem 
Anfeben zu regieren. Diefer machte fich, gerade weil er roh und 
Inder war, unter ven Irländern beliebt, und auch in ihrem Lande 
ward Frieden. Was England angeht, fo wurde Erommell burd) 
den Widerftand, welchen die von ihm felbft gefchaffenen Parlamente 
ihm entgegenftellten, ſo beftig erbittert, daß er zum erflen Male 
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feinen Officieren eine bürgerliche Gewalt anvertraute, die fie dann 
auf eine ſolche Art gebraudten, ald wenn England ein erobertes 
Land wäre. Schon die Rebe, mit welcher Cromwell am 22. Januar 
1655 dem Parlament feine Entlaffung angekündigt hatte, war hart 
und grob gewefen; die Maßregel, die er zunächft ergriff, war es 
noch weit mehr, Wir meinen die von ihm befohlene fogenannte 
Decimation der Royaliften, auf welche wir weiter unten zurüdfommen 
werden. Den Borwand zu Diefer und anderen Härten, weldye Crom⸗ 
weil Damals übte, gaben ihm. nicht allein die verfhiebenen revolu⸗ 
tionären Parteien, die ihn im Parlament befämpft hatten, fondern 
auch die elenden Verſchwörungen und Anfchläge auf fein Leben, 
welche von dem Anhange ber Stuarts ausgingen und yon Kart Il. 
unterftügt wurben. Der Lettere hatte durch fein Unglück und feine 
Abenteuer anfangs in der äffentlihen Meinung fehr gewonnen; 
allein feine Lebensweiſe in Paris, befonders fein ſtets erneueter Um⸗ 
gang mit der ganz verächtlichen, von ihm felbft zuletzt fortgejagten 
Dirne Walter, von welder er einen Sohn, den Herzog von 
Montmouth, hatte, zeigte ihn als einen jebes großen Gedankens 
unfähigen Prinzen, während Dagegen Cromwell fih in Allem, 
was er unternahm, als einen der Regierung und Berwaltung eines 
großen Reiche würdigen Mann bewies. Karl nahm, ald man 
feiner in Frankreich gern entledigt fein wollte, von Mazarin eine 
monatliche Penfton yon zwoͤlftauſend Livres als Gnadengefchenf an, 
und hatte Dabei einen Hofftant yon Emigranten um fich, deren elende 
Anfchläge und Kabalen unter einander Clarendon und ganz auge 
führlich darſtellt. Die Anfchläge, welche von dieſem armfeligen Hofe 
Karl's andgingen und bald bier, bald dort, beſonders in Irland, 
Aufftände hervorriefen, würden dem Protector, der feine Spione 
fehr gut bezahlte, mehrentheilg verrathen. Cromwell benugte diefelben, 
um die Anhänger des alten Königshaufes den Republifanern, bie er 
zuleat fonft von ſich fern hielt, preiszugeben und das Geld, deſſen 
er im Kriege mit Spanien bedurfte, von ihnen zu erheben, Wir 
übergehen die einzelnen Anfchläge, welche von ven Royaliften gemacht 
und, ald Cromwell mit Mazarin in Unterhandlung getreten war, 
von den Spaniern begünftigt wurden. Eine Hauptveranlaffung zu 

Gewaltſchritten gab ein Oberſt Sixby, welcher, vom Prätendenten 
- empfohlen und von den Spaniern unterflügt, in Irland und Eng⸗ 
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fand eine Anzahl Menſchen dadurch unglücklich machte, daß er fie 
ohne alle Ausficht auf günftigen Erfolg zu den Waffen rief. Crom⸗ 
well nahm von dieſen VBerichwörungen und Aufftänben Anlaß, um 
nad) Berathung mit feinem Kriegsrathe aus eigener Machtvollkom⸗ 
. menheit das Derrvet zu erlaffen: „daß Alfe, weſche jemals die Waffen 
für den König getragen ober fih offen für Anhänger des alten 
Königshaufes erflärt hätten, Derimirt werben follten, d. b. daß 
ihnen ber zehnte Theil ihres ererbien Gutes genommen werben felle, 
um die Laften zu erleichtern, welche die Nepublif wegen ihres un⸗ 
ruhigen Weſens und Treibens und wegen der von ihnen gegebenen 
gerechten Urſache zur Eiferfucht tragen müſſe.“ 

Nicht bios zur Erhebung einer willfürlichen Steuer benutzte 
Cromwell den Widerftand, den er im Parlament von den Republi- 
fanern, außerhalb besfelben von ben Royaliften erfuhr, jondern auch 
zur Errichtung einer förmlichen Militär⸗Herrſchaft. Dies that er 
offenbar Sehr ungern, weil dadurch feine ganz republifanifchen Stabe- 
Dfficiere, Die er gern gedemüthigt hätte, aufs nene Einfluß erhielten. 
Cromwell tbeilte nämlich England in elf Militär-Divifionen, und 
feste über jede derfelben einen Generalmafor oder, wie Cromwell's 
venublifanifcher Gehülfe ſich unwillig ausprüdt, einen Pafcha, welcher 
eine Anzahl Inſpectoren der einzelnen Grafſchaften unter ſich hatte, 
und bevpllmächtigt war, nach Gutbünfen die legte Entfcheidung zu 
geben, fowie Richter und Friedensrichter, ja fogar die Geſchworenen 
zu bofmeiftern, Diefe Generalmajord waren berechtigt, fi) der Güter 
ver MWiberfpenftigen zu bemächtigen und alle bie Dinge durchzuſetzen, 
welche der Protector ihnen künftig noch auftragen würde. 

Die ganze Macht einer Nation, welche damals weder von einer 
Nationalſchuld gedrückt, noch von einer verſchwenderiſchen Ariftofratie 
und deren Verwandten, Clienten und Schützlingen als Eigenthum 
benutzt wurde, noch mit einer Civilliſte belaſtet war, und einen ganz 
bürgerlich lebenden großen Feldherrn zum Regenten hatte, lag in der 
Hand eines einzigen Mannes, der ſehr fromm redete, aber, wie die 
gar zu frommen Leute pflegen, dabei ganz rückſichtslos handelte. 
Dies machte den Protector ebenſo nad allen Seiten hin gefürchtet, 
wie in neuefter Zeit den erften Eonful yon Frankreich. Er demüthigte 
nicht nur wie bereits erzählt worben ift (1. ©. 224 und S. 239 f.), 
die Republif der Niederlande, ſondern ex machte auch in ber Oftfee 
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bei den nordiſchen Möchten feinen Willen geltend und fegte fogar 
einem Helden, wie Karl I. von Schweden war, Schranfen (ſ. ©. 
148,, 163 f, u. 175). Ebenso furchtbar zeigte er ſich ben übrigen Märh- 
ten, über beren Berbältnig zu ihm bier noch Einiges angegeben 
werben muß. Dies gefchieht befonvers, um deutlich zu machen, wie 
ſehr das ſtolze englifrhe Volk fih nachher zur Zeit der Reſtauration 
durch fein Herabfinten gefränft fühlen mußte, 
Ä Cromwell erhielt nicht allein von allen Seiten her, ſelbſt von 
dem holfteinifchen Herzoge, Gefchenfe, Ehrenbezengungen und Selten- 
heiten, fondern er durfte auch die Schwächeren ungeftraft in Con⸗ 
tribution ſetzen. Die Toscaner hatten gegen englifhe Schiffe Ges 
walthätigfeiten geübt, und ihr Großherzog hatte dem Prinzen Ruprecht, 
als dieſer mit dem ihm von Karl IL überlaffenen Theile der eng⸗ 
liſchen Flotte Seeräuberei trieb, das Einlaufen in feinen Hafen 
geftattet. Der Protector ſchickte deshalb den Beſieger der holläns 
diſchen Seehelden, ben Admiral Blake, mit einer Flotte in das 
mittellaͤndiſche Meer, und biefer zwang nicht bios den Großherzog, 
den englifchen Kaufleuten Genugthuung für das erlittene Unrecht zu 
geben, fonbern er erpreßte auch von ihm noch eine bedeutende Summe 
Geld, Zugleich nöthigte Blake alle italtänifhen Seeftanten und fos 
gar den türfifhen Groß⸗Sultan, dem Protector Aufmerffamfeiten 
zu erweiſen, welche den englifchen Königen niemals erwiesen worben 
waren. Was Erommwell’s Verhältnig zum franzöfifchen Reiche und zu 
Spanien betrifft, fo war ber damalige Beberrfcher des Erfteren, der 
Kardinal Mazarin, in gleichem Grade, wie Eromwell, über ven Prä- 
tendenten Karl II. erbittert, weil derfelbe den Spaniern verfprochen 
hatte, feinen Einfluß auf die aus Royaliſten beftehenden inländischen 
und fchottifchen Regimenter in franzöfifchen Dienſten zu gebrauchen, 
um fie für Spanien zu gewinnen, Mazarin hatte dem Protector die 
Berfiherung ertheilt, daß Die Feſtung Dünfirchen, fobald fie von 
ben Franzoſen den Spaniern abgenommen werben fei, gu England 
abgetreten werden würde. Cromwell traf hierauf im Stillen alle 
Anftalten, um auch feinerfeits Die Spanier anzugreifen und die Be⸗ 
Drängniffe biefes Staates nicht nur zur Erwerbung yon Dünkirchen, 
fondern zugleich auch zur Wegnahme der fpanifchen Silberflotten 
und zu Eroberungen in Amerika benugen zu können. Er rüflete 
gleich einem Räuber insgebeim Flotte und Heer aus, bielt feine 
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Abſichten Tange Zeit forgfältig verborgen, und fiel dann unverfehens 
über Die Spanier her. Die Admirale Blake und Penn murben 
mit Landungstruppen ausgefendet, um Cadiz und Gibraltar anzu- 
greifen und in Amerifa Cuba oder, wie ed bamald noch hie, 
Hifpaniola und andere Eolonieen Spanien’s zu erobern. Die Unter- 
nehmungen gegen Gibraltar, Cadiz und Cuba fcheiterten; Dagegen 
wurden einige mit Schäßen beladene Schiffe gefapert und die Inſel 
Jamaika in Befig genommen, deren Eroberung man damals nicht der 
Ausrüftungsfoften werth erachtete, welche aber ein Jahrhundert fpäs 
ter die Haupibeftgung der Engländer in Weftindien warb, 

Dur dieſe Unternehmungen zu Waffer und zu Land gerieth 
Cromwell in eine Geldverlegenheit, die ihm fehr drüdend warb, Er 
hatte, da die Zeit, für welche das Parlament ihm die gewöhn- 
lien Steuern zugeſtanden hatte, ſchon längſt abgelaufen war, ſich 
gendthigt gefehen, diefelben nad) und nach Durch feine Generalmajors 
eintreiben zu laſſen. Dadurch waren Widerſetzlichkeiten hervorge⸗ 
rufen worden, welche die Aufregung vermehrten und die Lage der 
Dinge für Cromwell bedenklich machten. Nach dem bekannten frü⸗ 
heren Vorgange Hampden's (ſ. S. 45 f.) hatte ein Herr Wentworth 
die Landſteuer, ein Kaufmann Coney die Abgabe von der Einfuhr 
und Ausfuhr verweigert. Beide waren dafür zwar gepfaͤndet und 
mit Geldbußen belegt worden; fie hatten fi) aber an die ordent⸗ 
lichen Gerichte gewandt, und vor biefen hatten dann bie Adyofaten 
das Volk um fo leichter aufgeregt, da Cromwell ja felbft in feinem Re⸗ 
gierungs-Fnftrument verfprochen hatte, daß Feine Steuer ohne Bewil⸗ 
Yigung des Parlaments erhoben werben ſolle. Cromwell hatte ſich 
damit geholfen, Daß er durch einen Machtſpruch bie gerichtliche Klage 
nieberfchlug, Die Adyofaten, welche diefelbe geführt hatten, in den 
Tower werfen Tieß und bie Richter, welche Die Klage angenommen 
hatten, tüchtig fchalt. Die Letzteren hatte Cromwell mit folgenden 
Worten angeredet: „hr großen — (hier gebrauchte er einen Aus- 
druck, den wir nicht wieder geben dürfen), ihr habt euch gar nicht in 
das, was ich thue, einzumifchen. Ich für mein Theil weiß ganz 
gewiß, daß Alles, was ich thue, für die Sicherheit der Repubtif 
(commonwealth) gethan wird. Wer hat euch zu Richtern gemacht? 
Welches andere Recht habt ihr die Leute zu richten, als das, welches 
ich euch gegeben habe? Wacht ein wenig beffer über das, was 
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mir vortheilhaft if! Das allein kann euch aufrecht erhalten. Erlaubt 
darum den Rechtögelehrten (lawyers, ein Ausdruck, welcher bei ges 
meinen Leuten in gewifler Beziehung gleichbedeutend mit Zungen- 
brefeher ift) nicht, Daß fie vor euch mit einem Geſchwaͤtze auftreten, 
welches ihr gar nicht anhören ſolltet.“ 

Wie jene Adyofaten, fo waren aud andere Widerſpenſtige ein⸗ 
geferfert worden; doch widerfuhr ihnen allen nichts Härteres. Unter 
ihnen befand fih auch. der Generalmajor Ludlow. Diefer hatte, 
als Cromwell ihm feine Beftallung abfordern ließ, erklärt, er könne 
biefelbe, da fie von einem fouverainen Parlament ausgefertigt wor- 
ben fei, auch nur an ein folches zurückgeben. Er wurde, nachdem 
Cromwell in Bezug auf ihn alle Mittel der Güte und des Drohens 
erichöpft hatte, in Haft genommen. Der Protector fah zulegt ein, 
daß er durch fein barfches, vespotifches Benehmen das Übel nur 
noch ärger made. Er beichloß deshalb, es noch einmal mit einem 
Parlament zu verſuchen, und fchrieb dasſelbe auf. den 17. Septem- 
ber 1656 aus. Die Wahlen für diefes Parlament wurden zu einer 
Zeit vorgenommen, in welcher Cromwell's Generalmajors noch in 
voller Thätigfeit waren. Man hätte daher erwarten follen, daß uns 
ter dem militärischen Einfluffe derſelben alle Wahlen unbedingt zu 
Gunften ded Protertord ausfallen würden; zu Cromwell's Schreden 
wurden aber nur in Schottland und Irland diejenigen gewählt, 
welche der Kriegsrath unter der Hand empfohlen hatte; in England 
dagegen ward gerade durch jene Wahlen aller Welt fund, daß 
Cromwell's und feiner Generale Anfehen nicht maßgebend ſei. 
Diefes Refultat der Wahlen in England war um fo mehr bebenf- 
lich, da diefelben Teineswegs frei gewelen waren. Man hatte manche 
Republikaner, damit fie nicht wählbar feien, in einen Kriminal- 
Proceß verwideltz man hatte ferner. fhon im Regierungs-nftrument 
alle Cavaliere und Katholiken, die fi ber Sache bes Parlaments 
nicht angenommen hatten, des Wahlrechtes für verluftig erklärt; man 
hatte die gefammte im Land befindliche Militärmacht und den ganzen 
Einfluß der Regierung bei den Wahlen angewendet; man hatte endlich 
bie Berbreiter einer Flugſchrift verhaftet, in welcher die Wähler 
dringend ermahnt wurden, jegt, wo vielleicht zum Testen Male ſich 
eine Gelegenheit zur Rettung der Freiheit darbiete, nur erprobte 
Nepublifaner zu wählen. Nichtspeftoweniger fielen in den meiften 
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Grafſchaften Cromwell's Kandibdaten durch. Um von dem neuen 
Parlament wenigſtens die Anerkennung ber Nechtmäßigteit feiner 
Herrichaft zu erlangen, nahm Cromwell noch einmal zu einem mili- 
tärifchen Gewaltftreich feine Zuflucht. Er verordnete, Daß das Ver⸗ 
zeichnig der Gewählten den Kriegsräthen vorgelegt werben folle, und 
befahl ven Generalmajor, genaue Nachforfchungen über Die polttifchen 
und religidfen Grundfäge der Gewählten anzuftellen und die fo ge- 
prüften Liſten an den Protertor einzufenden. Durch diefen wurden 
dann etwa hundert der Gewählten ausgeftrichen. 

Dei der Eröffnung des neuen Parlaments (17. September 1656) 
wurden ebenfo, wie bei Der des vorigen, bie Mitglieder im Conferenz⸗ 
Saal durch den Protector auf feine gewöhnliche Weife angeredet. 
Auch waren wieder Soldaten der Garde am Eingange des Hauſes 
aufgeftellt, Diefe Soldaten mußten alfe diefenigen Deputirten, welche 
das som vorigen Parlament beftrittene Document der Anerfennung 
des Proteciors nicht unterzeichnen wollten, vom Eintritte ing Parlament 
abhalten, Cromwell's Rede im Conferenz-Saal war, wie gewöhnlich, 
fehr langweilig; doch kann man nicht leugnen, daß er mit einer ihm 
eigenen Kunfl die Spanier und Karl Stuart einflocht, um von einem 
republifanifchen Parlament die gewünfchten Subfidien zu erhaften. Am 
Schluffe erfäuterte er den fünfundaditzigften Pſalm, und machte von 
einer jünifhen Terminologie einen Gebraud), der ung, obgleich Dies fest 
auch in Deutfchland wieder Mode wird, fehr anftößig feheint. „Wenn, 
fagte er, ber Pabft, Die Spanier und der Teufel mit feinem ganzen An⸗ 
hange wiber ung find und gleich einem Bienenfchwarm ung einfchließen, 
fo werben wir ihnen bod im Namen des Herrn Trotz bieten, Der 
Herr ber Heerſchaaren ift mit ung, der Gott Jakob's tft unfere Zuflucht.” 

Die ausgefchioffenen Mitglieder proteflirten vermittelt einer 
febr fühnen Berufung and Volk; das Einzige aber, was fie da⸗ 
durch ausrichteten, war Die für jedermann Flarer werbende Ges 
wißheit, daß der Protector ſich weder auf die Stimmung bes 
Bolfes, noch auf die des Parlaments werde ſtützen können, ja, daß 
er fogar feine alten Freunde im Heere nach und nad von ihren 
Steffen und aus dem Heere werde entfernen müffen. Im Anfange 
fhien es, als wenn fich das zweite Parlament wirklich folgfam gegen 
feinen Schöpfer beweiſen wolle. Das Haus fprad aus, Daß ber 
Krieg mit Spanien gerecht und vortheilhaft fei. Es erflärte ferner 
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alle Anſprüche Karl Stuart's und feiner Famtlie an Die Regierung 
son England für nichtig, und legte jedem Engländer die Verpflichtung 
auf, Dies zu unterfchreißen. Einigen Widerſpruch erfuhr ein anderes 
Geſetz, vermöge deſſen es für Hochverrath erklärt wurbe, wenn je- 
mand einen Anfchlag auf Bas Leben Crommell’s made. Mehrere 
andere Parlaments-Befchlüffe gewährten dem Protertor einen größeren 
Betrag von Steuern, als je dem Könige gewährt worden war, So⸗ 
gar die Steuer von der Einfuhr und Ausfuhr warb dem Protector 
auf Lebenszeit zugeftanden. ber die Art der zu erhebenben Steuern 
warb freilich zu Cromwell's Verdruß lange geftritten; er erhielt aber 
doch große Summen. Dabei wurde. gerade ſo verfahren, als wenn 
Erommell ganz in die Rechte der alten Könige eingetreten. wäre. 
Alle: jene Parlaments⸗Acten wurden nämlih Sr. Hoheit, wie man 
Cromwell anrebete, feierlich überreicht und von ihm beftätigt. Die 
Art, wie.er dies als fein Recht in Anſpruch nahm, war funverbar 
genug; wir heilen deshalb unten feine eigenen Worte mit *), 
Trotz aller jener Beichläffe des Parlaments hätte Cromwell 
doch gern nad den alten Geſetzen und unter einem Titel regiert, 
an welchen Die Nation von jeher gemohnt war, &benfo hätte er 
auch gern den Generalmaford bie Gewalt: entzogen, Die fie auf empoͤ⸗ 
rende Weife zu misbrauchen begannen, Er bemühte fich daher, ven 
KRönigstitel zu erhalten. Um diefen zu erlangen, ſuchte er zunächft das . 
Parlament zu überzeugen, daß es beffer fei, fich einen gefegmäßigen 
König und eine bürgerliche Obrigkeit gefallen zu laſſen, als eine Anzahl 
militärifcher Paſcha's zu dulden, Deren Verachtung ‚des Parlaments fo 
weit ging, dag, ald man in Betreff der Misbräuche ihrer Amtsthätig- 
feit im Parlament den Borfchlag machte, für Das Gefchehene Ver⸗ 
geflenheit zu gewähren und nur allen Fünftigen Misbräuchen vorzu⸗ 
beugen, einer der anmwejenden Generalmajors Yaut ausrieft das 
würben fie ihnen gar nicht Dank wiffen; denn fo lange fie ihre 
Degen an der Seite hätten, wären fie im Stande, fih ferbft zu 
ſchützen und ſich Straffofigfeit zu verfihaffen. Dies rief von Seiten 
der Juriſten im Parlament einen Antrag auf Abſchaffung der 
Militär⸗Gewalt hervor, zugleich ‚aber auch ven der anderen Seite 
*) Er fagte: That it had been the custom of the chief governors, to 
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30 he did very hkeartily and thankfully acknowledge theirs. . 


256 Geſchichte der neneten Beit. 


ber den Vorſchlag, daß das Parlament das Regierungs⸗Inſtrument 
und die den Generalmajors ertheilten Rechte beflätigen ſolle. Das 
Erſtere wurde ohne Schwierigkeit angenommen; das Andere aber 
fand heftigen Widerſtand, und wenn wir Ludlow Glauben ſchenken, 
fo gab bei diefer Gelegenheit Cromwell felbft feine Creaturen, bie 
Generalmajors, auf. Sein Schwiegerfohn Claypole erHlärte nämlich 
damals, daß die Befugniß der Generalmajors ſich nicht mit den 
englifchen Gefegen vereinigen lafje, und man glaubte, dieſer Aus⸗ 
fpruch fei ihm von Cromwell eingegeben worben, In dieſer Meis 
nung wurde man beftärkt, ald ein anderer Berwandter des Protec⸗ 
tors, Harry Cromwell, ſich ebenfalls heftig gegen die Oligarchie der 
Generalmajors ausfprach. Jedermann hatte gemeint, daß. Cromwell 
dies dem Lesteren fehr übel nehmen werde; es geichah aber gerabe 
das Gegentheil. Als nämlih Harry noch an demfelben Abend dem 
Protertor den Borfall berichtete, überreichte Diefer ihm feinen präd- 
tigen Scharlachmantel und feine Handſchuhe, und Harry erſchien 
mit Beiden. bekleidet am. folgenden Tage im Parlament. Che der 
Proteetor zur Aufhebung der militärifchen Herrſchaft fehritt, ließ 
er einen Verſuch machen, wie das Parlament den Borfchlag,. 
ihn zum Könige zu ernennen, aufnehmen werde. Auch Dies geſchah 
von einem Manne, der fich gefallen ließ, daß der Protector, ſobald 
. die Unmöglichkeit, die Sache durchzuſetzen, Har geworden war, ſich 
fiellte, als wenn er feinen Antheil an der Sache habe, und fogar 
fehr aufgebracht darüber fei. Der Antrag, Erommell zum Könige zu 
ernennen, wurde von dem Oberftien William Jephſon, einem irlän- 
diſchen Deputirten, geftellt. Er wurbe verworfen, weil, abgefehen 
son allem Anderen, diefer Mann zu wenig Anhang hatte, um ihn 
burchzufegen. Cromwell fpielte auch bei biefer Gelegenheit eine po⸗ 
Kitifche Komödie, Er fagte nämlich bei Tifche zu dem Oberften 
Jephſon, er begreife nicht, wie er dazu gefommen fei, jenen Vor⸗ 
ſchlag zu machen, und der Oberft, vem doc Cromwell felbft die Sache 
eingegeben hatte, antwortete ausweichend, Gleich darauf aber klopfte 
Erommell demfelben Manne, obgleich er ihn nach feiner nicht gerade 
feinen Art zu fcherzen einen Thoren nannte, freunblih auf die 
Schulter, und verlieh dem Sohne besfelben eine Compagnie. Die 
Generalmajors fahen fih ſchon im Januar 1657 von Cromwell 
ganz aufgegeben. Als nämlich damals aufs neue der Borfchlag ges 
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macht wurde, ihre Anftelung und ihr Verfahren durch ein Geſetz für 
rechtmäßig zu erklären, konnte derſelbe, weil der Protector ihn mis⸗ 
bilfigte, nicht durchgefegt werden. Die Generalmajors dankten daher 
fhon im Februar freiwillig ab, um fih nicht unzähligen Proceffen 
wegen ber von ihnen geübten militärifchen Gewalt ausgefegt zu fehen. 
Dies gefchah um diefelbe Zeit, als ohne Cromwell's Zuthun einige 
feiner Clienten eine Verſchwörung gegen fein Leben benugten, um 
das Parlament zu bitten, daß er durch den Königstitel mit einem 
fhügenden Nimbus umgeben werde. Cromwell hatte nämlich fehon 
sorber aus den Debatten über fein Regierungs-Inſtrument erkannt, 
baß bie in bemfelben gegebene Berfaffung dem Parlament und ber 
Nation nicht genügen könne, und ließ deshalb jest durch eine feiner 
&reaturen, den Deputisten der Altftabt von London, Rathsherr 
(alderman) Pad, eine andere Berfaffung vorfchlagen, in welcher 
son zwei Kammern und einem Könige die Rede war. Diefer 
Vorſchlag war zunächſt „gehorfamfte Adrefie und Borftellung‘, 
nachher „gehorfamfte Bitte und Rath” überfchrieben und unter Erom- 
well's Augen verfertigt worden. Er wurde von Pak und zwei an- 
deren Deputirten eifrig vertheidigt. Pad war auch Referent in der 
Sache, und berieth ſich über diefelbe oft mehrere Stunden lang mit Erom- 
weil, mit Lord Broghill, Pierpont, Woljebey und Thurloe. Schlauer 
Weife war in dem VBorfchlage nur von zwei Kammern und einem Kö⸗ 
nige bie Rede; wer aber König werben folle, war nicht gefagt, ſondern 
man hatte eine Lüde für ven Namen gelaſſen. Die Sache hatte die Ge⸗ 
neralmafors und den Reft der Republikaner gegen fich, und veranlaßte 
einen heftigen Sturm im Haufe, fo daß Pad fogar ald Verbrecher 
vor die Schranfen gerufen wurde. Diefer Sturm wurbe jedoch bald 
geſtillt. Die Debatte begann, und ed warb trog heftigen Wiber- 
ſpruches ein Artifel nad) dem anderen angenommen. Man brachte 
ed fogar dahin, daß die Tüde, welche für den Namen bes zu er⸗ 
wählenden Königs gelaffen war, mit Cromwell's Namen ausgefüllt 
wurde, fo beftig fich auch Fleetwood dagegen erflärte, Auch bie 
Benennung der beiden Kammern war nicht ausgefüllt geweſen; jetzt 
feste man dafür: Die Kammer der Gemeinen und die andere Kam⸗ 
mer. Die Ernennung der fiebenzig Mitglieder diefer anderen Kammer 
wollte fi anfangs das; Parlament vorbehalten; der Protector brachte 


es aber dahin, dag fie ihm überlaffen wurde. Auch bie für ihn und 
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für Heer und Flotte auögeworfene Summe mußte, da er mit ihrem 
Betrage nicht zufrieben war, bedeutend erhöht werben, 

Bon Februar bis Mai 1657 Tieß Cromwell fih um bie Annahme 
der Rönigswürbe, die er doch fo angelegentlich fuchte, heftig beftür- 
men; Lenthal gebrauchte fogar, um ihn zur Annahme zu bewegen, 
einen Grund, welcher dem Protector, der jest fein eigenes Regie- 
rungs⸗gInſtrument ein fauled Brett nannte, zu jeber anderen Zeit 
fehr widrig gewefen fein würbe, Lenthal behauptete nämlich, Crom⸗ 
weil könne den Königstitel fchon aus dem einzigen Grunde nicht 
abfehnen, weil er ihm vom Parlament angeboten werde, welchem 
er als dem Souverain nichts abjchlagen dürfe. Erommell war end⸗ 
lich am 6. Mai entichloffen, den Königstitel anzunehmen, wagte es 
aber doch nicht, bis er feinen Schwiegerfohn, den Generallientenmt 
Fleetwood, an beflen Stelle er feinen Sohn Heinrih nach Irland 
gefchieft Hatte, und feinen Schwager, den Oberſt Desbornugb, 
darüber gehört hätte. Er bat fich Daher bei dem Letzteren auf den fol- 
genden Tag zu Tifche, und nahm feinen Schwiegerfohn Fleetwood mit 
ſich. Bon der Unterredung, welche er mit biefen beiven Männern hatte, 
berichtet und Ludlow, welcher, wie er fagt, feine Nachricht von Des⸗ 
borough felbft hatte. Die genannten beiden Männer hätten, fagt 
Ludlow, dem Protertor gezeigt, daß er die Sache falſch anfehe, weil 
er nicht Alles wife. Er irre ſich nämlich, wenn er glaube, daß bie 
Leute, weldhe ihm den Gedanken König zu werben eingegeben hätten, 
Karl Stuart’d Feinde wären; dies fei Teineswegs der Falls wenn 
er alfo das, was jene Leute ihm angeboten hätten, annehme, fo 
werde er unfehlbar fi und feine Freunde ins Verderben fürzen, 
Nichts deſtoweniger Tieß Cromwell das Parlament in den Conferenz- 
Saal entbieten; er begegnete aber zufällig dem Oberft Desborough, 
“dem er feinen Vorſatz Fund that, und dieſer fagte ihm: er halte 
dann die Sade der Familie Cromwell für gänzlich verloren; er 
ſelbſt ſei zwar entichloffen, nie gegen ihn zu handeln, allein er 
werbe auch nie eiwas für ihn thun. Zu Haufe fand Desborough 
unmittelbar nachher jenen Pride, welcher einft für Cromwell das 
lange Parlament gelichtet hatte (j. S. 122.); und als er diefem 
anfündigte, was Cromwell thun wolle, erwiberte Pride: „Das wirb 
er nicht thun; laß mir eine Petition auffegen, und ich will e8 ſchon 
machen.” Die Petition werd vom Doctor Owen aufgefest; ehe fie 
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aber und fertig war, aͤnderte Cromwell feinen Entſchluß. Er hatte 
erfahren, daß Lambert und viele andere angeſehene Officiere über has, 
was er vorhabe, unzufrieden ſeien; er ließ daher vorerſt Die Ver: 
fammluug im Conferenz⸗Saqale abbeftellen und das Parlament erfuchen, 
einen Ausſchuß zu ernennen und eine Deputation an ihn zu ſchicken, 
mit welcher er über bie Sache beratbichlagen könne. Ein Misyer- 
ſtaͤndniß veranlaßte, daß her Deputation Fein fperieller Auftrag 
gegeben wurbe, daß alfo auch Feine Berathſchlagung Statt fand, 
AB einen Tag fpäter das Parlament bie Sarhe wieder vornahm, 
erfchien eine Anzahl Dfficiere und Tieß den Oberfi Desborough 
berausrufen, weil fie im Auftrage des Heeres eine Petition über- 
geben wolle. Desborough, welcher wohl wußte, Daß biefe Petition 
ber auf feine Beranlafjung von Owen verfertigte Aufſatz fei, nahm 
biefelbe nicht ab, fondern erklärte im Parlament, Die Officiere 
wünfchten eine Vorftellung zu überreichen. Dies warb augenblicklich 
zugeflanden, weil man glaubte, Die Petition enthalte die Bitte, Daß 
Cromwell zum Könige ausgerufen- werben möge. Die gegen Crom- 
well's Ernennung zum Könige gerichtete Petition, welche hierauf im 
Parlament ganz vorgelefen wurbe, war für biefes und für Crom⸗ 
well ein Blisftsahl, weit Die Zahl der Dffiriere, welche fie unter⸗ 
fhrieben hatten ober im Parlamente figend ihren Inhalt billigten, 
mehr als die Hälfte der in den umliegenden Gegenden befindlichen 
betrug. Eromwell ließ fogleih den Generaflieutenant Fleetwood 
rufen, und machte ibm Vorwürfe, daß er e8 mit ber Petition fo 
weit babe kommen laſſen, da ihm ja recht gut befannt fei, daß er 
ohne Die Zuftimmung des Heeres Die Krone nie annehmen werde, Zu⸗ 
gleich forderte Erommell ihn auf, in das Parlament zurückzukehren und 
zu verhindern, daß biefes weitere Schritte thue. Fleetwood erflärte 
Dann der Berfammlung, fie brauche die Vorſtellung der Officiere 
nicht in weitere Erwägung zu ziehen, und möge die Derathung über 
fie aufſchieben, bis der Protegtor felbft fih ausgefprochen babe, ob 
er das Anerbieten überhaupt billige, Cromwell ließ hierauf das 
Parlament nicht in Den Conferenz⸗Saal rufen, in welchem er ſonſt 
feine Reden zu halten und die Parlamengs-Beichlüffe zu beſtätigen 
pflegte, fondern in den großen Ballſaal son Whitehall. Dier erklärte 
er nach ſeiner Weiſe, wie wenn er ſelbſt nie an das Königthum gedacht 
hätte, daß weder Die Debatte des Hauſes, noch fein eigenes Nachdenken, 
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noch das Zureden des Ausfchuffes und der Deputation ihn überzeugt 
hätten, daß er den Königstitel annehmen dürfe. ‚Darum‘, feste er nad) 
einer frommen Wendung über Glauben und Sünde hinzu, „kann ich 
bie Regierung unter dem Titel König nicht übernehmen, und dies ift 
mein Befcheid in diefer großen und wichtigen Angelegenheit.” Er er⸗ 
hielt indeſſenſdafür vom Parlament alles Andere, was er wünfchen konnte. 

Die neue Berfaffung, welche Cromwell hatte verfertigen und 
durch Pad einreichen laffen, wurde im Mai 1657 mit ganz unbe- 
deutenden Anderungen angenommen. Nach ihr follte dem Protector 
wie einem Könige förmlich gehulpigt werden. Er follte ferner feis 
nen Nachfolger im Proteetorat felbft ernennen. Es warb ihm außer⸗ 
dem für Flotte und Heer, für feinen Haushalt, für feine Hof- und 
Staatsdiener eine anfehnliche jährlihe Summe angewiefen. Man 
ertheilte ihm endlich noch das Recht, die Mitglieder des neben dem 
Haufe der Gemeinen beftehbenden anderen Haufes auf Lebene- 
zeit zu ernennen. Dies follte während der VBertagung des Parlaments 
geſchehen, und nachher follte die Lifte der yom Protector Ernannten 
zuerft im Haufe der Gemeinen und dann auch in Dem anderen Haufe 
geprüft werden. Mitden angegebenen Bortheilen, die man dem Protec- 
tor gewährte, waren jedoch auch zwei wichtige Befchränfungen verbun- 
den, welche zugleich eine Öffentliche Misbilligung feiner früheren Schritte 
enthielten. Es warb ihm nämlich erflens unterfagt, fernerhin irgend 
jemand vom Parlament auszufchließen und eine Wache am Parla- 
ment3-Gebände aufzuftellen, und zweitens follte er zwifchen den Sigungs- 
zeiten des Parlaments nicht mehr eigenmächtig Geſetze geben dürfen, 

Nachdem diefe neue Berfaffung befchloffen worden war, erfolgte 
am 26. Juni eine Geremonie, durch welche einem Volke, das der⸗ 
gleichen Dinge nicht entbehren kann, die Freude das Gaffens bei 
einer Krönung erſetzt werben follte. In Weftminfterhall warb ein 
Gerüft und ein prächtiger Thronfeffel aufgeftellt, Auf jenes Geruüſt 
ftellte fi) der Protector, und hierauf ward er von dem Sprecher unb 
feinen Beigeorbneten zuerft mit einem Purpurmantel beffeibet, wel⸗ 
her mit Hermelin eingefaßt war. Dann überreichte berfelbe Sprecher 
ihm eine mit goldenen Budeln reich verzierte Bibel, umgürtete ihn 
mit einem Schwerte, gab ihm ein goldenes Scepter in die Hand, 
und nahm ihm den Eid ab, Der übrigen Poſſen und der Nednerei, 
welche biefe Geremonie begleiteten, erwähnen wir nicht, weil bins 


England. Cromwell's Brotectorat. 251 


reichend deutlich gemacht ift, welche Freude jet Cromwell den Ans 
bängern ber alten Drbnung gewährte. Die große Mehrheit des 
engliſchen Volkes, beſonders Die Befiger des Grunbeigenthums waren 
nämlich den Neuerungen abgeneigt.: Bei dem prächtigen Mahle, 
welches Eromwell nach feiner feierlichen Einfegung feinen Anhängern 
gab, fehlte fchon Lambert, welcher von Diefer Zeit an in Ungnade 
war, weil er dem Protector erflärt hatte, daß er, wenn er das Kö- 
nigthum fuche, auf die Truppen nicht mehr rechnen könne. | 
Als das Parlament auf einige Monate) vertagt worden war, 
eilte Cromwell, der ſich jegt Hoheit nannte und als Bundbesge- 
nofie Frankreich's durch Blake, welcher gleich darauf flarb, einen 
glüdlichen Krieg mit Spanien führen ließ, fein Parlament zu ver- 
oolftändigen. Er ernannte zweiunbfechszig Mitglieder des anderen 
Haufes, und ertheilte denſelben den Titel Lords, drang aber doch 
nicht Durch. Zu jenen Lords gehörten feine beiden Söhne Richard und 
Heinrich, acht Paird aus der Föniglichen Zeit, von welchen aber 
ſechs die Wahl nicht annehmen wollten, einige Officiere, unter ihnen 
auch die Oberfien Hewſon und Pride, von denen ber eine früher 
Schufter, der andere Kärcher gewefen war, Renthal und andere ehemalige 
Mitglieder des Unterhaufes, von welchen jedoch einige vorzogen im 
Unterhaufe zu bleiben, fowie endlich einige reihe Leute und Guts⸗ 
befiger. Durch dieſes Oberhaus beleidigte der Protector feine An- 
hänger, ohne, wie er gehofft hatte, Die Freunde des Alten zu gewinnen. 
Auf den Januar 1658 berief! Cromwell das neue Parlament, 
Bei der Eröffnung desfelben wurden die in ber königlichen Zeit 
gebräuchlichen Formen und Formeln angewendet. Die Mitglieder 
des Haufes der Gemeinen wurden vom Thürhüter des ſchwarzen 
Stabes in das Oberhaus gerufen, wo Se. Hoheit der Proteetor 
unter einem Baldachin Föniglich thronte, Auch Cromwell's Anrede 
an die beiden Kammern lautete wie früher die Fönigliche: „Meine: 
Lords und meine edelen Herren vom Haufe der Gemeinen.“ Am 
Schluffe der Rede erflärte Cromwell dem Parlament den fünfund- 
achtzigften Palm. In Betreff der Gejchäfte aber wies er die Ver: 
fammlung an den Siegelbewahrer, Er gerieth gleich anfangs mit 
dem Parlament in Streit, weil dieſes die von ihm in der vorigen 
Sigung willfürlich ausgefchloffenen hundert Mitglieder, nachdem 
biefelben den geforderten Eid geleiftet hatten, wieder in feinen 
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Schoß aufnahm. Einige von dieſen, beſonders Haslerig und Scott, 
weigerten fi, das andere Haus als Palrs-Kammer anzuerkennen, 
Beftritten fogar Die dem Protector von einem nicht vollfiändigen 
Haufe zuerfannten Rechte, und riffen die Mehrheit mit fi fort, 
Waͤhrend des Monats Sanuar ſah Erommwel dem Sturme in ben 
Kammern ruhig zu; dann entſchloß er fi aber, wiewohl höchſt un⸗ 
gern, wieder zu einer gewaltfamen Auflöfung der Verſammlung, 
weil er wußte oder borh fürchtete, daß die Republikaner im Parlu⸗ 
ment fi mit ben Ungnfrievenen im Heere In Verbindung geſetzt 
hätten, Auf dieſen Gedanken eines neuen Staatsftreiches kam er fb 
plötzlich, daß er, als er am 4, Februar 1658 ihn ausfäßrte, nicht 
einmal feinen Wagen und feine Garde adwartete, fondern fi in einen 
zufällig Daftehenden zweilpännigen Mietwagen warf und, nachdem 
er einigen Gardiſten zugerufen hatte, ihm zu folgen, nach dein Par⸗ 
laments⸗Gebaͤnde fuhr, Hier ließ er Fleetwood herausrufen, theilte 
(hm mit, Daß er das Parlament wieder auflöfen wolle, und führte 
Died dann, ohne auf Fleetwood's dringende Gegenvorftellungen zu 
achten, fogleih aus. Er ließ die Mitglieder des Unterhaufes zu fi 
in das Oberhaus beicheiden, bielt eine Rede voll frommer Schelt- 
worte und Schimpfreden, und ſchloß mit dem Ausrufe: „Ich vente, 
daß es hohe Zeit iſt, eueren Sitzungen ein Ende zu machen. Ich Töfe 
daher dieſes Parlament hiermit auf, Möge Gott zwifchen mir und euch 
richten!“ „Amen! Amen!“ rief ein Theil der Oppofition. 

Bon diefem Augenblicke an ſtützte fi Cromwell gang allein auffein 
Heer. Auch waren bie Soldaten ihm bis an feinen Tod behülflich, 
das Vaterland mit gewaltfamer Hand zu regieren. Sie verehrten 
als Soldaten, die blos um Geld dienten, in Cromwell den Feldherrn, 
welcher damals England’s Kriegsruhm gegen die Spanier geltend 
machte und Franfreich dahin brachte, daß e8 ihm Dunkirchen überließ. 
Im September 1658 raffte der Tod den Protector hinweg. Die 
Ereigniffe, welche nach feinem Tode eintrafen, Hängen mit der Ge⸗ 
ſchichte der Neftitution der kraftloſen Stuarts, ſowie dieſe wieder mit 
den Revolutionen in Holland und mit Mazarin's Herrfchaft in Frank⸗ 
veih aufs engfte zuſammen. Wir müffen uns daher jest zunaͤchſt der 
hollaͤndiſchen und der franzöfifchen Gefchichte zuwenden. 








IX. Niederländiſche Geſchichte von dem 1609 gefchlof- 
fenen Waffenſtillſtande an bis zum Tode Wilhelm’s I. 
von Oranien (1650). 





1. Entftehung des Streites und der Parteiung ber 
Remonftranten und Eontra- Remonftranten. 


Die fieben vereinigten Provinzen der Niederlande, welche feit 
ihrem Abfalle son Spanien eine Nepublif bildeten, hatten 1609, 
unter der Leitung des Prinzen Morig yon Oranien und dur 
bie Bemühungen der franzöſiſchen Regierung, von Spanien eine fehr 
auf Schrauben geftellte Anerfennung ihrer Unabhängigfeit und einen 
Waffenftilftand auf zwölf Sabre erhalten (f. Th. XIV., ©. 34). 
Bon diefem Augenblide an ward Die neue NRepublif eine Haupt- 
macht von Europa. Sie war jedoch dabei ein zugleich fehr reicher 
und fehr armer Staat. Die neue Republik hatte nämlich in dem 
langen Kriege mit Spanien ald Staat große Schulden auf ſich geladen, 
während dagegen die Bürger ſelbſt durch Induſtrie, Handel, Schiff- 
fahrt, Mäßigfeit und Sparfamfeit das reichſte Volk in Europa ge- 
worben waren, Diefen kamen auch bie ſchweren Abgaben, die fie 
zur Berzinfung der Staatsſchuld zahlen mußten, wieder zu Gute, 
weil damals nur Die Bewohner ber fieben vereinigten Provinzen 
der Niederlande oder, wie man nad ihrer Haupt-Provinz fie zu 
nennen pflegt, die Holländer im Stande waren, ungeheuere Summen 
den eigenen und fremden Staaten, darzuleihen. Dagegen litt die 
holländiſche Republik fest ihrer erfien Entſtehung an einem unheil- 
baren Übel. Diefes beſtand darin, daß fowohl in ben einzelnen 
Provinzen, ald in der Sefammt-NRepublif oder den Generalfianten 
ewige Reibungen und Streitigfeiten unvermeiblich waren, weil Die 
fürfificden Rechte, welche Das Haus Dranien über ganze Grafichaften, 
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Marquifate und Herzogthümer bes Landes theils erblich beſaß, theils 
von den Staaten felbft erhalten hatte, fih mit den ariftofratiichen 
Rechten und Anſprüchen der Generalflaaten und der einzelnen Pro⸗ 
singen nicht vereinigen Tießen. Im Anfange des fiebenzehnten Jahr⸗ 
Hundert kam fogar noch eine religiöfe Spaltung hinzu, die man 
am wenigften in einem Lande hätte erwarten folen, in welchem bie 
allerverfchiedenften Secten nicht blos neben einander beflanden und 
geduldet wurden, fondern auch ihre abweichenden Meinungen münb- 
lich und fchriftlich verbreiten durften. 

Diefer religiöfen Spaltung müffen wir bier zunächft darum ge⸗ 
denken, weil bie oranifche oder flatthalteriihe Partei ſich auf fehr 
fünftlihe Weife der ausgebrochenen theologiihen Streitigfeiten be⸗ 
diente, um die Arifiofraten und Republifaner durch fanatiihe Geiſt⸗ 
fihe dem Volke als teuflifche Ketzer verdächtig ‚machen zu laſſen, 
und die ebelften, gelehrteflen Männer, wie in Sachſen laängſt ge- 
fhehen war (f. Th. XIV. S, 51 und 53 f.), wegen ihrer theolo⸗ 
gifchen Meinungen graufam zu verfolgen. In das Innere theologiicher 
Zänfereien über die unbefledte Empfängnig der Jungfrau Maria, 
über das Verhältniß der drei Perfonen in Gott zu einander, über 
die Schöpfung aus Nichts oder, worüber in den Niederlanden auf 
ben Kanzeln getobt ward, über das Verhältnig der göttlichen Vor⸗ 
berbeftimmung zur menjchlichen Willensfreiheit näher einzugehen, ift 
für unferen Zweck nicht erforderlich; wir bleiben daher beim Auße- 
ren ſtehen. Zwei Profefioren der Theologie zu Leiden, welche zugleich 
Geiftlihe waren, veranlaßten durch ihren hölfifchen Eifer in der 
Bewachung des himmlischen Zion, wie fie e8 bauen wollten, nicht 
blos einen Brand, der in Holland, England und der Schweiz un- 
fäglide Verheerungen anrichtete, fondern fie bewirkten auch, daß die 
bis dahin ganz freie veformirte Kirche ebenfo, wie im vorhergehen⸗ 
ben Jahrhundert die Lutherifche in Deutfchland, neben der Bibel, der 
bisherigen einzigen Richtfehnur des Glaubens, an ſpitzfindige Lehren 
zänfifcher Theologen gefeffelt wurde, 

Die beiden gelehrten veformirten Theologen, welche im Anfange 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts in Holland denfelben Lärm erregten, 
ben bie Lutherifchen Zeloten der Wittenberger und Tübinger Schulen 
am Ende des jechszehnten in Deutfchland erregt Hatten, waren 
Gomarus und Hermanns oder, wie er gewöhnlich genannt wird, 
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Arminius. . Der Erftere war aus den Schulen ber finfteren 
deutfchen Theologie oder ber erneuerten deutichen Scholaftif her- 
vorgegangen; ber Andere war. ein in jeder Nüdficht gebilbeter und 
in die Stubien, welche damals in Holland biühten, eingeweihter - 
Mann, Arminius war zu Oudenarde an der Yſſel, Gomarus zu 
Brügge geboren; Beide aber hatten, ehe fie in Leiden auftraten, 
nicht blos auf den meiften reformirten Univerfitäten Deutſchland's, 
fondern auch in Genf und in England gelehrt. Um zu begreifen, 
wie biefe beiden Profefioren das ganze phlegmatifche Volk der Nie- 
derländer in eine Bewegung bringen fonnten, welche faum unter 
Franzoſen und Staliänern erflärlich wäre, muß man wiflen, daß bie 
fleißigen, eingezogen und fparfam lebenden Holländer ihre Bibel 
und die Theologie fehr eifrig ftudirten, und ihre Pfarrer (dominees) 
fowie deren Predigten mit eben ver Wichtigfeit betrachteten und an⸗ 
hörten, als die Staliäner ihre Sänger. Das holländiſche Volk wurbe 
baher auch in große Verlegenheit gebracht, als in Leiden zwei Schulen 
entftanden, welche über Theologie ganz entgegengeſetzte Grundſätze 
hatten und einander verfegerten. Da nämlich die Kirche in den 
Niederlanden ebenfo befucht_wurbe, wie fpäter das Theater, fo war 
es ein wahres Unglüf für die frommen Familien, daß bie Prediger 
‚anfingen, ganz entgegengefegte Lehren über Säge vorzubringen, an 
welche der gute Holländer feine Seligfeit Inüpfte, und über bie er 
Tag und Nacht grübelte, ohne ein Licht zu finden, Es war oft ber 
Fall, dag in einer und derfelben Kirche ein Prediger am Morgen 
‘ven Gläubigen mit der Hölle drohte, wenn fie dasjenige für wahr 
hielten, was fein College am Nachmittage ald. allein feligmachende 
Wahrheit dem Gebächtniffe einzuprägen empfahl. Dem damals jehr 
frommen, jeder Zerftreuung abgeneigten, bäuslih und mäßig le⸗ 
benden Holländer und feiner [ganzen Familie war diefer Streit 
unerträglich, weil er bei dem beften Willen in Gefahr war, feine 
Seele dem unrechten Paſtor anzuvertrauen, Das Volk gerieth daher 
durch die Zänferei der Theologen in. heftige Bewegung. Die Streit- 
punkte ſelbſt waren leider folche, welche son Chriſtus und feinen 
Apoſteln abfichtlich im Dunkel gelaffen wurden, weil fie der menſch⸗ 
lichen Forſchung niemals erreichbar geworben find, obgleich man ſich 
mit ihrer Erforfchung feit Zorsafter und Buddha unſäglich gequält 
hat, Die beiden Profefforen firitten über den Rathſchluß Gottes, 
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weicher doch nad ber Schrift ewig dunkel fein wird, über bie Vor⸗ 
berbeftimmung bes Menfchen zum Glück oder zum Unglüd, über bie 
"göttliche Gnade und ihre Eigenfchaften, Die man empfinden, aber 
nicht erflären kann, über die Erbſunde, über den freien Willen und 
bergleichen mehr, wie einft Die Byzantiner über bie Gottheit Chriſti, 
über die Naturen in ihm und über feinen einfachen ober doppelten 
Willen, . 
Gomarus hatte in Leiden ſchon Yängere Zeit die von Calvinus 
mit unerbittlicher Strenge aufgeftellten Grundfäge über die fo eben 
erwähnten Lehren vorgetragen, ald 1603 der Streit dadurch begann, 
daß Arminius fich in Leiden einen Anhang bildete, indem er jenen Grund⸗ 
fägen milbere entgegenſetzte, welche Gomarus Seelen-verberbend fchalt 
und als Pelagianismus (f. Th. IV, &. 589), ja als Papismus 
verſchrie und verfchreien Tief. Die Sache fam ſchon zu Lebzeiten 
des Arminius, welder 1609 flarb, dahin, daß die Staaten von 
Holland oder mit anderen Worten die ſonveraine Regierung dieſer 
Provinz fih in den Streit einmifchen mußten, obgleich der große 
und weife Groß-Penfionarius der Republik ober, wie wir jagen 
würden, ihr Kanzler und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Didebarneveld, durchaus feine Bedeutung auf dieſes Schul- und 
Kanzel⸗Gezaͤnke legte. Oldebarneveld erflärte ven zankenden Profeflo- 
ven geradezu, er halte dafür, daß dieſer Streit die Grundlehren des 
Chriſtenthums gar nicht berühre. Dies erbitterte den groben Go⸗ 
marus heftig. Er bat um die Erlaubnig antworten zu Dürfen, und 
fagte dann dem Minifter, er feines Theiled getraue ſich nicht, mit 
Behauptung folder Lehren, wie Diefenigen feines anweſenden Collegen 
wären, vor Gottes Angefücht zu erfcheinen, Die Stasten der Pro- 
vinz Holland fuchten den Streit auf freundliche Art auszugleichen; 
fie machten aber dadurch die Sache nur noch ärger, da fich feit Diefer 
Zeit die geifllichen Herren erſt recht wichtig zu fühlen begannen, ihre 
Sade au die Generalftanten brachten und förmliche Serten bildeten. 
Da Arminius die freiere Lehre vertheidigte und den Heidelberger 
Katechismus nicht, wie in Deutfchland geſchah, als Glaubensnorm 
ober ſymboliſches Bud anerkennen wollte, jo neigten fi Ol de⸗ 
barneveld, der furdtbarfte Gegner des nach monarchiſchem An⸗ 
ſehen firebenden Haufes NaffausDranien, fowie Hugo Grotius 
und andere Gegner bed Hauſes Maffan-Oranten mehr auf feine 
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GSeite; die Anhänger des Prinzen Moris von Dranien Dagegen wa⸗ 
ven für den firengften Calvinismus. Doch muß man zu Gomarus 
Ehren vingefteben, bag er und die Seinigen wicht, wie bie Ortho⸗ 
doxen unferer Zeit zu thun geneigt find, anf gut byzantinifch jeden 
Menſchen, der nicht in ihren Zelotismus einftimmte, mit polizeilicher 
Gewalt in ihre Kirchen treiben laſſen wollten, ſondern baß fie fich viel⸗ 
mehr jede Einmifchung der weltlichen Obrigfeit in geiftliche Dinge 
verbaten: Die Generalſtaaten ließen Die Streitenden vor ſich dispu⸗ 
tiren, und zwar das erfie Mal Gomarus und Arminius allein mit 
eittanber, das zweite Mal aber jeden von ihnen in Begleitung eini- 
ger Mitfämpfer. 

Faſt überall hatten Die Gomariſten die Menge und bie polternden 
Prediger für fi, die Arminianer dagegen Die wensgen VBerfländigen. 
Faſt überall wurden Verfolgungen und Abfegungen von Pfarrer 
verfügt, und da der Statthalter, um feine Anhänger in die Magiftrate 
zu bringen, bie firengere Partei begünfligte, fo wurden auch dieſe ges 
wechjelt. Im Sabre 1609 warb bie Spaltung noch ärger; denn als 
damals Arminius geftorben war, wollten die Curatoren der Uni⸗ 
gerfität Leiden Konrad Vorſtius aus Steinfurt an feine Stelle 
berufen, obgleih man bemfelben nidyt blos Pelagianismus, fondem 
fogar Sorinianiemus Schuld gab. In den Generalſtaaten, vor denen 
Arminius noch im lebten Jahre feines Lebens disputirt hatte, war. 
der Einfluß des Prinzen Moris von Dranien kart und die Zahl 
der Arminianer Hein; in den Staaten yon Holland Dagegen, wo 
Oldebarneveld und Hugo Grotius viel vermochten, hofften die Armi⸗ 
nianer Duldung zu finden. Ste faßten im Jahre 1610 den Jube⸗ 
griff ihrer-Vehre in fünf Sätze, und Aberreichten biefe in einer foge- 
nannten Remonfration, in welcher fie um Schug oder wenigfiend um 
eine gefegliche und freie Synode baten, den Staaten von Holland, 
Seit diefer Zeit bezeichnete man fie mit dem Namen Remonfiran- 
ten. Ihre Gegner reichten darauf ebenfalld eime Schrift ein, im 
welcher fie jene fünf Säge zu widerlegen fuchten; fie erbielten da⸗ 
von nachber ven Ramen Contra⸗Remonſtranten. Die Stmaien 
forderten Schweigen und Duldung; das Volk tobte aber immer ärger, 
md Gomarus fuhr fort, das Feuer zu ſchüren. Das Volk gerieth 
zulrtzt in eine ſolche Wuth, daß die Siaaten befürdten mußten, 
Durch die Beſtätigung Der Wahl des Konrad Borfiins neue Unsuhen 
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zu veranlaflen. Sie ließen daher diefen in Leiden nicht zu, und verboten 
den Predigern, in der Kirche über bie fünf Punkte zu flreiten; auf 
den Kathedern dagegen warb dies geſtattet. Die Arminianer fahen 
ſich endlich fogar in der Provinz Holland gendthigt, befondere Pre= 
diger zu halten, ober mit anderen Worten eine Serte zu bilden. 
Das Bolt aber begann überall, die arminianifchen Prediger zu inful- 
tiren und ihre Gemeinden zu flören und zu verfolgen. 

Wir brechen die Gefthichte der Zänferei, welche damals nicht nur 
die Regierung der nieverländifchen Republik, fondern auch alle Stände 
und Klaffen in derfelben beſchäftigte und theilte, hier vorerft ab, um 
hervor zu heben, auf welche Weife diefe Zänferei gegen den Wunſch 
des republifanifchen Theiles der Regierung eine politifche Angelegen- 
heit ward, feitbem Prinz Morig rathſam gefunden hatte, fie dazu zu 
machen. 


2. Moritz von Oranien und ſeine Gegner bis zum 
Schluſſe des Dordrechter Concilium's. 


Prinz Moritz hatte dem Groß⸗Penſionarius Oldebarne⸗ 
veld viel zu verdanken. Dieſer war es geweſen, der ihn ſeit ſeinem 
ſiebenzehnten Jahre bei den Generalſtaaten ſtets unterſtützt und die⸗ 
ſelben bewogen hatte, ihm das gleiche Zutrauen zu ſchenken, das ſie 
ſeinem Vater Wilhelm J. geſchenkt hatten. Er hatte ihn ferner durch 
ſeinen Rath zu der Zeit geleitet, als Moritz zwar den Titel eines 
Generalſtatthalters und General⸗Kapitains ſchon erhalten hatte, der 
engliſche Graf Leiceſter aber alle eigentliche Gewalt an ſich geriſ⸗ 
ſen hatte (ſ. Th. XIII. ©. 255 ff). Moritz zeigte im Kabinet wie 
im Felde große Talente (ſ. Th. XIII. S. 259 ff); er wußte bie 
Soldaten und Seeleute für ſich zu begeiftern und zu gewinnen; er 
verftand es, durch Freundlichkeit und Vertraulichfeit Die niederen 
Stände zu bezaubern. Unglüdlicher Weife überichägte aber Morig, 
wie große Männer zu tbun pflegen, feine Verdienſte; er fchrieb 
baber Alles, was er der Zeit, den Umfländen und ben durch dieſe 
gebildeten Männern verbanfte, ſich allein zu, und wollte enblich nur 
unbedingt gehorchende, nicht felbfiftändige Theilhaber der Gewalt 
um fi fehen, weil er feine Größe blos feinen militärifchen Fähig- 
feiten verbankte, an firengen Gehorſam gewöhnt war und, wie bie 
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meiften tüchtigen Feldherren, jeden, der nicht unbedingt gehorchte, 
für einen Feind des Staates hielt. Endlich hatte er auch noch eine 
herrſchſuchtige Franzöfin zur Gemahlin. Mit feinem ganzen Wefen 
und Streben war die Ariftofratie des Landes, welche fchon feinem 
Bater oft entgegen getreten war, um fo unzufriedener, je klaſſiſch 
gebildeter in fenen Zeiten die Redner derfelben waren, Männer 
wie Hugo Grotius und Oldebarneveld eiferten daher nicht bios 
gegen den übermäßigen Einfluß des Haufes Naffaus-Dranien, fondern 
auch gegen die Obergewalt der Generalftnaten, in welden dieſes 
Hans mehrentheild die Stimmen für fich hatte,"und behaupteten, 
dag die Staaten jeder einzelnen Provinz innerhalb derfelben ſou⸗ 
yerain jeien. Aus allen diefen Umftänden wird man es fich erflä- 
ren möüflen, daß Moris daran denken konnte, die edelften Männer, 
welche in Staatsgefchäften und in jeder Art von Wiflenfchaft gleich 
tüchtig waren, durch den unwiſſenden und deshalb auch blindgläu⸗ 
bigen Pöhel zu verderben. Die rohe Maffe des Volkes, die Weiber, 
die herrſchſüchtigen Pfaffen und Kanzelfchreier waren insgefammt 
Gomariften; dagegen gehörten Männer wie Didebarnevelbd, 
Groß-Penfionarius von Holland, Hoogerbeets, Penfionarius von 
Leiden, Hugo Grotius, Penfionarius von Rotterdam, van 
der Haen, Penfionarius von Haarlem, van Ledenberg, Staate- 
fehreiber in Utrecht, Uytenbogaert im Haag und andere bebeus 
tende NRepublifaner zu der Partei der Arminianer. 

Moritz felbft befümmerte ſich eigentlich viel weniger, als die ge- 
nannten wiflenfchaftlichen Männer, um Philojophie oder um die 
Spisfindigfeiten der theologiſchen Profefforen, und war von ber 
Furcht vor der Hölle, welche ven Pöbel zu Gomarus trieb, ganz 
frei; allein er fand in dem theologifchen Zwifte ein gutes Mittel, 
feine Ereaturen nach und nach in alle Stellen zu bringen. Er er- 
klärte fih zwar nicht offen gegen die Arminianer; er unterflügte 
aber unter der Hand ihre Gegner bei allen Wahlen mit feinem 
Einfluffe. Die Stabt-Magiftrate, die geiftlichen und weltlichen Am- 
ter wurden mit Anhängern der firengen Lehre beſetzt. Im Jahre 
1615 zeigte Moritz fogar Öffentlich, daß er der fanatifchen und des 
mofratifchen Partei gegen die verftändige und ariftofratifche, aber 
wenig zahlreihe Partei allenfalls auch militärifhe Hülfe leiſten 
werde, da faft in allen Städten das Volk und die Magiftrate mit 
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. einander in Kampf waren. Er gab nämlich feinen bisherigen Freund 
und Hofprediger Uytenbogaert auf, und befuchte die Kloſterkirche, 
in welcher ein firenger Calviniſt predigte. Bon diefem Augenblide 
an trat zwiſchen den gebildeten Ariftofraten, welche Arminiauer 
waren, und ber Demofratie, die von Moritz begünftigt wurde, ein 
ganz anderes Verhältniß ein, nachdem der Prinz fchon vorher von 
den Leuten, welche in den Staaten von Holland den größten Ein- 
flug batten, Widerſpruch und Feinpfeligfeit erfahren hatte, 

Um das Folgende etwas verftändlicher zu machen, mäflen wir 
hier einige bürftige Notizen Über bie ſehr verwidelten Verfaſſungsver⸗ 
häftniffe der fieben Provinzen einfchieben; eine genauere Darſtellung 
würde zu vielen Raum erfordern, Die fogenannten General- 
ftaaten, welde im Haag zufammen kamen, beflanden aus den 
Deputirten aller Provinzen, und bildeten die Gefammi-Regierung, 
beren erfter Beamter ber Statthalter war. Die Zahl der Des 
putirten, welche jede Provinz zu den Generalſtaaten aborbnete, war 
unbeftimmt; jede Provinz batte aber, auch wenn fie vierzig oder 
fünfzig Deputirte fchidte, immer nur eine einzige Stimme, und bie 
Entſcheidung wurde alſo ftetd bios Durch fieben Stimmen gegeben. 
Jede Provinz hatte für ſich allein ihre befonberen Staaten ober 
Stände, fowie jede Stadt, falls fie nicht einem großen Herrn als 
Erbftüd gehörte, ihren freigewählten Magiftrat hatte. Jede Provind 
fonnte Geſetze geben; dieſe waren aber nur für fie felbft verbindend. 
Außerdem Tonnten bie Generalftanten Teine Geſetze machen, welche 
denen der einzelnen Staaten entgegen waren. Da Holland allein 
mehr als die Hälfte der fchweren Steuern bezahlte, welche für Die 
Unterhaltung bed Heeres und der Flotte und für bie Berzinfung 
der Staatsſchuld erhoben wurde *), und da außerdem ber Penſionarius 
son Holland vermöge feiner Stelle beſtändiges Mitglied der Gene- 
ralftanten war und in der Berfammlung berfelben zwar feine entſchei⸗ 
bende Stimme, wohl aberden Vortrag hatte, fo ſtanden fich ſeit der letz⸗ 
ten Zeit Prinz Moris und Oldebarneveld, ver damalige Penfionarius 
von Holland, einander feinblish entgegen. Übrigens faßen in den Staa- 
ten von Dolland achtzehn Deputirte Der Städte neben nur gehn der Ritter⸗ 

*) Im Sabre 1612 trugen zu hundert Gulden Steuern die Provinzen Gel⸗ 


bern, Utrecht und Bröningen nur je acht, Over-⸗Yſſel und Friesland elf, Seeland 
neun, Drenthe einen, Holland allein aber achtnudfünfzig Gulden bet. 
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fehaft; daher der Eifer beider Parteien, die Stellen ber fläbtifchen 
Magiftrate mit den Ihrigen zu befeben. 

Morig, der ſich ſchon Tängft Prinz genannt hatte, aber erft nad 
dem Tode feines Bruders, des Grafen von Büren (|. Th. XII, S. 11), 
welcher 1618 farb, den Namen Prinz von Dranien annahm, hatte 
feit dem Waffenftilkande einen Kampf mit Dibebarneveld gehabt. 
Er hatte nämlich damals den Vorſchlag gemacht, dag die Staaten 
nur über Krieg und Frieden Beichlüffe faffen, alle anderen Ange- 
Yegenheiten aber einem unter feinem Borfige zu errichtenden Staats⸗ 
rathe überlaffen ſollten. Dies hatte Oldebarneveld hintertrieben. 
Divebarneveld war ed auch geweſen, welcher bewirft hatte, daß 1609 
Gomarus und Arminius, jeder von vier Geiftlichen unterflügt, in 
der vollen VBerfammlung bisputirt hatten, was natürlich ohne Erfolg 
geblieben war. Borftius, welcher nicht nach Leiden gelangen Fonnte, 
und Gomarus, der nad Gröningen gerufen warb, traten freilich 
in den Hintergrunds dafür thaten fi aber Lübbert und Boger- 
mann mit jener theologiſchen Derbheit und Zuverſicht hervor, welche 
damals ebenfo in Holland, wie fegt in Deutfchland, die Gläubigen 
auszeichnete. Unter diefen Umſtaͤnden konnten die beiden Nemonftran- 
ten Epifeopius und Uytenbogaert nicht immer der ihnen eige- 
nen Milde und Sanftmuth gemäß handeln. Ihre Befchüger Olde⸗ 
barnevelb und Hugo Grotins wurben baher dem Volke immer mehr 
als arge Keger verhaßt, befonders als auch) bie zweite Disputation, 
welche auf ihren Betrieb zu Delft am 26. Dezember 1613 ges 
halten wurbe, das Übel ärger machte. Da aud König Jakob J. 
von England heftige Briefe nach Holland fchrieb und zur Berfol- 
gung ber Arminianer aufforderte, jo geriethen bie aufgeflärten und 
arifisfratifchen Mitglieder der Staaten von Holland und der Gene⸗ 
ralſtaaten fehr ins Gedränge. König Jakob war überdies Damals 
gegen Didebarneveld und deſſen Anhang aus einem bejonderen 
Grunde fehr aufgebracht. Oldebarneveld hatte ihn nämlich berebet, 
die Städte Vlieſſingen und Brille und das Fort Ramekens, welde 
noch als Unterpfand in den Händen ber Engländer waren, gegen 
Empfang der Pfandſumme zurädzugeben, was in England fehr 
heftiges Geſchrei veranlaßte. Als Jakob fein Verſehen erfannte, 
warf er die Schuld auf Oldebarneveld, der ihn beredet hatte, und 
verfolgte die Arminianer ärger als vorher. 
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In Holland nahmen auch die Juriſten, welche, wenn ſie orthodox 
ſind, noch fanatiſcher und despotiſcher als andere Klaſſen zu ſein 
pflegen, Partei in dem Religions⸗-Streite, als man fürchtete, der Prinz 
möchte das Heer gebrauchen, um die Befchlüffe der Generalftaaten 
durchzuſetzen. Die Staaten von Holland hatten nämlich, damit bie 
Soldaten des Prinzen nicht gegen fie gebraucht würden, am A. Au- 
guft 1617 die Städte aufgefordert, ftäbtifche Milizen ober fogenannte 
Maardgelders in Sold zu nehmen. Zugleich hatten fie ben 
“Gerichten verboten, Klagen über dieſe rein politifche Angelegenheit 
anzunehmen. Gegen biefen Befchluß erflärte ſich aber der Hof von 
Holland, Auch Prinz Morig nahm denfelben ald eine gegen ihn 
gerichtete Maßregel auf. Es entfland darüber eine förmliche Spal- 
tung, da der Prinz, die Generalftanten und auch die Städte Amfter- 
dam, Enfhuyzen, Edam und Purmerend den offenbar feinblichen 
Beſchluß verwarfen. Der Billigung der Generalflaaten und des 
wüthenden gomariftifhen Poͤbels verfichert, that der Prinz dann 
einen militärifchen Schritt gegen die Ariftofraten. Er erfchien näm- 
Yich, begleitet von allen Gliedern des Hofes von Holland, im hohen 
Rathe, um dort den gegen ihre Magifirate und gegen die Staaten 
Hagenden Bürgern beizufleben, für welche die Gerichte ohne Rüd- 
fiht auf das. erwähnte Verbot entfchieven hatten. Der hohe Rath 
nahm fi in der That ‚wenige Tage darauf“ einiger Bürger son 
Haarlem an, welche gegen ihren Magiftrat klagten, und fchrieb den 


Staaten, daß er fih ihrem Verbote vom A, Auguft 1617 nicht 


fügen könne. 

Die Trennung der arifiofratifeien und der bemofratifchen Partei 
in allen Provinzen ward jest Durch den in den Kirchen gepredigten 
Secten⸗Haß immer bebenklicher, obgleich die Städte Haarlem, Leiden, 
Gouda, Rotterdam, Schoonhoven, Hoorn und andere für bie Staaten 
Partei nahmen, und auch Waardgelders werben ließen. In den Pro⸗ 
vinzen Holland, Utrecht und Over-Yffel war die Mehrheit der Stim- 
men für die Republifanerz in Geldern waren die Stimmen getheilt; 
in Seeland, Friesland und Gröningen aber berrfchten die Gomariften 
oder Contra-Remonftranten unbedingt. Diefe verlangten auch auf ora⸗ 
nifche Weife d. h. militärifch Drohend ein National-Eoneilium, um nach⸗ 
her ven Ausfpruch desſelben allen Andersdenkenden als Gefeg aufzubrin- 
gen, Die gomariftiichen Geiftlichen fchämten ſich fogar nicht, ihren 
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Gegnern Schuld zu geben, daß ſie eine Verbindung mit den 
Spaniern einzugehen gedächten. Die Staaten von Holland, ſowie 
ein Theil der Staaten von Geldern und die oben genannten Häup⸗ 
ter der ariſtokratiſchen und remonſtrantiſchen Partei in Holland 
und Utrecht, beſonders Oldebarneveld, Hoogerbeets, van 
Ledenberg und Hugo Grotius, waren gegen die Berufung 
einer Kirchenverſammlung. Allein in Holland, wo bereits ſechs Städte 
zur Gegen-Partei übergegangen waren, gewannen die Contra⸗Re⸗ 
monftranten täglich mehr Anhang. Die Lebteren drangen immer 
heftiger auf ein National-Coneilium.. Im November 1617 wurde 
wirklich von den. Generalftanten mit vier Stimmen gegen brei be⸗ 
fchloffen, eine Kirchenverfammlung zu Dorbrecht zu halten, Es drobte 
daher jet wegen theologijcher Spisfindigfeiten ein innerer Krieg auge 
zubrechen. Die Republif fam dadurch um fo mehr in Gefahr, weil 
Moritz bereit war, feine militärifche Stelung und Macht zu Gunften 
der Contra⸗Remonſtranten zu gebrauchen. Dies that er auch wirk⸗ 
ich im März 1618 zu Nymwegen. Er hatte nämlich früher für 
bie Zeit des Krieges das Necht erhalten, die Magiftrate zu verän⸗ 
bern, und obgleich dieſes Recht Durch den mit Spanien gefchloffenen 
Waffenftilftand erloſchen war, fo änderte er doch, auf dasſelbe ge- 
flügt, den Magiſtrat von Nymwegen. Er zog dadurch Geldern zu 
feiner Partei herüber. Da er gleich nachher auch Over⸗Yſſel zu 
gewinnen wußte, fo- flanden enblih Holland und Utrecht allein. 
est konnte Moritz vermöge ber Generalftanten, in welden die 
meiften Stimmen ihm angehörten, ‚die ganze Republik regieren, in= 
bem er fih das, was er wollte, durch bie Generalitanten befehlen 
ließ. Dies fäumte er auch nicht zu thun. Er zwang Die Utrechter 
ihre Waardgelders abzufchaffen, änderte Dann ihren Magiftrat, fette 
Eontra-Remonftranten an die Stelle der Remonftranten, und zwang bie 
Letzteren, ihren Gegnern Die Hauptfirche zu überlaffen. Sogar in Hol- 
land, wo man doch auf Die Souverainität der Staaten fehr eiferfüchtig 
war, brachte Moritz es dahin, daß man die Waardgelders entließ 
und in Betreff der Veranftaltung eines National⸗Conciliums nachgab. 
Diefes Concilium follte eine Regel aufftelen, durch welche Die 
bisher ganz freie und blos an die Bibel gebundene reformirte Kirche 
verpflichtet würde, gewiſſe Grübeleien den Theologen für feligmachend, 
gewiffe andere Dagegen, wenn fie auch noch jo viele Stimmen für 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. xV. 
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fi hätten, für Seelen-verberbend, zu halten. Sobald eine folche For⸗ 
mel befchloffen wäre, follte ebenfo in Holland, wie einft. in Byzanz 
und wie im vorhergehenden Jahrhundert in Sachen und Würtem- 
berg geſchehen war, durch weltliche Mittel jedermann zur Unterfchrei- 
bung berfelben geswungen werben. Mori Tieß fich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit nur gebrauchen, weil dasjenige, was. die Theologen wollten, 
blos mit Hülfe des Heeres, welches allein von ihm abhing, durch⸗ 
gefegt werben Fonnte, er alfo, wenn Died einmal gefchehen war, ber 
eigentliche Herr im Lande war und blieb. Um Glauben und um 
Orthodoxie war der Prinz keineswegs kleinlich beforgt, wie die by- 
zantinifchen Kaifer und die deutfchen Fürften, welche in. Betreff des 
Haltens von Concilien und bes mit demfelben verbundenen mili- 
tärtihen Glaubenszwanges feine Vorgänger geweſen waren, Er 
dachte nämlich über das theologiſche Gezänfe gerade fo, wie fein 
Bater Wilhelm I gedacht hatte. Wenigſtens ſprach er im Jahre 
1618, als er die Provinz Ober-Yffel zur Partei der Gomariſten 
berüberzog und die oben erwähnten Änderungen- in Utrecht vor⸗ 
nahm, öffentlich aus, er werde keine Religions⸗Verfolgung und keine 
Unterdrückung der Remonſtranten dulden und verbürge ihren Pre⸗ 
digern den fortwährenden Beſitz ihrer Stellen. Nichtsdeſtoweniger 
hielt er gerade zu derſelben Zeit, als er ſich ſo duldſam äußerte, 
für nöthig, über die Staatsmänner, ohne welche die Remonſtranten 
fi gegen ihre Feinde nicht behaupten konnten, einen Kriminal⸗Proceß 
zu verhängen, oder mit anderen Worten gegen fie ein Verfahren 
einzuleiten, bei welchem man durch die Folter Alles, was man als 
Verrath beſtrafen wollte, herauspreſſen Tonnte, ohne bag jemand an 
die Schuld der Verflagten glaubte, 

Der Anfang ward mit dem würdigen, greifen, gelehrten Große 
Penſionarius Didebarneveld gemacht, welcher während der Kind- 
heit und jugend bes Statthalters deſſen Erzieher, Freund und 
Befchüger gewefen war. Oldebarneveld wurde am 29. Auguft 1618 
im Haag in dem Sitzungsgebäude der Staaten von Holland ver- 
haftet, Moritz, welcher in dieſem Gebäube wohnte, ließ den Pen- 
fionariug, als derſelbe fih in die. Staaten⸗Verſammlung begeben 
wollte, auf fein Zimmer rufen und bort, wie er fagte, auf Geheiß 
der Generalftanten duch feine Leibwache fefinehmen. Auch Hugo 
Grotins, Hoogerbeets, Ledenkerg und einige aubere Mäns 
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tier würden auf Morigens Befehl verhaftet. Weil es au in Hol 
Yand genug grundgelehrte Juriften gab, die, wenn jemand gehängt 
werden jollte, nicht in Berlegenheit waren, einen Strid dazu zu finden, 
fo wurden die Verhafteten ihrem natürlichen Richter entzogen und 
vor ein Gericht von vierundzwanzig Richtern geftellt, welche insge- 
fammt politiihe Gegner und zum Theil auch perfünliche Feinde 
berfelben „waren. Dies war leicht zu machen, weil der Prinz felbft 
an der Spige einer Anzahl Soldaten von einer bolländifchen Stadt 
zur anderen gezogen war, und überall die Remonftranten in ben 
Stabträthen durch feine Anhänger erfett hatte. Welche Bewandiniß 
es mit dem über die Häupter der Remonſtranten verbängten, ganz 
nad dem alten jurifiifchen Syftem zu führenden Kriminal-Proceffe 
hatte, wird man Daraus fehliegen können, daß Ledenberg, um der 
Folter zu enigehen, ſich felbft im Gefängnifle das Leben nahm, und 
daß der bejahrte, allgemein genchtete Uytenbogaert, Oldebarneveld's 
Schwiegerjohn, fowie van der Myle und viele andere angefehene 
Ariftofraten aus dem Lande flohen, um ihr Leben zu reiten. Dies 
hätte auch Ofdebarneveld thun fünnen; denn er. war: gewarnt wor⸗ 
ben. Er zog aber vor, feine Standhaftigfeit bis and Ende zu ber 
währen, | Ä | 

Der zweiundfiebenzig Jahre alte Oldebarneveld und feine Freunde 
Hugo Grotius und Hoogerbeets zeigten fi), ald auf die angegebene 
Weife ein Kriminal-Proceß über fie verhängt worden war, als 
ächte Republifaner weit größer im Unglüde, als Prinz Morig in 
allen feinen Siegen und glänzenden Thaten. Man. darf nur das 
Leben des edelen Oldebarneveld kennen und den Inhalt ded Todes⸗ 
urtheiles, welches Die vierundzwanzig Juriſten am 2A, Mai 1619 über 
ihn Sprachen, in. Erwägung ziehen, um einzufehen, daß der waere 
Mann dem Hafle feiner Feinde und dem Ehrgeize des Prinzen 
geopfert ward. Die Staaten von Holland hatten lange nicht zu⸗ 
geben wollen, dag ihr Penfionarius, den fie für unſchuldig erklärten, 
von ben Generalftanten und dem Prinzen veruribeilt werde; fie 
hatten aber ver Gewalt und bem Gefchrei ber Priefter nachgeben 
müſſen. Seine Berurtheilung, welche in Holland bis zum zweiten 
Jahrzehnt unjeres Jahrhunderts. allgemein misbilligt wurde, hat 
dort neuerbings, ald anch in Deutfchland ganze Schaaren ſophiſti⸗ 


ſcher und zelotiſcher Ziong-Wächter aufſtanden, ziemlich viele Vers 
18% 
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theidiger gefunden; wir trauen aber diefen Holländern ebenſo wenig, 
als den ihnen ähnlichen Deutfchen, Das über den alten, verdienten _ 
Staatsmann gefprochene Urtheil lautete: „Oldebarneveld habe den 
Tod verdient, weil er die enge Verbindung der einzelnen Provinzen 
aufzuldfen gefucht habe, und weil er (was ganz die Heuchler bezeichnet, 
bie jet auch unter und. das große Wort führen) Gottes Kirche fehr 
betrübt habe. Dies fei dadurch geſchehen, daß er behauptet babe, 
jede Provinz habe das Hecht, über ihre religidfe Verfaſſung zu ver⸗ 
fügen. Er habe außerdem die Ausübung der wahren Religion ge- 
hindert, eigenmächtig Kriegsvolk angeworben, die Ausführung der 
Urtheile der Gerichtshöfe gehindert und von fremden Mächten Ge- 
fhenfe angenommen.” Prinz Morig, welcher das Begnadigungsrecht 
hatte, beftand darauf, daß der große und evele Mann ifn um Gnade 
bitten müſſe; Oldebarneveld und fogar feine Gemahlin verweigerten 
bies-aber ſtandhaft. Vergebens hatte Wilhelm’s I. Wittwe dringende 
Fürbitten für Oldebarneveld eingelegt; man achtete nicht einmal auf 
die Vorwürfe und Drohungen des franzöfiihen Hofes, befien An- 
hänger man abfichtlich verderben wollte. So wurde denn im Mai 
1619 der Stifter der zur Großmacht gewordenen. nieberländifchen 
Republik hingerichtet. Dies gefchah mit großem militäriihem Ge⸗ 
pränge. Dem um das Schafott verfammelten Volke rief Oldebar⸗ 
nebeld zu: „Ihr Männer, glaubt nicht, daß ich ein Verräther fei; 
ich habe aufrichtig und fromm als guter Patriot gehandelt, und fo 
win ich auch ſterben“ Hoogerbeets und Hugo Grotius 
wurben zu ewigem Gefängniffe verurtheilt und auf die Feſtung Loe⸗ 
veftein gebracht, nach welcher fpäter Die Gegen-Partei der oraniſch 
Gefinnten genannt wurde. Auch des Hugo Grotius Gemahlin, 
Maria van Neigersberg, Iehnte mit dem’ feflen Ton der Überzeu- 
gung von ihres Gatten völliger Unfchuld jede Zumuthung ab, ben 
Prinzen um feine Freilaffung zu bitten. Sie ward nachher dadurch 
weltberühmt, daß es ihr gelang, ihren Gemahl in einer Bücherfifte 
aus dem Gefängniffe zu befreien. Hugo Grotius fand günflige 
Aufnahme in Schweden, und fpielte als ſchwediſcher Geſandter in 
Paris eine bedeutende Rolle. 

Während des über die drei Häupter der ariſtokratiſchen Partei 
verhängten Proceſſes war auch die Dordrechter Synode gehalten 
worden, Sehr gern hätte man dieſem im November 1618 eröffneten 
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National-Concilium, deffenActen wir feiner Zeit ebenfo, wie bie der 
byzantiniſchen Eoncilien, nur mit Schaudern gelefen haben, das Anfehen 
einer allgemeinen Kirchenverfammlung gegeben; dies gelang jedoch 
nicht nach Wunſch. Die reformirten Gemeinden aller Länder wurden 
aufgefordert, Deputirte zu ſchicken, und es erfchienen auch Abgeord- 
nete aus England, Schotiland, der Pfalz, Hefien, Bremen, Emden, 
- Hanau, Herborn, Genf und aus einigen anderen Orten der Schweiz. 
Die Holländer konnten jedoch nicht erlangen, daß die Beichlüffe der 
Synode für alle Kirchen der Neformirten verbindlich wurden, weil 
bie Deputirten der Schweizer und beutichen Gemeinden dazu Feine 
Vollmacht hatten, und weil der König von Frankreich gleich anfangs 
den franzdfifchen Kirchen verboten hatte, Abgeordnete nach Dordrecht 
zu ſchicken. In Betreff ver Verhandlungen und Beichlüffe dieſer 
Synode ift es glüdlicher Weife nicht unfere Aufgabe, die Acten der 
einzelnen Sigungen genau durchzugehen, weil wir nicht Kirchenge- 
ſchichte, fondern politifche Gefchichte ſchreiben. Doch können wir, da 
wir zu anderer Zeit auch Die Arten der byzantinischen Concilien 
fehr aufmerffam gelefen haben, die Verfiherung geben, daß der 
grobe Pfarrer Bogermann von Leuwaarden, welder zu Dord⸗ 
recht das Wort führte, und feine zänfifchen Genoffen den Bifchdfen und 
AÄbten der byzantinifchen Synoden wie ein Ei dem anderen glichen. 
Die remonftrantifhen Geiftlichen, deren Sache Epiſcopius führte, 
wurben gleih von vorn herein als Keger angefehen, da Epifcopius 
damals Arminius Stelle beffeidete und defien Syſtem vortrug. Sie 
wurden naämlich nicht als Beiſitzer zugelaffen, jondern blos an den 
Schranfen angehört. Bogermann und feine Eollegen polterten in 
ber Berfammlung, wie fie auf den Kanzeln zu ihun pflegten, und 
wirkten auf Das Volk, welches ſtets demjenigen Recht gibt, dem bie 
Regierung das ärgſte Schimpfen erlaubt. Am 9. Mai 1619 wurden 
bie fremden Beifiger der Synode entlaffen und am 29, Mai diefe 
ſelbſt geſchloſſen. Den gefaßten Beichlüffen wurde in den Nieder⸗ 
landen durdy die Generalftanten und durch den Prinzen Morig Ges 
ſetzeskraft verliehen, Vermöge dieſer Befchlüffe wurden nicht nur 
bie fünf Säge der Remonftranten und ihre ganze Lehre als Fegerifch 
verdammt, ſondern es verloren auch alle remonftrantiichen Geiftlichen 
und Lehrer ihre Stellen und ihren Gehalt. Das geiftliche Spektakel 
hatte fieben_ ‘Monate gedauert und eine Million Gulden gefoftet, 
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Man wunderte fi daher bios darüber, daß die Generalfiaaten, 
wenn fie fo tumultuarifch hatten verfahren wollen, wie fie nach ben 
Befchlüffen der Synode thaten, wenigſtens nicht eine jo bedeutende 
Summe fparten. Mit den verbammien remonftrantiichen Lehrern 
und Predigern ward auf eine ſolche Weile verfahren, daß ihr ganzer 
zahlreicher Anhang von jener Zeit an gegen das Haus Oranien und 
feine Ereaturen, welche damals in den Generalſtaaten und in allen. 
obrigfeitlichen Amtern die Mehrzahl bilbeten, einen Haß faßten, 
der fih auf ihre Enfel vererbt. Man legte ihnen eine Schrift, Die 
Acte des Ruheſtandes betitelt, vor, deren Unterzeichnung fie ver- 
pflichtete, fich des Lehrens zu enthalten, wogegen für ihren Unterhalt 
geforgt werben follte. Alle bis auf einen einzigen vermweigerten mit 
großem Unwillen ihre Unterfchrift. Sie wurden dafür verbannt und 
aus dem Lande gebracht. Nur einige wenige von ihnen bereuten 
fpäter diefen Schritt, und unterfchrieben nachträglich Die Acte des 
Ruheſtandes. 


3. Die Zeit vom Dordrechter Concilium an bis zum 
weſtphäliſchen Frieden. 


Da die Magiſtrate in allen Städten geändert und die Anhänger 
des Prinzen⸗Statthalters in allen Provinzen and Ruder gebracht 
worden waren, fo fürdhtete man, Morig möchte immer- weiter gehen; 
dazu war er jedoch zu Hug. Er fah ein, daß er eine zu heftige 
Gegen-Partei habe, und daß befonderd in Holland die mittleren 
Stände ihm grollten; er hielt daher für beffer, aufs neue ben Krieg 
zu ſuchen und fih dur denſelben unentbehrlich zu machen. Er 
fonnte in dieſer Hinficht feinen Willen leicht durchſetzen, weil alle 
Diefenigen, welche feine Gegner waren und auf dem Frieden beflan- 
den, alle, welche nicht blos der Vermehrung, fondern auch der Ans 
wenbung der Landmacht abgeneigt waren, ihren Einfluß verloren 
hatten, Vielleicht erfannte auch Moritz aus den vielen kleineren 
Unruhen, die er feinen ſehr befehwerlichen Freunden, den Contra⸗ 
Nemonftranten, zu Gefallen bald hie, bald da mit Gewalt dämpfen 
mußte, daß die Zeit, ſich in einer Republik zum ſouveränen Herrn 
aufzumerfen, für ihn noch nicht gefommen fei. Er fand jedoch ſchon zur 
Zeit der Dordrechter Synode Gelegenheit, fih unentbehrlich zu mas 


Holland. Krieg unter Morik. 279 


chen und als großen Feldherrn zu zeigen, ohne darum gerabe den 
mit Spanien gefchloffenen Waffenſtillſtand (ſ. Th. XV., ©. 34) zu 
brechen, Dieſe Gelegenheit verjchaffte ihm der befannte Streit über 
die Nachfolge in Jülich, Cleve und Berg (ſ. Th. XIV. S. 63—70,, 
81 f., 89-98). Bon diefem Lande ließ ber Brandenhurgifche Erbe 
als Proteſtant einen Theil durch das proteftantifche Heer der fieben 
Provinzen, der Fatholiih gewordene Prinz von Pfalz Neuburg ben 
anderen durch die in den fpanifchen Niederlanden Tiegenden fpani= 
{hen Truppen befegen. Es erfchienen alfo dort die Spanier und 
die Holländer unter den beiden ausgezeichneten Seloherren Ambro⸗ 
fius Spinola und Morig yon Oranien gegen einander im 
Felde, ohne daß ihre Negierungen ſich darum den Krieg erflärten, 
Der Waffenftillftand wurde fogar, ald er 1621 abgelaufen war, noch 
mehrere Male erneuert, Nach Moritzens Tode aber (1625) geſchah 
bied nicht mehr. Der Kampf beider Theile in Zülich war eine 
Schule der Kriegswiffenfchaft und Belagerungsfunft für proteftan- 
tifche wie für Fathokifhe Herren und Fürſten. Für die allgemeine 
Geſchichte dagegen iſt er weniger wichtig, als für bie fortfchreitende 
Entwidelung der Kriegswiflfenfchaft neuerer Zeit, 

Während der vier Jahre bes Kampfes mit Spinola mußte 
Morig die Folgen davon empfinden, daß er die wahrhaft ‚großen 
Männer feines Landes von der Regierung und ber Geſetzgebung 
verdraͤngt und durch kleinliche Menſchen, welche keines großen und 
edelen Gedankens fähig waren, erſetzt hatte, Statt der großartigen 
Unterftügung, die er bei feinen früheren Unternehmmngen durch 
Oldebarneveld's und feiner Freunde Bemühungen erhalten hatte, warb 
jest gefnaufert und gemäfelt, fo daß Mori nie etwas wirflih Be⸗ 
beutended ausführen konnte, weil e8 ihm zu der rechten Zeit am 
Röthigften mangelte, Übrigens erging es dem Anführer der ſpa⸗ 
nifchen Truppen damals ebenſo. Spinola entrig im Januar 1622 
den Hollänbern bie von ihnen befeßt gehaltene kleine Feftung Jülich, 
und befagerte hierauf Bergen op Zoom, welches nur dadurch gerettet 
ward, daß bie aus ber Pfalz entlaffenen Truppen des Grafen Mans⸗ 
feld (ſ. Th. XIV, S.142f.) fih mit Mori vereinigten, weil Spi⸗ 
nola nicht rathſam fand, dieſe Truppen vor Bergen op Zoom zu 
erwarten. Im Sahre 1623 war Morig mit der Unterfuchung und 
Beſtrafung einer von Oldebarneveld's unwürbigen Söhnen angeſtif⸗ 
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teten Verſchwoörung, Spinsla mit Maßregeln gegen eine furchtbare 
Überſchwemmung und gegen Chriſtian von Braunſchweig, welcher 
damals von Tilly bei Stadtlohn geſchlagen wurde (ſ. Th. XIV., 
S. 179, beihäftigt. Im folgenden Jahre (1624) Fämpften vie 
beiden Feldherren um Breda, weldhes von Spinola belagert wurde. 
Alle Anftalten, welche Moris im letzten Jahre feines Lebens machte, 
um biefe Stadt zu retten, wurden von Spinola vereitelt, und ber 
Prinz erfannte noch vor feinem Ende, daß fie fich nicht werbe be= 
haupten laffen (|. Th. XIV., ©. 215 f.). Er ftarb am 23, April 1625. 

Schon am folgenden Tage ward fein Bruder Friedrich Hein- 
rich, der ihm bisher ftetd mit Auszeichnung zur Seite geftanden 
hatte, zum General-Kapitän ber fieben Propinzen zu Waffer und zu 
Lande erwählt, Diefen tapferen Prinzen, welcher die politiihen und 
religiöfen Vorurtheile feines Bruders nie getheilt hatte, wählten im 
folgenden Monat die Provinzen Holland, Seeland und Weft-Frieg- 
land auch zu ihrem befonderen Statthalter, Er war durch eine 
günftige Fügung der Umftände, befonders aber weil die Spanier in 
den Niederlanden von dem Minifter ihres Könige nicht gehörig 
unterftügt ‚wurden, glüdlicher, als ſein Bruder. Doc wurde bie 
zu den Erbgütern des Haufes Naffau gehörende Stadt Breda trog 
der Anftrengungen Friedrich Heinrich's, welcher fogar zweimal Spi- 
nola durch Angriffe auf Antwerpen von der. Belagerung abzuziehen 
ſuchte, von den Spaniern erobert. Übrigend waren in jener ganzen 
Zeit die Unternehmungen der Holländer in Europa ohne Bedeu⸗ 
tung. Dagegen gründeten die Holländer gerade damals in Oftin- 
bien und zur See auf Unfoften der Spanier ihren Reichtum und 
ihre Macht. Diefe Seefämpfe und die Unternehmungen der hollän- 
diſch⸗oſtindiſchen Geſellſchaft Liegen jedoch ebenfo, wie Das faft un- 
glaublihe Wachsſthum der Seemacht, des Handeld und der Gewerbe 
Holland’s, außerhalb des Kreifes unferer Aufgabe. Wir wenden 
ung baher wieder zu Friedrich Heinrich's Thaten. 

Diefer ſah fih im Jahre 1629, als Spinola nah Spanien zu⸗ 
rüdgerufen ward, von einem furdtbaren Gegner befreit. Er wollte 
bamals feine Landsleute für den Verluſt yon Breda durch die Eins 
nahme yon Herzogenbufch tröften, fand jedoch bei der langen Be- 
lagerung dieſer Stadt an dem Grafen van der Berg, welder an 
Spinola's Stelle getreten war, einen feiner würdigen Gegner. Die 
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Belagerung von Herzogenbufch ift aus dem Grunde hiſtoriſch wich- 
tig, weil durch fie Die ganze fpanifhe Macht 1629 und 1630 in 
den Niederlanden feftgehalten, und folglich der ſchwediſche König 
Guſtav Adolf in feinen Unternehmungen erleichtert ward. Sie 
gehört außerdem zu den merfwürbigften militärifchen Ereigniffen des. 
breißigjährigen Krieges, zugleich aber auch zu denjenigen, deren 
Darftellung wir Männern vom Fach überlaflen müſſen. Die Nies 
berländer belagerten Herzogenbuſch mit einem Deere von vierund- 
zwanzigtaufend Mann zu Fuß und viertaufend Reitern; anderer- 
feitd z0g van der Berg der Stabt mit dreißigtaufend Mann Fußvolk 
und zehntaufend Reitern zu Hülfe, fonnte aber doch die Übergabe 
verfelben nicht verhindern. Noch! ehe Friedrich Heinrich Herzogenbufch 
erobert hatte, wurde auch die Stadt Wefel, welche Spinsla 1614 
beſetzt hatte (ſ. Th. XIV., S. ID, von holländischen Truppen ge- 
nommen. Die Spanier verloren gleich darauf ihren tüchtigen Feld⸗ 
bern, den Grafen van der Berg; denn diefer mußte den Oberbefehl 
anden Marquis von Santa Eroce abgeben, welcher nicht, wie 
er, das Zutrauen ber fpanifchen Niederländer beſaß. Während bie 
Spanier fchlecht geführt wurden und noch dazu an Allem Mangel 
fitten, warb Friedrich Heinrich, welcher die Remonftranten wiederum 
zuließ, feine Spuverainität in Anſpruch nahm, und auf allen feinen 
Zügen von Deputirten der Staaten begleitet war, durch jeine Lands⸗ 
feute mit bewunberungswürdiger Selbflaufopferung unterſtützt. Die 
Holländer hatten 1629 und 1630 gegen hundertundzwanzigtaufend 
Mann im Felde, welche zum Theil durch freiwillige Steuern unterhalten 
wurben. Der Prinz richtete nachher feine Unternehmungen beſonders 
nach Gelvern hin, und eroberte 1632 Maaftriht (f. Th. XIV, S. 260 f.). 

Seit die Franzofen ihren Bund mit Schweden gefchloffen hatten, 
gab Richelieu, obgleich er erft im Jahre 1635 den Spaniern ben 
Krieg erflärte, fih ale mögliche Mühe, die fieben Provinzen zu 
einem Bunde gegen Spanien zu bewegen, Auch Tiefen biejelben 
fich wirklich fchon 1632 mit Frankreich auf die Weife ein, daß ein 
abenteuerliher Plan einer Theilung der ſpaniſchen Niederlande 
zwifchen beiden Staaten entworfen ward. Diefer fonderbare Ein- 
fall jcheiterte jedoch ebenfo, wie fpäter zu Cromwell's Zeit der Plan, 
England und die fieben Provinzen in eine einzige Nepublif zu 
vereinigen (ſ. S. 239 fi), weil die Staaten ihr Gelb lieber auf bie 


282 Geſchichte der neueren Zeit. 


Flotten und auf die glänzenden Unternehmungen in beiden Indien 
verwenden wollten. Im Jahre 1635 ward jedoch der Bundesver⸗ 
trag mit Frankreich auf ſieben Jahre geſchloſſen. Dieſer verſchaffte 
den Hollaͤndern eine Million Subfidien und eine Unterſtützung an 
Truppen, wogegen fie ſich verpflichten mußten, nur in Gemeinfchaft 
mit Tranfreich Frieden zu ſchließen. Ein franzöftiches Heer. unter 
den Marfchällen Breze und Chatillon vereinigte ſich hierauf mit dem 
niederländifchen Heere unter Friedrich Heinrich, und Richelieu ftellte 
fogar diefe beiden Marihälle unter des Statthalters Befehl, Einen 
glänzenden Bortheil erhielten die verbundenen Heere nicht, da ihnen 
in bem fpanifchen Karbinal-Infanten Ferdinand (f. Th. XIV., S. 277.) 
ein tüchtiger Feldherr gegenüber ſtand. Doc wurde nachher von 
den Holländern Schenfenfhanz erobert, Ungeachtet ver Verpflich⸗ 
tung, feinen Separat⸗Frieden zu ſchließen, faßte Friedrich Heinrich im 
Sabre 1636 einmal den Gedanfen, ſich mit den Spaniern abzufinden; 
aber die franzöfifchen Gelder und das Prädikat Hoheit, welches Ri⸗ 
chelien flatt des bisherigen Titels Durchlaucht ihm zugeftand, 
hielten den Prinzen ab, die Sache bei den Generalſtaaten durch⸗ 
zufegen. 

Im Sabre 1637 309 das vereinigte Heer ber Holländer und 
Sranzofen vor Dünkirchen, mußte ſich aber wieber mit Verluſt zurüd- 
ziehen. Dagegen -erwarb ſich Friedrich Heinrich durch die vom Juli 
bis zum Oktober fortgefegte Belagerung von Breda den hödhften 
milttärifchen Ruhm. Der KarbinalsInfant bot nämlich Alles auf, 
um diefe Stadt zu reiten; fie fiel aber gleihwohl wieder in bie 
Gewalt der Holländer. Diefe nahmen, ob fie gleich den Krieg 
noch zehn Jahre lang fertfegten, auf die Artikel des Bundes mit 
Sranfreich, welche die Theilung der Fatholifchen Provinzen betrafen, 
feine Rüdfiht. Sie wandten ihre Aufmerffamfeit und ihr Geld 
auf die Flotten und Colonieen, drängten die Spanier und Portu⸗ 
giefen überall zurüd, und berrichten im fünöftlichen Weltmeere 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung an bis nach China und Japan. 

Friedrich Heinrich hätte die fieben Provinzen zur Hauptmacht 
son Europa machen können, wenn er, anflatt dahin zu arbeiten, 
daß feinem Sohne Wilhelm IL eine Art Königthum geſchaffen 
werbe, ſich bemüht hätte, ihn fo zu erziehen, daß er, gleich feinem 
Bater, die vepublitanifchen Formen achtete und nicht um dynaſtiſcher 
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Zwecke willen die überlieferten Formen verletzte. Friedrich Heinrich 
erlangte durch die Generalftaaten Alles, was er wünfchen fonnte. 
Der Bund, den er mit Frankreich gefchloffen hatte, war zwar von 
den Holländern nicht gebilligt worben, weil fie feinen Krieg zu 
Lande führen wolten und felbft unter einem Feldherrn wie Fried⸗ 
rich Heinrich, ber nie die Formen verlegte, eine große Landmacht 
für gefährlich hielten; die Städte Amfterdam und Dordrecht hatten 
fogar in den Staaten von Holland gegen jenen Bund proteflirt. 
Nichtödeftoweniger war berfelbe, wie wir wifien, 1635 auf fieben 
Jahre gefchloffen worden. Wilhelm II. dagegen verfehlte, obgleich er 
fhon in der Wiege zum Nachfolger feines Vaters in deſſen fämmt- 
lichen Ämtern erwählt worden war, alle feine Zwecke, weil er feinen 
Willen auf eine ganz andere Weife durchzuſetzen fuchte, als fein 
Vater. Er erhielt noch zu Lebzeiten feined Vaters, wegen der Ber- 
dienfte desfelben, die Anwartichaft auf die Statthalterichaft von fechs 
Provinzen. Sein Bater verfchaffte ihm dabei die Antwartfchaft auf 
diefelbe Stelle in den Propinzen Friesland, Gröningen und Drenthe, 
welche bisher einen beſonderen Statthalter aus der Neben-Linie 
Naſſau⸗Diez gehabt hatte. Als nämlich einer dieſer Statthalter, 
Heinrih Kaftmir, ohne Hinterlaffung eines Sohnes geftorben war, 
fuchte Friedrich Heinrich den Bruder des Berftorbenen, Wilhelm 
Friedrich, von der Wahl auszufchliegen und dieſelbe auf feinen 
Sohn Wilhelm IL zu Ienfen. Die Generalfinaten unterflügten ihn 
dabei nahbrüädiih, und Wilhelm II. wurde auch wirklich in Grö⸗ 
ningen und Drenthe gewählt. In Friesland dagegen fiel die Wahl 
auf Heinrich Kaſimir's Bruder, Die Sache fand jedoch Widerfpruc, 
von Seiten der Demokraten, und num unterflügte Friedrich Heinrich 
diefe Partei, aber nur fo Yange, bis der Gewählte dem Sohne 
Friedrich Heinrich's die fünftige Nachfolge zugefichert hatte. Dann 
ließ Friedrich Heinrih die Demofraten Friedland's fallen, ohne fie 
vorher zu warnen. Dies warb ihm nachher jehr übel genommen. 
Seinen Sohn Wilhelm hatte Friedrich Heinrich ſtets von ben Ge- 
fhäften entfernt ‘gehalten und in monardifchen Principien erziehen 
laffen. Schon im fünfzehnten Lebensjahre verlobte er ihn noch dazu 
mit der Tochter eines Königs, welcher ein Feind jeder freien Ver⸗ 
faffung war. Der junge Prinz ward nämlich zur unglüdlichen 
Stunde (1641) mit Karl's L von England Tochter verlobt und bald 
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darauf vermählt. Die Republifaner in Holland beobachteten ihn 
daher ſchon vor feines Vaters Tode mit Mistrauen. 

Der mit Frankreich auf fieben Jahre gefchloffene Vertrag wurde 
zwar, ald feine Zeit abgelaufen war, wieber erneutz; ſchon 1643 
aber, nach dem Siege des Herzogs von Enghken bei Rocroix (f. 
Th. XIV, S. 487), ward es den Holländern einleuchtend, daß fie 
in Gefahr wären, in Flandern und Brabant an den Franzofen ge⸗ 
fährlichere Nachbarn zu erhalten, ald die Spanier waren, Sie 
neigten fi) daher zum Frieden. Doch blieb Friedrich Heinrich, 
welcher von einer franzöfifhen Mutter, einer Tochter des Admirald 
Coligny, erzogen worden war, dem franzöfiihen Bunde flets getreu, 
obgleich er fi nicht widerfegte, ald die Generalftanten Willens 
waren, auch ohne Rüdficht auf Frankreich mit Spanien zu unter: 
handeln, Er litt damals an einer unheilbaren Waflerfucht, belagerte 
und eroberte aber trog derfelben die Stadt Hulft in Fans 
dern. Die neuen Unterhbandlungen wegen bes Friedens überließ 
er, feinen Grundfägen bis and Ende getreu, der republifaniichen 
Regierung der Generalftaaten, Dieſe Unterhandlungen wurden zu⸗ 
gleich mit denjenigen geführt, durch weldhe in Osnabrück und Münfter 
ber dreißigjährige Krieg geendigt werben follte. Alles, was die Nieder- 
ande anging, wurde nach Münfter verwiefen, wo jedoch die nieverlän- 
diſchen Bevollmächtigten nicht früher als im Jahre 1646 erfchienen. 
Die fieben Provinzen ſchickten acht Bevollmächtigte dahin, zwei aus der 
Provinz Holland und einen von jeder der übrigen Provinzen. Die 
Eintracht diefer Bevollmächtigten unter einander und mit dem Statt- 
halter, fowie ihr ganzes Verhalten bildete einen fehr auffallenden Kon⸗ 
traft mit den Zumuthungen der Franzoſen, mit der Arglift der 
Spanier und mit dem Benehmen aller deutfchen Fürften gegen 
einander, gegen ihren Kaifer, gegen Spanien, Frankreich und 
Schweden. Das Nefultat der Berathungen war daher aud 
für die Niederlande ebenfo vortheilhaft und ehrenvoll, ald es für 
Deutſchland nachtheilig und ſchimpflich war. Friedrich Heinrich er⸗ 
lebte den Abſchluß des Friedens nicht mehr. Er farb ſchon im 
März 1647. Die Holländer. fchloffen aber erft im Januar 1648, 
und zwar ohne weitere Rüdficht auf Frankreich, mit den Spaniern ab. 

Die Franzofen hatten zwar ihren Eroberungsfrieg in den ſpa⸗ 
niſchen Niederlanden bisher ununterbrochen fortgefegtz die Holländer 
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hatten fih aber durch den Vertrag mit ihnen nicht für verbunden 
gehalten, fie zu unterftügen. Sie hatten, obgleich fie allerdings nicht - 
offen dem Bunde mit Frankreich entfagen fonnten, ſchon feit 1646 
allein mit den Spaniern unterhandelt, um nicht die übertriebenen, 
auf Enghien's Siege gegründeten Forberungen Frankreich's unterftügen 
zu müflen. Die Spanier gaben den Holländern gern in vielen 
Dingen nad, damit fie wenigftens besjenigen Feindes entledigt 
würben, ber ihre Colonieen eroberte, ihre Silberflotten wegnahm, 
ihre Seemadt und ihren Handel vernichtete. Spanien erkannte 
im weftphälifchen Frieden die Nepublif der fieben Provinzen endlich 
als unabhängige europäifhe Macht an. Es trat ferner bebeutenbe 
Landſtriche und Städte in Flandern, Limburg und Brabant an Hol- 
Yand ab, befien ſchon an ſich verworrene, den neuen Berhältniffen 
unangemeffene VBerfaffung dadurch noch verworrener ward, Die 
Beneralftaaten der plutofratifch-ariftofratifchen Republik erhielten näm- 
lich jegt viele Unterthanen und ein bedeutendes Gebiet, deffen bewohnte 
Pläge nicht. zu den mitregierenden, fondern zu den gehorchenden 
Städten gehörten. Dieſe Städte waren: Sluys, Arel, Philippine, 
Sas van Gent, Hulft, Bergen op Zoom, Breda, Ypern, Grave und 
Maaftriht, Man nannte die Damals an die fieben Provinzen abge- 
tretenen Drte und Landfiriche die Generalitätd-Tande (f. Th. 
XIV., ©, 34). Die Engherzigfeit einer rein plutofratifchen Negie- 
rung bewiefen die Holländer dadurch, daß Spanien im Friebensver- 
trage verfprechen mußte, die Schelde zu fchließen, um der Stabt 
Amfterdam zu Gefallen den Handel von Antwerpen zu Grunde zu 
richten, Died war freilich einer Regierung ganz würdig, welche 
vorher, um fih das Monopol und den hoben Preis der Gewürze 
zu fichern, den Anbau derfelben auf vielen Inſeln hindern, jährlich 
einen großen Vorrath berfelben verbrennen und die Engländer, 
welche dieſes Monopol Beeinträchtigten, auf Amboina unter fo ſchau⸗ 
berhaften Graufamfeiten morden Tief, daß Cromwell noch nad 
langen Jahren nöthig fand, die Holländer dafür zur Rechenſchaft zu 
ziehen (ſ. S. 240), Die Spanier mußten im Frieden von Münfter 
endlich noch verfprechen, fich in Oftindien nicht weiter auszubreiten 
und die vielen dortigen Befigungen, welche ihnen und den Portu- 
giefen entriffen worden waren, in ber Gewalt ber Holländer zu 
Iaflen. Übrigens waren die Lepteren währenb des Krieges auch in 
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den Beſitz yon Brafilien gekommen; diefes Land wurde ihnen aber 
von dem feit 1640 wiedergeborenen portugieſi iſchen Reiche bald wie⸗ 
der entriſſen. 


v 


4. Die ſieben vereinigten Provinzen während der Zeit 
son Wilhelm's IE Statthalterſchaft. 

Zu derſelben Zeit, als bie Holländer durch Betriebſamleit, Schiff⸗ 
fahrt, Handel, unermübete Thätigfeit, Sparfamfeit und ungeheueren 
Reichthum ein neues europäifches Reich gründeten, entfiand in Eng⸗ 
land eine Republif, welche unter Cromwell der niederländifchen 
Republik gefährlich ward. Für die Lebtere war es daher ein Glück, 
daß die Engländer bald nachher das entartete Haus Stuart auf 
ihren Thron zurüdriefen und aufs neue unter einander zerfielen; 
denn wenn fie noch längere Zeit hindurch einen Mann wie Crom⸗ 
wel an ihrer Spige gehabt hätten, fo wären fie den Holländern, 
deren erbärmliche Kleinlichkeit fie nicht theilten, in vielen Stüden 
ganz gleich, in anderen fogar überlegen geworben. Die Landmacht 
der Holländer beftand aus Deutfchen, Schweizern und Wallonen, 
welche mit Geld geworben waren und nur um Geld, nicht für das 
Baterland dienten. Diefe Truppen wurden von einem Fürften be- 
fehligt, der ein ganz anderes Intereſſe hatte, als die fämmtlichen 
Staaten, denen er auf der einen Seite unterworfen war, auf ber 
anderen aber gebieten konnte. 

Es war ſchon ein Unglüd, dag Wilhelm IL nicht nur bereits 
im einundzwanzigften Lebensjahre und alfo ohne alle Erfahrung in 
Gefhäften feinem Vater als Statthalter nachfolgte, fondern daß er 
auch monarchiſch Dachte und doch republifanifch handeln ſollte. Es 
fam aber noch feine VBermählung mit einer Prinzeffin aus dem 
Haufe Stuart hinzu, deren Familie fih fpäter nach Holland flüchtete 
und den Plütofraten, welche Alles mit ihrem kleinlichen Mapftabe 
maßen, nicht geringe Verlegenheiten bereitete. Das Verhältniß des 
neuen Statthalterd zur Regierung und Die Beforgniß wegen feines 
militärifch-monacchifchen Sinnes zeigte fich gleich bei feines Vaters 
Tode, als in den Generalſtaaten vorgefchlagen wurde, ihm eine 
Inſtruction zu geben, was bisher nie gefchehen war. Man wollte 
ben ‘Prinzen daran erinnern, daß er erfler Diener der Republik, 
aber nicht ihr Fürft und Herr fe, Es blieb freilich beim bloßen 
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Vorſchlage; man hatte aber doch von Seiten der Republikaner ſchon 
übeln Willen gezeigt. Ärger ward es, als man mit dem Gedanken 
umging, das Verhältniß der künftig zu unterhaltenden See- und 
Landmacht zu beſtimmen. Die Republikaner, welche nur an Handel 
und an Seemacht dachten, behaupteten, Alles von England, nichts 
von Spanien und wenig von Frankreich zu fürchten zu haben. Sie 
wollten alſo, um Koſten zu erſparen, einen Theil des ſtehenden Heeres 
entlaſſen haben. Darauf beſtanden außer der Stadt Amſterdam be⸗ 
ſonders die Staaten von Holland, welche über die Hälfte zu den 
Abgaben beitrugen und deshalb auch, als der Zinsfuß der ganzen 
Staatsſchuld herabgeſetzt werden ſollte und darüber ein großes Ge⸗ 
ſchrei erhoben ward, ein Kapital niederlegten, damit, was nachher 
niemand verlangte, allen benen, welche ihr Geld zu dem herakge- 
festen Zins nicht hergeben wollten, ihr Kapital zurüdgezahlt werde, 

Diefe ganz demofratifchrepublifanifchen Staaten von Holland 
zeigten fich, als 1650 die Entlaffung der Truppen zur Sprade kam, 
fehr unfreundlih gegen den Prinzen Wilhelm, welcher von den 
Generalftanten unterftügt wurde, Sie befanden nicht nur darauf, 
bag das ftehende Heer um eine ganz unbeveutende Zahl Heiner 
‚werben folle, als ihr General-Rapitain vorgefchlagen hatte, fondern 
fie zeigten. zugleich auch ganz offen, daß fie ihn für fähig hielten, 
bie Truppen gegen die Berfaffung zu gebrauchen. ‘Der General- 
Kapitain verlangte nämlih, dag die Reduction gleichmäßig alle 
Regimenter treffen folle, ohne Rüdficht darauf, von wen dieſelben 
in Sol genommen worben ſeien; die Staaten von Holland wollten 
Dagegen dieſe Reduction bios auf die fünf Regimenter franzö⸗ 
fifcher Infanterie, fowie auf die fünf englifchen, die drei fhnttifchen, 
die drei deutjchen und die fünfzehn flämifchen befchränft haben. Die 
Staaten von Holland fuchten gegen den Prinzen und gegen bie 
Generalftaaten den Grundſatz durchzuſetzen, welchen Friedrich Hein⸗ 
ri auf dem Kongreß in Münfter hatte gelten Taffen, daß nämlich 
die Souverainität bei den Staaten der einzelnen Provinzen, nicht 
blos bei der Gefammtheit ſei. Sie handelten daher, ohne fih an 
die Gegenvärftellungen bes Staatsrathes und des Prinzen zu kehren. 
Sie ließen nämlich, nad langem Streiten mit dem Staatsrathe 
und dem Prinzen, ben einzelnen Hauptleuten ber erwähnten Regi⸗ 
menter jagen, baß fie gegen Juli (1650) die Soldaten jeder Com⸗ 
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pagnie bis auf die von den Staaten vorgeſchriebenen Zahl verrin⸗ 
gern follten, und daß für eine größere Zahl von Julian Feine Sold⸗ 
anmeifung mehr werbe gegeben werden, Died veranlaßte um fo 
mehr eine öffentliche Spaltung, ba biefelben Staaten ſchon vorher 
den Admiral und die Schiffs-Kapitäne, welde gegen des Prinzen 
Willen Brafilien den Portugiefen eingeräumt hatten, gegen den 
Prinzen, der fie beftrafen wollte, in Schug genommen hatten. Die 
Hauptleute wandten fih an Wilhelm und an den Staatsrath und 
Diefe an die Generalftaaten; die Staaten von Holland beharrten 
aber deffenungeachtet auf ihrem Beſchluſſe. 

Der Streit “betraf jetzt weniger bie Zahl ber beizubehaltenben 
Truppen und die Beftimmung der zu entlaffenden Regimenter, als 
vielmehr die Frage, ob die Republik aus fieben von einander unab⸗ 
hängigen, wiewohl unter fi innig verbundenen Republifen beftehe, 
oder ob die Generalftanten das oberfte Regierungsrecht hätten, Schon 
im April 1650 war es nach langem Streiten dahin gefommen, daß 
die Generalftaaten fi) mit dem Statthalter zu einem Gewaltftreiche 
vereinigten. Sie forderten durch befondere Schreiben die Hauptleute 
und die Commandanten der Grenzpläge auf, den Befehlen der 
Staaten von Holland nicht zu gehorchen, und dieſe fiftirten dann 
die Zahlungen. Nachdem hierauf der Streit noch bis Anfang Juni 
fortgedauert hatte, übertrugen die Generalftaaten dem Statthalter 
eine Gewalt, wie fie einft der römifche Senat den Confuln zu 
übertragen pflegte, wenn das Wohl des ganzen Staates auf dem 
Spiele fland (ſ. Th. IL, S. 494) *8). Sie beauftragten nämlich 
durch ein Deeret vom 5. Juni 1650 den Statthalter, dafür zu for- 
gen, daß „Alles in Ruhe und Frieden erhalten werde, und darüber 
zu wachen, Daß die Union fortbeftehe und Alles, was Dagegen vor⸗ 
genommen werben Tönne, abgewendet werde”. | 

Dem Prinzen waren, als er eine ſolche Gewalt erhielt, fein 
Better Wilhelm Friedrich, Statthalter von Friesland, der Staats⸗ 
rath, die Mehrzahl in den Generalftaaten, das geringe Volk, das 
Landheer und die Seeleute ergeben; die ganze höhere Bürgerfchaft 
aber war gegen ihn, Diefe hätte er alfo nicht Durch eine militärifche 
Ausführung des ihm ertheilten Auftrages noch mehr erbittern follen. 


*) Videant consules, ne quid detrimenti capiat respublica. 
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Er hätte nicht, wie er that, die einzelnen Städte drohend befuchen, 
fondern die Staaten von Holland verfammeln und diefen als ihr 
Statthalter freundlich en laſſen ſollen. Er hätte namentlich 
nicht auf jener Reife einen Mann zu feinem Sprecher wählen follen, 
welcher mit dem byzantinifchen Rechtöbuche beffer befannt war, als mit , 
den Grundfägen ver freien Römer, Wilhelm und feine Begleiter boff- 
ten den einzelnen Stabt-Magiftraten zu imponiren, welde die De- 
putirten in den Ständen zu ernennen hatten. Zu biefem Ende 
wählten die Generalftaaten Deputirte aus den vier Provinzen, welche 
für die erwähnte Maßregel geftimmt hatten (Geldern, Seeland, 
Utrecht und Gröningen), gefellten ihnen zwei Mitglieder des Staats- 
rathes fowie den General- Schagmeifter zu, und billigten, daß der 
Prinz-Statthalter an der Spite derfelben in die einzelnen Städte 
reife. Wilhelm begab fich zuerft nad) Dordrecht, wo die Deputation 
fehr fchlecht empfangen wurde, weil der Wortführer berfelben eine 
ausweichende Antwort des Magiftrats mit Drohworten beantwortete, 
Man brachte ed durch ein folches Auftreten dahin, daß die Städte 
jede weitere Conferenz mit dem Prinzen von Dranien und mit den 
Deputirten der Generalftaaten ablehnten. Nur in wenigen Städten, 
3. B. in Rotterdam, warb die Deputation beffer empfangen; da⸗ 
gegen verfchloffen aber die Magiftrate einiger Städte, unter welchen 
fogar ſehr Heine waren, der Deputation geradezu ihre Thore. Zu 
den Legteren gehörte auch Amfterdam. Diefe Stadt, welche für die 
fieben Provinzen diefelbe Bedeutung hatte, wie London für England, 
ſchickte dem Prinzen feine Bürgermeifter nebft den Präfiventen des 
Scöffenrathes und dem Stabtfchreiber entgegen, und Tieß ihm fagen, 
wenn er ald Statthalter der Provinz Holland in ihre Stadt fomme, 
fo würben ihm alle feiner Geburt angemeffenen Ehren erwiefen 
werden; als Deputirten ber Generalftaaten aber fünne man ihn 
nicht empfangen, weil zu befürdten wäre, daß der ihm zugethane 
Pöbel Unfug übe, Der Deputirte, welcher das Wort geführt hatte, 
ftattete nachher den Generalftaaten den Bericht ab, daß der Prinz 
und feine Begleitung überall fchlecht empfangen worben feien, Drei 
Tage fpäter bielt der Prinz felbft in ber Verſammlung der Staa- 
ten son Holland eine fehr heftige Rede gegen den Magiftrat von 
Amfterdam. Diefe Tieß er dann auch druden und vertheilen, um 


ben großen Haufen gegen die Ariftofratie der Städte aufzuregen. 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XV. 
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Wirklich ward auch das Volk unruhig, und die dem Prinzen blind 
ergebenen zelotifchen Prediger verfchrieen von den Kanzeln herab 
feine Gegner, | 
Um dieſelbe Zeit machten die Staaten von Holland die Sou⸗ 
perainität, welche fie gegen die Generalftaaten in Anſpruch nahmen, 
auf andere Weife auch gegen den Prinzen geltend, Beranlaffung 
bazu war ber drohende Verluſt des früher eroberten portugiefifhen 
Landes Brafilien und die Preisgebung der vielen Holländer, die 
ſich in demfelben angefievelt hatten. Als nämlich Portugal, welches 
befanntlich feit 1580 den Spaniern unterworfen war, im jahre 
1640 feine Selbfiftändigfeit wieder erlangt hatte, erhoben ſich bie 
Bewohner von Brafilien, welche ihrer Abfunft nach Portugiefen 
waren, um mit ihrem alten Baterlande wieder vereinigt zu werben. 
Man fchite daher zum Schutze der holländiſchen Enloniften eine 
Flotte unter dem großen Admiral de Witt nach Brafilien, Diefer 
Admiral glaubte, trog des vom Prinzen-Statthalter empfangenen 
Defehles, nicht im Stande zu fein, das Land zu behaupten, fürdhtete 
aber von den Eoloniften, die er hatte fehügen follen, mit Gewalt 
zurüdgehalten zu werben. Er und feine Schiffs-Kapitäne kehrten 
deshalb, ohne fi darum zu fümmern, daß zwar die Staaten und 
Magiftrate von Holland, nicht aber die Landesregierung mit biefem 
Schritte zufrieden waren, nad Europa zurüd, Er war faum in 
Holland angefommen (April 1650), als Prinz Wilhelm. in feiner 
Eigenfchaft als General-Kapitän ihn und feine Officiere verhaften 
ließ. Die holländiſchen Magiftrate ließen aber die Gefängniffe er- 
brechen und festen bie Officiere in Freiheit, worauf der Prinz, um 
einem äbnlihen Scandal im Haag zuvorzukommen, ſich genöthigt 
ſah, auch den dort gefangen gehaltenen Admiral wieder freizulaffen. 
Nach diefem und ähnlichen Vorgängen trug Wilhelm fein Be⸗ 
denken, feinerfeit dem oben erwähnten Deeret der Generalftaaten 
gemäß gegen die Staaten von Holland zu verfahren, Er ließ ſechs 
Deputirte derjenigen Städte, welche ihn nicht gut empfangen hatten, 
unter dem Vorwande einer Berathung mit ihnen, zu ſich auf das 
Schloß im Haag rufen, unmittelbar nad) ihrem Eintritte in das Vor⸗ 
zimmer fefinehmen und in verfchiedenen Gemächern durch feine Gar- 
den bewachen. Diefe Gewaltthat verbreitete großen Schreden, weil 
die Verhafteten zu den vornehmſten Perjonen der erften niederläns 
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diſchen Provinz gehörten, Es befand fih unter ihnen Jakob 
De Witt, gewejener Bürgermeifter yon Dordrecht und Vater des 
nachher ald Groß-Penfionarius durch fein Leben und durch die Art 
feines Todes unfterblich gewordenen Johann de Witt, fowie der 
DBürgermeifter und ber Penftionarius von Haarlem, der Bürger: 
meifter von Delft, der Penfionarius yon Hoorn und der Stadtichreiber 
von Medemblid. Auch der Bürgermeifter Biffer von Amfterdam, 
Befiger der Herrichaft Swieten, würde feftgenommen worden fein, 
wenn er nicht einen warnenden Winf erhalten hätte Die Verhaf- 
teten wurden nachher unter ftarfer Bedeckung auf die Burg Loeve⸗ 
ftein gebracht, welche ein Bamilien-Eigenthbum des Prinzen war. 


Durch den Penfionarius von Hplland (Cats) Tieg Wilhelm den 


Staaten anfündigen, er habe diejenigen Mitglieder ihrer Verſamm⸗ 
Yung, welche auf die Störung der Einheit der Republik bedacht ges 
weſen wären und biefelbe ſchon feit langer Zeit betrieben hätten, 
verhaften laſſen und zugleich den Statthalter von Friesland beauf- 
tragt, mit einer Abtheilung des Heeres die Stadt Amfterdam zu be- 
fegen. Alles dies erregte fogar bei den Generalftanten, welche das 
oben erwähnte Decret zu Gunften des Prinzen erlafien hatten, gro⸗ 
gen Schrecken; denn fie hatten nicht geglaubt, daß derſelbe fo weit 
gehen würde, die angefehenften Holländer zu verhaften und Amfter- - 
dam zu belagern. Die ganze Abficht des Prinzen ward jedoch ver- 
eitelt, weil dasjenige, wa er den Staaten von Holland und den 
Generalftanten bereits als eine Thatfache verfündigen ließ, die Be⸗ 
ſetzung der Stadt Amflerdam, durch einen Zufall verhindert wor⸗ 
den war. | | 

Die von Wilhelm beabfichtigte Überrumpelung son Amfterdam 
hatte Nachts Statt finden follen, und zwar ſo, daß das Fußvolk von 
der einen, die Neiterei von der anderen Seite her plötzlich vor den 
Thoren erfcheine, und der Major Gentillot, der fih am Abend vor⸗ 
her mit fünfzig Dann in die Stadt gefchlichen hatte, die Wachen 
nieberhaue und den heranziehenden Truppen bie Thore Öffne. Die 
glückliche Ausführung diefes Vorhabens hing natürlich ganz und gar 
yon der Geheimhaltung desfelben ab; einige zufällige Umſtände 
bewirften aber, dag man in Amfterdam von dem Anmarfch ber 
Truppen Nachricht erhielt, noch ehe diefe fih den Thoren genähert 
hatten. Zuerft verfehlte Graf Dohna, welcher an der Spise bes 
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Geldern’fchen Negiments ftand, den Weg, weil die Nacht bunfel und 
regnerifch war, und weil man vergeffen hatte, die Laterne auszu⸗ 
ftecfen, die ihm als Leitftern zwifchen den Gräben und Kanälen hatte 
dienen follen. Außerdem war der Anführer der Cavallerie nicht in 
bas eigentliche Geheimniß eingeweiht worden, und trug deshalb fein 
Bedenken, die gerade in Diefer Nacht ankommende Hamburger Poſt 
durchfahren zu laſſen. Dieſe fam daher eher an, als die Truppen, 
bie fi nach langem Hin und Hermarfchiren bei Tagesanbruch 
wieder an bemfelben Orte, wo fie am vorigen Abend geweſen waren, 
befanden und fih dann fogleih aufs neue in Bewegung festen, 
Die Poft hatte kaum die Nachricht vom Anmarſche der Truppen 
überbracht, als der Bürgermeifter Biffer fogleich die nöthigen An⸗ 
ftalten zur Bertheidigung der Stadt traf, Dadurch warb der ganze 
Anfchlag vereitelt; denn an einen Sturm Tonnten die Truppen nicht 
denfen, weil die gefammte Bevölkerung der Stadt raſch militäriſch or⸗ 
ganifirt worden war, fobald es den Anfchein hatte, ald wenn der 
Prinz fein Unternehmen gegen die Stadt fortfegen wolle. Selbſt 
diejenigen Bürger, welche aus religidfen Gründen früher jeden 
Waffendienft verfchmäht hatten, boten Diesmal willig ihre Dienfte an. 
Die Bürgerfchaft ward in Regimenter und Compagnieen eingetheilt, 
und einige Kriegsfchiffe wurden fehnell ausgerüftet, um den Fluß 
und das Fort Amftel zu decken. Man machte im Stabrathe ſogar 
ven Vorſchlag, die Deiche zu durchbrechen und bie Schleufen zu 
Öffnen, damit die ganze Gegend unter Waffer geſetzt und fo die 
beranrüdenden Truppen ertränft würden. Dies gefchah freilich 
nicht; aber alle anderen Anftalten waren mit folhem Eifer betrieben 
worden, daß der Statthalter yon Friesland, als er vor dem Thore 
erfhien, es ſogleich als die größte Thorheit erfannte, feindlich auf- 
zutreten. Er ftellte fi daher, als wenn er blos gefandt fei, um 
dem Masiftrat einen Brief zu übergeben, den er durch einen Trom⸗ 
peter in die Stadt fchicfte, Der Herr von Maarfeveen, Schöff der 
Stadt, kam darauf zu ihm heraus, um ihm im Namen des Mas 
giftrats zu erklären, dag man den Prinzen bitten laſſe, fein Blut⸗ 
vergießen zu veranlaffen, weil der Magiftrat eine Deputation an 
feinen Souyerain, die Staaten yon Holland, geſchickt habe, um ſich 
yon dieſen Verhaltungsbefehle auszubitten. 
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Der Prinz gerietb bei der. Nachricht, daß feine Leute vor den 
Thoren Amfterdam’sd fländen und nicht eingelaffen würden, fo fehr 
in Zorn, daß er feinen Hut auf die Erde warf. Sein Vorhaben 
gab er jedoch nicht auf. Er nahm fogar auf die Gegensorftellungen 
der Tribunale, des Hofes von Holland und bed Hofes yon Bra⸗ 
bant, durchaus Feine Rüdficht. Er reifte alsbald vom Haag ab, 
weil er durch feine perjönliche Anwefenbeit entweder den Bürgern 
von Amfterdam ‚zu imponiren. oder die Truppen zu einem Sturm 
zu begeiftern hoffte. Glücklicher Weife traf er unterwegs einen ver⸗ 
fländigen Mann, der ihm die Thorheit feines Beginnend handgreif- 
fih machte. Der Herr von Beverweert nämlich, ein Anverwanbter 
des Haufes Dranien, führte den Prinzen auf einen Dei, von 
welchem herab er zugleich das Daarlemer Meer und den Ausflug 
des Meeres, den man das Y (Ei) nennt, überfchauen Fonnte, und fagte 
zu ihm; „Sehen Sie, welche Maſſe Waffer! Sticht die heftig er- 
bitterte Volksmenge den Deich durch, fo ertrinfen Alle.” Dies war 
jo einleuchtend, daß der Prinz fogleich den Herrn von Beverweert 
erfuchte, ihm behülffich zu fein, fih mit Ehren aus dem Handel zu 
‚ziehen. Zu diefem Zwecke follte der Herr von Beverweert eilig 
nach dem Haag abgehen und die Generalftaaten zur Abfendung ei⸗ 
ner Deputation bewegen, welche den Prinzen nach dem Haag zurüd- 
riefe, Damit biefer auf ſolche Weife dem erbitterten Volke zeigen fünne, 
baß er in dem einen und dem anderen Falle der Staatsregierung 
gehorcht habe, Glücklicher Weife fürchteten nicht nur. dieſelben Amfter- 
damer, welche vorher ſchon einige Deiche wirklich durchſtochen hatten, 
den Schaben, den das Wafler anrichten könnte, noch mehr, als der 
Prinz, fondern fie wünfchten auch ihres Handeld wegen die Be⸗ 
Yagerung um jeden Preis aufgehoben zu fehen und: der ihrem Credit 
nachtheiligen Verbreitung der Nachricht von Unruhen in Amſterdam 
zuvorzukommen. Wilhelm IL. Hatte daher das Glück, daß der von 
ihm begonnene Kampf mit der fehr bedeutenden Provinz Holland 
durch Vermittelung ber Generalftaaten auf eine für feine Ehre nicht 
gerade nachtheilige Weife beigelegt wurde, Er traf, noch ehe von 
ven Generalftiaaten ein entfcheidender Beichluß über die Hauptfache, 
bie Zahl und Gatiung der zu verabidiedenden Truppen und bie 
Rechte der einzelnen Provinzen gegen bie Geſammtheit, gefaßt wor- 
ben war, eine freunbliche Übereinkunft mit den Amſterdamern. 
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‚Diefe war für den Prinzen um fo ehrenvoller, weil vorher die Ge- 
neralftaaten ihn nicht blos zurüdgerufen, jondern auch das yon ihm 
misbrauchte Decret vom Juni aufgehoben und ihm befohlen hatten, 
die Truppen wieder in ihre Garnifong-Pläge zurüdzufchiden. Die 
Übereinfunft mit Amfterdam wurde durch vier Abgeorbnete Des 
Prinzen schneller abgefchloffen, als fonft geichehen fein würde, weil 
der dem Prinzen ergebene gemeine Haufen ſchon in heftiger Bewe⸗ 
gung gegen bie Ariftofratie war: Diefe Übereinkunft befand aus 
folgenden Artifeln: „Erſtens folle der Prinz in die Stabt einziehen 
dürfen und als Statthalter von Holland im vollen Rathe Aubienz 
erhalten. Zweitens ſolle die Provinz Holland ihre Rüdflände be- 
zahlen und in Betreff der Verabſchiedung ber Truppen ben Beſchluß 
der Generalftaaten annehmen. Drittens folle der Magifirat von 
Amfterdam fich bei den Staaten dahin verwenden, baß alles Ge- 
fohehene-vergeffen werde.” In einem geheimen Artifel warb außer- 
dem noch feftgefest, daß der Bürgermeifter Biffer und fein Bruder, 
der Altbürgermeifter, aus dem Rathe entfernt und nicht wieder in 
denfelben aufgenommen werben follten, Sobald Amſterdam gede- 
müthigt war, fügten ſich auch die anderen Städte außer dem Fleinen 
Gouda, blos damit der Prinz die verhafteten ſechs Deputirten wieder 
in Freiheit fegen laſſe. Diefe mußten aber, als fie freigelaffen wur⸗ 
ben, gleich den Biffer’s, ihre Stellen aufgeben. Diejenigen Provinzen, 
welche an dem Zwifte feinen Theil gehabt hatten, wetteiferten, dem 
Prinzen zu danken und die Geſchicklichkeit zu rühmen, mit der er 
biefen gefährlichen Streit beendigt habe, Die Ariftofratie und ber 
wohlhabende Theil der Bürgerfchaft aller Provinzen blieb jedoch be⸗ 
leidigt, und grollte feit diefer Zeit Dem ganzen Haufe Naffau, welchem 
Dagegen der gemeine Haufen ftetS ergeben blieb, Der junge Prinz 
empfand dies bitter, Im Oftober 1650 reifte er nad) Geldern, wo 
fein Haus große PrivatsBefigungen hatte und die Ritterfchaft zu 
feinen Anhängern gehörte. Dort erkrankte er an den Blattern, Er 
eilte nach dem Haag zurüd, wo er dann (November 1650) im 
fünfundzwanzigften Jahre feines Alters ftarb. 

Wilhelm’s II. früher Tod rief große Veränderungen hervor. Erft 
acht Tage nad) demjelben nämlich ward fein Sohn, Wilhelm IIL, 
geboren, welcher fpäter zuerft der Netter England’s und feiner Ber- 
faffung und dann die Fräftige Stüge des Proteſtantismus in ganz 
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@uropa, fowie der furchtbarfte Feind Ludwig’ XIV. ward, Da 
weber Wilhelm II. ald kaum geborened Kind, noch auch der Graf 
yon Naffau-Diez, Statthalter yon Friesland, Anſpruch an die Statt- 
balterfchaften der übrigen Provinzen machen fonnten, fo erlangte die 
in den einzelnen Provinzen übermächtige ariflofratiihe Partei das 
Übergewicht in den Generalſtaaten. Der Holländer, Johann de 
Witt, warb Groß-Penfionariug, und verbrängte überall die Oranien⸗ 
Männer, war aber fonft der würdigfte und gelehrteſte Mann feiner 
Zeit. Übrigens wurden bie Republifaner, welche nach Wilhelm’s II. 
Tod Holland regierten, zuerft von Cromwell hart bebrängt, und 
nachher mußten fie von ben wieder eingefetten Stuarts Alles bes 
fürdten. Dies bewog fie, fih enger an Franfreih anzufchliegen, 
als politifch Hug und recht war. Sie führten dadurch, wie wir 
fpäter erzählen werben, die Einfegung Wilhelm's III. in alle Amter 
feines Vaters herbei, 

Um die Bormundfehaft des erfi nad dem Tode feines Vaters 
geborenen Wilhelm II. flritten ſich deſſen Mutter und Großmutter. 
Es kam dabei befonderd auf die Erbherrfchaften, Marquifate 
und Fürftenthümer an, welche das Haus Naffaus-Dranien ſchon zu 
Karl's V. Zeiten befaß, und zu denen nachher noch das franzöfifche 
Fürſtenthum Oranien gefommen war. Den Streit entfchieden die 
oberften Gerichte der Nepublif dahin, Daß des Prinzen Mutter, eine 
Engländerin, und feine Großmutter, eine Deutiche, die Vormund⸗ 
fchaft getheilt befiten folften. In Seeland waren die Befisungen 
der Familie ebenfo bedeutend, wie in Geldern, und die Anhäng⸗ 
Tichfeit des Volkes an thren Erbherrn fehr groß. Hätten ſich das 
ber nicht die Staaten son Holland wiberfegt, fo würden die See- 
ander den Prinzen Wilhelm II. fchon in der Wiege zu ihrem Statt 
halter erwählt haben. 

Bon dem Augenblide an, als in der Republik der fieben Pro- 
pinzen bie republifanifche und antisoranifche Partei das Überge⸗ 
wicht erlangte und mit Cromwell in Streit gerieth, neigte fi) Hol⸗ 
land zu einer engeren Verbindung mit Franfreich, und ward in die 
Streitigfeiten diefes Reiches mit Deutfchland und mit Spanien ver- 
widelt. Wir glauben daher die allgemeine Gefchichte ber zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts mit der franzöfifchen Gefchichte 
beginnen zu müffen. 


- 


L. Srankreid, Spanien und Italien unter Mazarin; 
Erfchütterung der franzöfifhen Verfaſſung. 
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in Spanien, Deutfhland und den Niederlanden, 


D er Kardinal Richelieu hatte die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten anfangs feinem Pater Joſeph Ci. Th, XIV., S. 218 f.) anver- 
traut, nachher aber ganz dem fchlanen Römer Mazarin überlaffen, 
ber ihm in Stalien fo gute Dienfte geleiftet hatte Ch. Th. XIV., S. 390 f., 
396-399 u. 479 f.). Nach Richeliew’8 Tode war König Ludwig XIIL 
nicht im entfernteften geneigt, Mazarin aus dem Kabinet zu ent- 
fernen; denn diefer. hielt fchon feit Jahren alle Fäden der Gefchäfte 
in der Hand, und Ludwig, welcher mit Spanien im Kriege war, 
fürchtete die Anhänglichkeit feiner Gemahlin, Anna von Oftreid, 
an ihr fpanifches Vaterland und an ihre Familie. Mazarin bewies 
fih damals als einen Meifter in allen politifchen Kniffen. Er gab 
zuerfi dem Könige Rath, wie er trotz der Konftitution feine Gemah⸗ 
lin von der Bormundichaft ihres Sohnes durch Teftament ausſchlie⸗ 
Gen könne; nachher aber, ald Ludwig todtkrank danieder lag, zeigte 
er der Königin, wie fie e8 anfangen müffe, um dieſes Teſtament 
umzuſtoßen. Er täufchte zugleich die drei Herren, welche Anna von 
Oſtreich zu leiten gedachten, fowie den Herzog von Orleans und 
den Prinzen von Conde, bie vom Umſtoßen des Teflaments Bor- 
tbeile bofften. Der Herzog von Orleans erhielt nur ben leeren 
Titel eines General-Statthalters des Neiches ohne wahre Macht; 
Mazarin dagegen ward ganz unerwarteter Weiſe Premier-Minifler 
(f. Th. AIV., S. 482 ff). | ’ 
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Wir wagen zwar nicht, biefen Heinlichen, ſchmutzig⸗ geizigen, 
aber aller Kniffe und Schliche Fundigen Nömer mit einem großen, - 
gelehrten und gebildeten Manne wie Righelien, der fih auch um die 
Sprache und Titeratur feiner Nation unfterbliche Verdienfte erwor- 
ben bat, zu vergleichen; allein jedenfalls war es unter den dama⸗ 
ligen Umfländen ein Glück, dag Mazarin der Anarchie fteuerte, mit 
welcher das franzöfifche Neich bebroht war. Mazarin erhielt den 
Tranzofen nicht bios durch große Feldherren und durch eine neue 
Drganifation des Kriegsweſens das Übergewicht im Felde, fondern 
er bewirkte auch, Daß die unter Nichelieu gebildeten Diplomaten 
burc ihre Gewanbtheit, ihre Sprache und ihre freiere Bildung dem 
franzöfifchen Kabinet das Übergewicht über Die fpanifche und itali- 
äniſche Politik verfchafften. Wir verweilen daher länger, als wir 
fonft pflegen, bei. Mazarin’s Zeit weil Damals Alles, was unter 
Ludwig XIV. geſchah, vorbereitet und die franzöftfche Nation mit dem 
Heiligenfcheine des militärifchen Ruhmes umkleidet ward, der für 
‚jeden Franzoſen höchfter Preis des Lebens if. Herrichen, Erobern 
und Siegen ift Bedürfniß der Franzoſen, und jeder Einzelne lernt 
von Jugend auf die Kunft, fich fo zu fpreizen, als wenn er allein 
die Nation ausmache. Der Franzgofe und der Engländer prablen 
trogig und laut, jener mit allen tapferen Thaten feiner Nation, wie 
wenn er felbft fie vollbracht habe, diefer mit feiner vortrefflichen 
Verſaſſung; und der Deutfche, welcher immer das, was vornehme 
Leute fagen, gern glaubt und Fremde ſtets für vornehmer hält, als 
feine Landsleute, betet entweder demüthig nach, was fo laut ver- 
fündigt und durch fo viele Schriften verbreitet wird, oder er glaubt 
e8 in feiner Gutmüthigfeit, oder er fchweigt doch ganz befcheiden. 
Mir find daher auch weit entfernt, den Franzoſen den militärifchen 
Ruhm und das Beflerwiflen und Beſſermachen oder den Engländern 
ihr Glück beftreiten zu wollen. Wir wollen nur ganz kurz andeu⸗ 
ten, wie die Sranzofen unter Mazarin das Übergewicht erlangten, 
welches nachher unter Ludwig XIV. zur Unterbrüdung der anderen 
Nationen benugt ward, 

Es wird die Überſicht der fehr verworrenen Geſchichte von 
Frankreich's vormundfchaftlicher Negierung unter Ludwig XIV. ers 
leichtern, wenn wir Alles, was ſich auf Krieg und Politif oder 
auf das Berhältnig zu anderen Mächten bezieht, angeben, und dann 
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erft auf die Gefchichte der inneren Unruhen und auf die Errichtung 
der dadurch herbeigeführten MilttärsNegierung übergehen. Die 
deutfhen und niederländifchen Angelegenheiten find ſchon bis zum 
weftphäfiichen Frieden behandelt worden; wir werben ihrer daher 
nur gelegentlich des Zufammenhanges wegen erwähnen. Dagegen 
müſſen die fpanifchen und italiänifchen Angelegenheiten, welche frü- 
her nur leicht berührt wurden, jest nachgeholt werden, Wir follten 
auch von Portugal reden, welches fich feit 1640 der fpanifchen 
Herrſchaft wieder entzogen hatte; da es aber auch als felbft- 
ftändiges Reich nur eine Neben-Rolle fpielte, fo wollen wir blos geles 
gentlich über fein Verhältniß zu anderen Mächten einen Winf geben. - 

Mazarin beendigte zuerft in Deutfchland das, was unter Ri⸗ 
chelieu begonnen worden war, weil das Glück wollte, daß gerade 
zu der Zeit, ald er die Leitung der Dinge in Frankreich übernabm, 
zwei große Seldherren, Türenne und der Herzog von Engbien, 
dort neue Siege erfochten, und weil überdies much die junge Kd- 
nigin von Schweden bed FKrieged müde war, Mazarin that Alles, 
um ben Frieden ber Niederländer zu DMünfter aufzuhalten; er ver- 
mochte dies aber doch nicht. Auch den Frieden, welchen Schweden 
durch Salvius betreiben ließ und Trautmannsdorf im Namen bes 
Kaifers betrieb, wünfchte er Feineswegs, befonders nachdem die Fran⸗ 
zofen Die Niederlage bei Tuttlingen erlitten hatten (ſ. Ch. XIV., 
S, MA f.). Er konnte indeſſen nicht wollen, daß auch Schweden 
feinen Frieden ohne ihn mache, weil dann die ganze Laſt des Krie- 
ge8 mit Spanien und mit Deutichland auf Sranfreich gefallen wäre. 
Die im März 1643 abgefchloffenen Präliminarien des weftphälifchen 
Friedens blieben nachher, obgleich fie ratificirt waren, auf fich be⸗ 
ruhen, bis im Auguft 1645 die franzöfifchen Heere nach dem Siege 
bei Alterheim wieder die Übermacht erhielten (f. Th. XIV., S. 491 f.). 
Dann begannen freilich die Friedensunterhandlungen endlich ernft- 
lich; der Krieg wurde aber während berfelben lebhaft fortgeſetzt, 
und zwar trog vieler Abwechlelungen im Ganzen zum Bortheile 
der Franzoſen. Mazarin verzögerte, ſobald es feine Politik oder 
feine Privat-Abfichten forderten, den Abfchluß, weil er e8 dahin ges 
bracht hatte, daß er, je nachdem es ihm paſſend fchien, entweder 
Frieden ſchließen oder den Krieg fortfegen Tonnte. 
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Mazarin hatte die oberfte Leitung der Friedensunterhandlungen 
anfangs fich felbft übertragen laſſen. Nachher gab er dieſes Amt 
dem Herzoge von Longueville, den er aus Paris entfernen wollte, 
jedoch bios als ein Ehrenamt, Die Gefchäfte ſelbſt wurden von 
dem Grafen d'Avaux und von Servien, Grafen von ka 
Roche, geleitet, welche ausgezeichnete Gefchäftsmänner und ganz 
yon Mazarin abhängig waren. Einig waren beide Männer nie, 
was dem Kardinal nach feiner Art lieb fein mußte, weil er in Folge 
davon fiher war, daß Alles nach feinem Willen gehen werde, Er 
allein erntete daher Die Frucht ganz verfchiedener Talente der aus 
Richelieu's Schule bervorgegangenen Diplomaten, fowie der Bil- 
dung und Kenntniß derfelben. Seine Sreatur, der Graf Servien, 
ertrotzte hochmüthig Manches von den Deutfchen, was ein Mann 
wie d'Avaux nie erlangt haben würde. Der Legtere war ein mit 
allen deutfchen Berhältniffen genau befannter und, was damals viel 
fagen wollte, auch in der deutfchen Sprache fehr gewandter Diplo⸗ 
mat; er hatte aber das Vertrauen des Kardinals, dem er viel zu 
ehrlich war, durchaus nicht. Dieſes befaß dagegen Servien, welcher 
in italiänifchen Gefchäften zum Staliäner geworden war, im vollen 
Maße, Servien war ein guter Jurift und, nachdem er General- 
Procurator des Parlaments von Grenoble geweſen war, als Unter- 
händler nach Stalien gejchickt worden, wo er jene italtäniiche Po⸗ 
litik erlernte, weldhe im fünfzehnten Jahrhundert in ein Syſtem 
gebracht, im fiebenzehnten an allen Höfen gelehrt und getrieben 
wurde. Er zeigte ſich bei den Unterhandfungen durch feinen Stolz, 
feine Heftigfeit und feinen hartnädigen Sinn für Mazarin’d Ab- 
fihten fo brauchbar, daß dieſer auch im Jahre 1648 noch feinen 
Frieden abgeichloffen haben würbe, wenn nicht ein Bürgerkrieg in 
Tranfreich ausgebrochen wäre, und Die Parlamente, Die Großen und 
das Volk von Paris den gerade damals ganz unentbehrlichen Mi- 
nifter in ihre Händel gezogen hätten, In den Niederlanden dauerte 
der Krieg mit Spanien noch fort; in Neapel und Catalsnien aber 
hatte er eine für Franfreich ungünftige Wendung genommen. Mas 
zarin konnte daher, ald Schweden ernftlich zum Frieden entichloffen 
war, den Krieg nicht weiter fortfegen, ohne ganz allein dem Habs⸗ 
burgifchen Haufe gegenüberzufteben. Er trennte alfo durch den weft» 
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phaͤliſchen Frieden Oftreich von Spanien, und fette Dann den Krieg 
mit diefem auch ohne Bundesgenoffen fort. 

Was den Krieg mit Spanien angeht, welchen Frankreich im 
Bunde mit den ſieben Provinzen der Niederlande ſeit 1635 führte, 
ſo ſah Mazarin ſehr gut die Unmöglichkeit ein, daß die Tag und 
Nacht auf nichts als auf ihren Vortheil bedachten Holländer 
ihm jemals behülflich fein würden, die walloniſchen Niederlande an 
Sranfreich zu bringen, was feine Abfiht war. Die Prinzen Morig 
und Friedrich Heinrich) yon Oranien befchränkten fih darauf, alle 
bie Seftungen der fpanifchen Niederlande zu erobern, welche ein Boll- 
werk für Holland bilden könnten; fie waren aber aus vielen Grün- 
ben niemals anmwefend, wenn eine entfcheidende Feldſchlacht geliefert 
werben follte. Der Kampf der Franzofen und Spanier in den 
Niederlanden war, obgleich nicht nur Richelieu, ſondern fogar König 
Ludwig XIII. ſelbſt ins Feld gezogen waren, trog ber gebrashten 
großen Opfer ohne Entſcheidung geführt worden; im Jahre 1643 
erichien aber dort ein Kriegsheld, welcher, fo unwürdig und niedrig auch 
fein moraliſcher Charakter und Wandel war, von den Franzofen, 
befonders den politifch und theologiſch Rechtgläubigen, noch jett gleich 
einem Kriegsgotte verehrt wird. Diefer Held war der Sohn des 
unerfättlich habgierigen Prinzen von Conde, Er hieß damals noch 
Herzog von Enghien, führte nad feines Vaters Tode (1646) 
ben Namen Prinz von Condé, und ward,. ſeit er für Ludwig XIV. 
Siege erfochten hatte, nur der große Condé genannt (ſ. Th. XIV., 
S. 484., 487 -492. und 496.) Da große Feldherren, wie große 

- Dichter und Mathematiker, nicht gemacht, fondern geboren werben, 
jo fönnten wir und mit der bloßen Aufzählung von Enghien’s 
Thaten begnügen; allein wir bürfen Doch nicht ganz übergeben, daß 
bie Umftände der Entwidelung feiner natürlichen Anlagen fehr gün- 
flig waren, und daß er, gleich dem Marfchall von Sachſen im acht⸗ 
zehnten und Bonaparte im neunzehnien Jahrhundert, fein ganzes 
Kriegs⸗Syſtem auf den NationalsCharakter der Franzofen gründete, 
«oder mit anderen Worten daß er, wo ed nur immer möglich war, 
ben gewagteften und kühnſten Angriff vorzog. Er war ſchon in 
feinem zwanzigften Lebensjahre bei einem Kriegszuge Ludwig's XII. 
gegen Are und Arras gegenwärtig gewefen, und hatte fi) auch auf 
befien Zuge nah Rouſſillon (ſ. Th. XIV., S. 485.) ausgezeichnet; 
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baß er aber 1643 den Oberbefehl über das Heer in den Nieder- 
landen erbielt, fihrieb man nur feiner Vermählung mit Richelieu's 
Nichte, der Tochter des Marſchalls von Breze, zu (ſ. Th. XIV., S. A87). 
Wenn dies wahr ift, fo zeigte fih diesmal: der Nepotismus für die 
öffentliche Sache vortheilhaft; denn Enghien hatte, obgleich er damals 
erft zweiundzwanzig Sahre alt war, die Stimme bes Heeres für fid. 

Das Heer, beffen Oberbefehl Enghien 1643 auf Mazarin’d Be- 
treiben erhielt, war ziemlich bedeutend, und follte das ſpaniſche Heer 
unter Don Francesco de Melos abhalten, aus dem Hennegau in bie 
Champagne einzurüden. Schon gleich anfangs, als basfelbe zum 
Entfage der Teftung Rocroix, deren Außenwerfe bereit genommen 
waren, herbeizog (ſ. Th. XIV., ©. 487 f.), verſchaffte fih Enghien 
den Ruf eines großen Feldherrn und das volle Vertrauen der Sol- 
baten, welches einen franzöfiihen General unüberwinblih macht. 
Er Tebte gegen bie Meinung ber ihm beigegebenen älteren Generale 
dur), dag das Lager der Spanier, welche den Franzoſen entgegen 
gezogen waren, ihnen aber feine Schlacht anboten, ſogleich geftürmt 
werde. Dies fehien nicht bins militärifch gewagt, weil das ſpa⸗ 
nische Heer zahlreich und tapfer war, fondern auch politiich, weil 
durch ein Fehlichlagen des Sturmes die nach Ludwig's XIII. Tode 
errichtete vormundſchaftliche Regierung in eine fehr bedenkliche Lage 
gebracht werben fonnte Der Sturm warb am 19, Mai 1643 
wirffich unternommen und, trog der guten Befeftigung des Lagers 
und trog der dasfelbe vertheidigenden Infanterie, welche für bie beſte 
in Europa galt, auf glänzende Weiſe vollbracht. Diefer Sieg bei 
Rocroix machte den Herzog von Engbien zum Helden der Franzofen, 
und befeftigte die Regierung Mazarin's und der Königin Mutter. 
Es wurden, wie man angibt, achttaufend Spanier getödtet, ſechs⸗ 
taufend gefangen genommen und alles Gepäd und Geſchütz des 
Teindes erobert, In Folge des Steges bei Rocroix wurden viele 
Feftungen, unter Andern Maubeuge, Binde und Diedenhofen, inner- 
halb dreier Monate den Spaniern entriffen. Philipp IV. entlebigte 
fih zwar damals feines Lieblings, des übermüthigen Grafen-Herzogs 
Olivarez, welcher bie Catalonier zur Verzweiflung gebracht und den 
Abfall Portugal's yon Spanien bewirkt hatte (ſ. Th. XIV., S. 214 ff. 
u. 463 ff.); aber der Neffe besfelben, Don Luis de Haro, war 
ebenfowenig im Stande, dem gefunfenen Reiche wieber aufzubelfen, 
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und hatte überall mit Unruhen zu Fämpfen, die er felbft veranlaßte, 
Es war daher ein Glück für die Spanier in den Niederlanden, 
dag Enghien gerade damals in Deutfchland und bald auch in Ea- 
talonien gebraudyt wurde, 

Der Krieg in Satalonien (ſ. Th. XIV., S. 463-466 u, 479) 
war yon Richelieu an Mazarin vererbt worden, und Ludwig XII. 
fehmeichelte fi mit der Hoffnung, durch Benugung der dort von 
Olivarez veranlaßten Unruhen Catalonien mit Franfreich vereinigen 
zu können. Dlivarez zürnte bekanntlich den Cataloniern, weil fie, 
ſtolz auf ihre Verfaffung, welche aud nach den durch Karl V. und 
Philipp IL gemachten Beichränfungen immer noch freier war, als 
die der meiften heutigen conftitutionellen Staaten, jeden feiner Schritte 
überwachten und nur der Gewalt nachgaben. Als daher die Fran⸗ 
zofen das feſte Salced den Spaniern entriffen, benutzte Dlivarez 
biefe Gelegenheit, um zur Wiedereroberung bdesfelben caftilianifche 
Truppen nad Catalonien zu ſchicken, deren Befehlshaber wahrfchein- 
lich den Auftrag hatte, die dortigen Feinde des despotiſchen Minifters 
für ihre antimonardifchen Grundfäge büßen zu laſſen. Das in Ca⸗ 
talonien einquartierte Heer erlaubte fih die ärgften Gewaltthätig- 
keiten; und als die Catalonier deshalb Deputirte nad) Madrid ſchick⸗ 
ten, wurden diefe nicht vor den König gelafjen, von deflen Liebling 
und Minifter aber mit ftolger Verachtung, mit Borwürfen und neuen 
Drohungen abgefertigt. Der Unwillen der Bevölkerung Catalonien's 
warb unmittelbar nachher durch den Vice-König Santa Colonna aufs 
höchfte gefteigert, fo daß endlich die Bürger von Barcelona fich unter 
dem Rufe: Freiheit oder Tod! empörten, Das fpanifche Joch abfchüttelten 
und den VBice-König töbteten. Dem Beifpiele der Hauptftabt folgte 
ganz Catalonien. Doc erfannten, als der Marquis de los Velos 
mit einem anfehnlichen caftilianifchen Heere über den Ebro ging, 
bie Fleinen Städte ihre Ohnmadt. Sie baten daher um Gnade; 
Dlivarez Tieß aber gegen alle Städte, die fih ohne Widerfland un- 
terwarfen, eine furchtbare Rache üben. Er rief dadurch einen neuen 
Aufftand hervor. AS hierauf die Spanier vor Barcellona erſchie⸗ 
nen, leifteten die Bürger diefer Stadt einen wüthenden Widerſtand. 
Sie fhlugen drei Stürme ab, nöthigten den Marquid über den 
Ebro zurüdzugehen, und bewirften durch ihr Beifpiel und ihr Glück, 
dag ganz Catalonien fi) aufs neue erhob. Die Eatalonier hofften 
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an Portugal, das ſich gerade damals ebenfalld gegen die fpanifche 
Herrfchaft empörte und wieder unabhängig machte (ſ. Th. XIV., 
©. 467 ff), einen Bundesgenofien zu erhalten. Dies war freilich 
nicht der Fall; fie erhielten aber dagegen Hülfe von den Franzofen, 
welche um jene Zeit Rouffilon und befonders das feſte Perpignan 
beſetzten. König Ludwig XI. erkannte, als er kurz vor feinem 
Tode nad -Rouffillon gezogen war, die Katalonier unter dem Ver⸗ 
fprechen, ihre von Olivarez verlegten Rechte zu erhalten und zu 
fhüsen, als feine Unterthanen an, ſchickte den Marfchal von Breze 
mit einer Befagung nad Barcellona, und ernannte ven Marfchall 
de la Mothe Houdancnurt zum Vice-König von Catalonien 
ci. Th. XIV., S. 485). Der Letztere war mit feinen Truppen nicht 
fo glüdtih, ald La Meilleraye und Türenne, welche Rouſſillon be- 
fett hielten, obgleich er zweimal, im Sanuar und März 1642, ges 
fiegt, im Juni fogar einen Einfall in Aragonien gemacht und, nach⸗ 
dem unweit Lerida die Spanier gefchlagen worben waren, biefe 
fefte Stadt erobert hatte. König Philipp IV. ward nämlich durch 
Die Siege der Franzoſen endlich aus feiner phlegmatifchen Ruhe 
gewedt Er ftellte ſich ſelbſt an die Spige feines Heeres, nahm 
Ihon im Jahre 1643 die Stadt Monzon wieder ein, entriß im 
folgenden Jahre auch Lerida und Balaguer den Franzoſen und 
zwang fie, die Belagerung von Tarragona aufzuheben. Sein Ge- 
neral Philipp de Silva bradte dem Marfhall de la Mothe 
Houdancourt felbft eine Niederlage bei, in Folge deren biefer auf 
Mazarin’d Befehl verhaftet und Tange gefangen gehalten wurde. 

An Houdancourt's Stelle ward 1645 der Graf von Hars 
esurt nad Catalonien geſchickt, der fi) vorher in Stalien ausge⸗ 
zeichnet hatte. Diefer erfocht bedeutende Vortheile, und war daher 
für Mazarin's Ruhm und für deffen Stellung gegen die allgemeine 
Unzufriedenheit in Frankreich ebenfo bedeutend, ald Enghien und 
Türenne, welche zu berfelben Zeit die Kaiferlihen und die Baiern 
in Schwaben, fowie die Spanier in den Niederlanden hart be- 
drängten. Harcourt flug im Juni und Auguft 1645 die Spanier 
zweimal im Felde, eroberte Roſas und Balaguer, und vereitelte 
eine Berfihwörung, welche den Zweck hatte, den Franzofen Bar⸗ 
eeiona durch Verrath wieder zu entreißen. Die Gefchichte diefer 
weit verzweigten Berfhwörung, welche yon ber Baronefie Albi, 
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einer vornehmen, reichen und galanten Dame, geſtiftet worden war, 
iſt ebenſo abenteuerlich, als für den Zuſtand Catalonien's und Spa—⸗ 
nien's überhaupt charakteriſtiſch; wir übergeben dieſelbe jedoch. Sie 
gehört zu den merkwürdigſten bes an Verräthereien und Verſchwö— 
rungen fo reichen Haffifchen Jahrhunderts der italiänifchen und ſpa⸗ 
nifhen Politif, Sie endigte, wie Unternehmungen dieſer Art ge- 
meiniglih zu endigen pflegen; denn fie warb zu rechter Zeit ent- 
bet, und die Urheber und Theilnehmer wurden hart beſtraft. Im 
Jahre 1646 ward der fpanifche General Marquis Leganez, wel- 
cher dem Grafen Harcourt im Felde nicht gewachfen war, ebenfo 
auf Befehl feines Minifters verhaftet, wie ein Jahr früher auf 
Mazarin’s Befehl der franzöſiſche Marihall de la Mothe Houdan- 
esurt, welcher feine Pflicht nicht gethan haben follte, Leganez er- 
hielt jedoch bald Gelegenheit, feine Feinde und Neider zu befchämen, 
Als nämlih Harcourt Lerida zu erobern fuchte, hinderte Leganez, 
den man wieder in Freiheit gefegt und zum Entſatze geſchickt hatte, 
nicht allein den Fortgang der Belagerung, ſondern er brachte auch 
feinem als tüchtigen General befannten Gegner zweimal eine Nieder- 
lage bei, Im November mußte Harcourt die fruchtloſe DBelages 
rung aufheben. u 

In den Niederlanden würden Die Franzoſen noch weit größere 
Bortheile erlangt haben, als fie erhielten, wenn nicht Anna von 
Öftreih und Mazarin, um den Herzog son Orleans, dem fie durch 
den Titel Generalftatthalter des Reiches einen Antheil an der Re⸗ 
gierung gegeben hatten, von Paris fern zu halten, dieſem den Ober- 
befehl über die dortigen Truppen hätten übertragen müſſen. Auch 
der Herzog yon Orleans hatte jedoch in den Sahren 1645 und 1646 
ſtets tüchtige Unterbefehlshaber, und warb son Zeit zu Zeit auch nod) 
durch den Prinzen Friedrich Heinrih von Oranien unterſtützt. Cr 
eroberte einige Fleinere befeftigte Städte. Im Sabre 1646 fland 
ihm auch der Herzog von Enghien zur Seite, Diefer erhielt 
im Herbfte, ald der Herzog nach Paris gereift war, das Ober- 
Commando, und eroberte zum Staunen der Welt den wichtigen 
Handelsort und Seehafen Dünfirchen in dem kurzen Zeitraum von 
fünf Wochen. Er wurde dabei durch eine holländiſche Flotte untere 
ſtützt, welche die Stadt von ber Seefeite ber einſchloß. Nach der 
Eroberung yon Dünfirchen berief König Philipp IV., in deſſen 
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Dienften auch der durch Thaten im bdreißigfährigen Kriege aus⸗ 
gezeichnete Piccolomini getreten war, den Erzherzog Leopold 
Wilhelm zum Statthalter der Niederlande und zum Oberbefehls- 
baber der fpanifchen Truppen in denſelben. Diefer Prinz, welcher. 
im breißigfährigen Kriege eine bedeutende Rolle gefpielt und wenig- 
ſtens ſtets tüchtige General-Adfutanten zur Seite gehabt hatte 
Ci. Th. XIV, ©, 425, 430-436 und 445), entriß 1647 den Fran⸗ 
ofen viele im vorigen Jahre eroberte Pläge wieder; er konnte 
jedoch nicht hindern, daß bie Franzoſen die fefte Stadt Lens weg⸗ 
nahmen, 

Schon im December 1646 war der alte babfüchtige Prinz von 
Conde geftorben, welcher für die ſchwache Regierung eine wahre 
Plage geweien war, weil er ihr eine Zahlung und eine Stelle und 
Provinz nad der anderen abgezwungen hatte; und fein Sohn, der 
Herzog von Engbien, hatte den Namen Prinz von Condé 
angenommen und das Meifte von feines Vaters erpreßtem Gute 
an ſich gebracht, Er war von den Niederlanden, wo Damals noch 
Ranzau und Gaſſion dienten, abgerufen und an Harcourt's Stelle 
nach Gatalonien geſchickt worden. Dort follte er Leriva erobern, vor 
welcher Stadt Harcourt gefcheitert war, Auch der große Eonde, 
wie ihn die Franzoſen nennen, konnte fih der Stadt nicht bemäch⸗ 
tigen; er ward dagegen, als die Unruhen in Paris immer bedenk⸗ 
licher wurden, der Königin und dem Kardinal, welche mit Orleans 
ganz zerfielen, unentbehrlih. Diefe machten ihn zum? Reiches 
Admiral, gaben ihm viele durch Stellvertreter zu verwaltende Statt 
halterſchaften, Teifteten ihm Zahlungen, auf welche er feinen Anfpruch 
hatte, und ertheilten ihm 1648 aufs neue das Commando in den 
Niederlanden, Im Mai dieſes Jahres eroberte Eonde die Feſtung 
Ypern, welche der Erzherzog Leopold Wilhelm vergebens zu ents 
fegen gefucht hatte. Dagegen nahm diefer während der Belagerung 
yon Dpern Eortryf weg. Gleich nachher bewies der junge Feld⸗ 
berr, daß er feiner Alles wagenden Kühnheit zur rechten Zeit 
Schranken zu fegen wiffe, was der alte Raufhelb Ranzau, welcher 
neben ihm diente, nie gefernt hatte. Diefer mußte damals feine 
Tollfühnheit mit dem Leben bezahlen. Der Marſchall Ranzau 
drang. nämlich darauf, daß Eonde nad ber Einnahme von Ypern 
gegen DOftende ziehen ſolle. Dies fand der Prinz au gewagt; er 
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ließ jeboch geſchehen, daß Ranzau mit einem Theile des Heeres 
den Zug unternehme, und es gefhah, was Condé vorausgefehen 
hatte, Das Unternehmen fcheiterte, Ranzau's ganzes Heer wurbe 
som Erzherzoge vernichtet und er felbft getödtet. Der Erzherzog 
eroberte hierauf nicht blos Fürnes, fondern er fiel auch in Artois 
ein und nahm Lens eher, als die von Condé herbeigeführten Frans 
zojen diefe Stadt entfegen fonnten. Condé trat darauf den Rückzug 
an. Er ward unterwegs durch den Angriff der Spanier auf feine 
Neiterei, die den NRüdzug deckte, zu einem Treffen genöthigt 
(21. Auguft 1648). In diefem Treffen bei Lens erlitten bie 
Spanier aufs neue eine völlige Niederlage. Sie verloren fieben- 
bis achttaufend Mann, alle ihre höhesen Officiere wurden gefangen, 
ihr Gepäd und ihre Kanonen genommen, Lens warb darauf wieder 
erobert und Ende September 1648 auch Fürnesd von den Franzoſen 
mit Sturm genommen. | 


2, Staliänifhe Angelegenheiten und Frankreich's 
Verhältniß zu denſelben. | 


Die fo eben erzählten Kriegsbegebenheiten find nur aus dem 
Grunde angeführt worden, weil in der letzten Zeit Richelieu's und 
im Anfange von Mazarin’d Verwaltung durch einige große Feld⸗ 
herren die Milttär-Macht gegründet ward, mit welcher Qubwig XIV. 
nachher ganz Europa zu unterbrüden drohte, Ehe wir nun zu dem 
inneren Kriege übergehen, welcher damals in Frankreich ausbrach, 
müffen wir noch einen Blick auf Stalien werfen. Dort fuchte 
zuerft Richelieu und dann Mazarin die Spanier in Neapel, Sieilien 
und Mailand, wo ihre Statthalter Das Volk prüdten, durch Kabalen 
aller Art und endlich auch mit den Waffen zu verbrängen oder doch 
wenigftens zu befchränfen, Welche Beranlaffungen Richelieu wäh 
rend bes breißigjährigen Krieges benugte, um das Anfehen [bes 
deutfchen Kaifers und des Königs von Spanien in Ober-Stalien zu 
ſchwächen, ift bereits früher (Th. XIV., S. 386 ff.) angegeben worden. 
Dort warb auch ſchon bemerkt, daß in den Iegten Jahren Richelieu's 
neue Urfachen zum Kriege gegeben wurden. 

In Sapoyen machten die Prinzen Morig und Thomas nach 
bem Tode ihres Bruders, des Herzogs Victor Amadäus I., die 
Bormundichaft über defien Sohn Karl Emanuel IL der Sutter 
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besfelben, Chriftina, einer Schweſter Ludwig's XIII., flreitig, und 
riefen die Spanier zu Hülfe (ſ. Th. XIV., S. A460 u, 462 f). Die 
fpanifchen Statthalter von Mailand nahmen fih der beiden ſavoyi⸗ 
hen Prinzen an; Richelien aber fchidte franzöſiſche Feldherren, 
um ber Herzogin Mutter beizuftehen, oder eigentlih um Piemont 
und Savoyen auf dieſelbe Weife an Frankreich zu reißen, wie 
Lothringen an dieſes gefnüpft worden war, Die Herzogin zeigte 
gegen Richelieu's Zudringlichfeit einen männlichen Muth, behauptete 
bie Feftung Montmelian und ließ ihren Sohn in diefelbe bringen, 
bis nad Richelieu's Tode der Streit über die Bormundfchaft bei» 
gelegt und die beiden Prinzen abgefunden wurden, Dann Tehrte 
fie (1645) mit ihrem Sohne nah Turin zurück; doch blieb aud 
nachher noch die Citadelle von Franzofen beſetzt. 

Der Krieg zwifchen den Franzoſen und den Truppen, welche 
die fpanifchen Statthalter in Mailand gegen diefe fandten, dauerte 
in Piemont fort, bis ein neuer Krieg, welchen Pabſt Urban VII. 
und feine Neffen, Taddeo und Antonio Barberini, berpor- 
gerufen hatten, alle Staaten von Mittel-Ftalien in Bewegung 
brachte. Den Zufammenhang dieſes Krieges, welcher zugleich mit 
geiftlichen und weltlichen Waffen geführt ward, ausführlich au. 
erzählen, würde zu viel Raum erfordern; wir wollen daher nur 
daran erinnern, daß das Herzogthum Parma für ein Lehen des 
römischen Stuhles galt, und daß die Päbfte auf dasſelbe Anfprüche 
gründeten, von welchen bie Herzöge des Landes nichts wiffen wollten, 
Herzog Eduard I. und fein Vorgänger Rainuto I. (Ranueri 1.) 
waren außerdem ſehr verfchuldet, und hatten gegen bebeutende 
Summen, die fie in Nom aufgenommen hatten, die ihnen gehören» 
den Herrfchaften Caſtro und Ronciglione zum Pfande gegeben, 
Diefe an der Grenze des Kirchenſtaates Tiegenden Herrichaften 
waren Lehen der Kirche, und wurden von Urban’s VII. Neffen, den 
Barberini, zum Kaufe gefuht. Da jedoch Herzog Eduard yon 
Parma weder feine Herrfchaften verfaufen, noch auch die verab- 
redete Vermählung eines der Barberini mit feiner Tochter voll 
sieben laſſen wollte, fo besten die Letteren ihren Oheim, ben fie, 
als er alt und ſchwach geworden war, unbedingt beherrfchten, gegen 
den Herzog auf. Bon dieſer Zeit an fuchte die päbftliche Regie 
sung ihren Bafallen auf jede Weife zu ärgern und zu kränken. 
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Ms daher der Herzog Caſtro befeftigte und mit einer Beſatzung 
verfah, erklärte der Pabſt dies für Rebellion, ließ, um jenen Ort 
militärifch zu befegen, in Viterbo fechstaufend Mann Fußvolk und 
fechshundert Reiter werben, und fette dem Herzoge einen Termin. 
Nachdem diefer abgelaufen war, brachen die päbftlichen Söldner 
am 27. September 1641 auf, und eroberten zuerſt Mont- 
alto und dann Caſtro. Da Italien von Banditen und Geſindel 
wimmelte, fo brachte auch der Herzog leicht einen Haufen Aben- 
teurer zuſammen, um die Soldaten der Kirche wieder zu verfagen. 

Der drohende Ausbruch eines Krieges zwifchen dem Pabfte und 
dem Herzöge von Parma regte den frangöfifchen König, den Senat 
yon Benedig, den Großherzog Ferdinand IL von Toscana, die 
Vire-Könige von Neapel und Mailand und den Herzog Franz I. 
yon Modena heftig auf. Diefe Alle bemühten fich, Frieden zu ver- 
mitteln. Die Barberini wollten jedoch nicht nachgeben. Es bildeten 
daher endlich Venedig, Modena und Toscana einen Bund zur Be⸗ 
fhügung des Herzogs von Parma, Der Lestere konnte, da feine 
Schapfammer ganz leer war, die von ihm angeworbenen Truppen 
nicht fo lange unterhalten, bis auch feine Verbündeten im Felde 
erſchienen. Er brach aljo ſchon im September 1642 auf, und 
rüdte mit feinem ganz unbedeutenden Heere durch das Gebiet des 
Pabſtes und des Herzogs von Modena in den Kirchenftaat ein, 
Alle Verbündeten beſchwerten ſich über ihn, weil er es wagte, mit 
breitaufend Reitern und ohne Artillerie, Gepäd und Kriegs-Kaffe 
gegen das Heer des Taddeo Barberini zu ziehen, welches auf 
achtzehn» bis zwanzigtaufend Mann gefhägt wurde, und mit allen 
DBedürfniffen reichlich verjehen war, Der Ausgang ftellte ſowohl 
das pähftlihe Heer, als die Anftalten des Herzogs in ein fehr 
lächerliches Licht. Barberini's Truppen Tiefen, ſobald die wenigen 
Neiter des Herzogs von Parma heranzogen, ungeachtet ihrer großen 
Überzahl, aus einander, und felbft ihr geiftlicher General glaubte 
fih nicht eher in Sicherheit, ald bis er innerhalb der Mauern von 
Terrara war, Was die parmefanifchen Truppen betrifft, fo erwartete 
man, daß biefelben fchnell gegen Rom aufbrechen würden, wo Alles 
im größten Schreden war und ber alte Pabſt fih ſchon in bie 
Engelsburg geflüchtet hatte; dies geſchah jedoch thörichter Weife 
nicht, Die Miethlinge des Herzogs vertheilten ſich vielmehr. im 
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Lande, und der Herzog felbft Tieß füch durch die Unterhandlungen 
der franzöfifchen und toscanifchen Gefandten mit den Barberini 
täufhen. Das ganze Beginnen zerfloß daher wie Schnee vor der 
Sonne. Die Soldaten des Herzogs wurden, weil fie in Unthätig- 
fett blieben, ganz demoraliſirt, und Tiefen, da fie nicht bezahlt wur⸗ 
ben, aus einander. Aus ben in Ausſicht geftellten Verträgen ward 
nichts, und der Herzog Tehrte unverrichteter Dinge und ohne Heer 
nad Haufe zurüd, 

Der für das unglückliche Land und die Finanzen des Herzogs 
gleich verberbliche Krieg, welcher zu gar nichts führen konnte, hörte 
noch inicht auf, Schon Ende Mai 1643 fiel Herzog Eduard aufs 
neue in das päbftliche Gebiet, und zwar in Ferrara, ein. Auch bie 
Barberini hatten wieder Truppen geſammelt. Diesmal halfen 
jedoch die Venetianer und der Herzog von Modena dem Gegner 
berfelben. Den Erfteren traute Herzog Eduard durchaus nicht; 
denn er fah deutlich, daß fie nur die Gelegenheit benugen wollten, 
um auf feine oder des Pabſtes Koften ihr Gebiet zu erweitern. 
Der Herzog von Modena dagegen fland ihm tüchtig bei. Diefer 
brachte fogar den Grafen yon Montecuculi, welder fein 
Vaſall war und fpäter bie Taiferlichen Heere zum Siege führte, 
auf jenen Kleinen Kriegsichauplag; er rief denfelben aus Deutfch- 
land zurüd, um ihm den Oberbefehl feines Heeres zu übergeben, 
welches gegen den Kardinal Antonio Barberini im Felde fland. 
Die Modenefer drangen gegen Bologna vor, wurden aber zum 
Abzuge gendthigt, weil päbſtliche Truppen ins venetianifche Gebiet 
einfielen, während der Großherzog von Toscana ein Fleined Heer 
in den Kirchenſtaat ſchickte. Die Refultate des Kampfes verdienen 
feiner Erwähnung, Er würde übrigens noch länger fortgebauert 
haben, wenn nicht ſchon am Ende des Jahres 1643 ber alte Pabft 
fo ſchwach geworben wäre, daß die Barberini fein Ende voraus⸗ 
faben und fi deshalb zu Unterhanblungen über einen Frieden 
willig finden Tiefen, Im März 1644 ward in Venedig yon ben 
- Berbündeten des Herzogs Eduard, unter franzöfifcher Bermittelung, 
ein Frieden gefchlofien, vermöge deſſen Alles wieder auf den alten 
Fuß gefegt ward, Kurze Zeit nachher fühnte fi der Herzog von 
Parma mit dem Pabfte aus, der ihn fogar in den Bann gethan 
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hatte. &r erhielt gleich darauf auch das Herzogthum Caſtro in 
bemfelben Zuflande zurüd, in welchem es vorher gewefen war. 

Für die allgemeine Geſchichte find diefe Fläglichen Händel nur 
barum wichtig, weil fie dem Kardinal Mazarin Gelegenheit gaben, 
den franzöfifhen Einfluß, nachdem derſelbe in Piemont feft gegrün- 
bet war, auch über Mittel-Stalien auszubreiten. Frankreich über- 
nahm nämlich die Bürgfchaft für die Erfüllung des abgefchloffenen 
Friedens; oder mit anderen Worten, der König von Frankreich 
warb ebenfo der Schiedsrichter zwifchen Venedig, Parma, Modena und 
dem Pabſt, wie er e8 früher zwilchen den ſavoyiſchen Prinzen, ihrer 
Schwägerin und den Spaniern geworden war, Im Juli 1644 
ſtarb Pabft Urban, und an feiner Stelle warb ein fiebenzig Jahre 
alter Römer, der Kardinal Panfilio, gewählt, welcher als Pabft 
deu Namen Innocenz X. annahm. Diefer hatte, wie fih bald 
zeigte, den Groll, den er gegen die Neffen feines Vorgängers hegte, 
nicht vergefien, obgleich dieſelben zu feiner Erwählung mitgewirkt 
hatten. Der rüftigfte von den Barberini’s, Antonio, entfloh, als er. 
ſah, daß der Pabft feine Feinde begünftige, im September 1645 . 
heimlich aus Nom, und begab ſich nad Paris, wo Mazarin ihn in 
Schug nahm. Schon im folgenden Jahre zwang der Letztere, wie 
ſich unten zeigen wird, den Pabft zur Ausfühnung mit den Barbe- 
rinid, Dies führt und auf die inneren Angelegenheiten von 
Neapel und Sirilien und auf die Beflrebungen Mazarin’d, den 
franzöſiſchen Einfluß auch dort geltend zu machen. 

‚Sn diefen beiden Provinzen des fpanifhen Reiches regierten 
ſowohl unter Philipp IIL, als unter Philipp IV. Vice-Könige, 
welche durch die königlichen Günftlinge geichict wurden, und das 
ihnen unterworfene Land wie einen Schwamm ausdrüden mußten, 
damit Spanien unabläffig Geld, Soldaten und Schiffe erhalte, 
Der Unverftand und bie Härte, mit welcher beide Länder behandelt 
und zu Gunften Spanien’d ausgefogen wurden, hatten zur Folge, 
daß diefelben mit Räubern und Banbiten angefüllt waren und, als 
fie den Drud der Steuern nicht länger ertragen Tonnten, fi gegen 
die fpanifche Oberherrſchaft auflehnten. Schon in dem Jahre, in 
welchem Catalonien und Portugal von Spanien abfielen, beftanden 
auch in Neapel und Sieilien viele geheime Verbindungen, Diefe 
wurden vom Kardinal Mazarin unterftügt, welcher zugleich den 
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Prinzen Thomas son Savoyen ermunterte, fih eine Partei in 
Neapel zu bilden, um dort mit frangöfticher Hülfe auf den Thron 
zu gelangen. Im Sahre 1644 hatte zwar Philipp IV. endlich ein- 
mal einen Pice-König nad Neapel gefchickt, welcher ernftlich für 
das Wohl des Landes heforgt war; aber ſchon nach zwei Jahren 
war es dem neuen Statthalter nicht mehr möglich, den harten Ge⸗ 
boten der fpanifchen Minifter länger Folge zu leiften, fo daß er 
feine Stelle freiwillig nieberlegte. Diefer Vice-König war Alphons 
Henriquez, Admiral von Caſtilien. Er erließ während der kurzen 
Zeit feiner Verwaltung viele fehr nüsliche Verordnungen ‚- fänberte 
Das Land von den Banditen und Räubern, fchaffte die von feinen 
Borgängern eingeführten Misbräude ab, und gab dem oberſten 
Gerichtshofe fein Anfehen dadurch wieder, daß er ihn von 
unwürdigen Mitgliedern reinigte. Auch dieſer trefflihe Mann 
mußte aber das Land drüdenz er mußte Millionen nad Spanien 
ſchicken, fowie eine Flotte und ein Heer für den Krieg in Catalonien 
ausräften, und endlich gebot man ihm fogar, eine Steuer auf die 
Häufer anszufchreiben, gegen welche das ganze Volk proteftirte. 
Diefe Steuer zu erpreflen, weigerte er ſich flandhaftz als die Minis 
fler auf ihrer Sorderung befanden, banfte er ab und fehrte nad) 
Madrid zurüd, wo er Oberfl-Hofmeifter ward. Dort machte man 
ihm, wie dies jest auch in Deutfchland Sitte ift, den Vorwurf, daß 
er aus Schwäche der Meinung der Menge nicht gehörig zu trogen 
verftanden habe. | 

An feine Stele fam der Herzog de 108 Arcos, welcher 
fräftig genug fchien, um harte Befehle mit Gewalt durchzuſetzen. 
Diefer fand, als er im April 1646 in Neapel anfam, die Tage 
des Landes ganz verzweifelt, zumal da gerade damals Mazarin 
ein Heer und eine Flotte ausgerüftet hatte, um feinen Schügling 
Thomas von Sayoyen bei dem Verſuche, fi Neapel’8 zu bemäch⸗ 
tigen, zu unterflügen. Das franzöfliche Heer warb vom Prinzen 
Thomas, die Flotte vom Herzoge von Brezé befehligi. Beide 
richteten ihren Angriff zunächſt nicht gegen Neapel, ſondern gegen 
die ſpaniſchen Beſitzungen an der Küſte von Toscana, die man 
stato degli presidii nannte. Dort wurden fie vor Orbitello fo 
lange aufgehalten, bis der Vice-König de 108 Arcos eine ſpaniſche 
Flotte ſchickte. Diefe nöthigte dann die Franzoſen zu einem See⸗ 
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treffen, in welchem ber Admiral Breze das Leben verlor. Beide 
Theile rühmten fich des Sieges, weil fie durch einen Sturm ans 
einander getrieben worden waren. Die Franzoſen fanden fich jedoch 
bald zu ſchwach, um die Städte an der Küfte zu erobern; und da fie 
auch zur See Schaden Titten, fo mußten fie ſich glücklich fchägen, 
ohne größeren Verluſt wieder nach Toulon zu gelangen, Diefer 
fhimpflihe Ausgang der koſtſpieligen Erpebition rief unzählige 
Satyren gegen Mazarin und feinen Schügling, den Prinzen 
Thomas, hervor. Der Kardinal veranftaltete daher noch in dem⸗ 
ſelben Jahre 1646 eine zweite und viel flärfere Expedition. 
Die neue Flotte und das auf ihr eingefchiffte Heer eroberten gegen 
Ende Dftober die Orte an der Küfte, wiewohl nur nach einem 
hartnäckigen Widerſtande. 

Beide Unternehmungen Mazarin's waren abrigens nicht blos 
gegen die Spanier und gegen Neapel, ſondern gelegentlich auch zur 
Demüthigung des Pabſtes Innocenz X. beſtimmt. Gegen dieſen 
war Mazarin eines Theils durch die zu ihm geflüchteten Barberinis 
erbittert worden; anderes Theiles aber wollte er ſich an ihm auch 
dafür raͤchen, daß ſein Bruder, Michael Mazarini, nicht zur rechten 
Zeit Kardinal geworden war. Die an die Küſte von Toscana 
geſchickten franzöſiſchen Truppen mußten daher außer den neapoli⸗ 
tanifchen Städten und Städtchen auch Piombino beſetzen, welches 
dem Fürften Lodopifio, einem Neffen des Pabftes, gehörte. Innocenz 
verjöhnte fich hierauf, dem Kardinal Mazarin zu Gefallen, mit den 
Barberinis, die von Paris nah Avignon geflüchtet waren, Er 
gewährte ihnen, damit fie feinem Neffen fein Befigihum wieder 
verſchafften, Verzeihung. 

Die franzöſiſche Politik hatte auch großen Antheil an den Un⸗ 
ruhen, durch welche im Jahre 1647 Sicilien und Neapel in eine 
folche Verwirrung gebvacht wurden, daß es einige Monate hindurch 
ben Anſchein hatte, ald wenn auch diefe Provinzen, von denen jebe 
einen beionderen Bire-König hatte, gleichzeitig mit Portugal und 
Satalonien ganz von Spanien abfallen würden. Die unmittelbare 
Urſache der Empörung in beiden Provinzen war die unverfländige 
Einrichtung des Abgaben⸗Syſtems und die fleigende Erhöhung der 
Steuern auf die erften Lebensbedürfniſſe. Dadurch warb ber ganze 
Druck auf die niedrigften Klaſſen gelegt, welde dann burch 
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Thenerung und wirklichen ober vorgeblichen Mangel zur Verzweif⸗ 
Jung getrieben wurden, 

Sn Sirilien rief dieſer Drud den furchtbaren Aufftand her- 
vor, welder am 20. Mai 1647 in Palermo ausbrach. Don 
Safardo de [08 Velez, ViceKönig von Sicilien, hatte gerade 
Damals weder eine Flotte noch ein Heer, weil Beide in Gatalonien 
gebraucht wurden. Er konnte daher nicht verhindern, daß das 
Haus des Bürgermeiſters (pretore) vom Volke geſtürmt und un⸗ 
ſäglicher Unfug in der Stadt geübt ward. Die Zoll⸗Regiſter 
wurden verbrannt und die Einnehmer der Zölle mishandelt. Der 
Bice-König ſuchte durch Nachgiebigfeit den Pöbel zu befriedigen, 
vermehrte aber die Anarchie, weil er fein Verfprechen, die Auflagen 
auf die erſten Lebensbedürfniſſe abzufchaffen, nicht Balten konnte 
ober durfte. Das Wüthen und Toben ber von allen Gegenden 
ber nah Palermo firömenden Haufen dauerte die Monate Juni 
und Juli hindurch. Endlich faßte das Volk Zutrauen zum Mars 
quis von Gerace und wollte dieſen zu feinem Führer machen. Da 
aber ber Marquis feine Popularität benugen wollte, um das Bolt 
zum Könige zurüdzubringen, fo war fein Anfeben bald verloren, 
und das Morden und Rauben warb ärger, als je zuvor. Endlich 
errichtete man, um einige Ordnung berzuftellen, eine Bürgergarde 
aus bandfeflen Handwerkern, Diefe vereinigte fi) jedoch nad 
furzer Zeit mit den Proletariern, zwar nicht um zu plündern, wohl 
aber um für das Volk einen Antheil an der Verwaltung zu erzwin⸗ 
gen, welche ganz in ben Händen bes Adeld war, Der Schreden 
der höheren Klaflen war fo groß, daß man endlich zwei Zunfts 
meifter (Consoli dell’ arti) in den Regierungs-Palaft rufen Tieß, 
um die Sache mit ihnen zu überlegen. Während dies gefchah, 
blieb das Volk in ven Straßen und auf den Plägen verfammelt; 
und als die Abgeordneten Yange Zeit hindurch nicht wieder erichie- 
nen, glaubte die Mafle fich verrathen, rief Tob und Verberben 
über die Negierung aus (muora il mal governo!), plünderte die 
Arfenale und Waffenfihmiede, bewaffnete fich, pflanzte einige Kanonen 
gegen die Thore des Palaftes auf und drohte dieſe einzufchießen. 
Zugleich führte der Haufen eine Art von militärtfcher Ordnung 
ein, und ernannte einen gewiflen Joſeph Alleſi zu feinem Führer. 
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Der Vice⸗König rettete ſich auf die Schiffe im Hafen und feine 
Gemahlin in das Eaftel a Mare. 

Glücklicher Weife traute die rohe Maſſe der Meuterer ſogar 
ihrem eigenen Führer nicht, weil dieſer verſtändig genug war, 
Wachen auszuſtellen, um den Palaſt und andere Orte gegen die 
Banditen und Räuber zu ſchützen, die ſich das Volk nannten. Als 
endlich niemand mehr feines Lebens und feiner Habe ficher war, 
verfammelte fih ein Theil der Ritterfchaft vor. dem Palafte, um 
biefen zu vertheidigen und fein eigenes Leben und Eigenthum zu 
retten. Dort fprengten dann die berittenen Ebelleute in die ge- 
drängten Haufen hinein, trieben diefelben aus einander und töbteten 
Biele, unter ihnen auch Allefi und feinen Bruder. Dreizehn Andere 
wurden gefangen und erdroffelt. Mit biefer blutigen Scene, weldhe 
am 22, Auguft vorfiel, war die Sache bei weitem nicht beendigt. 
Der Bices-König, welcher durch milde Mittel die Gemüther zu bes 
fänftigen hoffte, hatte eine Amneftie befannt gemacht und die Yäftigen 
willfürlihen Auflagen aufgehoben. Dies wurde aber in Spanien 
nicht gebilligt, und die Anarchie dauerte daher fort. Endlich er- 
franfte der Bice-Rönig vor Kummer, und flarb am 13. November 
in Caſtel a Mare, wohin er fih von den Schiffen aus begeben 
hatte, 

An die Stelle des gefiorbenen Vice-Königs ward der Kardinal 
Theodor Trivulzio geſetzt; bis zur Ankunft desſelben aber 
leitete der Marquis von Montenllegro die Gefchäfte und hielt das 
Bolf bei guter Laune, Die Hauptftabt Palermo war bei Trivulzio’s 
Ankunft noch fo wenig beruhigt, dag die Kabinetsräthe des neuen 
Vice⸗Königs ihm riethen, nicht nach Palermo, fondern zuerft nach 
Meffina zu geben. Diefem Rathe folgte er jedoch nicht. Er begab 
fi vielmehr unmittelbar nach Palermo, Hier zog er mit großem 
Gepränge und unter dem fubelnden Zurufe des Volkes in den 
Dom, und beantwortete die Ausrufungen des großen Haufens bios 
mit den Worten „Frieden und Amneftie” (Pace e libro novo). 
Das Bolt ließ nachher ruhig geichehen, daß Trivulzio die alten 
Obrigfeiten aufs neue einfegte, die Gerichte und Geſetze wieder 
zur Geltung brachte, und die Ruhe überall wiederherſtellte. Er 
that dies mit Sanftmuth und Milde und begab fih, erſt nachdem 
er Alles geordnet hatte, nach Meffina, wo eine Flotte und ein Heer 
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angelangt waren, weldhe ber damals in Neapel herrſchenden Ochlo⸗ 
kratie ein Ende machen follten. 

Sn Neapel war der Herzog de 108 Arcos in berfelben 
Berlegenheit, die von den ſpaniſchen Miniftern unaufhörlich ver- 
Yangten Truppen, Schiffe und Borräthe zu liefern, wie der Mar« 
quis derlos Velez in Sieilien, Die Abgaben waren bort verpachtet, 
und zwar größten Theild an Genuefen, ‚unter deren Drud das an 
fih reiche Land erlag: Da der Betrag diefer Abgaben bei weitem 
nicht ausreichte, fo fuchte der Herzog Hülfe bei den Ständen. 
Diefe bewilligten zwar. eine Million Dukaten als Donativ für die 
Koften der Abwehr ded Zuges, welchen Thomas von Savoyen 
gegen Neapel rüftete; fie wollten aber nad der Sitte der mittel- 
alterlihen Stände, bei welchen das Volk feine Stimme hatte, bie 
Laft von ihren Schultern abwälzen und den ſchon hart befteuerten 
niederen Klaffen aufbürden, Die neue Steuer follte nämlich durch 
eine Abgabe von ben erften Lebensbebürfniffen erhoben werben. 
Dies hatte man ſchon einmal verfuchtz man hatte aber dabei folchen 
Widerſtand gefunden, daß die Steuer wieder abgefchafft werben 
mußte. Als diefelbe jegt Cim Januar 1647) erneuert wurde, ent- 
ftand unter den fehr zahlreichen niederen Klafien eine allgemeine 
Unzufriedenheit. Der Vice⸗König ſah fich, fo oft er ausging, von 
Bolfshaufen umbrängt, welche die Aufhebung der läſtigen Abgabe 
forderten und bumpfe Drohungen ausftießen. Endlich verbrannte 
das Volk die Bude, welche mitten auf dem Marfte für die Eins 
nehmer errichtet war; und da um biefelbe Zeit die Empörung in 
Palermo ausbrah, warb ber Vice⸗König ernftlich beſorgt. Er 
fuchte zum zweiten Male ein beſonderes Mittel zu finden, um das 
Geld aufzubringen, drang aber bei den wohlhabenden Klaffen ebenfo 
wenig als früher durch. Die Unzufriedenheit nahm baher zu, und 
zwei geiftliche Demagogen, der Priefter Julius Genuino und der 
Karmelit Pater Savino, fuchten diefelbe gegen die Spanier zu be⸗ 
nugen. Sie fanden an einem jungen Fiſcher, Thomas Aniello, 
nad Neapolitaniiher Weile Mafaniello genannt, ein geeignetes 
Werkzeug. Diefer Fiſcher hatte nämlich großen Einfluß auf das 
niedere Bolt, befaß Beredfamfeit, ftand, fo bettelarm er war, im: 
Rufe der Uneigennügigfeit, und fchnaubte Rache, weil man feine 
Frau einmal wegen eines eingefehmuggelten Fiſches beſtraft hatte. 
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Die beiden genannten Priefter hatten verabredet, bag man im Juli 
1647 an einem großen Fefltage, an welchem das Lanbvolk zahlreich 
in die Stabt firömte, über die Spanier berfallen wolle; ein Zufall 
führte jedoch den Auffiand früher herbei. Am 7. Juli entfland 
nämlich auf dem Marktplatze zwifchen ven Käufern und Berfäufern 
von Feigen Streit darüber, wer die Abgabe zu bezahlen habe. 
Als endlich der Marktmeifter erklärte, daß es vom DVerfäufer ge» 
ſchehen müfle, gerieth ein Bauer, welder Fein Gelb bei ſich hatte, 
barüber in folhe Wuth, dag er feine Feigen aus den Körben auf 
die Erde fehüttete und wit den Füßen zerflampfte. Died vers 
anlaßte einen großen Zufammenlauf von Menfchen und viel Lärmen, 
Auch Maſaniello und die mit ihm Tängft verfchworenen, mit Stan⸗ 
gen bewaffneten jungen Leute famen herbei. Diefe fielen über die 
Einnehmer, ihre Gehülfen und Diener her, verfagten diefelben und 
pfünderten nicht nur die Zollbude auf dem Marfte, fondern aud 
alle anderen Orte, an welchen Abgaben erhoben wurden. Nachher 
firömte die tobende Menge zum Palafte des Vice⸗Königs. Dort 
betbeuerte fie zwar ihre Anbänglichfeit an den König, tobte aber 
gegen die fchlechte Regierung (il mal governo), 

Bon diefem Augenblide an war Mafaniello Herr und Dictator 
in Neapel. Er zeigte fih der Stelle, die er einnahm, im Ganzen 
würdig. Er hatte ald Redner im naiven Volkston denjelben wun⸗ 
berbaren Einfluß auf die Menge, welder in unferen Tagen Roffuth 
unter den Madſcharen und im fünfzehnten Jahrhundert Huß unter 
den Slaven allmädhtig machte Maſaniello beftieg von Zeit zu 
Zeit eine Bühne, welche neben ber Kirche für ihn errichtet war, 
um feine Verordnungen ausrufen zu laſſen und das Hägliche Schick⸗ 
fal des unter fpanifhem Drude feufzenden Volkes zu ſchildern. 
Das Volk verſchmähte in Folge davon die dem Vice⸗König abge- 
zwungene Milde, und wollte den Palaft desſelben flürmen ,- fo daß 
endblih der erfchrodene Vice⸗König fih in feinem gefchloffenen 
Wagen ind Caftel nuovo zu flüchten ſuchte. Dort fand er jedoch 
die Zugbrüde niedergelaffen. Er Tieß daher ummenden, um in das 
Gaftel del Uovo zu fahren. Er würde auf diefer Fahrt vom Volke 
ergriffen worden fein, wenn er nicht durch ausgeworfenes Geld den 
Haufen beichäftigt hätte. Nur dadurch gelang es ihm, zu entkommen 
und das Kiofter des heiligen Rubwig zu erreichen, wo er Zuflucht fand. 
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Der Bire-König fuchte vergebens die Empörer durch Güte, 
-fowie dur die Aufhebung der Abgaben vom Getreide und vom 
Mehl. zu befriedigen. Die Zahl der Unzufriedenen nahm von Tag 
zu Tage zu, und flieg enblich durch fünzigtaufend Landleute, welche von 
weit und breit her in die Stadt firömten, fo hoch, daß der Vice⸗ 
König in das Caſtel St. Elmo flüchtete, Tiberius Caraffa, Fürft 
yon Bifignano, welden das Volk an feine Spite geftellt hatte, rief 
basfelbe in eine der Hauptkirchen von Neapel, beftieg die Kanzel 
und ermahnte es mit dem Grucifir in der Hand zur Ruhe. Er 
fonnte jedoch nichts ausrichten, weil die Mafle feinem Berfprechen 
mehr traute, Das Volk verlangte das Original von einem Freiheits- 
Privilegium Karls V. zu fehen, welches die von dieſem Kaifer der 
Stadt ertheilten, nachher aber abfichtlich in Vergeffenheit gebrachten 
Rechte enthielt. Das Original des Documents war nicht zu finden, 
Das Bolt gerieth daher in noch größere Wuth, und fammelte ſich 
von allen Enden ber in Neapel, wo jegt nicht mehr der Vice⸗ 
König, fondern Mafaniello regierte. Der Bice-König fuchte, da er 
fih auch in St. Elmo nicht für ficher hielt, aufs neue im. Gaftel 
nuovo eine Zuflucht, Dahin folgten ihm der Prinz Bifignano und 
ber Kardinal Trivulzio, welcher gerade um dieſe Zeit aus Mailand 
nach Sieilien gefandt wurde, nebſt einem Theile des vom Bolfe 
bedrohten Adeld, Er ward im Caftel nuovo fehr bedrängt, weil das 
Volk vermittelt der geplünderten Waffen-Borräthe über zwanzig⸗ 
taufend Mann ausgerüftet hatte. Außerdem waren fechözehn Kano⸗ 
nen aufgeftelt und alle Anftalten getroffen, um den Palaft und bie 
Häufer des hohen Adels, in denen man noch immer Mitglieber 
desfelben antraf, durch Feuer zu vernichten und Die Bewohner zu 
ermorden, | 

Das Volk erwählte endlich Mafanielo fürmlich zum Haupte 
des jetzt ſouveränen Pöbels (Capitan generale del popolo). Diejer 
fammelte darauf einen plebefifhen Hof um fih, und der Vice⸗ 
König fah mit Bergnügen, daß ber vorber zerlumpte Fiſcher, wel- 
den das. ganze Volk Tag und Nacht bewachte, hochmüthig geworben 
fei. Er betrachtete ihn als wirkliches Haupt des Volkes, weil 
Mafaniello, wie einft ver römiſche Tribun Cola Rienzi (ſ. Th. VIIL, 
& 190 u 1% f.), vom Volke gewählt bei demfelben aud unbe 
dDingten Gehorfam fand, Maſaniello, welcher an der Spike von 


318 Geſchichte der neueren Zeit. 


fünfzigtauſend Mann ſtand, öffnete die Gefängniſſe, ſetzte die Ver⸗ 
brecher in Freiheit, und verfolgte den Adel und die ſpaniſche Büreau- 
fratie mit Feuer, Schwert und Plünderung, Tieß aber feben, ver für 
fi) geraubt oder geftohlen hatte, fogleich hinrichten. Er verfammelte 
das Volk öfters vor einer auf einem Öffentlichen Plate errichteten 
Bühne, und hielt ald Volksredner in feinen Fifcherfleidern, aber 
das Schwert flatt des Scepters in der Hand tragend, mit der ben 
Südländern eigenen Lebhaftigfeit begeifterte Neben in dem eigen- 
thümlichen neapolitanifchen Volks⸗Dialekt. Sein Winf war für 
Ale ein Gebot. Der Bire-König glaubte daher dem. Karbinal 
Erzbiſchof Filamerino, daß er durch denfelben Mann, welcher das 
Volk aufgeregt hatte, e8 auch wieder beſänftigen könne. Er über- 
ſchickte ven Freiheitsbrief Karl's V., den man bis dahin nicht hatte 
finden fünnen, dem Dietator des Volkes, welcher ihn dann demſel⸗ 
ben vorlefen Tieß. Hierauf traten Mafaniello im Namen bes 
fouveränen Pöbels und der Vice-König im Namen des Königs von 
Spanien, deſſen Einwilligung fpäter eingeholt werben follte, in 
Unterhandlung mit einanders; und es fam unter Bermittelung des 
Kardinald und Erzbiſchofs ein Vertrag zu Stande, welcher dreiund« 
zwanzig Haupt⸗Artikel und fünf Nebenbeftimmungen enthielt, und 
ben man in Lünig’d Sammlung der diplomatiſchen Actenftüde 
Italien's (Codex Italiae diplomaticus, 1725—1732, A Bände in 
Folio) abgedrudt findet. Diefer im Juli 1647 gefchloffene Vertrag 
enthielt nicht nur Die Gewährung einer vollfländigen Amneflie, 
fondern auch das Verfprechen, daß das Original der Urkunde 
Kara V. dem Bolfe ausgeliefert, alle feit der Ertheilung desfelben 
ben Bürgern auferlegten Steuern abgefchafft und feine neuen ein- 
geführt werben follten, Außerdem war in dem Bertrage feſtgeſetzt, 
bag das Volk Fünftig dieſelben verfaffungsmäßigen Rechte haben 
ſolle, welche ber Adel befige. Die königliche Beftätigung des Ver⸗ 
trages follte drei Monate Yang erwartet werben, während dieſer 
Zeit aber das Volk unter ven Waffen bleiben dürfen. Der Vertrag 
warb in der Kirche der Karmeliter vom Volke durch einen Eid 
befräftigt. 

Die Ruhe wäre wenigſtens vorerft hergeſtellt geivefen, wenn 
nicht die Häupter des Adels durch Verrath und Treubruch Mafaniello 
zu entjeglichen Graufamfeiten getrieben hätten, Dies geſchah bei 
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Gelegenheit eines feierlihen Dankfeſtes, welches Mafaniello in der 
Karmeliter-Rirche halten ließ. Als er nämlich in der Kirche wie 
gewöhnlih von einer Bühne herab eine Rede an das Volk hielt, 
erfchien plöglich eine Anzahl Banditen zu Pferbe, ritt in die Kirche 
hinein und feuerte ihre Gewehre auf den Redner ab. Wir laſſen 
die Zahl derfelben unbeftimmt; denn wir glauben weder, daß es 
fünfhundert, noch auch, wie Giannone und Muratori fagen, bios 
zweihundert gewejen find. Auch die Zahl der um bie Kirche 
verfammelten P'roletarier betrug fchwerlih, wie man meldet, 
hundertundfünfzistaufend. Eine Art Wunder war es aber doc, 
daß die in Die Kirche eingedrungenen Banditen insgefammt auf den 
Redner ſchoſſen und Feiner ihn traf. Das Volk, welches bewaffnet 
um die Bühne fland, fiel fogleich über die Reiter ber; Mafaniello 
aber, der überhaupt eine furdhtbare Polizei gegen alle Ruheſtörer 
organifirt Hatte, übte von nun an eine blutige dictatorifche Zuftiz. 
Diefe traf zuerft die Brüder Caraffa, gegen welde einer der Ban⸗ 
biten ausgefagt hatte Der Eine von ihnen, der Herzog von 
Montechiaro, rettete fih durch die Flucht; der Andere aber, Joſeph 
(Peppo) Caraffa, ward enthauptet, fein Leichnam durch die Gaffen 
gejhleift und fein Haupt nebft denen vieler Anderen auf eine Pile 
geſteckt. | 

Dem Erzbifchof gelang es gleichwohl, noch einmal eine Unter 
handlung zwifchen dem Vice⸗Könige und dem armen Fifcher, welcher 
jegt den Titel „Haupt des getreuen Volkes“ führte, zu Stande zu 
bringen. Das Ergebniß diefer Unterhandlung war ein zweiter 
förmlicher Vertrag, welcher ebenfalls in Lünig’s Werk abgedrudt 
ift. Jetzt wurde aber der in Neapel unumſchränkt herrſchende 
Bolfs-Tribun, welcher die dortige Nitterfchaft ebenfo gedemüthigt 
hatte, wie Cola Rienzi im vierzehnten Jahrhundert die römiſche, 
feinen Plebejern auf diefelbe Weiſe verbädtig, wie Rienzi ben 
feinigen. Man berebete ihn boshafter Weiſe, fih nit nur zu 
einer Zufammenfunft mit dem SHerzoge de los Arcos in deſſen 
Palaft zu begeben, fondern dabei auch nebft feiner Frau in vor- 
nehmem Goftüme zu erfcheinen. Er legte aljo feine zerlumpten 
Kleider ab, und verfügte fih mit feiner Frau in Silber und Seide 
gefleidet *) in den Palaſt. Dies gab ihm den Tegten Stoß, 

*) Mörtfih: Veste di tela d’ argento e cappello con pennachiera. 
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nachdem er ſchon vorher durch leidenſchaftliches Trinken und durch 
ſein ganz despotiſches Verfahren ſeine Anhaͤnger von ſich entfernt 
hatte. Nach anderen Nachrichten war ſeine Überſpannung zuletzt in 
Wahnſinn übergegangen. Wir glauben, daß das neapolitaniſche 
Volk beleidigt ward, als der Bertheidiger der Gleichheit plötzlich 
nicht blos im Hof⸗Coſtüm erfhhien, fondern auch von berfelben 
Bühne herab, auf weldher er fo oft gegen die fpanifche Regierung 
geredet hatte, das Volk zur Treue ermahnte und zu dem Rufe: 
„Es lebe der König von Spanien!” aufforderte, Das neapolitanifche 
Bolt fand nämlich nicht auf der Höhe unferer Zeit, die es ganz 
natürlich findet, wenn ein Mann som höchſten Unglauben zum 
blinden Aberglauben, von anardifchem Treiben zur Vertheidigung 
der Willfür und des Despotismus ganz plöglich übergeht. Mafaniello 
warf fih übrigens damals noch dem Vice⸗Könige zu Küßen, zerriß 
die foftbaren Gewänber, und erflärte, daß feine Rolle ausgefpielt 
ſei. Auch gegen das Volk erbot er fih, feine Stelle aufzngebenz 
doch behielt er fie, und erlaubte fih Gewaltthätigfeiten, welche ein 
Zeihen von Raſerei zu fein fchienen. Man fagte daher, es fei 
durchaus. erforderlih, ihn auf irgend eine Weife unſchädlich zu 
machen, Der Vice⸗König Tieß ihn hierauf am 16. Juli, wenige 
Tage nad feinem höchften Triumphe, durch vier Schügen erfchießen, 
welche in der Karmeliter⸗Kirche verftedt waren. 
| Das Volk regte fih für den Augenblick nicht, weil der Mord 
von ber Regierung gebilligt ward; gleih am folgenden Tage jedoch 
zeigte e8 Die ganz entgegengeſetzte Stimmung, und der Vice⸗König 
hatte Urfadhe, die Ermordung eines Mannes zu bereuen, welcher 
bis dahin den tobenden Haufen mit feinem bioßen Winfe geleitet 
und hunderttauſend wüthende Schreier dadurch, daß er die zwei 
vorderen Singer auf den Mund Tegte, fogleih zum Schweigen 
gebracht hatte, Nad dem Morde hatte man dem Getöbteten ben 
Kopf abgehauen und venfelben dem Vice⸗Könige überbracht, welcher 
ihn in einen Graben werfen ließ. Der Rumpf des Gemorbeten 
war Durch die Straßen gefchleppt und ſchändlich verſtümmelt wor« 
ben. Adel, Priefterfchaft und Geiftlichfeit wollten jedoch zu früh 
ben Augenblid für ihren Bortheil benutzen. Der feierlich beſchwo⸗ 
vene Vertrag warb fogleich vergeffen, und ſchon am nächften Tage 
nah Maſaniello's Ermordung hatte dad Brod nicht mehr Das 
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beftimmte. Gewicht. Died ward dann das Signal zu einem neuen 
förmlichen Aufftande gegen Spanien, deflen König das Volk unter 
Mafaniello nie verleugnet hatte. Man holte Mafaniello’s Leiche 
aus dem Graben, in den fie geworfen worden war, hervor, legte 
fie auf eine Bahre, bededte fie mit dem Königsmantel, fette ihr 
eine Torbeerfrone auf dad Haupt, gab ihr einen Commando Stab 
in die Hand und trug fie unter dem Geleite des ganzen Volkes in 
allen Duartieren der Stadt umher. a, die Neapolitaner machten 
fogar ihren Tribunen im Tode zu einem Märtyrer und Wunder- 
thäter., Sie hatten feine Leiche, an welche, wie fie fagten, der Kopf 
“wieder angewachſen fei, in einer Kirche niedergeſetzt, und beerdigten 
fie ald die Leiche eines Mannes vom höchſten Rang. Der verächt- 
liche Vice-König ſchickte nicht allein feine Pagen als Leidtragenpe, 
fondern er Tieß auch der Leiche alle militärifchen Ehren erweiſen. 

Gegen das Volk verfuhr der Vice-König damals nad) der ges 
wohnten fpanifchen Weife. Viele wurden gefangen, Andere hart 
behandelt; ein Vermittler war nicht da; der gefchloffene Vertrag 
wurde nicht gehalten. Das Volk zog daher aufs neue in Mafle 
gegen den Palaft, um den Bire- König zur Nede zu fielen. Es 
wurde nad hartem Kampfe (aspra zuffa) mit den Wachen zurüd- - 
getrieben. Dagegen wurden aber auch alle Spanier, deren die 
wilde Menge fi) bemächtigen fonnte, von ihr graufam hingerichtet 
oder gemorvet. Nach einem drei Tage langen Gefechte mußte der 
Bice-Rönig fih wieder in das Caftel nuovo flüchten. Diefes, fowie 
das Caſtel del Ermo wurden bierauf vom Volke eingefchloffen. Da 
die Belagerung beider Caftelle einen militärifchen Anführer erforderte, 
fo ward Don Franz Toraltd, Fürſt von Maffa, gezwungen, . 
bie Stelle eines Oberbefehlshabers anzunehmen. Diefer, ein 
. Sprößling des Haufes Aragonien, verftändigte fi) insgeheim mit 
dem Bire-Könige, um das Volk fo Tange zu Affen, bis Die erwartete 
Hülfe aus Spanien käme. Während er dasfelbe durch allerlei 
zweckloſe Unternehmungen beichäftigte, hatte der Vice-König Die 
Stirn, über einen dritten Vertrag zu unterhandeln und am 17. Sep- 
tember noch einmal Alles zu beftätigen, was er vorher zugeflanden 
hatte, Er erkannte auch den neuen General- Kapitän des Volkes, 
ben Fürften von Mafla, in der ihm vom Volke verliehenen Würde 


an. Sobald nachher die Flotte und das Heer, die man lange vers 
Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. V. XV, 21 
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gebens erwartet hatte, ankamen, dachte niemand mehr daran, dem 
Volke Wort zu halten. | 

An der Spitze der aus Spanien gefandten Kriegsmacht fand 
ber. jüngere Don Juan dD’Auftria. Diefer war ein Neben-Sohn 
Philipp's IV. von der Maria Calderon, welche, da fie ihren früheren 
Geliebten, den Herzog von Medina Sidonia, nicht vergeflen Fonnte, 
bald nach der Geburt ihres Sohnes in ein Kiofter gegangen war. 
König Philipp hatte ven Legteren ald Sohn anerfannt und ebenfo, wie 
einft Philipp II. feinen Halbbruder, Don Juan d'Auſtria genannt, 
Er hatte ihn nachher zum Groß=- Prior von Caſtilien gemacht, und 
fhiefte ihn 1647 als Oberbefehlshaber eines Heeres und einer 
Flotte nah Sicilien und Neapel, um den dortigen Aufftand zu 
unterdrüden. Don Juan landete ‚mit feinen zweiundzwanzig Kriege- 
fohiffen und vierzig Transport-Fahrzeugen zuerft an der Küfte von 
Sardinien, und lief dann am 1. Oftober in den Hafen von Neapel 
ein. Er ließ fih, da er als ein Mann von achtzehn Jahren die 
Lage der Dinge unmöglich richtig beurtheilen konnte, vom Vice⸗ 
Könige und von den fpanifchen Räthen leiten, und dieſe führten 
ihn auf einen falfchen Weg. Seine freundliche und jugendliche 
Manier und Geftalt würden im Gefpräche leicht obgefiegt haben; 
er weigerte ſich aber, zu unterhandeln oder auch nur fein Schiff zu 


verlaſſen, wenn das Volk nicht vorher die Waffen nieberlegt habe 


und alles Weitere der Gnade des Königs überlaffe. Dies Fonnte 
um fo weniger gejchehen, weil derſelbe Bire- König, der die Sache 
betrieb, früher mehrmals Verträge mit dem Volke befchworen und 
nicht gehalten hatte, 

Da die Spanier ſich nicht getrauten, das zahliofe bewaffnete 
Bolf anzugreifen, jo ward gegen den Nath des Kardinals Trivulzio 
beichlofien, an Schuldigen und Unfchuldigen Rache zu nehmen, nach⸗ 
dem man vorher die Neapofitaner durch treuloje- Verfprechen zur 
Niederlegung der Waffen bewogen babe, Es wurde den Neapoli- 
tanern verſprochen, daß die mit Mafaniello gefchloffenen Verträge 
gehalten werben follten, wenn fie unbewaffnet als Bittende erſchienen. 
Das Volk ließ ſich dazu bereit finden, weil der von ihm gewählte 
Fürft von Maſſa fie insgeheim den Spaniern verratben hatte. 
Man erblidte hierauf in den Straßen nur weiße ahnen, als 
plögliih am 15. Oftober einige hundert Spanier feindlich in die . 


Neapel und Steilten zu Mazarin’s Zeit, 223 


Stadt einbrachen, und zugleich die Geſchütze der Forts und der Schiffe 
dieſelbe mit Kugeln und Bomben überſchütteten. Die Soldaten eilten, 
alle Poſten zu beſetzen; es zeigte ſich aber bald, daß es ihnen un⸗ 
möglich ſein werde, der ganzen Einwohnerſchaft einer Stadt, welche 
zu den bevölkertſten von Europa gehörte, Widerſtand zu leiſten. 
Die Kanonen konnten, obgleich ſie großen Schrecken verbreiteten 
und viele Menſchen tödteten, bei weitem nicht die ganze Stadt 
beftreihen., Weiber und Kinder Tiefen heulend und wehklagend 
durch die Strafen; die Männer aber Täuteten Sturm, ergriffen die 
niedergelegten Waffen wieder und riefen Alles zur Gegenwehr auf. 
Die Straßen wurden hierauf verrammelt und die Soldaten von 
einander getrennt. Während die Männer mit diefen in den Straßen 
fämipften, fehütteten die Weiber fiedendes Waffer und l aus den 
Senftern, und wälzten Steine son den Dächern herab auf die 
Soldaten, die fih in einer ihnen ganz unbefannten Stadt befanden. 
Mehrere Stunden Yang warb in den Straßen mörberifch gefämpft, 
bis die Spanier merften, daß ihre Zahl immer Fleiner werde, bie 
ber Reapolitaner dagegen durch ſtets zuftrömende Schaaren furchtbar 
anwachſe. Sie ſuchten daher zu unterhandeln und ſteckten ihrerfeits 
weiße Fahnen auf. Das Volf aber, welches ſchon fo oft ſchändlich 
betrogen worden war, wollte von Unterhandlungen nichts wiffen. 
Es ſteckte vielmehr ſchwarze Fahnen auf, und erflärte, daß es Lieber 
Altes wagen und opfern, als ſich noch einmal betrügen Iaffen wolle. 
Der Kampf dauerte alſo noch mehrere Tage lang fort. 

Bergebens bat der VBire- König, ald die Neapolitaner ganz mit 
ihm gebrochen hatten, den Kardinal Erzbifchof um feine Vermittelung. 
Die Spanier ließen es nachher den edeln Mann bitter entgelten, 
daß er feine Landsleute nicht den Spaniern verrathen wollte, wie 
der Fürft von Maffa getban hatte. Der Lestere wurbe Damals 
vor ein Volksgericht geftellt, zum Tode verurtheilt und enthauptet, 
fein Leib aber an einem Beine an den Galgen gehängt. Das 
Volk, deffen Vertrauen der Fürſt fo fehr misbraucht hatte, verfuhr 
auch gegen Andere mit großer Strenge. Es ſetzte namentlich einen 
Preis von mehreren taufend Dufaten auf den Kopf des Herzogs 
von Montechiaro, des Don Joſeph Maftrille, des Lucio Sanfelice, 
Des Herzogs von Siano und der beiden Söhne des Anton Mufriotolo. 


Jetzt befland in der Stadt Neapel eine Art demofratifcher Republik, 
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die von Demagogen geleitet ward. Dieſe erließ eine Anzahl Ver⸗ 
ordnungen, durch welche der Ritterſchaft ihre für das Volk drücken⸗ 
den Privilegien entzogen wurden. Sie finden ſich zugleich mit 
einem im Namen des Volkes gegen die fpanifche Regierung er- 
laſſenen Manifeft ebenfalld in der oben angeführten Sammlung 
italiänifcher Staats-Documente von Lunig. Durch ein Bolfe- 
Deeret vom 16. Oftober wurden alle blog anf dem Bolfe laſtenden 
Auflagen (gabelle) aufgehoben, und durd ein anderes ward jedem 
Baron verboten, fih mit bewaffnetem Gefolge irgendwo öffentlich 
zu zeigen. 

Da es den Bolfsführern in Neapel nicht” entging, daß ihre 
Nepublif fich gegen die See- und Landmacht Spanien’d auf die 
Dauer nicht werde halten fönnen, fo traten fie vermittelft des fran- 
zöfifhen Gefandten in Rom, des Marquis von Yontenay, mit 
Mazarin in Verbindung, der ihnen die beften „Zuficherungen gab. 
Unglüdlicher Weife aber wählte das Volk einen Mann zu feinem 
Führer, welcher weder Mafaniello’8 Beredfamfeit, noch deffen Un⸗ 
eigennügigfeit und Herrfcher- Talent beſaß; und zu gleicher Zeit 
drängte fi) ein franzöfiicher Prinz heran, dem die Königin von 
Tranfreih das ihrem Bruder Philipp IV. entzogene Königreich 
Neapel nicht gönnte. Der vom Volke erwählte demofratiiche Führer 
war Gennaro Annefe, ein Mann aus dem niederen Haufen. 
Man ertbeilte ihm den Titel General-Rapitän des Volkes, welden 
auch der Fürft von Maffa geführt hatte, und vergönnte ihm, ſich 
in einem feſten Thurm (torello) neben der Karmeliter- Kirche von 
einer Art Garde bewachen zu laſſen. Der franzöfifche Prinz, der 
fi) herbeidrängte, um im Trüben zu fifhen, war Herzog Heinrich 
von Guiſe, welden Richelieu aus Frankreich fortgeſchickt hatte 
(ſ. Th. XIV., S. 408), der aber von der Königin wieder zuge- 
lafien worden war. Er war ein Glied des Haufes Lothringen, 
welches alte Erbanfprüche an Neapel machte und dieſe einmal zur 
Geltung zu bringen hoffte. Er hielt fid damals in Rom auf, um 
vom Pabfte die Scheidung von feiner Gemahlin und die Erlaubniß 
zur Heirath feiner Maitrefie, des Fräulein von Pong, zu erhalten. 
An diefen Prinzen, welcher in guter und in fihlechter Beziehung 
der Zeiten des alten Ritterthums ganz würdig war, wandten fich 
die Neapolitaner, nachdem fie vergebens beim Pabſte Gehör zu 
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finden geſucht hatten. Der Herzog bot ihnen feine Hülfe an, wo⸗ 
bei er felbft auf Die der franzöfifchen Regierung rechnete, fchwieg 
aber im Anfange von feinem Erbredte, und erfannte fogar die 
vom Bolfe errichtete demokratiſche Negierung ſtillfchweigend an. 
Diefer Prinz, welchen der Marquis von Montglat in feinen Denf- 
würbigfeiten als einen romantifhen Schwärmer ſchildert *), war 
weber mit Mazarin, noch mit dem neapolitanifchen Pöbel einver- 
ftanden. Er wurde, ald er Mitte November ohne Flotte, ohne 
Truppen, und ohne Geld nah Neapel fam, an die Spite bes 
Kriegsweſens geftellt, während Gennaro Annefe die inneren Ange- 
Vegenheiten der fogenannten Nepublif Neapel Teiten ſollte. Dies 
führte Verwirrung berbei. Doc brachte es der Herzog dahin, daß 
man ihn, weil er ſich nicht getraute, den Königstitel anzunehmen, 
zum Herzoge oder Dogen der Republif ernannte, Ä 

Unterbeffen hatte der Kardinal Mazarin wirklich eine Flotte 
und ein Heer abgefchict, um die Neapolitaner gegen die Spanier 
in Schuß zu nehmen; Guiſe's Vetter aber, der Herzog von Elboeuf, 
fchrieb dieſem, er folle dem Kardinal ja nicht trauen, fondern fid) 
in den Beſitz von Neapel fegen, ohne die Franzoſen zuzulaffen. 
Die franzöfifche Flotte, welhe vom Herzöge von Richelieun com- 
manbirt wurde, Yitt unterwegs durd einem Sturm großen Schaden, 
und mußte zuerft an der Küſte von Toscana landen, um ſich mit 
Allem, was fie bedurfte, neu zu verfehen. Sie fam daher erft ſpät 
bei der Infel Ischia an. Hier ließ Guiſe dem Befehlshaber der 
Flotte fogleich fagen, daß es ihm an dem nöthigen Pulver und 
Geihüs fehle, um die von den Spaniern befegten drei Gaftelle 
anzugreifen. Der Herzog von Nichelieu Tonnte ihm aber weder 
mit Munition aushelfen, noch auch das Getreide liefern, an welchem 
damals in Neapel großer Mangel war. Auch in den Hafen ber 


*) Er fagt vol. IL, pag. 103 (ed. Petitot): Ce prince avoit beaucoup 
d’esprit et de coeur, mais il manquoit de jugement. Il &toit susceptible 
de pensees fort chimeriques, plus approchantes des Romains que de 
la vraisemblance. Tellement qu’il se remplit la tete de vanite et 
d’imagination si vague, que dans le besoin qu'il eut de secours il en 
demanda en France non comme sujet, mais comme alliE ou ami op- 
presse, qui desiroit d’&tre prot&g6. Le cardinal Mazarin jeta en möme 
tems des yeux de concupiscence sur ce beau royaume, pour en faire 
partage à quelqu’un des siens. 
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Stadt konnte Nichelieu nicht einlaufen, weil die Caſtelle den Ein- 
gang beherrſchten. Als hierauf die fpanifche Flotte in See 'ging, 
ward ein furchtbares Seetreffen geliefert. Ein Sturm, welder die 
beiden Flotten aus einander trieb, verhinderte, daß es in demſelben 
zu einer Entfcheidung fam. Obgleich die Franzoſen ſich des Sieges 
rühmten, fo Teste ſich doch Die fpantiche Flotte unmittelbar nad 
bem Kampfe wieder unter. die Kanonen ded am Kingange des 
Hafens befindlichen Caſtells del Uovo. 

Der Herzog von Guiſe glänzte nad feinen prahlenden Denf- 
würbigfeiten, die fih in der großen franzöſiſchen Sammlung finden, 
in Neapel als ein Held alter Zeitz die Frau von Motteville und 
ber Marquis von Montglat aber machen in derſelben Sammlung 
einen Don Quixotte aus dem edeln Herrn, welder von einem 
Königthum Neapel träumte*), Seine Geliebte, das Fräulein von 
Pons, fpielte in Paris fchon die Königin, ‚zum großen Ärger ber 
Anna von Oftreich. Der Herzog vermochte in Neapel dem Rauben und 
Morden nidht Einhalt zu thun. Etwas mehr leiſtete Gennaro 
Annefe, mit welhem Guife bald zerfallen war. Schon im November 
1647 misbilligte Mazarin das, was in Neapel vorging. Da Pabft 
Innocenz X. eine Partei dort hatte, fo fuchte fein Nuntius, Altieri, 
eine Ausfühnung zu Stande zu bringen. Er berebete den Herzog 
de 108 Arcos, die erflen Schritte zur Ausföhnung zu thun. Dies 
geihah im December dadurch, daß der Herzog ein Edict erließ, in 
welchem Alles, was billig war, zugeftanden ward. Sogar Annefe 
erflfärte in Übereinfiimmung mit dem päbftlichen Nuntius, daß das 
Bolt mit den gemachten Zugefländniffen zufrieden fein könne, ob⸗ 
wohl er zugleich ausfprach, daß dem Herzog de 108 Arcos nicht zu 
trauen ſei. Im Januar 1648, als die franzöftiche Flotte fih von 
ber neapofitanifchen Küfte entfernt hatte und nach Porto Longone 
zurüdgegangen war, trat Don Juan d’Auftria felhft mit Annefe 
und mit,dem Nuntius in Verbindung. Man unterhandelte lange. 


*) Die Frau von Motteville fagt unter Andern da, wo fie des Herzogs 
Aufnahme in Neapel fhildert (vol. II., p. 308): Il fit distribuer de la 
monnaie au peuple, qui l’environnoit, afin de faire redoubler leurs cris 
de joie. La femme d’Annese, qui n’etoit ni belle ni propre, lui fit la 
chemise, qu’il mit le lendemain, et les Napolitains lui donnerent, en 
petite quantit& sans doute, des choses dont il avoit besoin, 
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Nachher feste Don Juan, als der Herzog de 108 Arcos im Januar 
abgebdanft Hatte und im Februar nach Spanien zurüdgereift war, 
an feine Stelle für eine Zeitlang den Grafen von Ognate, 
einen alten, erfahrenen Geſchäftsmann, welcher damals fpanifcher 
Gefandter in Nom war. Diefer begab fih in eines der Caſtelle 
von Neapel, und es gelang ihm zugleich, mehrere Compagnieen 
Spanier heimlich hinein zu Bringen. Auch Annefe trat mit ihm 


‚in Correfpondenz, nachdem diefer VBolfsführer durch einen nad 


Paris gefandten Mönch vergebens verfucht hatte, die Königin von 
Tranfreih und den- Kardinal Mazarin gegen die Demokratie und 
den Herzog von Buife zu benuten. Übrigens hatte Don Yuan 
ſchon vorher eine allgemeine Straflofigfeit verfündigt und dem 
Volke viele Erleichterungen verfprochen. Deffen ungeachtet zogen 
fi) die Unterhandlungen in die Länge, und Alles gerietb in einen 
Häglihen Zuftand *). 

Die Leichtfertigfeit und Vergnügungsſucht des Herzogs von 
Guiſe, befonders feine Unvorfichtigfeit im Verkehr mit vornehmen 
verheiratheten - Damen erwedten große Eiferfuht gegen ihn. Cr 
warb darüber yon zwei Männern aus dem Gefolge des Erzbifchofs, 
Antonio Baffo und deſſen Bruder, in Volksliedern verfpottet. Dies 
nahm er fo übel, daß er beive Männer, trog ber Fürbitten des 
Kardinals, des Gennaro Annefe und der anderen Häupter des Volkes, 
enthaupten Tief. Dadurch gerietb Alles in die größte Erbitterung. 
Am 10. März machten daher Gennaro Annefe, der General- Pro- 
eurator Vincenz Anbreis und der Syndifus des Volkes (eletto del 
popolo) Mazzela an der Spite eines Haufens von mehreren 
taufend Menfchen einen Verſuch, des Herzogs Haus zu flürmen. 
Dies gab ihm dann Gelegenheit, feine eigene ritterlihe Tüchtigfeit 


“und die Erbärmlichfeit des fouveränen neapolitanifhen Volkes zu 


beweifen. Er beftieg Inämlich fein Streitroß, ritt an der Spiße 


*) Sconvolto, fagt Muratori, era il regno e non vi era provincia o 
cittä, dove non regnasse la discordia e succedessero frequenti tumalti 
e uccisioni, sostenendo gli uni libertä e gli altri la regale autoritä. 
Trovandosi allora nobili, che sposarono il partito de’ popolari, e il 
Guisa faceva trapelare in ogni parte i suoi emissari. In Taranto, in 
Ariano, in Chiesi nell’ Aquila e in altri principali cittä pen6trö quel 
pernicioso influsso. 
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einer kleinen Schaar den Lazaronis entgegen und ließ über ihre 
Köpfe hin feuern, worauf Alle ſogleich aus einander liefen. Un⸗ 
mittelbar darauf brachten dieſelben Leute dem Herzoge ein Lebehoch, 
und es gelang ihm ſogar, die Hinrichtung des Syndikus Mazzela, 
den er der Conſpiration mit den Spaniern verdächtig gemacht hatte, 
zu bewirken. Dies hatte jedoch zur Folge, daß Ende März Anneſe 
und fein Anhang -fih dem Don Juan ganz in die Arme warfen. 
Sie verabrebeten mit bemfelben einen Plan, nad weldem der 
ritterliche Muth des Herzogs benugt werben follte, um ihn aus ver 
Stadt zu Ioden, damit dann Annefe die Spanier in die Stadt 
laſſen und in den von ihm felbft befegten feften Thurm neben der 
Karmeliter- Kirche legen könne. Zu diefem Zwede ließ Ognate 
Niſitra zu Waffer und zu Land angreifen. Der Herzog von Buife 
zog wirflich mit allen denen, die er in ven Waffen geübt hatte, aus 
der Stadt, um dem belagerten Nifitra Entfag zu bringen. Während 
er aber mit den Seinigen außerhalb der Stadt war, führten Ognate 
und Don Juan in der Nacht vom letzten März auf den erften 
April alle fpanifhen Truppen vor die Mauern von Neapel, und 
Annefe ließ ihnen ein Thor, fowie feinen feften Thurm öffnen. In 
zwei Stunden waren alle Poften von ihnen bejest, und der elenbe 
Haufen feiger Bürger firömte, über Verrath fchreiend, durch alle 
Thore hinaus. Sobald die Nachricht davon zu den Begleitern des 
Herzogs von Guife Fam, gingen Alle, welche bis dahin mit ihm 
gegen die Spanier gefämpft hatten, Davon und Tießen ihn allein. 
Sogar die dreißig, welche anfangs noch bei ihm geblieben waren, 
trennten fi von ihm, als er den Weg nah Nom einfchlug. Schon 
in Capua wurde er von einem der überall ausgeftellten ſpaniſchen 
Pikets gefangen und nad Sata gebracht, von wo man ihn dann 
nad Spanien hinüber führte. Dort wollte man ihm den Proceß 
maden; doch ward er 1652 wieder in Freiheit gefegt. Die Nea- 
. politaner wurden auch diesmal fchändlich betrogen; denn die Zu- 
fiherungen, welche Ognate mündfih und fchriftlich gegeben hatte, 
wurden ebenfo wenig gehalten, ald vorher die des Herzogs de 
108 Arcos. Zugleih ward nad fpanifcher Sitte leicht ein Borwand 
gefunden, um Gennaro Annefe verurtheilen und binrichten zu laſſen. 

Zu derfelben Zeit, ald die demofratifchen Beftrebungen ber 
Neapplitaner und Sieilianer vereitelt wurden, brach in Paris eine 
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Empörung aus, welche der hohe Adel und die Parlamente für ihre 
Privat» Zwede anftifteten. Das Volk diente biefen dabei als ein 
Werkzeug, welches man wegwirft, wenn es nicht mehr gebraucht 
werben kann. Es warb daher auch durch Diefe gegen Mazarin 
angeftifteten Unruhen der fogenannten Fronde überzeugt, daß weder 
bie Parlamente, noch der Adel ſich jemals aufrichtig feiner annehmen 
würden, und 308 alfo die Ruhe vor, welche nur der Minifter mit 
ber ihm zu Gebote ſtehenden Militär- Macht fehaffen fonnte. Auf 
biefe Weife konnte Mazarin und nach ihm Ludwig XIV. ein Syſtem 
bes Despotismus gründen, wie Died auch Ende 1852 geſchah. 


3, Innere Unruben in Frankreich oder die Zeit ber 
Tronde bis zum Ausbruche des Bürgerfrieges. 


Unter dem Kardinal Richelien hatte die franzöſiſche Politif und 
Unterhandlungswiſſenſchaft zugleih mit der franzöfiihen Sprache, 
den Kriegswiffenfchaften und den Formen eines gebildeten Umganges 
und höftfcher Unterhaltung eine Entwidelung erhalten, welche nicht 
wenig dazu beitrug, daß der ganze Bortheil des breigigiährigen 
Krieges, den Frankreich mit Schweden hatte theilen follen, dem 
König Ludwig XIV. zufiel. Nach Richelieu’d Tode warb die von 
Karl V. flammende ſpaniſche und italiänifche diplomatiſche Kunft 
und Treuloſigkeit maurifcher Politit durch den Kardinal Mazarin 
und durch feine Schügerin Anna von Oftreich in das franzöfifche 
Kabinet gebracht. Diefes Kabinet ift durch Kabalen und Intriguen, 
fowie dur die vielen Leute, die ung in ihren Denfwürbigfeiten 
romanhafte Schilderungen ihres eigenen Treibend und des Lebens 
ihrer Zeitgenoffen binterlaffen haben, ebenfo berühmt und mächtig 
geworben, als die großen franzöfiihen Generale im Felde. Schon 
1648 erntete Mazarin allein bie Frucht der Verbienfte der Generale 
und Diplomaten durch den Triumph des weſtphäliſchen Friedens. 
Herr von Frankreich ward er erft nach Beendigung des Kampfes, 
den er mit den Parlamenten, mit den gedrüdten Bürgern von 
Paris und mit den confpirirenden Großen des Reiches zu beftehen 
hatte, Diefer Kampf, welcher 1648 in einen förmlichen Bürger- 
frieg überging, ward durch Mazarin’d und feiner Greaturen Hab⸗ 
fucht berporgerufen. Übrigens pflegt man die gegen Mazarin ver 
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bündete Partei, mit einem von dem Schleuderſpiele der Pariſe 
Straßenjungen entlehnten Namen, die Fronde zu benennen. 

Der Hauptzug von Mazarin's Charakter war jene den römiſchen 
Naturen eigene kalte egoiftifche Klugheit, welche, mit Gefchmeidigfeit 
und Fügfamfeit verbunden, felten ihr Ziel im Leben verfehlt und, 
mit unabläffiger Gefchäftigfeit vereinigt, eben fo ficher ihre blos 
äußeren Zwede erreicht, als der mercantile Geift des Englänbers 
und ber Farge Sinn des Schotten. Wenn man jedoch beachtet, 
was für Leute es waren, welche mit Mazarin um die unumfchränfte 
Herrfchaft über die ſchwache Anna von Öftreich auf Tod und Leben 
fämpften, fo fommt man zu demfelben Schluffe, wie bei den meiften 
politifhen Bewegungen unferer Zeit. In fo fehlechten Händen 
nämlich auch die Regierung unter Mazarin’s Leitung gewefen fein 
mochte, fo war fie doch immer noch in befferen Händen, als fie in 
denen feiner Gegner gewefen fein würde. Die Hauptgegner Ma— 
zarin's und der von ibm und Anna von Öftreich geführten Vor⸗ 
mundfchaft des jungen Königs waren die beiden erften Prinzen 
von, Geblüt, der Herzog Gafton von Orleans und ber alte 
Prinz Heinrih I. von Condé. Beide hatten fih im Kampfe 
mit Richelieu verächtlich gemacht und unfähig bewiefen. Der Herzog 
von Drleand hatte den Marfchall von Ornano, den Grafen von 
Chalais, den Herzog yon Montmorency, den Marquis von Cinqmars 
und feine eigene Gemahlin, Margaretha von Lothringen, der Rache 
bes Kardinals Richelieu preisgegeben (ſ. Th. XIV., S.366—370, A0Bf., 
459 f.u.477—482). Er benahm ſich zur Zeit der Fronde gegen Mazarin 
ebenfo ſchwach und ſchwankend, ald vorher gegen Richelieu. Der Prinz 
yon Condé war während feines langen Lebens bei allen Unruhen mit 
thätig geweſen, hatte aber ebenfall& ſtets dieienigen, weldye ihm ver- 
trauten, in ber Noth verlaſſen. Sogar feine Religion hatte er verkauft und 
dadurch Statthalterfchaften, Gnadengelder und Bortheile aller Art auf 
ſchamloſe Weiſe an fich gebracht. Er hatte unter Richelieu feinen Antheil 
an den Kabalen und Unruhen durch eine mehrjährige Haft gebüßt, 
und ſich feitdem etwas ruhiger verhalten. - Als jedoch Mazarin und 
feine Creaturen ebenfo wenig, wie vorher Nichelieu, ihm und den 
mit ihm verbundenen Familien die Ausbeutung des Volkes zuge- 
ftehen wollten, deffen Gut und Blut nur dem Kardinal, der Koͤnigin 
und ihren Damen zu Gute fommen follten, regte Sonde von neuem 
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Parlament und Junferfchaft gegen die Regierung auf. Died war 
doppelt auffallend, weil feine wegen ihrer außerordentlichen Schönheit 
berühmte Gemahlin, eine Tochter des hingerichteten Marfchalld von 
Montnorency, von der Königin Anna fehr begünftigt wurde. Durch 
fie wurde Condé auch Tange abgehalten, fih der geheimen Ber- 
ſchwörung gegen Mazarin oder der Fronde anzufhließen; doch ge: 
Yang ihr dies nicht durchaus, 

Die ganze Familie des Prinzen von Condé war unabläffig be- 
müht, fi) Bortheile vom Staate zu verfhaffen und der Regierung 
Hinderniffe zu bereiten, damit Mazarin gendthigt werde, ihre Hab- 
fucht anf irgend eine Weife zu befriedigen. Wir haben übrigens 
in unferen Tagen gefeben, daß bie boctrinären Mitglieder der 
franzdfifhen Deputirten- Kammer unter Louis Philipp ſich ganz 
ebenfo, wie die Prinzen, der hohe Adel und die Parlamente des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, durch die Regierung auf Unfoflen des 
Volkes abfinden liegen. Condé's ältefter Sohn, der Herzog von 
Engbien, war gleih dem Marfchall Soult auf der einen Seite 
durch niedrige Gefinnung, Habfucht, Treulofigfeit und Unzuver⸗ 
Yäffigfeit verächtfih, und bewies fich auf der anderen von Jugend 
auf als den größten Feldherrn feiner Zeit. Der Bruder dieſes 
unter dem Namen des großen Eonde als Kriegsheld unſterblich 
geworbenen Prinzen, Armand, Prinz von Conty, war troß 
feined verwachfenen Körpers von früher Jugend an in alle Ränfe, 
Kabalen und Unruhen diefer für die romantifhe Gefchichte fo 
wichtigen Zeit eingeweiht. Die Schwefter Anna, welde gegen 
ihren Willen mit Herzog Heinrich IL. von Longueville 
vermählt worden war, hat in unferen Tagen an dem Philofophen 
Couſin einen Lobredner gefunden, auf den wir verweifen müſſen, 
weit nur ein franzöfifcher Nhetor und Doctrinär Kunft und 
Dreiftigfeit genug hat, um den Ton, bie Literatur, den Geſchmack 
ber vornehmen Welt unferes oder des fiebenzehnten Jahrhunderts 
als Ideal und Mufter Achter gefelliger Bildung zu preifen. Ubrigens 
wurden fowohl ber Prinz von Condé als der Herzog von Orleans 
ſtets von ihren BVertrauten dem Kardinal verrathen, und ihr 
Complot war Kinderfpiel. Der Prinz von Condé ward von feiner 
eigenen Gemahlin, der ſchwache Bruder Ludwig’ XII. von den 
Intriguanten, denen er feine Geheimniffe anvertraute, verkauft. 
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Früher war es der Abbe La Riviere, welcher fein Spiel mit dem 
Herzoge von Orleans trieb; nachher fiel derfelbe in die Hände des 
Coadjutors von Paris, des nachherigen Kardinal von Ne. 

Neben Orleans und feinem Anhange und neben der Familie 
Condé und ihren Etienten war das Haus Vendome befonvers 
geihäftig, um von Mazarin und der Schwachen Königin Anna alles 
dasjenige wieder zu ertrogen, was es unter Richelieu verloren 
hatte, Der Stifter dieſes Haufes, Cäſar von Vendome, ein 
Sohn Heinrich's IV. und der Gabriele d'Eſtrées (f. Th. XIV., ©. 13), 
welchem fein Vater das Herzogthum Bretagne verliehen hatte, war 
befanntlih in die Händel mit Richelieu verwidelt und "dabei nicht 
glüdlicher geweien, als die anderen Herren, welche gegen biefen 
Kardinal Fabalirten (|. Th. XIV., S. 367—370), Er und fein 
älterer Sohn, der Herzog von Mercoveur, nahmen, von 
Nichelieu eingefchredt, an der wilden Bewegung der Anarchie der 
Zeit der Fronde feinen Theil. Cäſar's jüngerer Sohn dagegen, 
ber Herzog von Beaufort, glaubte in Verbindung mit einem 
geiftlihen und einem weltlichen Genoffen die dem Kardinal Mazarin 
beftimmte Bormundfchaft an ſich reigen zu können. Er warb jedoch 
vor aller Welt Yächerlich, als dieſelbe plötzlich an Mazarin über- 
tragen wurde (f. Th. XIV., S. 483 f.). Seine Kabalen waren 
doppelt verächtlich, weil jedermann wußte, baß er von feiner Ge⸗ 
liebten, der Prinzeffin von Montbazon, unbedingt geleitet wurde, 
und daß eine ganze Anzahl Iofer Schelme ſich feiner als Werkzeug 
bedienten. 

Auch das Haus Bouillon wollte nicht Teer ausgehen, als es 
einen Bürgerkrieg vorausfah, der ihm aufs neue die Gelegenheit 
darbot, im Trüben fiihen zu können. Der Herzog von 
Bouillon war in alle Händel des Herzogs von Orleans und bed 
Grafen von Soiffons mit NRichelieu verwidelt geweſen, hatte ihm 
aber, wie ſolche Herren ihres Vortheiles und ihrer Familie wegen 
zu thun pflegen, die Sade der Protefianten verrathen und durch 
die Übergabe von Sedan fein Leben gerettet (f. Th. XIV., S. 364, 
459, 477 - 482). Sein Bruder, der Vicomte von Türenne, 
blieb fo lange Proteftant, bis nachher Ludwig XIV. ihm einen Preis 
bot, dem er nicht zu widerfteben vermochte. Der Herzog fonnte 
den Berluft der Feſtung Sedan und des gleichnamigen Fürftenthums 
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nicht vergefien, und als Meifter in Intriguen und Kabalen jeder 
Art ſchloß er fih an die Verbindung gegen Mazarin und Anna 
von Oftreich an, fobald fi eine Ausficht zur Wiedererlangung bes 
Berlorenen zeigte. 

Es ift bier, wo blos die Beziehung zur allgemeinen Geſchichte 
angegeben wird, nicht möglich, auf die elenden, für die franzöſiſche 
Nation und ihre Bildung nur zu wichtigen Rabalen näher einzu- 
gehen. Wir verweifen deshalb den Freund von Anefdoten und 
Abenteuern auf den Herzog von St. Aulaire, welcher alle, Tiebes- 
geihichten, Eiferfüchteleien, Galanterieen, Wise und romanhafte 
Abenteuer jener. Zeit in ein eigenes, auch ins Deutiche überſetztes 
Werk vereinigt hat, wozu fih ihm in der frivofen Memoiren- 
Literatur der damaligen Hofdamen und Höflinge Stoff genug dar- 
“bot. Übrigens hat von den fehwagenden und intriguirenden Damen 
ber Fronde die Herzogin von Longueville unter den angli- 
firten doetrinären Häuptern der neueren Ariftofratie faft eben fo 
viele Bewunderer und Lobredner gefunden, ald zu der Zeit, wo 
bie Gefellichaftsfäle des Hotel NRambouillet für den Mittelpunft 
europäischer Bildung galten (ſ. Th. XIV., ©. 502 ff). Um ung 
fürzer faflen zu können, wollen wir der Gefchichte des bürgerlichen 
Krieges mit Mazarin und feiner Schügerin nur noch Die Erwähnung 
einiger Perfonen vorausſchicken, welche in dieſem Kriege mit mehr 
oder weniger Glück eine Rolle fpielten. 

Bor allen Anderen ift der Geiftliche zu erwähnen, der durch 
feine romanhaften Denfwürdigfeiten fchon zu feinen Lebzeiten und 
dann bis auf unfere Tage herab den höchſten Ruhm in diefer Art 
von Schrififtellerei erworben hat, Welchen hiftorifchen Glauben 
übrigens feine Denfwürbdigfeiten, in denen der Rüge Das Kleid der 
Wahrheit gegeben worden ift, verdienen, und wie vielen Antheil er 
feibft an der Abfaffung berfelben hatte, haben wir nicht zu unter- 
fuhen; denn darauf fommt bei biftorifhen Halb -Romanen wenig 
an, Diefer Geiftliche, dem ed weder an Geift, noch an der in den 
Schulen jener Zeiten erlernten Schulgelehrfamfeit, Spipfindigfeit 
und Erfahrung im Klopfflechten fehlte, war der Abbe Franz Paul 
von Gondi oder der nachherige Kardinal von Retz. Seine 
Familie war einft mit Katharina von Medieid nach Franfreich ge⸗ 
fommen und bafelbft zu großem Neichthum und Anfehen gelangt, 


334 Geſchichte der neueren Zett. 


Der Oheim des jungen Mannes war Erzbifchof von Paris, und 
wünfchte feinen Neffen, trog der ärgerlichen und Tüberlichen Lebens- 
weiſe desfelben, zum Coadjutor zu erhalten; .er hielt ihn daher zu 
geiftlichen Studien an. Da der junge Gondi ein guter Kopf und 
yon lebhafter Natur war, fo bezweifeln wir nicht, daß er Die 
Wahrheit fagt, wenn er erzählt, er habe fchon im fiebenundswanzigften 
Sabre alle Proben theologiſcher und Haffiiher Gelehrfamfeit be- 
ftanden. Gondi ward der Catilina oder, weil er auch Geiftlicher 
war, der Zalleyrand der Zeit der Fronde, in welcher höchſtens yon 
Glauben, niemals aber von firenger Sittlichfeit und Zucht die Rede 
war. Er hatte ſich zuerft in der Gunft der Anna von Oftreidh 
feftzufegen gefucht; als er aber diefe Frau ganz in Mazarin’s 
Gewalt ſah, fuchte er fich des ſchwachen Gaſton von Orleand zu 
feinen Zwecken zu bedienen, Der Lestere fühlte recht gut, daß 
man ihm zwar den Titel General- Statthalter des Reiches nicht 
beftreite, daß aber dieſer Titel ihm fein Gewicht im Staate verleihe. 
Ihm fonnte der junge Abbe als Coadjutor feines Oheims fehr 
nüglich fein; denn Gondi hatte nicht nur die reichen Stiftungen 
und Spenden der Parifer Kirche ganz in feiner Hand, fondern es 
ſtand auch der ärmere Theil der Bürgerfchaft von Paris in feinem 
Solde, und feine Creaturen konnten jeden Augenblid die ganze 
Stadt in Bewegung bringen und von ben Kanzeln herab fanatifiren. 
Außerdem übte Gondi auch einen Einfluß auf die jüngeren Mit- 
glieder des Parlaments und auf die Damen aus, welche eine ftille 
Verſchwörung gegen Mazarin bildeten. 

Auf die älteren Parlaments-Räthe wirkten in gleicher Weiſe 
zwei Männer, die ſich in jener unruhigen Zeit dadurch ein unfterb- 
liches Verdienſt erworben haben, daß fie zugleich den: Demagogen 
und dem bespotifchen Kardinal muthig die Stirn boten. Diefe 
Männer waren der erfte Präfivent Molé und der General-Advofat 
Talon. Der Lestere galt zu feiner Zeit für den ausgezeichnetften 
Nedner in Europa. Wir wiffen jedoch nicht, wie er zu biefem 
Ruhme gefommen fein mag, wenn er ihn nicht etwa blos der Art 
des Vortrages verdankte; denn feine pedantiſchen Denfwürbigfeiten, 
welche in der großen Sammlung eine Reihe von Bänden füllen, 
haben nichts Anziehendes, und die einzige feiner Reden, die gedrudt 
ward, ift auf Tächerliche und Täftige Weiſe gefchnörfelt, 
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| Wer die Damen, Pfaffen, Juriften und Prinzen, welche Mazarin’s 
Gegner, waren, näher ind Auge faßt, wird trog der tiefen Immoralität 
des ſchmutzigen Nömers eingeftehen müffen, daß bei dem geringen 
Werthe, den die Sranzofen überhaupt auf Wahrheit, Einfalt und Sitt- 
lichfeit legen, Mazarin im fiebenzehnten Jahrhundert ebenfo bedeutend 
für die Erhaltung der beftehenden Ordnung war, als Talleyrand in 
den Jahren 1814 und 1815. Mazarin's ganzes Streben war auf 
Erpreffungen, ſowie auf die Bermählung feiner Nichten mit 
Prinzen und mit anderen Herren des höchften Ranges gerichtet. 
Er hat beide Zwede erreicht, und namentlih jo große Summen 
erpreßt, daß er zweihunderteinundpreifig Millionen binterlaffen 
fonnte, Er ſuchte dur gleißnerifche Deilde und Demuth zu er- 
fangen, was Richelieu hochmüthig ertrost hatte, Übrigens hatten 
Mazarin und Anna von Öftreih ald Fremde den National Geift 
der Franzoſen gegen ſich, bejonders der Erftere, welcher das Fran- 
zöftfche nie orbentlich ausfprechen Ternte. Das Glück wollte jedoch, 
daß der Herzog von Enghien in den Niederlanden und der Vicomte 
yon Zürenne in Deutfohland gerade in Dem Augenblide glänzende 
Siege erfochten, als die neue Regierung von allen Seiten bedroht 
ward. Dieje beiden Feldherren, welchen Mazarin und Anna von 
Öftreih den militärifchen Glanz ihrer elenden und verächtlichen 
Regierung verdanften, erſchienen wie Meteore in einer traurigen 
Zeit. Die Thaten beider Feldherren und deren Bedeutung für die 
innere und äußere Geſchichte Frankreich's find ſchon früher aus⸗ 
führlich angegeben. worden. Das militärifche Glück der Franzofen 
hatte freilich, was ebenfalls oben ſchon angedeutet wurde, im Kriege 
mit Spanien anfangs feinen Beftand, weil in Catalonien, wie in 
den Niederlanden, nicht dem Verdienſte, fondern der Kabale des 
Hofes gehuldigt wurde. Deffen ungeachtet kann man ben von 
Enghien bei Rocroix erfochtenen Sieg (ſ. Th, XIV., ©, 487 f.) 
und die Stütze des Heered, welche Mazarin durch diefen Sieg er- 
Iangte, als den Anfangspunft von Mazarin’d Allmacht und von 
Ludwig's XIV. autofratifcher Herrſchaft anſehen. 

Bon der Kenntniß der eigentlichen Finanz-Wiſſenſchaft war 
Mazarin weit entfernt, Er behandelte Alles, was die Finanzen 
betraf, auf italiänifche Weife, ohne Rüdficht Darauf, ob das Geld 
burch gerechte oder ungerechte Mittel herbeigefchafft werde. Außerdem 
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bediente er ſich bei der Finanz⸗Verwaltung ſeiner Landsleute, welche 
im ganzen Mittelalter ebenſo verhaßt waren, als die Juden. An 
der Spitze der Schaaren, vermittelſt deren Mazarin unter allerlei 
Vorwänden, ohne die Stände oder das Parlament zu befragen, 
Abgaben erpreßte, ſtand der Italiäner Emery, deſſen Familie ſeit 
laͤngerer Zeit in Lyon anſäſſig war. Er hatte anfangs den Titel 
Finanz⸗Miniſter nicht, übte aber unter dem Namen eines General- 
Controlleurs der Finanzen jede Willfür, Als der Kardinal den 
Unwillen des Volkes mit jedem Tage wachen ſah, fuchte er, wie 
in unferen Tagen Guizot und Thiers in Louis Philipp’s corrupten 
Kammern thaten, bie gefährlichfien, aber zugleih unmwiürbigften 
Schreier auf Unfoften des gedrüdten Volfes abzufinden oder zum 
Berrathe ihrer Freunde zu erfaufen. Cr fügte, um des Herzogs 
von Orleand ganz ficher zu fein, diefem zu feinen anderen Statt- 
balterfchaften auch noch die von Languedoc hinzu, und ertheilte Dem 
Leiter und Verräther desfelben, dem Abbe La Niviere, das Ver⸗ 
fprechen, daß er Kardinal werden folle. Er verfchaffte dem jungen, 
füderlichen Abbe von Gondi die gewünfchte Stelle eines Coadjutors 
jeineds Oheims, fowie den Titel eined Erzbiſchofs von Korinth. 
Dem alten Prinzen von Conde gab er die Statthalterfehaft von 
Burgund und feinem Sohne, dem Herzoge von Enghien, die der 
Champagne, Dem Herzoge von Bouillon endlih ward die Wieder- 
erlangung des Fürſtenthums Sedan in Ausſicht geſtellt. 

Dies Alles war auf Lüge und Betrug berechnet, und fonnte nicht 
von Dauer fein, Es war fchon im December 1644 geſchehen, noch ehe 
Mazarin zum Premier- Minifter erklärt wurde, und als die Grafen 
Servien und d'Avaux wenigftend noch den Schein eines Antheiles an 
der Finanz⸗Verwaltung hatten. Im folgenden Jahre wurden die 
genannten beiden Grafen mit der Leitung der Unterhandlung des 
weftphäfifchen Friedens beauftragt, und nun ward endlih Emery 
als Finanz» Minifter (Surintendant) ebenfo Despot im Finanz- 
MWefen, wie Mazarin ed im Kabinet war, Eine der erften und 
gehäfligften Maßregeln des neuen Finanz» Minifters beftand darin, 
dag er ein Erpreſſungs-Syſtem gegen die Parifer Bürgerfchaft 
ausdachte und durchzuführen fuchte, welches nicht auf ein Geſetz, 
fondern auf eine bloße Kabinets-Ordre (arret du conseil) 
Heinrich's TI. vom Jahre 1549 gegründet war, und die Parifer 
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aufs höchſte erbitterte. König Heinrich hatte, um die ſchon zu feiner 
‚Zeit bedenkliche Vergrößerung der Stadt Paris zu verhindern, die 
Verordnung erlaffen, daß über eine gewiffe Linie hinaus feine 
neuen Häufer erbaut werden bürften. Diefe Verordnung war in 
Bergeffenheit geratben; Emery zog fie aber wieder hervor, um von 
den Dausbeligern in Paris. bedeutende Summen zu erpreffen. Es 
follten, warb verorbnet, alle über die beftimmte Linie hinaus ge- 
bauten Häufer gemeffen Ctoise) und je nad) dem Raume, den fie 
einnahmen, mit einer beftimmten Abgabe belegt werden. Diefe 
Verordnung wurde auch fogleih ausgeführt und die Abgabe mit 
der größten Strenge eingetrieben. Die unmittelbare Folge davon 
war nicht nur ein Straßen-Tumult des Pöbels, fondern auch bie 
yon Seiten der jüngeren Parlaments-Räthe gemachte Forderung, 
dag eine Berfammlung aller Kammern des Parlaments veranftaltet 
werde, wodurch man eine Art Stände - VBerfammlung, fowie eine 
fouveräne Volksgemeinde zu deren Schutz erhalten haben würde. 
Dies verhinderte jedoch der erſte Präfivent Mole, welcher mit 
demfelben Muthe dem tobenden Wolfe Ceivium prava jubentium 
ardori) und dem despotifchen Minifter (jussibus instantis tyranni) 
entgegentrat, und mit dem Geſetze drohend die Ruhe erhielt. Gleich 
nachdem Mole diefen erſten Aufftand ohne militärifhe Hülfe ges 
bämpft hatte, zeigte Mazarin bei einem ganz elenden Anlaſſe einen 
völligen Mangel an Feftigfeit und Muth. Die Pfarrgemeinde von 
St. Euftache wollte den ihr beftimmten Pfarrer nicht annehmen. 
As man darauf beftand, ward Sturm geläutet und in den Straßen 
gefämpft; die Truppen, welde Mazarin fommen Tieß, wurden vom 
Bolfe zurüdgedrängt; und dem Kanzler Seguier, welcher zu jener ' 
Gemeinde gehörte, ward mit dem Nieverbrennen feines Palaftes 
gedroht. ‚Nichts deftoweniger gewährte man, nachdem die Köder ' 
weiber (les dames de la halle) eine Deputation an bie Königin 
gefchickt hatten, der Gewalt, was der Bitte verfagt worden war. 
Die Unzufriedenheit des Volkes warb durch Emery's Unver⸗ 
Ihämtheit und befonders dadurch gefteigert, daß diefer gleich einem 
gemeinen Betrüger Verfprechungen that, bie er weder halten fonnte, 
noch wollte, fowie daß er, um dem Hofe für jein Teichtfinniges 
Berfchenfen und Verſchwenden baares Geld zu Ichaffen, fih von 
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fchüffe geben ließ, wofür er ihnen dann Wucherzinſen zugeſtand. 
Er ging fogar noch weiter, Er erließ den Unterpächtern ein volles. 
Drittel der einzuzahlenden Gelder, wenn fie die beiden anderen 
Drittel fogleich bezahlten. Bon den Renten, welche die Stabt 
Paris zu zahlen hatte, warb zuerft ein DBiertel und dann noch 
zwei andere ganz eingezogen, Die meiften Jahrgelder wurden nicht 
ausgezahlt und die Garde des Könige (la maison du roi) ohne 
Sold gelaffen. Ad Emery, ungeachtet aller diefer harten Maß» 
regeln, zulegt feine Hülfsquellen doch erfchöpft ſah, hatte er die 
Unverfchämtheit, für elfmalhunderttauſend Livres neue Leibrenten zu 
fhaffen, deren Anfauf er von den Unterthanen erzwingen wollte. 
Ein anderes Mittel, für den Augenblid Geld zu fchaffen, war die 
Schöpfung vieler ganz unnügen Titel und Stellen, die man an bie 
Meiftbietenden verkaufte. Es wurden Fönigliche Näthe ohne Amt 
und Gefchäft, Eontroleurd vom Brennholz, fönigliche Ausrufer für 
ben Weinfauf, fönigliche Gefchworene für den Heuverfauf und ders 
gleichen mehr geichaffen. Das Leben, welches dabei am Hofe und 
in der Stadt geführt wurde, hat der Tüderlihe Abbe St. Evremont, 
ber Dr. Beron jener Zeit, vortrefflich gefchildert *). 

Das Volk wurde freilich durch Soldaten Teicht in Ordnung ge= 
halten; das Parlament war aber ein weit gefährlicherer Feind der 
Regierung, Wir glauben zwar nicht, daß der Finanz- Minifter 
Emery fih über Ehrlichfeit und Worthalten fo unvorfichtig aus⸗ 
gefprochen habe, als der Coadjutor Gondi in feinen Denkwür⸗ 
bigfeiten behauptet; doch find die Worte, welche diefer ihm in den 
Mund Iegt, des fchamlofen Finanz» Mannes ganz würdig, da der⸗ 
ſelbe gleich den vornehmen Leuten das Volk und deſſen Meinung 
tief verachtete. Gondi behauptet aus Emery's eigenem Munde bie 


*) J’ai vu le tems de la bonne regence, 
Tems, oü regnoit une heureuse abondance, 
Tems, oü la ville aussi bien que la cour 
Ne respiroient que les jeux et l’amour. 
Une politique indulgente 
De notre nature indulgente 
Favorisoit tous les desirs. 

Tout goüt paroissoit l&gitime. 
La douce erreur ne s’appelloit pas crime; 
Les vices delicats s’appelloient des plaisirs, 
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Äußerung vernommen zu haben, Ehrlichfeit und Worthalten paffe 
fih für Krämer und Yufliz- Beamten (maitres des requetes), wer 
aber bei großen politifhen und Finanz-Angelegenheiten davon rebe, 
jei ein Pinfel. Schon im Jahre 1644 ward Emery’s Finanz- 
Verwaltung im Parlament heftig angegriffen. Im März 1645 
entftand fogar ein fürmlicher Krieg zwifchen der Negierung und ben 
ſouveränen Gerichtöhöfen. Zwei Mitglieder des Parlaments, deren 
Patriotismug verdächtig und deren Talente zweifelhaft waren, 
zeichneten fich Damals durch ihren Widerftand gegen den minifteriellen 
Despotismus befonderd aus, Diefe waren der Präfivent Bgrillon 
und der Parlaments-Rath Brouffel. Den Erfteren, welcher ſchon 
früher auf Richelieu's Befehl in Pignerol feftgefegt worden war, 
lieg Mazarin am 25. März 1645 aufs neue ganz willfürlich nach 
Pignerol bringen, damit er nicht, wie er gedroht hatte, gegen den 
Finanz Minifter auftrete. Die Erbitterung über dieſes gewaltfame 
Berfahren wurde dadurch noch gefteigert, daß Barillon in der Haft 
farb, und dag man feinen Tod dem Ärger und Gram über bie 
som Kardinal erlittene Kränfung zuſchrieb. Ganz Franfreid 
wurde damals mit Spottlievern und Satyren gegen den Kardinal 
überſchwemmt. Es waren nämlich zu jener Zeit Redefreiheit und 
Preßfreiheit ebenfo wenig als jegt in Franfreich zu finden; daß 
man aber den Leuten au das Lefen und Singen verbieten fünne, 
war der Polizei noch nicht in den Sinn gefommen.. Übrigens 
waren Mazarin und die Königin Anna in Betreff der Art, mit 
dem Parlament zu verfahren, ganz verfchiedener Meinung. Anna 
mit ihren fpanifchen Begriffen vom göttlichen Anfehen der Könige 
ſprach von den Juriſten ded Parlaments, die fi den Föniglichen 
Befehlen zu widerfegen wagten, nie anders als ganz verächtlid, 
und verlangte, daß man diefelben mit Gewalt zum Gehorfam zwingen 
ſolle. Mazarin dagegen wollte dies nicht zugeben, und behauptete, 
die Königin zeige den Muth eined Soldaten, welcher die Gefahr 
noch nicht kenne. Der Hof fuhr alfo fort zu beſehlen und das 
Parlament zu proteftiren. Endlich faßte man von Seiten des 
Erfteren den kühnen Entfchluß, fih des jungen Königs zu einer 
Handlung des Abfolutismus zu bedienen. Am 7. September 1645 
hielt ver fiebenjährige König, welcher bei diefer Gelegenheit die 
erfie Probe feiner nachherigen Negierungsart ablegte, umgeben vo 
23 * 
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ben Prinzen und dem Hofe, eine feierliche Parlaments Sigung, 
und befahl mit feften, trogigem Tone, daß fiebenzehn oder achtzehn 
Verordnungen über Finanz= Angelegenheiten auf einmal regiftrirt 
werben follten. 

Glücklicher Weife hatte, während das Parlament tobte und die 
Unzufriedenheit im Volke allgemein ward, der Minifter die Über- 
fegenbeit im Kriege wieder erlangt. In Catalonien, wo Philipp IV. 
ſelbſt an der Spite feiner Truppen erfchienen war, wurde Rofas 
erobert und dur den Marquis von Harcourt eine fehr ge- 
fährfihe Verfchwörung gegen die Franzoſen vereitelt (ſ. S. 303 f.). 
In Flandern, wo dem Namen nad der Herzog von Orleans, 
in der That aber Ranzau und Baffion commandirten, wurden 
Bethüne, Menin, Bourbourg, St. Benant, Armentiered und Leng 
ſchnell hinter einander erobert. ‚Nachher erhielt Engbien, welcher 
zulegt in Deutfchland gewejen war, an der Stelle des Herzogs von 
Orleans das Commando, und eroberte zur Berwunderung von ganz 
Europa Dünfirchen (|. S.304). Die Großen und die Parlamente 
fuhren unterdefen fort, gegen Mazarin und die Königin Anna zu 
eonfpiriren; wir dürfen uns aber in das Labyrinth der elenden 
Kabalen jener Zeit nicht einlaffen. Nur das Eine müffen wir im 
Allgemeinen bemerken, dag Statthalterfchaften, Großwürben, Pen- 
fionen, bedeutende Zahlungen aus der Staatsfaffe damals der Preis 
ber Intriguen waren. So war 3. DB. 1646 faum der Herzog von 
Brezé geftorben, als über die Reichsadmirals-Würde, die er befeffen 
hatte, ein heftiger Streit zwifchen dem alten Eonde und dem 
Herzoge von Bendome entftand. Die Königin ertheilte jenes 

Amt feinem yon Beiden, fondern ließ es verwalten und bebielt die 
jehr reichen Einfünfte für fih. Der alte Condé zürnte anfangs 
und entfernte fih vom Hofe; doch gab er fich zufrieden, als fein 
Sohn, der Herzog von Enghien, mit Mazarin aufs neue in Ver⸗ 
bindung trat, Er flarb im December 1646. Sein Sohn, welcher 
jeine Güter und Titel erbte, fanf um jene Zeit politifh und 
moraliſch um fo tiefer herab, je höher fein Heldenruhm ftieg. Seit 
bem Tode des alten Conde war der Herzog von Orleans ber 
Einzige, welcher der Königin und dem Kardinal mit einem Scheine 
des Rechtes die Neichsverwaltung ftreitig machen fonnte, 
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Im Herbſt des Jahres 1646 war zwilhen Mazarin und dem 
Parlament. ein neuer Streit über das fogenannte Zarif- Edict 
entfianden, durch welches Emery auf alle in Paris eingeführten 
Waaren eine Steuer Yegte, die von jedermann entrichtet werden 
follte, mochte er nun fonft fleuerfrei fein oder nicht. Daß dieſes 
Edict regiftrirt werden müffe, darüber war die Negierung mit dem 
Parlament einverftanden; das Lestere verlangte aber, daß die Ne- 
giftrirung vor allen Kammern Statt finde, die Regierung dagegen 
wollte fie nur in der Finanz- Kammer (cour des aides) vorge⸗ 
nommen haben, weil in der Lesteren die nad) Popularität firebenden 
jüngeren Räthe nicht widerſprechen konnten. Obgleich das Edict 
auf Föniglichen Befehl wirklich in der Finanz Kammer regiftrirt 
wurbe, fo zerfielen Doch Parlament und Regierung im Jahre 1647 über 
dasſelbe gänzlich. Bei dieſem Streite Tießen ſich übrigens der Herzog 
von Orleans und der Prinz von Conty gegen das Parlament 
gebrauchen. Das Parlament konnte fogar durch feinen der Königin 
und dem Kardinal ganz ergebenen Präfidenten Mole nicht abge- 
halten werben, gegen bie ihm aufgebrungenen Edicte zu proteftiren 
oder doch darauf zu beftehben, dag es über dieſelben beratbichlagen 
und Abänderungen fordern dürfe Die Königin ließ hierauf am 
28. Aprit 1647 das Parlament noch einmal fehr feharf zu Ruhe 
weiſen. Erſt jest, nachdem das Gezänfe zwei,volle Jahre gedauert 
hatte, fam es zu einem ernfllihen Kampfe, weil nun aud bie 
beiden Präſidenten erklärten, daß eine erzwungene Regiftrirung den 
Edieten feine Gefegesfraft verleihen fünne. Sowohl Mazarin 
als der Kanzler Seguier fprachen fich gegen das Parlament auf 
eine Weife aus, welche zeigte, daß der Erftere weder die Grund- 
gefee, noch die Berfaffung Frankreich's Fenne, und daß der Andere 
fich nicht fchäme, die gelehrten Mitglieder ver Gerichte mit Hohn 
und Spott abzufertigen. Mazarin fah die Sorge des Parlamentg, 
unerhörten Drud vom Bolfe abzuwenden, ald eine Sorge für 
Kleinigfeiten an und fagte: „er wundere fih, wie ein fo achtbares 
Collegium feine Zeit mit Zanfen über vergleichen Kleinigfeiten 
verderben möge.” Seguier gab mehreren waderen Mitgliedern dee 
Parlaments, welche verficherten, fie Fönnten ihres Gewiſſens wegen 
dem Regiſtriren der verbaßten Edicte ihre Zuftimmung nicht 
geben, gleichſam höhnend zur Antwort: „es gebe zweierfei Gewiflen, 
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Das eine fei Das Gewiſſen für Staatsangelegenheiten, dieſes müſſe 
man nach demjenigen einrichten, was Zeit und Umſtaͤnde forberten; 
das andere Gewiffen fei für Privat-Saden, dieſes müſſe man 
reſpectiren.“ 

Ein neuer, noch heftigerer Streit entſtand gegen das Ende des 
Jahres 1647, als Emery, um Geld zu erhalten, die Zahl der 
Maitres des Requetes, welche ihre Stellen bezahlten, bedeutend zu 
vermehren gedachte, und außerdem einem großen Theile der Parla⸗ 
ments-Räthe den Beſitz ihrer Stellen, die fie hätten aufgeben follen, 
auf vier weitere Jahre zuſichern wollte, wenn fie dafür während 
diefer Zeit auf ihren Gehalt verzichteten. Nicht blos jene Beamten 
proteftirten gegen ein ſolches Verfahren, fondern es weigerte ſich zu 
gleicher Zeit auch ein großer Theil der Bürgerfchaft von Parts, 
die ihm durch die Edicte auferlegte Steuer zu bezahlen. Als man 
Gewalt brauchen wollte, wurde‘ Sturm geläutet, der Pöbel trieb die 
Soldaten zuräd, und der Präfident Thore, Emery's Sohn, entging 
ber Wuth desſelben nur mit genauer Noth. Die Königin beharrte 
auch bei diefer Gelegenheit auf ihrer fpanifchen Verachtung der 
Stimme des Bolfes und ded Parlaments, während dagegen Emery 
und Mazarin fi ſehr ſchwach zeigten. Sie ließ in verfchiedenen 
Duartieren der Stadt Truppen vertbeilen. Als ihr fedoch die 
Stadtobrigfeiten anzeigten, daß die ganze Bürgerfchaft im Begriffe 
fei, die Waffen zu ergreifen, zog fie die Soldaten wieder zurüd. 
Das Parlament fuchte ſich damals das Anfehen zu geben, ald wenn 
es nicht für feine Bortheile allein, fondern auch für die Milderung 
des auf dem Volke laftenden Drudes fämpfen wolle. Die Steuer- 
fammer, der fogenannte große Rath und die Rechnungstammer 
verfprachen fich unter einander, für die Erleichterung des VBolfes 
und die Bejeitigung ded allgemeinen Elendes zu arbeiten. Ver⸗ 
gebens fuchte der Hof die fämmtlichen Kammern vom Beitritte zu 
biefer Verbindung durch Gewährung befonderer Bortheile abzuhalten. 
Das ganze Parlament vereinigte fih, um, wie es bie, zu berath⸗ 
fhlagen, auf welche Weiſe fünftig für das Wohl des ganzen Staates, 
fowie für das der Einzelnen am beften geforgt und die Misbräuche 
abgefehafft werben könnten. Über die Ausführung follten je zwei 
Deputirte von jeder Kammer im Saale des heiligen Ludwig be- 
rathſchlagen. Diefer Beſchluß vom 13, Mai 1648 war trog aller 
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furiftifchen Spisfindigfeiten, mit welchen er bemäntelt warb, offenbar 
der beftehenden Berfaffung entgegen und eine Anmaßung des Par- 
Iaments, Auch damals erwarb fich der Präfident Molé aufs neue 
das große Verdienſt, daß er ohne Soldaten und Polizei, blos durch 
feine Würde und feinen richterlichen Ernft das Bolf von Gewalt- 
thätigfeiten abhielt; bie Heftigfeit der Königin verbarb aber Alles 
wieber, was er gut gemacht hatte. Sie glaubte das königliche 
Recht, von welchem fie träumte, nad fpanifher Weife geltend 
machen zu fünnen und zu müflen. Sie zog daher in feierlichen 
Gepränge mit ihrem neunfährigen Sohne ind Parlament, um von 
dem Kinde das Regiftriren mehrerer finanziellen Verordnungen 
bietatorifch befehlen zu laſſen. Bei diefer königlichen Sigung gab 
ber General-Advofat Talon, obgleich er fonft für die Regierung 
arbeitete, einen Beweis von der alten biederen franzöſiſchen Frei⸗ 
mütbigfeit, welche fpäter ganz verſchwand. Er fagte der Königin 
vor der glänzenden Berfammlung und in einem Tone, welcher erft 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wieder in Ge- 
brauh Fam, Wahrheiten, die ihm heutiges Tages fogar in conſti⸗ 
tutionellen Staaten Teicht eine Zuchthausftrafe zusiehen würden *), 
‚Seine mit Würde und Pathos an das religiöfe Bewußtſein der 
Königin gerichteten Worte machten auf dieſe einen tiefen Einbrud; 
Mazarin verwifchte aber denfelben bald durch den boshaften Sinn, 
ben er den Worten des General-Advofaten unterſchob. Er wußte 
die Königin fowohl gegen Talon, als auch gegen die maitres des 
requetes aufs neue und noch heftiger als früher zu erbittern. Sie 
ließ darauf die Lebteren ind Palais Royal rufen, in welchem fie 
damals refivirte, und ihnen dort in Gegenwart bed ganzen Hofes 
burch den Kanzler Seguier einen derben Verweis geben, Ja, als 
ihr die lange Rede des Kanzlers nicht berb genug zu fein ſchien, 


*) TI ne reste plus, fagte er der Königin ins Gefiht, & vos infortunes 
sujets que leurs ames, parcequ’ils n’ont pu &tre vendus à l’encan. 
Dann befhwört er fie rührend und kräftig, fih am Abend, wenn fie in ihrer 
Haus⸗Kapelle ſei, zu erinnern, daß fie über ein freies Volk, nicht über Sklaven 
berrfche, und daß Lorbeeren und Palmen nicht die Früchte wären, von welchen 
Unglüdliche leben könnten, die jetzt ſchon zehn Sabre lang zu Grunde ges 
richtet würden. 
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unterbrach fie ihn, fuhr die Herren grob an*) und hieß fie gehen. 
Sie machte dadurch das Übel nur noch ärger. 

Die Königin ließ nachher dem Parlament eine Verfügung des 
geheimen Rathes vorlefen, in welchem der am 15. Juni erneuerte 
Beſchluß vom 13. Mai caffirt, und dem Parlament bei Strafe ber 
Rebellion verboten ward, allgemeine Berfammlungen zu halten, ober, 
wie gefchehen war, die Deputirten aller hohen Gerichtshöfe im 
Saale des heiligen Ludwig zu vereinigen. Zugleich warb dem 
Parlament im Namen des Königs befohlen, ſich nicht in Staate- 
fachen zu mifchen, fondern feine Thätigfeit auf die Nechtöpflege zu 
befchränfen.. Schon am nämlichen Tage jedoch, an weldem dies 
gefchah, kamen die Deputirten wieder im Saale des heiligen Ludwig 
sufammen, und das Parlament beratbfchlagte in allgemeiner Ber- 
fammlung über den ihm mitgetheilten Beſchluß. Unmittelbar darauf 
zeigte fih, daß die fönigliche Negierung nicht wage, zugleich mit 
der gefammten Parifer Bürgerfchaft und mit dem Parlament einen 
offenen Krieg zu beginnen, da die Erftere durch das Parlament 
Erleichterung des Drudes zu erlangen hoffte, und das Parlament 
wegen der fogenannten Paulette heftig erbittert war. Diefe von 
einem Kabinetö-Secretatr Heinrich’8 IV. erfundene Steuer bezeichnet. 
am beften ven damaligen, für die Regierung und das Volk gleich 
traurigen Zuftand des jest zur höchften Vollkommenheit gebrachten 
Finanz⸗ und Steuerwefeng, oder mit anderen Worten der Tangjamen 
und unmerflichen Benugung des Privat-Vermögens für Die Regierung. 
Nach der Paulette follte nämlich. ein vom Könige ernannter Par- 
laments⸗Rath jährlich den fechszigften Theil der Summe, die er für 
die Stelle, wenn er fie gefauft hätte, würde bezahlt haben, an ben 
föniglihen Scha entrichten, wofür dann die Stelle in feiner 
Familie erbli blieb. Dabei verfteht fih von felbft, daß jeder, der 
durch Kauf oder Erbfchaft eine Stelle erhielt, erſt die Fähigkeit, fie 
zu verwalten, nachweilen mußte. Um nicht durch die Forderung 
biefer Abgabe die ungemein zahlreichen Senate des Parlaments zu 
reizen, hatte man bie Steuer vorerft nur von denjenigen Collegien 


*) Vous &tes, fagte fie ihnen, de plaisantes gens, de vouloir borner 
l’autorit du roi. Il vous montrera bien, qu'il peut eréer telles charges 
quwilzlui plait. 
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gefordert, welche nicht eigentlich Zuftiz- Behörden waren, d. b. von 
der Nechnungsfammer, vom Schabgericht (cour des aides) und 
som großen Rath (grand conseil). Sie war von diefen in neun 
Jahrem nicht entrichtet worden, jest warb fie nachgeforbert. Dies 
batte die oben erwähnte Union der Kammern veranlaft und das 
Parlament jo dreift gemacht, daß ed, um die Zahlung der Paulette 
zu verhindern, den Beſchluß gefaßt hatte, es folle Fünftig niemand 
als Mitglied eines Collegiums aufgenommen werden, der nicht bie 
Zuftimmung der Erben feined Borgängers erhalten habe. Zugleich 
hatten die Schagmeifter yon Frankreich (tresoriers de la France) 
nicht nur die ihnen auferlegte Steuer verweigert, fonbern aud, 
was unter allen Umftänden unerlaubt gewefen wäre, den Beſchluß 
gefaßt, fich ihre vollen Befoldungen aus den in ihren Händen be- 
findfichen Geldern zu verſchaffen. Mazarin hatte deshalb auch 
Ende Mai 1648 einen Präfiventen und drei Räthe des Schab- 
gerichtes, fowie fünf Schagmeifter an verfchiedenen Orten gefangen 
feen, und im uni den erwähnten Beichlug, fowie die Union 
durch den geheimen Rath für nichtig erflären laſſen. 

Der Lärm, den diefe auf ausdrückliche Veranlaffung der Königin 
ergriffene Maßregel bei den Parifer Bürgern, den fämmtlichen 
Parlaments-Gliedern und den zahlreihen unzufriedenen Großen 
erregte, war fo groß, daß biefelben Leute, von welchen fie ange: 
rathen worden war, zu einem Schritte riethen, der die Negierung 
ganz verächtlich machen mußte*)., Die Königin nahm am 26. Juni 
eine Deputation derfelben Räthe an, deren Berfammlung fie ver- 
boten Hatte; fie unterhandelte mit ihnen und geftattete, daß die im 
Suale des heiligen Ludwig verfammelten Näthe über die Bes 
dingungen berathfchlagten, die fie ihr vorfchreiben wollten. Dieſe 
Berathungen dauerten bis zum 12. Juli, und es gingen aus ihnen 
nicht weniger als fiebenundzwanzig Forderungen hervor, yon welchen 
fieben fehr bedeutend waren. Gleich im erften Artikel warb ge⸗ 


*) La cour, fagt der Kardinal von Retz (vol. II, p. 200), beaucoup 
plus &mue par la dispositiori des peuples, quc par les remontrances du 
parlement, plia tout d’un coup et fit dire par les gens du roi ä la 
compagnie, que le roi lui permettoit d’ex&cuter l’arrdöt d’union, de 
s’assembler, de travailler avec les autres compagnies ä ce qu'elles juge- 
raient à propos pour le bien depl’etat. 
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fordert, daß die Intendanten ber Provinzen und alle Commiſſionen, 
welche nicht in den hoben Gerichtähöfen regifteirt feien, entlaffen 
werden follten. Man hatte noch hinzugefügt, dag über die Amts⸗ 
verwaltung ber Intendanten eine gerichtliche Unterfuchung angeftellt 
‚ werben folle; und die Näthe beftanden auf diefer Forderung, aud 
als der Hof in Betreff des erften Punktes nachgegeben hatte. Der 
Streit dauerte daher bis zum Schluffe der Berathungen fort. Der 
Herzog von Orleans fpielte dabei auf eine fehr verbächtige 
Weiſe den Vermittler. Die Regierung fonnte nicht hindern, daß 
bie verfammelten Parlaments-Räthe fogar einen Beſchluß faßten, 
welcher das ganze Reich in bie größte Verwirrung bringen mußte. 
Es wurde nämlich nicht allein befchloffen, daß die den Wucherern 
und Zollpächtern zugeflandenen Wucherzinfen nicht bezahlt werben 
follten, fondern fogar aud, daß alle und jede Gelderhebung, welche 
blos auf minifterielle Verordnung ohne Bewilligung des Parlaments 
vorgenommen werde, aufhören müffe. 

Diefe Heftigfeit des Parlaments und beflen Beftreben, ſich ge- 
bieterifch zwifchen die Fönigliche Regierung und das Volk zu drängen, 
fonnte zu nichts Anderem führen, ald zu einer Ariftofratie abeliger 
Suriften, welche ärger ift, als jede Miinifter- Despotie, weil bie 
Lestere feine Dauer haben kann. Mazarin verftand fih ſogar 
dazu, daß er den Finanz⸗Miniſter Emery, der doch ganz feine 
Creatur war, dem Haffe des erbitterten Volkes und Parlaments 
aufopferte, und an feine Stelle einen Franzofen aus altem Ge⸗ 
ſchlechte, den Marſchall La Meilleraye, feste. Deffen ungeachtet 
dauerten die Kabalen und die vom Coadjutor bewirkte Fünftliche 
Aufregung fort, und das Parlament nöthigte die ſchwache Regierung, 
einen ftreitigen Punft nad) dem anderen nachzugeben. Dabei erhielt 
eine Anzahl vornehmer Intriguanten, der elende Gafton von Or⸗ 
leans oben an, Gelegenheit, eine Rolle zu fpielen, und eine Anzahl 
Parlaments-NRäthe machte, wie wir ed neuerdings auch in Deutfchland 
und in Franfreich gefehen haben, die Redner, obgleich fie eigentlich nur 
vom Haufen bewunberte Schreier waren. Unter den Leuteren zeichnete 
fih befonderd Brouffel aus, welder im Parlament das große Wort 
führte und in Paris für einen Mann des Volkes galt. Beiden 
Theilen war ed offenbar mit einer Verſöhnung nicht ernfl. Auch 
waren alle Zugeftändniffe des Hofes fo gefaßt und elaufulirt, daß 
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man fie jeden Angenblid zurüdnehmen konnte, Am 1. Juli wurden 
endlich die Berfammlungen im Saale des heiligen Ludwig und die 
Berathſchlagungen des Parlaments über Erleichterung des anf dem 
Volke Iaftenden Druckes Dur die Negierung verboten; man ge- 
währte aber, um zwiſchen dem Parlament und dem Volke Uneinigfeit 
zu fliften, den vier hoben Gerichtöhöfen Die Bergünftigung, daß bie 
Amter derfelben noch auf weitere neun Jahre erblich fein dürften. 
Died war jedoch den Herren zu plump; fie gingen nicht in bie 
ihnen gelegte Schlinge. 


4, Krieg der Sronde mit der Regierung. 


Die Streitigfeiten zwifchen Parlament und Regierung, denen 
wir bier nicht im Einzelnen folgen fünnen, dauerten in ber feit- 
berigen Weife fort, bis der Prinz von Condé (der große 
Eonde) am 21. Augnft 1648 den glänzenden Sieg bei Lens er- 
focht (ſ. S. 306). Die Nachricht von diefem Siege war kaum 
nad Paris gelangt, als Mazarin fchon am 26. Auguft Truppen 
in der Stadt aufftelen, die beiden Schreier bes Parlaments, den 
Präfidenten Blanemesnil und den Rath Brouffel verbaften, 
und den Einen nach Bincennes, den Anderen nah St. Germain 
bringen ließ. Diefer Schritt veranlaßte einen förmlichen Aufftand 
in Paris. Das Volk füllte unter dem Rufe „Brouffel! Brouffel!“ 
die Straßen, und drängte die königlichen Truppen zurüd, AL 
damals im Kabinet der Königin eine geheime Berathung gehalten 
wurbe, erfchien gleißnerifh und auflauernd aud ber Coadjutor, 
obgleih er am Tage vorher durch feine Predigt nicht wenig dazu 
beigetragen hatte, das Volk für die Sache des Parlaments zu be⸗ 
geiftern. Er gefteht übrigens ſelbſt ein, daß folche Dienftanerbie- 
tungen von Leuten, wie er, und unter den Umfländen, unter welchen 
er fie machte, -immer verdächtig zu fein pflegen*). Der Aufruhr 
breitete fich in Paris fo fehr aus, und das Parlament forderte fo 
trogig die Sreilaffung der Gefangenen, dag die Königin ſich ent 
fhließen mußte, nachzugehen. Schon waren alle Anftalten getroffen, 


*) Seine Worte find: Il-est vrai de dire, qu’aupr&s des princes il est 
aussi dangereux et presqu’aussi criminel de pouvoir le bien, que de 
vouloir le mal. 
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um die Straßen durd Ketten und Fäffer zu verbarrifadiren, und 
ganz Paris war im Begriffe, ven Föniglichen Hof im Palais Royal 
zu befagern. Die Gefangenen wurden alfo wieder in Freibeit 
geſetzt. Ihre Ankunft in Paris führte Alles in den gewohnten 
Gang zurüd, Die Bürger wandten fich wieber ihren frieblichen 
Gefchäften zu, und das Parlament Tieß die Nüftungen einftellen. 
Die Ruhe war jedoch nur eine fcheinbare; denn Mazarin und bie 
Königin fanden dem Parlament nad wie vor feindlich gegenüber. 

Am 20. September fehrte Condé, vom Hofe gerufen, nad 
Paris zurück. Er war über die Anmaßungen des Parlaments und 
über den Trotz der von ihm wie von allen Prinzen tief verachteten 
Parifer Bürgerfchaft erbittert, und glaubte feine Rechnung vorerft 
beffer bei Mazarin und der Königin, als bei dem Parlament und 
den Bürgern zu finden. Er ſprach fich daher gegen den Coadiutor, 
der ihn für das Parlament zu gewinnen Tucdhte, fehr verächtlich 
über die Parifer aus, und bot der Königin und dem Kardinal feine 
Dienfte an. Dagegen Fig ſich fpäter Conde's Bruber, der Prinz 
von Conty, durch den Coadjutor gewinnen; biefer Prinz fonnte 
jedoch der Sache des Parlaments eher fchaden als nüsen. Auf 
Condé's Rath wurden die Truppen, die man zufammenzog, nicht 
in die Stadt felbft, in welcher fie jeden Augenblick eingefchloffen 
werden fonnten, geſchickt, ſondern in der Umgegend vertheilt, um 
dem vom Parlament geworbenen Heere und den Bürgern von 
Paris die Zufuhr abzufchneiden. Che dies -ausgeführt wurde, 
machte man noch einmal einen Berfuh, das Parlament durch das 
Anfehen des Könige, des Herzogs von Orleans und bes Prinzen 
von Sonde zum Gehorfam zu bringen. Orleans und Condé be- 
gaben ſich, von mehreren Pairs begleitet, am 16. December in das 
Parlament. Hier verdbarb aber Condé durch feine militärifch des- 
potifhen Manieren Allee. Er ſprach verächtlich davon, daß fi 
das Parlament in Staatsfachen. mischen wolle, da es doch nur zur 
Entfeheidung der Proceffe zwifchen Privatleuten berufen fei. Ag 
feine foldatifhen Worte von dem jüngeren Theile der Näthe mit 
Hohn und Zifchen beantwortet wurden, fühlte fein prinzficher Stolz 
fich fo fehr beleidigt, daß er fogleich der Königin anbot, mit ben 
Truppen über die Stadt herzufallen. Mazarin traute ibm jedoch 
gerade fest, wo Condé ed mit dem Parlament und ben Bürgern 
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ganz verborben hatte, um fo weniger, und es blieb alfo bei der 
Einſchließung. 

Eine neue Handlung despotiſcher Willkür von Seiten Mazarin's 
gab dem Coadjutor Gelegenheit, durch den ſchwachen Präſidenten 
Biole, den er ganz beberrichte, auch das Parlament zu einem 
neuen revolutionären Schritte zu treiben. Zwei Mitglieder des 
Kabinets, welche. noch von Nichelieu’d Zeit ber großen Einfluß 
hatten, Chavigny und Chateauneuf, wurden ohne Urtheil und 
Recht verhaftet und der Erftere nah Havre verbannt. Dies nahm 
der Präfident Biofe zum Anlaß, um im Parlament darauf anzu- 
tragen, die Königin dringend zu bitten, daß ber junge König nad) 
Paris zurüdgeführt und die zerrüttete Verfaſſung wiederhergeſtellt 
werde. In Rüdficht auf das Lestere follten der Herzog von Or⸗ 
leans und alle hohen Kronbeamten eingeladen werben, anwefend zu 
fein, wenn ein 1617 gegen den Marfchall d'Ancre (ſ. Th. XIV., 
S. 305 ff.) erlaffenes Parlaments⸗Decret auch auf Mazarin an- 
gewendet werde, der dem Reiche noch verderblicher ſei, als d'Ancre 
ie geweſen wäre, In dem Deeret war. die Todesſtrafe gegen jeden 
Fremden ausgeſprochen, der fih in die Regierung des Reiches 
miſche. Diefes Decret wurde zwar nicht fogleich ausgeführt, und 
ber Hof verweilte wieder in der Stadt; der Streit dauerte aber 
fort und ward heftiger durch die Parlaments» Berorbnungen über 
bie Berproviantirung von Paris, über die Auffielung eines Bürger: 
heeres in der Stadt und über die Entfernung der königlichen 
Truppen aus der Umgegend berfelben, | 

Sest that die. Königin endlich den Testen entfcheidenden Schritt, 
obgleich fie nicht zugab, daß, wie Condé wollte, die Truppen flür- 
mend gegen die Stadt geführt würden. Sie begab fi am 6. Ja— 
nuar 1649 mit dem ganzen Hofe wieder nah St. Germain, und 
lieg dadurch, daß der Stadt Paris von allen Seiten her die Zufuhr 
abgefchnitten wurde, den Bürgerkrieg beginnen. Jetzt ſchritt aud) 
das Parlament zum Äußerſten. Es erflärte am 8. Januar den 
Kardinal Mazarinffür einen Feind des Vaterlandes, traf Anftalten 
zur Vertheidigung yon Paris, trat mit anderen Parlamenten bes 
Neiches in VBerbikdung, nahm die Paird, die den Dienft ihrer 
Bafallen und der yon ihnen geworbenen Leute anboten, in Pflicht, 
und Tieß die föniglichen Truppen angreifen, Jene Bafallen waren 
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die Herzöge von Longueville, von Elboeuf, von Briffar 
und von Bouillon und der Marquis de la Boulaye Auch 
der Prinz von Conty Tieß fih, wie bereits bemerkt worben ift, 
bamald dur den Coadjutor bewegen, mit den Unzufriedenen ge⸗ 
meine Sache zu machen. Ebenſo ergriff der Herzog von Beau⸗ 
fort die Gelegenheit, um fih an Mazarin zu rächen. Die Parifer 
erwählten den Prinzen von Conty zu ihrem Generalifiimus; 
Elboeuf aber, Bouillon, Briffac und de la Mothe-Hou- 
dancourt, der fi Tängft aus feiner Haft gerettet und bisher ver⸗ 
borgen gehalten hatte (ſ. S. 303), wurben vom Parlament er- 
nannt, um ald Generallieutenants unter ihm zu dienen. Die 
Parlamente von Air und Rouen fchlofien fih an das Parlament 
von Paris an. Die Herzogin von Tongueville war und 
blieb der Mittelpunft der Unruhen; fie wohnte auf dem Pariſer 
Stadthaufe. Die vielföpfige Regierung der Juriſten, Stadträthe 
und großen Herren war jedoch einem General wie Condoͤ im Felde 
nicht gewachſen. Diefer jchlug die Truppen des Parlaments, wo 
fie fich zeigten, und bradte es dahin, daß fchon im Februar die 
Parifer Mangel litten, Die Letzteren verloren freilich, fo lange er noch 
nicht alle Wege nad) Paris befegt hatte, den Muth nicht; als dies 
aber gejchehen war, nahmen fie die Vermittelung des Herzogs von 
Orleans an, und Tiefen fih die Vorfchläge der Königin gefallen, 
welcher das Protectorat des Prinzen von Sonde fehr Täftig zu 
werden begann, 

Nach einer Iangen Reihe von Kabalen und Winkelzügen fam 
man endlich in den legten Tagen des Februar überein, daß Com⸗ 
miffäre der Königin und der Parifer am 4. März im Schloffe von 
Rüel über den Frieden unterhandeln follten. Als diefe Berfammlung 
eröffnet wurde, fand fi, daß unter den von der Königin ernannten 
Commiſſären auch der vom Parlament verbannte und geächtete 
Kardinal Mazarin ſei. Died gab Anſtoß, weil das Parlament 
nicht zugeben wollte, daß feine Bevollmächtigten mit Mazarin in 
Berührung fümen. Man half fi damit, dag von den vier Des 
vollmächtigten eines jeden Theiles blos zwei perfönlich die Unter⸗ 
bandlungen führen follten, Schon in acht Tagen kam es zu einer 
Übereinfunft; und der erfte Präfident Mole, der in diefer ganzen Zeit 
durch Muth und Thätigfeit ſich große Verdienſte erworben und der 
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Anarchie ſtets wibderftanden hatte, bewirkte in Verbindung mit dem 
Präfidenten de Mesmes, dag diefelbe am 11. März 1649 unter» 
zeichnet wurde. Nach diefer Übereinfunft follten erſtens bie Wege 
zur Berforgung der Stadt wieder geöffnet werden, dagegen auch 
zwei früher erlaffene Declarationen vom Parlament ausgeführt und 
den Geldanleihen für die Bedürfniffe des Staates im Taufenden 
und im folgenden Jahre nichts entgegengefeßt werden. Zweitend 
wurden alle feit dem 6. Januar Statt gefundenen Parlamentd« 
Berbandlungen, fowie alle königlichen Edicte und Beſchlüſſe gegen 
das Parlament für nichtig erklärt. Ferner erhielten alle Prinzen, 
Herzöge, Pair, Kronbeamten und Städte, welche feit jenem Tage 
gegen den König gedient hatten, volle Verzeihung. Des Kardinals 
Mazarin wurde gar nicht erwähnt, weder im Guten noch im Böſen, 
obgleich das Parlament, welches am 14. März den Frieden an- 
nahm, heftig getobt hatte, als e8 erfuhr, dag aud er, wie Orleans 
und Condé, feinen Namen unter den Vertrag gefest babe. Die 
Ausſöhnung hatte alfo unter Bedingungen und Verhältnifien Statt 
gefunden, welche vorausfehen ließen, daß fie nicht von Beſtand fein 
werde. Es dauerte daher auch einerfeits die Aufregung in Paris 
fort, und andererfeits kehrte die Königin noch nicht dahin zurüd, 
fondern ging vielmehr nad Compiegne. Auch gaben Eonty, Longue⸗ 
ville und Bouillon, deren unerfättlihe Habgier man nicht befrie- 


digen wollte *), ihre Unzufriedenheit laut zu erfennen, 


Erft im Auguft führte die Königin, begleitet von Condé und 
Mazarin, den König nah Paris zurück. Hier zeigte fih dann 
bald, daß zwilhen Mazarin und dem bespotifchen, unleiblich 
folgen Prinzen von Conde fein gutes Einverſtändniß möglich 
fei. Der Karbinal fand die Dankbarkeit läftig, die er dem Prinzen 
bafür fchuldig war, daß diefer ihn im Triumph nach Paris zurück⸗ 
geführt und dabei feine Feinde abgefchredt hatte, laut zu werben. 
Dem Prinzen fohien die zwiſchen Mazarin’d Nichte, der Mancini, 
und dem Herzöge von Mercveur, einem Sohne des Herzogs yon 
Bendome, verabrevete Vermaͤhlung ſehr bedenklich; und Mazarin 


*) Die höchſt Lächerlich übertriebenen Korderungen aller der Herren, welche 
dem Parlament gegen den König gedient hatten, findet man in den Memoires 
de Motteville vol. IH, p. 254—260. 
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hätte gern feinem Emery wieder die Stelle eines Finanz Minifters 
ertbeilt, weldhe La Meilleraye aufgegeben hatte Condé ertrogte 
damals für den Herzog von Longuepille in der Normandie 
einen bedeutenden Platz nad) dem anderen; und Mazarin fowie die 
Königin waren fo obnmädtig, daß fie nach langem Wider: 
fireben endlich auch über den Beſitz von Pont de l'Arche nachgeben 
mußten. Glücklicher Weife übte Condé feine infolente Herrichaft 
mit folcher Brutalität, daß er aud den Gegnern des Karbinals 
(den fogenannten frondeurs) unerträglihd ward. Mit dem Par- 
fament war er wegen der heftigen Ausdrüde und drohenden Ge- 
berven, durch die er einzelnen Räthen fowie dem Parlament über- 
haupt in voller Verſammlung feine Verachtung zu erfennen gegeben 
batte, Tängft zerfallen. Es wurde daher endlich eine Verbindung 
zu dem Zwecke gebildet, ihn durch das Gefindel, weldes in Paris 
ſehr zahlreich war, meuchelmörberifcher Weile aus dem Wege 
räumen zu laffen. Die Verwirrung in Paris und in ganz Franf- 
reich war damals fo groß und das Fünigliche Anſehen fo gering, 
daß, als der Prinz von biefer Verſchwörung gegen fein Leben 
Anzeige machte, die Sache an das Parlament verwielen ward *). 
Während Sonde feinen Proceß Tebhaft verfolgte, und Das Parlament 
den Marquis de la Boulaye in Verhaft nehmen wollte, trat Ma- 
zarin mit Diefem heimlich in Verbindung, und half ihm aus dem 
Reihe: Er unterhielt aud mit dem Anftifter aller Unruhen und 
Trevel, dem Coadjutor von Paris, eine Verbindung, und gab 
dem ihm ganz ergebenen Marihall l'Hospital die Statthalter: 
Ihaft von Paris, welde dem alten Herzoge von Montbazon ent- 
zogen wurde. Der Herzog von Drfeans warb dur den 
Coadjutor ebenfalls in die gegen Condé, Eonty und Longue— 
ville gerichtete Verſchwörung hineingezogen. Als man ſtark genug 
zu fein glaubte, um die genannten drei Herren offen anzugreifen, 


*) Memoires de Montglat, vol. II, pag. 208: 11 fut resolu, a cause 
de_la foiblesse de l’autorit@ royale, de presenter requdte au parlement 
pour demander justice de ceux, qui avoient dt& si hardis de conspirer 
contre le premier prince du sang Frangais. On pretendoit, sans de- 
signer personne, verifier par les informations, que c’etoient les frondeurs, 
qui en &toient complices, et qu’on leur ferait faire leur proces, par le 
quel on les chäticroit de toutes leurs rebellions passces. 
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bewog Mazarin die Königin zur Unterzeichnung eines Verhafts⸗ 
befehles gegen ſie. Dieſer ward durch den Befehlshaber der Garden 
in Ausführung gebracht. Als nämlich alle drei Herren ſich am 
18. Januar 1650 im Palais Royal zu einer Rathsverſammlung 
einfanden, wurden ſie durch eine Seitenthür zu einem Wagen ge⸗ 
führt und ſogleich ganz in der Stille nach Vincennes gebracht. 
Dem Herzoge von Vendome ertheilte man, um ihn zu ge⸗ 
winnen, die durch des alten Condé Tod erledigte Reichsadmirals⸗ 
Würde. Dem Herzoge von Beaufort warb die Anwartichaft 
auf diefe Stelle verliehen. Auch den Marquis von Vitry und 
den Herzog. von Noirmoutiers gewann man dadurch für 
Mazarin, daß Beiden der Herzogstitel ertheilt wurde. Der Mar- 
quis von Noirmoutierd ward zugleich Statthalter yon Charlenille, 
wogegen man den feitherigen Inhaber diefer Stelle aus der Staats⸗ 
kaſſe entſchädigte. Chateauneuf, der fi zu Richelieu’d Zeit um 
Mazarin fehr verdient gemacht hatte, nachher aber entfernt worden 
war, warb wieder Siegelbewahrer. 

Durch alles dies vermochte Mazarin fich nicht gegen den allge- 
meinen Unwillen aufrecht zu erhalten, wenn er au in Parid und 
im Norden die Übermacht hatte. Den Vorwand zu neuen Unruhen 
gab die Verhaftung der drei Prinzen. Diefe Tießen in ihren 
Statthalterfehaften und auf ihren Gütern einen Krieg mit ben 
föniglichen Truppen beginnen. La Rochefoucauld und Bouil- 
lon befanden fih in Guyenne an der. Spike eined Heeres; und 
Türenne hatte fchon vorher vom Elfaß aus feinem Bruder, dem 
Herzöge von Bouillon, mit feinen größtentheild aus Deutſchen be- 
fiehenden Truppen zu Hülfe ziehen wollen, war aber durch ben 
Herrn von Erlach, welcher die Kriegefafle hatte, daran gehindert 
worden. 

Der Kardinal wurde in dem neuen ariege anfangs vom Glücke 
begünftigt. Er zog zuerfi nach Burgund und nöthigte den dortigen 
Statthalter, den Herzog von Bouillon, nad Guyenne zurüd- 
zumweichen, wo bie Stabt Borbeaur demfelben ihren Beiftand zu= 
fagte. Diefe Hülfe nüßte aber dem Herzöge nichts; denn als ſpäter 
die föniglichen Truppen die Stadt Bordeaur, deren Parlament auch 
mit dem von Paris in Verbindung getreten war, belagerten, ges 


riethen die Einwohner in Schreden und jühnten fi I 9 endlich im 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. xV. 
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Auguft unter billigen Bedingungen mit der Regierung aus. Mazarin 
und die Königin hatten ſich unterbeflen der ganzen Normandie be- 
mädhtigt und einen Verſuch Türenne's, Conde, Conty und Rongue- 
ville zu befreien, dadurd vereitelt, daß diefe Gefangenen fchnell von 
Bincenneds nad Havre gebracht worden waren. Die Herzogin 
von Longueville war, nachdem fie Die Normandie vergebens zu 
retten gefucht hatte, gendthigt worden, nad Holland zu entfliehen, 
Sie hatte dort eine Verbindung zwilchen ihrer Partei und dem 
Statthalter der fpanifchen Niederlande, Erzherzog Leopold 
Wilhelm, angefnüpft. Diefer hatte in Paris dur einen be- 
fonderen Gefandten fpanifche Hülfe angeboten; der patriotiſche 
Parlaments: Präfident Mole hatte aber bewirkt, dag das Parlament 
und die Bürgerfchaft diefelbe zurüdwiefen. Dagegen flog fich 
Türenne an den Erzherzog an. Er gab fih damald den Titel 
„Senerallieutenant des Königs zur Befreiung der Prinzen.” 

Mit Türenne vereinigt fielen im Sommer 1650 die Spanier 
in die Champagne ein, Sie hatten ſchon Rethel und Chateau- 
Poreien erobert, als Mazarin den Marſchall dü Pleſſis— 
Praslin gegen fie ſchickte. Diefer war fo glüdlich, Nethel wieder 
zu erobern, ba Türenne, welder Entfag bringen wollte, um einige 
Tage zu fpät anfım. est gab ſich Mazarin das Anfehen, als 
wenn er ein Feldherr ſei; denn er Sam felbft nach Rethel und be- 
fahl, Türenne’s Truppen, welche etwa vier Stunden von Nethel 
fanden, anzugreifen. Es fam am 15. December 1650 zu einem 
Treffen, in welchem Mazarin’s Feinde völlig gefchlagen, das ſpa⸗ 
nifhe Heer zerfprengt, fein Führer, viele Stabs⸗Officiere und 
andere angeſehene Perfonen gefangen genommen wurden. XQürenne 
war fo glücklich, fih durch die Flucht zu reiten. Mazarin benahm 
fih nad diefem Siege, den er fi allein zufchrieb, ebenſo über⸗ 
müthig und befeidigend, als er fonft nieberträchtig und kriechend 
war. Das Parlament wurde Dadurch nicht eingefchredt. Alle uns 
zufriedenen Großen, welche Statthalter von Provinzen ober 
Commandanten von Städten waren und mit deren Einfünften 
Truppen unterhielten, hatten die Waffen gegen Mazarin ergriffen. 
Es ftand gleihfam das ganze Land, wie zur Zeit der Ligue, in 
den Waffen. Diefe Umftände wurden von einigen Damen, welde 
durch ihre Intriguen bei den Franzoſen Unfterblichleit erlangt haben, 
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geſchickt benugt, um. in Verbindung mit bem Coadjutor, ber bie 
Fäden aller Confpirationen in feiner Hand hatte, und mit dem 
Parlament, welches biefer ebenfo wie den Herzog von Orleans 
beherrichte, dem Kardinal alle erlangten Vortheile plötzlich aus ber 
Hand zu reißen. Den erflen Anftoß zur Veränderung der Lage 
ber Dinge gab eine Bittfchrift der Prinzeffin von Condé, welde 
Deslandes-Payen dem Parlament überreichen follte, um basfelbe 
zu neuen Proceburen gegen Mazarin zu bewegen, Auch der Herzog 
yon Orleans, der jchon feit Mazarin’s Rückkehr aus Guyenne mit 
diefem gejpannt war, wurde von dem Coadjutor in die neue Ver⸗ 
bindung ber Juriſten und der fogenannten Frondeurs gegen den 
Minifter, welcher der Königin durchaus unentbehrlich war, bineins 
gezogen. Der Kardinal Tieß fih damals vom Grafen von Grancey, 
ben er nicht, wie er verſprochen hatte, zum Marſchall hatte machen 
wollen, brutal den Marſchalls-Stab abtrogen, weil Grancey zu 
verfieben gab, daß er im entgegengefehten Falle den Spaniern 
wieder zu Grevelingen verhelfen werde. 

Wegen der Prinzen achte das Parlament der Königin am 
20. Januar 1651 dringende Vorſtellungen. ˖ Die Königin konnte, 
ba auch der Herzog von Drleand den Hof verlaffen und ſich den 
Unzufrievenen zugefellt hatte, die Bitte des Parlaments nicht wohl 
zurückweiſen; fie jagte alfo Die Gewährung derjelben zu, ohne jedoch 
vorerſt Wort zu halten. Gleich darauf erklärte ihr der Herzog 
von Orleans rund heraus, daß Mazarin’s Entfernung durchaus 
nothwendig fei, um die Ruhe und ben Frieden im Reiche wieder 
berzuftelen. Er begab ſich fogar felbft in das Parlament, und 
bewirkte dort, daß die Befreiung der Prinzen noch einmal yon ber 
Königin gefordert wurde. Man wollte damals im Parlament einen 
förmlichen Beichlug von der Art, wie er 1617 gegen b’Ancre ers 
Yaffen worden war (ſ. S. 349), gegen den Kardinal erlaflen; Dies 
verhinderte jedoch der Herzog von Orleans, welder Mazarin’d - 
Stelle bei der Königin einzunehmen wünfchte, und es aljo nicht 
ganz mit ihr verderben durfte, durch eine fehr verſtändig abgefaßte 
Rede. Es wurde daher blos beſchloſſen, der Königin zu danken, 
daß fie den Deputirten des Parlaments Mazarin’d Entfernung 
verfprochen habe, fowie fie zu bitten, ihn ganz ans dem Königreiche 
zu verbannen und nicht zugugeben, baß er wieder in dasſelbe zurück⸗ 

23 
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feßre, und endlich noch das Geſuch um Freilaffung der Prinzen zu 
wiederholen, Nachdem diefer Beſchluß gefaßt worden war, begab 
fh Mazarin am 6. Februar, um den erflen Sturm austoben zu 
laffen, nah St. Germain und von da nach Havre. Hier fuchte 
er den gefangenen Prinzen die Meinung einzuflößen, daß er ge- 
fommen fei, um fie zu befreien; er warb aber von ihnen ausge⸗ 
höhnt. Gleich darauf wurden die Prinzen auf Föniglichen Befehl 
freigelaffen. Sie hielten am 16. Februar einen glänzenden Einzug 
in Paris, während der Kardinal fi in das Bisthum Lüttich begab. 

Im Parlament zu Paris, wo Orleans und Eonde ihren 
Triumph über Mazarin feierten, berrichte fortwährend tobenber 
Lärm. Es wurden alsbald die heftigſten Befchlüffe gefaßt, welche 
die Königin, die feit Anfang Februar in Paris gewiffermaßen 
Gefangene des Volkes war, im März beftätigte. In einem biefer 
Beichlüffe warb ausgefprochen, dag gegen Mazarin, feine Ver⸗ 
wandten und Angehörigen ein Proceß wegen Veruntreuung und 
Verſchwendung öffentlicher Gelber, fowie wegen anderer Vergehen 
angeftelt und Mazarin, wo er ſich fägde, verhaftet und in bie 
Conciergerie gebracht werben folle. Vier Monate fpäter unterfagte 
bas Parlament durch einen Spruch dem Kardinal und feinen Ver⸗ 
wandten und Angehörigen auf ewige Zeiten die Nüdfehr in das 
Reich, und zwar mit der Drohung, daß fie, wenn fie ſich fehen 
liegen, als Mafeftäts-Verbrecher und als Störer der Öffentlichen 
Ruhe beftraft werben follten. 

Der Kardinal blieb auch in der Entfernung Nathgeber der 
Königin; denn dieſe traute ihm mit Necht unbedingt, weil er allein 
feine Autofratie auf die des Königs zu gründen fuchte, während 
alle anderen Leute am Hofe nur ihre befonderen Vortheile fuchten, 
und die lieder des Parlaments eine Art jurifiifher Republik 
erihaffen wollten. Mazarin’s Stelle nahm Chateauneuf als 
leitender Minifter ein. Diefer hätte den Kardinal gern an ber 
Rüdfehr gehindert, um die Stelle behalten zu fönnen, Die Königin 
erwartete Dagegen fehnlih den Monat September, in welchem ber 
König das vierzehnte Jahr erreichte; denn damit hörte die Vor⸗ 
mundfhaft auf, und fie ſelbſt ward nicht allein der Rüdficht auf 
ben Herzog von Drleans ganz entbunben, fondern es galt auch 
dann Alles, was fie auf Mazarin's Rath im Namen des Könige, 


Frankreich. Krieg der Fronde, 357 


ber ja feiner Jugend wegen die Regierung noch nicht ſelbſt führen 
fonnte, anorbnete und befahl, als unmittelbarer königlicher Willen, 

Der Prinz von Condé und der Herzog von Orleans 
gebrauchten feit Mazarin’d Entfernung ihren überwiegenden Einfluß 
auf eine folche Weife, daß fie die herrfchende allgemeine Verwirrung 
eher vermehrten, ald verminderten, Condé taufchte zuerft Die Statt: 
halterſchaft Guyenne vom Herzoge von Epernon ein, dem er ba= 
gegen die von Burgund abtrat. Dann zwangen er und Orleand 
die Königin, welche den Siegelbewahrer Chateauneuf entfernt und 
dem Präfidenten Molé deſſen Stelle gegeben hatte, dieſen nad) 
wenigen Tagen wieber zu entlaffen und durch eine Creatur Condé's, 
Chayigny, zu erfegen, der vorher auf feine Güter verbannt 
worden war. Darüber war Mole jehr aufgebracht, während zu— 
gleih dur ihn wie durch den Coadjutor auh das Parlament 
gegen Condé erbittert wurde. Auch mit den ſämmtlichen Mit: 
gliedern der gegen Mazarin gefchIoffenen engen Verbindung (den 
fogenannten frondeurs) entzweite fi der Prinz, was Montglat 
als höchſten Unverftand bezeichnet, weil jene natürlich, ſobald Condé 
aufs neue mit der Königin zerfiel, die Gelegenheit begierig ergriffen, 
um fih an diefe gegen ihn anzufchließen*). Endlich beleidigte Conde 
fogar auch den jungen König, weil er aus Mistrauen gegen deſſen 
Mutter nicht mehr zu diefer kam, alfo an einem und bem- 
felben Drte mit dem Könige war und doch nicht bei Hnfe erfchien. 
Der Haß gegen den Prinzen war bald fo groß und allgemein, dag 
nicht nur der Coadijutor Gondi und der Staatd-Sereretär Lyonne 
ber Königin eine nochmalige Verhaftung besfelben vorzufchlagen 
wagten, fondern dag auch, was für jene fo ängftlich Firchlichen 
Zeiten und Menfchen charakteriftiich ift, ver Graf Harcourt und 
der Marfhall von Hocquincourt fih zu feiner Ermordung 
erboten., Die Königin wies dieſes Anerbieten ſchaudernd zurück. 
Sie hatte fi) damals mit dem Coadjutor ganz ausgefühnt, weil 
biefer ihr verfprach, Dafür zu forgen, daß Mazarin zurüdfehren 


*) Me&moires de Montgiet vol. I, pag. 287: Le prince fit en cette oc- 
casion une grande faute, car il devoit rester en bonne intelligence 
avec les frondeurs, ou se r&unir entierement & la cour, mais il ne fit 
ni Y’un ni Pautre, | 


338 Geſchichte der neueren Beit, 


bürfe, wogegen fie und Mazarin ihm ben Karbinald- Hut zu vers 
Ichaffen verſprachen. Als endlich Condé im Einklang mit dem 
Herzoge von Drleand von der Königin die Entlaffung Servien’s, 
Le Tellier's und Lyonne’s, welche mehr Mazarin’d Minifter als die 
ber Königin waren, verlangte, gaben die Lebteren der Königin ben 
Kath, den Prinzen aufs neue verhaften zu laſſen. Conde erhielt 
jedoch Kenntnig davon, und entwih nah St. Maur. Sein ge⸗ 
häffiger, übermüthiger und ſtolzer Charakter, fein Neid und feine 
Habfucht waren nicht geeignet, ihm Freunde zu verichaffen oder 
diejenigen, welche er erworben hatte, zu erhalten. Auch Türenne 
klagte über Undanfbarfeit von Seiten desfelben, und fuchte ſich mit 
Mazarin und der Königin auszuföhnen, noch ehe am 5. September 
der König in einer feierlichen Parlaments - Sigung (lit de justice) 
für maforenn erffärt wurde. Ludwig XIV. fpielte ſchon damals 
durch feine Beftalt, Haltung, Nede und Freundlichfeit die Rolle 
eines Königs fo vortrefflich, daß jedermann eingeftand, er fei voll- 
fommen geeignet und eingeübt, über ein Volk zu regieren, welches 
Pracht, Pomp, Stanz und Herrfihen über Alles liebt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger mußte er gleich in jener erften Situng ſich zu einer Er- 
Härung verftehen, über welche feine Mutter zwar vorher mit Condé's 
Gegnern übereingefommen war, von der aber der funge König felbft 
wußte, daß fie nicht werde gehalten werden. Er mußte nämlich 
das Berfprechen geben, daß dem Kardinal Mazarin niemals die 
Rückkehr in das Reich geſtattet werden ſolle. 

Der Prinz von Condé und feine Familie, beſonders die 
Herzogin von Longueville, hatten unterbeffen die Unterhand- 
lungen mit den Spaniern, nämlidh mit dem Erzherzog Leopold 
Wilhelm, erneut, und Conde felbft war in feine Statthalterfchaft 
Guyenne gegangen, um Anftalten zu einem neuen Bürgerfriege zu 
machen. Er warb mit föniglihen Geldern, die er in Borbeaur 
weggenommen hatte, ein Heer, fand aber die Umſtände ganz geändert, 
weil der Krieg mit ihm und feinen Verbündeten jest im Namen 
bes Königs, der ſich nebft feiner Mutter beim Heere befand, und 
nah den ſchlauen Rathſchlägen Mazarin’d geführt wurde, Der 
Coadfutor, fortan Kardinal von Res, erhielt um dieſelbe Zeit 
bie von Mazarin ange Zeit hindurch verweigerte Zuftimmung zu 
feiner Ernennung zum Kardinal. An der Spige des im Oftober. 
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gegen Condéè geſchickten königlichen Heeres ftand“der Graf von 
Harcourt. Condé hatte, als dasfelbe in Guyenne einrüdte, 
feinen Aufenthalt in Bordeaur genommen, wo die Bürgerfchaft und . 
bad Parlament fi‘ für ihn erflärten. Er und Harcourt führten 
während bes ganzen Monats November den Krieg wie im feind- 
ihen Lande. Am Ende vermochte jedoch die Geſchicklichkeit des 
Prinzen nichts ‘gegen ein Heer, welches unter den Augen eines 
jungen, von der Bevölkerung angebeteten Königs fämpfte *). Er 
wußte fich zulegt nicht anders zu helfen, als daß er ber Königin 
anbieten Tieß, er wolle ihr zur Rückkehr Mazarin’s behülffich fein, 
welche der Herzog von Orleans, der in Paris geblieben war, un⸗ 
abläffig zu hintertreiben, fuchen werde. Die Königin fragte über 
biefen Borfchlag bei dem Kardinal an, der ſich damals zu 
Brühl bei Bonn aufhielt; Mazarin fah aber feine Rückkehr als 
eine ganz unfehlbare Sache an, in Betreff deren es nicht nöthig 
ſei, fih mit dem Prinzen einzulafien. Er warb in Deutfchland 
Truppen, und vereinigte fi unweit Sedan mit dem königlichen 
Heere, welches Hocguineourt, Manicamp und Vaubecourt 
aus der Champagne und aus der Picardie herbeigeführt hatten 
(Ende December 1651). ALS dies in Paris fund wurbe, gerieth 
das Parlament in eine fehr fonderbare Lage. Es mußte einerfeits 
ben Prinzen von Condé für einen Majeſtäts-Verbrecher erklären, 
weil er fi) mit den Feinden feines Vaterlandes, den Spaniern, 
verbunden hatte, und erließ andererfeitd zu gleicher Zeit gegen den 
Minifter, der die Königin und durch diefe das Neich regierte, die 
furdtbarften Beichlüffe. In Betreff des Lesteren, welcher mit dem 
Könige und feiner Mutter in ununterbrochenem Verkehr ftand und 
biefer jeden Schritt angab, gebot das Parlament allen Befehls⸗ 
habern an der Grenze, den von ihm Geädhteten nicht in bag 
Neich einzulafien. Es unterfagte ferner allen Unterthanen bes 
Königs bei Lebensftrafe, fih an den Karbinal anzuſchließen oder 


*) Montglat fagt vol. II, p. 311: Le prince de Conde, toujours in- 
vincible jusquici, se trouvoit bien empeche; il n’osoit tenir ferme de- 
vant le comte d’Harcourt, qui le battoit en tout rencontre, et par 1ä il 
connut la difference qu’il y avoit entre combattre les ennemis de Pétat 
à la tete de vieilles troupes aguerries ou de tirer l’&p&e contre son roi 
avec de nouvelles levées qui s’enfuyoient d’abord. 
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ihm auf irgend eine MWeife Hülfe zu leiſten. Es ließ endlich, als 
Mazarin, von der Königin gerufen, feinen Marſch von Sedan nad 
Rheims fortfegte, feine Güter und fogar die Einfünfte feiner 
Pfründen einziehen, feinen Palaft in Paris, feine Möbel und feine 
Bibliothek verfaufen, und feßte aus dem Ertrage einen Preis von 
fünfzigtaufend Thaler auf feinen Kopf, Er marſchirte jedoch, ohne 
fi durch alles dies irre machen zu Taffen, an die Orte, wo er den 
Hof zu treffen hoffte, unb verfah feine Garden mit Schärpen von 
feiner Farbe (der grünen), Die Lage des Neiches glih damals 
dem Zuſtande, in welchem Frankreich fi) zur Zeit der Ligue be- 
funden hatte. Condé, welder fein Anerbieten, zur Ruckkehr 
Mazarin’s beizutragen, längſt wieder zurüdgenommen hatte, war 
aufs neue mit dem Herzoge von Drleang, der fi) wieder vom 
Hofe getrennt hatte, in Verbindung getreten, und diefer hatte ihm 
feine Truppen zugefandt. Das Töniglihe Heer fand damals zum 
Glück für die Sache, die es im Felde vertheinigte, unter den Be⸗ 
fehlen des Marſchalls Türenne. Für diefen war es freilich ein 
Unglück, dag er in Mazarin’s Dienften den Minifterial-Despotismug 
in Franfreich begründen mußte; am Ende war aber doch eine 
forhe Art von Regierung beſſer, ald das, was Orleand, Condé 
und ihr Anhang wollten. Auch waren ja die Franzoſen entzüct über 
das von Mazarin gefchaffene NRegierungs- Syftem Ludwig's XIV. 
Im Januar 1652 Tangte Mazarin in der Nähe der Stabt 
Poitierd an, in der fih der Hof befand. Der König, feine Mutter 
und fein Bruder zogen. ihm mit den Garden entgegen, und am 
30. Januar hielt er einen triumphirenden Einzug in Poitiers. 
Doch ftanden feine Angelegenheiten noch immer ziemlich bedenklich, 
und bald nachher fchien ſich das Glück fogar ganz feinen Gegnern 
zuzuwenden. Gonde, dur des Herzogs von Drleand Truppen 
verftärft, wandte fih, nachdem er feinen Bruder Conty und ben 
Grafen von Marfin als Stellvertreter in Guyenne zurüdgelaffen 
hatte, gegen das Heer des Marfchalls von Hocquineourt, und 
war im Anfang des Monats April fo glüdlich, dasſelbe - bei 
Bleneau zu ſchlagen. Er würde es fogar ganz aufgerieben haben, 
wenn nit Türenne zu rechter Zeit als Netter erfchienen wäre. 
Nach diefem Siege eilte Sonde mit einem Theile feiner Truppen 
nah Paris, wo er fam 11. April vom Herzoge von Orleans fehr 


En 
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feierlich empfangen wurde. Schon am folgenden Tage begab er 
fih in das Parlament, und erflärte demfelben, obgleich er auch 
fpanifche Truppen in feinem Heere hatte, daß er durchaus nicht 
gegen den König, fondern nur gegen Mazarin Krieg führe, Sekt 
zog fih der Kampf in die Nähe von Parid. Das Parlament, 
welches kurz vorber den Hof noch einmal vergebens um die Ent- 
laſſung Mazarin’d gebeten hatte, verhielt fich oorerft neutral. Doc 
warb der Tochter des Herzogs von Orleans, der rüfligen Prin- 
zeffin von Montyenfier, welde die Stadt Orleans gegen die 
Königlichen vertheibigt hatte, das Commando in der Baftille über- 
tragen. Sn den Monaten April, Mai und Juni bewiefen Conde 
und Türenne ihre Meifterfchaft in der Kriegsfunft durch ihre 
Kreuz: und Duerzüge, während der Hof fich bald hie, bald da 
aufhielt, und fogar nah St. Germain, fowie von dort nad St. 
Denys fam, wo er jedoch nicht eingelaffen ward. Ein Treffen 
mußte Conde vermeiden, weil die Königlichen Truppen ihm an Zahl 
weit überlegen waren, und weil ber König felbft, auf den er doch 
nicht feuern laſſen durfte, oft zu Pferde erfchien. Türenne dagegen 
mußte ein Treffen fuhen. Am 1. Juli glaubte Türenne bie Ge- 
fegenheit zu einem offenen Kampfe gefunden zu haben, Als nämlich 
an dieſem Tage Conde feine Truppen aus Paris berausgeführt 
hatte, um in einem benachbarten Orte eine fefte Stellung zu 
nehmen, fuchte Türenne ihn ganz von Paris abzufchneiden. Er 


drang auch wirklich in Die Vorfläbte ein, und erreichte die Fläche 


zwifchen der Antons⸗-Vorſtadt und dem Schloffe Vincennes. Da- 
durch ward Conde von einem Theile feines Heeres abgefchnitten 
und gendthigt, fi in der genannten Vorſtadt einzufchliefen und in 
berfelben auf jede Weife zu verſchanzen. TQTürenne erfuchte zuerft 
den König, der fih unter den Gefahren Muth und Würde 
erworben hatte und, ben Geſchützen trogend, am äußerflen Ende 
ber Borftädte St. Martin und St. Denys zu Pferde erfhien, fi 
zu entfernen. Dann befahl er dem Marfchall La Ferte, mit einem 
ebenfo flarfen Heere, als das feinige war, von der einen Seite her 
zu flürmen, während er felbft yon der anderen her vordrang. Da- 


duch fam es am 2, Juli in der Antons-Vorſtadt felbft zu einem 


fehr bfutigen Treffen; und Mazarin erwartete, daß an dieſem 


Tage alle feine Feinde auf einmal vernichtet werben würben, weil 
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er überzeugt war, daß die Stadt Paris ihre Thore dem Heere 
Conde’s gefchloffen halten werde. Der Kampf war fehr hartnädig, 
und Montglat meint, Condé habe felten beffer bewiefen, daß er 
ber größte Feldherr feiner Zeit fei, als bei diefem ganz ungleichen 
Kampfe*). Türenne mußte feinen Weg durch die Antond- Straße 
mit Trümmern und Reichen bezeichnen. Er ſchob den letzten Ans 
ariff auf, bis auch La’ Ferte auf der anderen Seite eingetroffen fei. 
Diefer z0g an dem Graben her, welcher damals die Stabt umgab, 
bis an das Antond- Thor, in deſſen Nähe die Baftille lag. Wäre 
es ihm möglich geweſen, fih dort feflzufegen, fo würde Condé 
zwiſchen zwei ihm an Zahl überlegenen Heeren enge eingefchlofien 
und alfo völlig gefchlagen worden fein. Die Prinzeffin von 
Montpenfier rettete aber den Prinzen auf ganz unerwartete 
Weiſe. Sie ermunterte, während das Gefecht am Thor fortvauerte, 
die Bürger, dem Prinzen beizuftehen, Tieß im Vertrauen auf ihr 
Anfehen als Prinzefiin, ohne eine Drdre zu haben, das Geſchütz 
der Baſtille, obgleich dieſelbe eigentlich neutral war, auf bie könig⸗ 
fihen Truppen richten, und bewog den ParlamentssNath Portail, 
die Kanonen abzufenern. Auch dies würde jedoch den Prinzen 
nicht gerettet haben. Die Prinzeffin wußte aber, noch ehe der Mar- 
Shall La Ferté das Thor erreichte, die Bürger, die fih am Antons⸗ 
Thor gefammelt hatten, durch ihre Reden fo zu begeiftern, daß diefe 
dem Prinzen das Thor öffneten und feine Truppen in bie Stadt 
einließen. Dadurch wurden Türenne und La Ferté zum Abzuge 
gendthigt, und der König, feine Mutter und Mazarin in ihrer 
Hoffnung, in Paris einzuziehen, betrogen. König Ludwig XIV. hat 
der Prinzeffin Montpenfier in feinem ganzen Leben nicht verziehen, 
daß fie ed gewagt hatte, ihm diefen Streich zu fpielen, und fie hat 
ed nachher ſchwer büßen müſſen. 

Bon dem Augenblide an, als Condé fih mit dem Herzoge 
son Orleans in Paris befand, erflärten fi Die Bürger ber 
Stadt für ihn, und das Parlament ging am 20. Juli fogar fo 


*) Montglat vol. II, p. 350: Le prince de Cond& témoigna en cette 
occasion tant de courage et de pr&sence d’esprit dans le plas grand 
peril et tant d’activit& pour donner ses ordres, qu’il attira l’admiration 
des Etrangers et rehaussa le cœur de son parti. 
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weit, daß es, obgleich ber König nicht nur maforenn, fondern auch 
befiebt und geachtet war, den Herzog von Orleans zu deſſen Stell- 
pertreter in der Regierung (lieutenant-general du royaume), fowie 
den Prinzen yon Condé zum Generaliffimus des franzdfifchen Heeres 
ernannte, Alles unter dem Vorwande, den Kardinal Mazarin, ver 
die Königin auf ganz unbegreiffiche Weife in feiner Gewalt habe, 
an der Rückkehr zu Bindern Es wurde bierauf in Paris eine 
Regierung organifirt und ein Heer für Condé eingerichtet, welcher 
noch immer feine Verbindung mit Spanien aufrecht hielt, und fidh 
mit einem herannabenden fpanifchen Heere zu verbinden im Be⸗ 
griffe ſtand. Der König war nach Pontoife gegangen, Dahin be= 
rief er auch das Parifer Parlament, indem er zugleich alle Räthe 
desfelben, die fich nicht dort einfinden würden, mit der Abſetzung 
bedrohte, alle Urtheile, die man in Paris fällen, und alfe Befchlüffe, 
die man dort faffen würde, für null und nichtig erffärte. Allein 
ungeachtet aller Drohungen erichienen nur ſechszehn oder fiebenzehn 
Mitglieder des Parifer Parlaments in Pontoife. Diefe bildeten 
dann dort ein befondered Parlament. Beide Parlamente befriegten 
einander ebenfo mit Decreten, wie die beiden Regierungen im 
Pontoiſe und Paris mit den Waffen. 

Diefer Streit mußte von felbft aufhören, ſobald der funge und 
liebenswürdige König den allgemein verhaßten Staliäner, welcher 
Richelieu's Stelle ohne deſſen Talente einnahm, von fi) entfernt 
hatte, Auch die Königin Anna erffärte fih, als fie fah, dag Condé 
fich jeden Augenblick mit den ihm verfprochenen fpanifchen Hulfs⸗ 
truppen vereinigen fünne, wenigftend dem Scheine nach geneigt, 
fi) des Friedens wegen aufs neue von Mazarin zu trennen. 
Die Frau yon Motteville behaupiet*), Mazarin felbft habe ſich ent- 
fernt, um feinen Freunden Gefegenheit zu verfchaffen, die Meinung 


*) Ste fagt vol. IV, p.310: Les affaires des princes empiroient, pour 
donner le tems aux bons serviteurs du roi de le servir et de faire 
connaitre aux Parisiens la tromperie oü les tenoit la haine opiniätre et 
extravagante qu'ils avoient contre lui. Mazarin se r&solut enfin de quitter la 
‘ cour pour quelque tems; mais comme l’absence est toujours dangereuse 
à un ministre avant de partir il voulut encore tenter un accommode- 
ment avec Mr. le prince. ll envoya Lenglade au duc d& la Rochefou- 
cauld avec des conditions de paix presque conformes à ce que M. le 
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für ihn zu gewinnen, ſo ſchwer es ihm auch geworden ſei, die 
Königin zu verlaſſen, weil er befürchtet habe, es möchte ein Anderer 
ſich bei ihr eindraͤngen. Der Kardinal verließ, nachdem ein Ver⸗ 
ſuch, ſich mit dem Prinzen Condé zu verſtändigen, geſcheitert war, 
am 19. Auguſt Pontoiſe. Er begab ſich wieder in das Herzogthum 
Bouillon. Condé und der Herzog von Orleans konnten den 
Regentſchafts⸗Rath, den fie in Paris einrichten wollten, gar nicht 
zu Stande bringen; und das Parlament von Paris. erflärte fogar 
feine Bereitwilligfeit, fich mit dem Könige friedlich abzufinden. Dieſer 
dagegen, der fi) nad) Compiegne zu dem von Türenne befehligten 
Heere begeben hatte, erhielt bald von allen Seiten her Berfiche- 
rungen ber Ergebenheit und Treue. Er bot dem Prinzen von Conde 
volle Amneftie an; dieſer traute aber den Spaniern mehr, als ber 
Königin, welche immer noch unter dem Namen ihred Sohnes die 
Regierung führte. Auch den Parifern Tieg der König eine Amneftie 
anbieten. Sie warb jedoch, fo lange Condé noch in Paris ver- 
weilte, nur von Wenigen angenommen. Auch traute weder das 
Parlament, noch die Bürgerfchaft, obgleich Beide des Krieges Yängft 
müde waren, einer Amneftie, welche unter dem Einfluffe des ver- 
haßten Karbinals erlaffen worden war, und son der fpäter aud 
viele Ausnahmen gemacht wurden. Der Krieg dauerte auch im 
September noch fort, weil die Herzöge von Würtemberg und Loth⸗ 
ringen dem Prinzen zu Hülfe gezogen waren. 

Da der Prevot der Stadt Mantes, welcher auch in der großen 
Kammer des Parlaments einen Sig hatte, die Bermittelung über- 
nahm, fo begab fich der Hof in diefe Stadt. Der Prevot rebete 
in Paris den Bürgern und dem Parlamente zu, den Händeln ein 
Ende zu machen; und man befehlog darauf wirklich in einer fehr 
großen Bürgerverfammlung, welche am 24. September im Palais 
Royal gehalten wurde, fehnell Frieden zu machen. Nichtöveftoweniger 
308 ſich Die Sache in die Länge, weil Eonde, Orleans und der 
Kardinal von Res fih nod in der Stadt befanden, und weil der 
alte einfältige Brouffel, damals Stadtvogt (prevöt des mar- 
chands) war. Als nachher der Lebtere feine Stelle nieberlegte, 


prince avoit paru souhaiter, mais ce prince, &tant entraine par sa 
destin&e, ne voulut pas &couter, et les offres du roi d’Espagne lui firent 
naitre de nouvelles pens&es dans l’esprit. 
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wurbe bald der ganze Magiftrat von Paris geändert; und e8 begab 
fich hierauf eine fehr glänzende Deputation der Parifer Kaufmann 
fchaft nach Pontoife, wohin der Hof gegangen war, und wo aud 
der Herzog von Guiſe eintraf, nachdem diefer vier Jahre Yang in 
Spanien gefangen gehalten und endlich auf Condé's Verwenden 
wieder frei gelaffen worden war. Der König nahm durch feine 
Freundlichkeit die Parifer Deputation ganz für fih ein. Sept ver- 
zweifelte Sonde daran, die Stadt Paris behaupten zu fünnen, in 
welcher nicht nur die höhere Bürgerfchaft von ihm abgefallen war, 
fondern auch bei der niederen ber Kardinal von Retz gegen ihn 
fabalirte. Er verließ daher am 14. Oftober Paris, und begab ſich 
nah Flandern, wo er den Oberbefehl über das fpanifche Heer 
erhielt. Am 21. Oftober führte die Königin Anna ihren Sohn 
und den Hof nah Paris zurück. Unterwegs hatte fie zu ihrem 
Schrecken erfahren, daß der Herzog von Orleans nicht abgereift 
fei, fondern fie in Paris erwarten wolle. Sie hatte deshalb wieder 
umfehren wollen; Türenne hatte ihr aber das Unbedachtſame 
eines ſolchen Schrittes vorgeftellt, und ihren Zug mit feinen Truppen 
gedeckt. Der Herzog war zu feige, um etwas zu wagen; er blieb 
nicht in Paris, 

Alles, was die Königin that, beſchah nach den Anſchlägen, welche 
Mazarin ihr von Sedan aus zugehen ließ. Auf feinen Rath ver⸗ 
fparte fie auch, als fie nach Paris zurüdgefehrt war, vorerft die 
Ausübung ihrer Race. Später warb diefelbe auf kleinliche Weiſe 
nicht blos an Mazarin’d Feinden, fondern fogar an Weibern geübt, 
welche während des Aufruhrs Die Königin gefchimpft hatten *). 
- Der Herzog von Orleans wurde nad) Limoges verbannt. Seine 
Tochter, Die Montpenfier, warb zuerfi nach Bois Te Comte ins 
Exil gefickt; nachher ward ihr von der Regierung ein nicht fürftlicher 
Gemahl gejucht, weil man wigelnd fagte, die Kanonen der Baftilfe 
hätten ihren Bräutigam erſchoſſen. Sie wußte fih jedoch zu helfen, 


*) Montglat vol. II, pag. 399: Une chambre de justice fut cree ä 
Y’arsenal, qui fit ex&cuter à mort Bertaut et Ricors pour avoir attente 
ä la vie du cardinal Mazarin. Descouture, homme fort seditieux, fut 
aussi envoy& & la Bastille et dame Anne, harengere, qui avoit parle 
fort insolemment de la reine durant les troubles, fut enfermée dans 
les petites maison3. 
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und der König ernannte den Garde-Kapitain, den fie gewählt 
hatte, zum Herzoge. Brouſſel warb eine Zeitlang gefangen 
gehalten. Ein Dutzend anderer unruhiger Köpfe im Parlament 
wurde nad verfihiedenen Orten verbannt. Das Parifer Par- 
Iament, mit dem fih die Räthe in Pontoife wieder vereinigten, 
ward in alle feine Rechte wieder eingejegt. Den Kardinal von 
Retz verfolgte Mazarin bis an feinen Tod, Er gab au nicht 
zu, daß derſelbe Ersbifchof von Paris werde. Er weigerte fich 
deshalb fogar, als die Königin in Paris den Kardinal von Ne 
nicht entbehren fonnte, dahin zu fommen, fo lange derſelbe dort fei. 
Da jedoch Ne die ganze Bürgerfchaft von Paris fo fehr in feiner 
Gewalt hatte, daß er jeden Augenblick wieder einen Aufftand ver- 
anlaffen fonnte, jo wagte die Königin zwei Monate lang nicht, ihn 
zu entfernen. Sie hatte ihn bei ihrem Einzuge fehr gnädig und 
freundlich empfangen, nachher mehrere Male fih wohlwollend gegen 
ihn bewiefen, und fogar einer feiner Prebigten in St. Gervais 
P’Aurerrois beigewohnt. Nachdem Retz dadurch ganz fiher gemacht 
worben war, wurde er am 19. December, als er bei der Königin 
zum Beſuche geweſen war, beim Deranstreten aus ihrem Zimmer 
yon einem Garde⸗Kapitain verhaftet, zu Fuß Durch die große Allee 
bed Louvre in bie Tuilerien geführt und von dort im Wagen nad) 
Vincennes, fowie fpäter auf bie Burg von Nantes gebracht. 

Sm Februar 1653 fehrte Mazarin nad Paris zurüd, Er hatte 
bei ven weftphälifchen Friedensverhandlungen die Talente der beiden ihm 
untergeorbnieten Minifter d'Avaux und Servien fo vortrefflich benugt, 
daß fein König der Protector des deutfchen Reiches geworden war. Er 
unterhielt außerdem Agenten bei allen deutfchen Fürften, um biefelben 
durch ihren Egoismus an Franfreich zu feffeln, Er wurde Daher auch, als 
er nach Paris zurädfehrte, auf eine ganz ungewöhnlich feierliche Weiſe 
empfangen. Der König 309 ihm, umgeben von feinen Garden, zum Em⸗ 
pfange entgegen, und fobalb Mazarin aus dem Wagen gefliegen war, 
verließ auch der König den feinigen. Er nahm bierauf den Kar⸗ 
binal in feinen eigenen Wagen unb fuhr mit ihm durch Die Straßen, 
Mazarin hatte fchon im Voraus dafür Sorge getragen, daß Geld 
unter die Lebehoch⸗Ruſenden (die claqueurs) ausgeworfen wurde. 
Er ward ald Beglüder empfangen und von dem Magiftrat nicht 
blos mit Lob und fehönen Redensarten überfchüttet, fondern auch 
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"prächtig auf dem Stadthaufe bewirthet. Die Zuriften des Parla- 
ments zeigten ſich nicht weniger gemein und fervil gegen ihn, als 
bie reichen Kaufleute des Stadtrathed. Er erhielt von benfelben 
Parlaments-Näthen, welche einen Preis auf feinen Kopf geſetzt 
hatten, zablreihe und demüthige Beſuche. Sie brachten ihm 
auch ihren Danf dar, als er einigen ihrer Collegen, die er unge- 
rechter Weife aus der Stadt gewiefen hatte, die Rückkehr erlaubte. 

In und um Paris herrihte von diefer Zeit an Ruhe; in den 
verſchiedenen Städten und Provinzen dagegen dauerte der Krieg 
noch einige Jahre fort. Mazarin felbft beförderte diefen Zuftand 
des Reiches dadurch, daß er den Schwachen fi Fräftig entgegen- 
fegte, den Starfen aber feige zugeftand, was fie forderten. Dies 
ging fo weit, daß einft, als er einem verdienten Officier die Mar⸗ 
ſchalls⸗Würde verfprochen hatte und Wochen lang fein Verſprechen 
nicht erfüllte, der Getäufchte ihn in der Strafe anhalten und mit 
Gensdarmen fo lange umftellen ließ, bis er fein Berfprechen er⸗ 
füllte. Die Habfucht und der drüdende Despotismus des Karbinals 
wurden nad feiner Rüdfehr noch ärger, als fie früher geweſen 
waren. Er überließ 3. DB. die Finanzen einer Anzahl Perfonen, 
welche wie Gauner wirtbichafteten, und unter denen Fouquet 
Durch Pracht und Glanz eine Zeitlang ganz Europa in Staunen feßte, 


5. Letzte Zeit Mazarin's. 

Mazarin war in allen feinen Unternehmungen vom Glüde 
begünftigt; und feine Nichten, die Fräulein Mancini, die fi in 
Frankreich durch ihre Schönheit und Lebhaftigfeit einen Namen er- 
warben, wurbem alle mit fürftlichen Perfonen vermählt, Die eine 
erhielt einen Prinzen yon Föniglihem Geblüt, Condé's Bruder, 
Armand von Conty, zum Gemahl, die zweite einen Prinzen yon 
Modena, eine dritte den Prinzen Eugen yon Savoyen, ben Sohn 
des Prinzen Thomas, eine vierte den Herzog von La Meilleraye, 
welcher den Namen Herzog von Mazarin annahm, eine fünfte ben 
Herzog von Bouillon. ine ſechste wollte fogar der junge König 
Ludwig XIV. zur Gemahlin nehmen, und diefer fand nur ungern 
und in Thränen davon ab. Nach adeligen Begriffen mögen fie 
alle fehr glücklich geweſen fein; nach unferen bürgerlichen Vorſtel⸗ 
fungen war e8 feine. Mazarin felbft fürdhtete mit Recht nur einen 
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einzigen Mann, ba derfelbe gleih ihm Prälat war, weit mehr 
Verbindungen jeder Art hatte, in allen Künften des Betruges, der 
Kabale und des Verrathes Meifter war, und Bildung und Kennt- 
niffe befaß, welche Dagegen dem Kardinal Mazarin abgingen. Diefer 
Mann war der Kardinal von Retz. Er fpielte, fogar ale er 
auf dem Fort von Nantes gefangen gehalten wurde, dem mächtigen 
Minifter einen argen Streih. Er übernahm nämlich beim Tode 
feines Oheims, des Erzbiſchofs von Paris, von dort aus Durch 
Procuration deſſen Stelle, ehe Mazarin died verhindern Fonnte. 
Er würde fogar, da der Sommandant von Nantes ihm durch Er- 
leichterung feiner Haft die Flucht möglich machte, felbft nach Paris 
gegangen fein, wo er ald Erzbifchof fehwer zu vertreiben geweſen 
wäre, wenn ihm nicht bei feinem Befreiungsverfud ein Unfall be- 
gegnet wäre. Er hatte nämlich, als er vermittelt eines Geiles 
von der vierzig Fuß hohen Baftei in den Graben berabgefommen 
war, ein Pferd beftiegen, flürste aber mit demſelben noch in der 
Stadt, Auch bei diefem Unfalle wußte er fih noch zu helfen, Er 
ſuchte und fand bei Freunden einen Verſteck und ließ fich bei ihnen 
heilen, Dann ging er nad Rom und, ald man ihm dort nicht 
beifen konnte, nah Flandern und Spanien, Doch mußte er big 
nah Mazarin’d Tod von feinem Erzbisthum fern bleiben. 
Mazarin verdient, da in Staatsgefchäften von Moral Feine 
Rede ift, unftreitig den Ruhm, Richelieu's Syflem der Kabinets- 
Regierung neu begründet, eine Anzahl ausgezeichneter Männer in 
bie Verwaltung gebracht und das ganze Kriegsmwefen, fowie das 
Anfehen feiner Nation zu Waffer und zu Lande wiederbergeftelit 
. zu haben. Dagegen ſchwand zu gleicher Zeit in Spanien unter 
Philipp’s IV. Liebling und Minifter, Don Haro (ſ. S. 301 f.), 
auch der legte Neft der Kriegsmacht und bes Föniglichen Anſehens. 
Alle Vortheile, welche Frankreich im weftphälifchen Frieden erlangte, 
wurben dem Kardinal Mazarin zugefchrieben, in deſſen Auftrag 
Zürenne in den Niederlanden glüdlich gegen Condé kämpfte, 
ben man an die Spige des fpanifchen Heeres geftellt hatte. Die 
Franzoſen waren einig unter fih und von National-Gefühl befeelt; 
bie Spanier dagegen fahen ſich von einem fremden Prinzen anges 
führt, dem fie nicht trauten. Bei den Sranzofen erfchien von Zeit 
zu Zeit der junge König im Lager, deſſen äußere Erſcheinung 
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liebenswürdig war und fie begeiflerte; bei den Spaniern dagegen 
war ewiger Streit zwifchen ihrem Statthalter Leopold Wilhelm, 
ben Prinzen von Condé und einem anderen fremden Anführer, dem 
Herzog Karl IM. von Lothringen. Der Lebtere war zwar ein 
ritterlih tapferer Dann, aber feines gefunden Gedankens fähig, 
und hatte früher eine ganze Zahl fonderbarer Abenteuer gehabt, 
beren im vorigen Bande dieſes Werkes oft gedacht worden if, Er 
war zulegt mit feinen Truppen in die Niederlande gegangen, um 
daſelbft am Kriege gegen Sranfreih Theil zu nehmen. Er wollte 
aber dort den Souverain fpielen, vereitelte durch feinen Eigenfinn 
jedes Unternehmen, und war theild wegen bes Ranges, theild wegen 
bes Oberbefehles ſtets mit Condé in Streit, fo daß feine Truppen 
ben Spaniern eher hinderlich als nüslich waren. Außerdem führte 
er auch in den Niederlanden wieder eine verbächtige Correfponbenz. 
Die Spanier entfernten ihn daher bald auf ſolche Weife, daß fie 
feine Truppen behalten konnten. Sie Tiefen ihn (1654) aufheben 
und zuerft auf das Schloß yon Antwerpen, dann nad Dünfirchen 
und zufest nah Spanien bringen. Wegen der tollen Streiche, 
welche Karl oft machte, gelang ed den Spaniern, die Lothringer 
rubig zu erhalten. Sein Bruder Franz (ſ. Th. XIV, ©. 412 f.) 
fam fogar felbft in die Niederlande und übernahm ein Commando 
bei den Spaniern, ging aber freilich bald mit allen feinen Loth⸗ 
ringern zu den Franzoſen über. 

Die Franzoſen hatten übrigens während der Unruhen der Fronde 
viele von den Vortheilen wieder verloren, die ſie vorher in den 
Niederlanden, in der Franche Comté und ſogar in Catalonien, in 
Neapel und an der Küſte von Toscana über die Spanier erlangt 
hatten. Dazu trug freilich auch der Umſtand viel bei, daß die 
Spanier einige Zeit an Leopold Wilhelm oder, was einerlei 
it, an deſſen General⸗Adjutanten in den Niederlanden, ſowie an 
Don Juan H’Auftria (ſ. S.322 ff.) zur See tüchtige Anführer 
hatten. Diefe waren befonders während ber erften Jahre der 
Unruhen in Frankreich glücklich. Namentlich vereitelte Don Juan, 
wie oben erzählt worden ift, die Hoffnungen, welde Franf- 
reih auf die Unzufriedenheit der Neapolitaner und Sieilianer 
gegründet hatte, und eroberte dann die Städte an der toscaniſchen 


. Küfte wieber, Im Sabre 1652 entriß Don Juan ben Franzoſen 
Salofers Weltgeſch. f. d.d. V. xV. 
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auch Catalonien wieder. Er ſchloß naͤmlich die Stadt Barcellona 
von der Südſeite her ein, während ſie zugleich auf der Landſeite 
enge blokirt ward. Dadurch wurde der franzöſiſche Marſchall, 
welcher in der Stadt commandirte, nach einer Belagerung von 
dreizehn Monaten genöthigt, dieſelbe am 12. Oktober den Spaniern 
zu überlaffen. Nachher eroberten die Spanier auch Girona, Pas 
lamos, Puy de Duierd, Balaguer und andere Fleinere Städte, und 
ganz Catalonien ward, nachdem es dreizehn Jahre Yang eine fran- 
zöfifche Provinz gewelen war, wieder mit Spanien vereinigt, In 
demfelben Jahre 1652 entriffen die Spanier den Feinden auch 
in Slandern Grevelingen und Dünfircchen, welche Conde an Frank⸗ 
reich gebracht hatte, wieder; doch konnten fie dieſe Städte nicht Tange 
behaupten. 

Die Herftellung des Friedens zwifchen Frankreich und Spanien 
ward nachher immer ſchwieriger. Erft ald Cromwell Anftalt machte, 
die Feindfehaft beider Staaten zu feinem Vortheile zu benugen, Tieß 
fi) Don Haro zu Unterhandlungen bewegen. Grommell hatte als 
militärifcher Dietator von England gegen die großen holländifchen 
Admirale des fiebenzehnten Jahrhunderts, einen de Nuyter, van 
Tromp, de Waffenaar, de Witt und Evertfen, einen Monf, Dean, 
Penn, Blafe, Lawfon geſchickt; dieſe waren mehrentheild glücklich 
gewefen, fo dag ſich die ariftofratifche Partei, welche damals in 
Holland am Ruder war, zu einem fchimpflichen Frieden (f. S. 224 
u.239 f.) hatte verſtehen müflen. Nach dem Frieden mit Holland 
bedachte fih Cromwell einige Zeit, ob er in Spanien oder in Tranf- 
reih Raub und Beute fuchen wolle. Was er von Spanien ver- 
Yangte, würbe, wenn ed auch Don Haro bewilligt hätte, der König 
Philipp IV. nie zugeftanden haben; Cromwell verfuchte daher Dün- 
firhen, ald ed wieder in. die Hände ber Franzofen gefallen war, 
von diefen zu erhalten. Er wandte ſich zuerft an den franzöftichen 
Commandanten von Dünfirhen, den Grafen Eſtrades, und bot 
ihm fehr große Summen, wenn er die Engländer in die Stabt 
einlaffe. Der Graf lehnte Died zwar mit edelm Unwillen ab; da 
er aber die Geldverlegenheit feiner Königin und die Habfucht 
Mazarin’s Fannte, fo gab er den Engländern den Wink, der fran- 
zöſiſchen Regierung felbft jenen Vorſchlag zu machen. Die Königin 
Anna ging jedoch nicht auf benfelben ein, und nun fehämte fi) der 
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fromme Cromwell nicht, Raub und Gewaltthat zu üben, auch ohne 
daß er vorher gereizt worden war. Er erleichterte naͤmlich den 
Spaniern nicht blos ihre Werbungen in Irland, als ſie ſich zum 
Behufe der Wiedereroberung von Grevelingen und Dunkirchen 
verſtaͤrken wollten, ſondern er ließ auch, als Dünkirchen aufs 
Äußerſte gebracht war, und die Franzoſen auf ſieben kleineren 
Kriegsſchiffen Lebensmittel und Kriegsvorräthe in die Stadt bringen 
wollten, dieſe Schiffe durch ſeinen Admiral Blake in dem Augenblick 
wegnehmen, als ſie in den Hafen einlaufen wollten. Dieſen offen⸗ 
baren Friedensbruch hätte Mazarin rächen ſollen; er that ed aber 
nicht, fondern nahm vielmehr von der Sache Anlaß, einen Gefandten 
nach England zu fchirfen, welcher vorgeblich über die Rüdgabe der 
geraubten Schiffe, in Wirklichkeit aber über eine gemeinfchaftliche 
Benugung der fchlechten Regierung und des elenden Zuftandes von 
Spanien mit Crommell unterhandeln follte. 

Durch diefe Unterhandlungen, aus welchen ein im November 
1655 abgefchlofjener Handelsvertrag hervorging, wurden die Spanier 
fo Tange getäufcht, bis der Protector alle feine Rüftungen gemacht 
hatte. Dann verheerte Blafe die Küften des mittellänbifchen 
Meeres, und die Befigungen der Spanier in beiden Indien wurden 
von den Engländern theils erobert, theild geplündert und mis⸗ 
handelt. Endlich ſchloſſen Mazarin und Cromwell dur einen am 
3. März 1657 in Paris unterzeichneten Vertrag einen fürmlichen 
Bund zur Beraubung Spanien’s, welcher ganz zum Bortheile und 
zur Ehre des Protector und zum Nachtheile und Schimpfe ber 
Tranzofen war, Mazarin machte ſich in demfelben verbindlich, die 
brei Söhne des unglüdlichen Karl I. und der franzöſiſchen Prin- 
zeffin Henriette Marie, alfo die Vettern feines Königs,‘ den nach⸗ 
herigen König Karl II. und die Herzöge von York und Glocefter, 
aus Franfreich zu entfernen, fowie in Verbindung mit ben Engs 
ändern Grevelingen, Mardyf und Dünfirchen den ‚Spaniern zu 
entreißen. Dem lesteren Punkte war aber die Clauſel beigefügt, 
daß Frankreich nur Grevelingen und Mardyk behalten dürfe, Dün- 
firchen dagegen den Engländern übergeben müſſe. 

Die Spanier hatten damals zwei tüchtige Generale in ben 
Niederlanden, Don Juan d'Auſtria, welder ald Statthalter an 


Leopold Wilhelm's Stelle gefommen war, und den Prinzen von 
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Eonde Mit dem Lebteren war jedoch nicht auszukommen, weil 
er gegen Don Yuan, wie früher gegen Leopold Wilhelm, chikanirte 
und intriguirte. Im Jahre 1657 eroberte Türenne die Feftung 
Mardyk. Im folgenden Jahre zog er, von englifchen Truppen 
unter Lord Lodart begleitet, vor Dünfirhen. Er hatte diefe Stabt 
faum enge eingefchloffen und vor berfelben ein ſtark befeftigtes 
Lager aufgefchlagen, ald Conde und Don Juan zum Entfage her- 
beieilten und fi in der Nähe der Franzoſen lagerten. Don Juan 
beftand darauf, daß man das befeftigte Lager verlaffen und das ber 
Feinde flürmen müſſe; Conde war zwar anderer Meinung, gab 
aber doch nach, Als darauf die Spanier fih außerhalb ihrer Be- 
feftigungen gelagert hatten, that Türenne ein Gleiches, und griff 
fetnerfeits den Feind an, ehe noch deſſen Gefhüs eingetroffen war. 
Auf ſolche Weiſe warb am 14. Juni 1658 ganz nahe am Meer 
ein Treffen geliefert, welches nothwendig unglüdlih für bie 
Spanier ausfallen mußte, weil fie feine Artillerie hatten, und 
zwilchen der See und einem Moraft fanden. Diefes Treffen, das 
bedeutendfie im ganzen Kriege, wird, da beide Heere auf den 
Sandhägeln der Küfte aufgeftellt waren, die Schlacht in den 
Dünen genannt. Der Ausgang desfelben war fchnell entfchieden. 
Das fpanifche Heer wurde gefchlagen und zerfireut. Schon am 
25. Juni mußte Dünfirchen feine Thore den Franzofen öffnen, 
welche dann dieſe Stadt den Engländern übergaben. Nachher 
wurden auch noch Fürnes, Dirmüyden, Grevelingen, Oudenarde und 
Ppern genommen, 

Der Feldzug des Jahres 1658 brachte endlich ven fpanifchen 
Minifier zu der Überzeugung‘, daß er ſich mit Sranfreich abfinden 
müfe. Schon zwei Jahre früher, ald Frankreich und England 
über ein Bündnig unterhandelten, hatte Spanien den Wunſch zu 
exfennen gegeben, Frieden zu ſchließen. Mazarin hatte damals 
Lyonne nad Madrid geſchickt, um dort, während ber Krieg in den 
Niederlanden, in Italien und in den Pyrenäen fortwüthete, mit 
Don Lonid de Haro zu unterhandeln. Bei diefen Unterhandfungen 
war Philipp IV. ſelbſt mit thätig geweien. Sehr große Schwie- 
rigfeit hatte gleich anfangs der Umſiand bereitet, daß Philipp Die 
Wiedereinfegung des Prinzen von Condé in alle die Ehren, Wür- 
den, Amtes und Güter verlangte, beren Mazarin ihn mit Zuflim- 
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mung bed Parlaments beraubt hatte ine zweite Schwierigfeit 
hatte der Wunfch der Königin Anna gemacht, ihren Sohn mit einer 
Tochter Philipps IV. zu vermählen, weil Philipp noch keinen 
männliden Erben hatte, alfo die Vereinigung von Spanien und 
Frankreich zu befürchten war. Die Unterhandlungen waren deshalb 
damals fruchtlos geblieben. Im folgenden Jahre wurde jedoch dem 
fpanifchen Könige ein Sohn, Karl II, geboren, und es war zu 
Boffen, daß die fpanifche Königin dem Lande ned einen Prinzen 
fchenten werde. Man fnüpfte daher 1658 die früher abgebrochenen 
Unterhandbfungen wieder an. est wünfchte der fpanifche Miniſter 
felb die Vermählung der fpanifchen Prinzeffin mit Ludwig XIV., 
and Mazarin erdachte eine Lift, um die Langfamkeit der Spanier 
zu einem fchnelleren Entfchluffe zu bringen. Er bewog den König 
Ludwig, mit Pracht und Aufwand nad Lyon zu reifen, ließ au 
die Herzogin von Savoyen mit ihrer Tochter dahin gehen, und 
veranlaßte dadurch das Gerücht von einer beabfichtigten Verlobung 
Ludwig's mit der Prinzeffin von Savoyen. Dies brachte bie bes 
abfichtigte Wirkung hervor. Der König von Spanien fehidte als⸗ 
bald einen feiner Staats-Secretäre, Don Anton Pimentel, nad) Lyon, 
welcher den König nach Paris begleitete, und ſchon im Anfange des 
Jahres 1659 die Präliminarien eines Friedens abſchloß. 

Der Punkt wegen des Prinzen von Conde war in biejen 
Präliminarien ganz fo eingerichtet worden, wie der ſchon ale Knabe 
auf fein Fönigliches Anfehen ſehr eiferfüchtige Ludwig XIV. bereits. 
im Jahre 1656 ed gefordert hatte. Ludwig verſprach nämlich, dem 
Prinzen von Sonde aus föniglicher Gnade alle feine Güter außer 
Ehantilly, dagegen aber feine feiner Stellen und Statthalterſchaften 
wiederzugeben. . In Betreff der gemachten Ersberungen wurde in 
den Präliminarien feftgefegt, daß Ludwig alle von feinen Truppen 
befegten Pläge bebalten dürfe; welche Pläge aber gemeint wären, 
follte erft im Frieden felbft beftimmt werben. Im Mai 1659 ward 
ein Waffenftilftand gefchloffen. Hierauf begab fih Mazarin nad 
St. Jean de Luz, Don Louis de Haro nad San Sebaftian, um 
perfönlich über den Frieden zu unterhandeln, da beide Minifter in 
gleihem Grade unumfchränfte Herren ihrer Neiche waren. Ste 
hielten ihre Conferenzen auf der Faſanen-Inſel ded von den Py- 
renden herabkommenden Fluſſes Bidaffoa, welder Die Grenze zwiſchen 
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Frankreich und Spanien bildet. .Mazarin trat dabei prächtig und 
prahlend, Don Louis de Haro dagegen weit beicheidener auf, Bei 
der erſten Conferenz am 24. Auguſt erſchien Mazarin mit ſieben⸗ 
undzwanzig Hofkutſchen, welche alle mit ſechs Pferden beſpannt und 
mit franzöſiſchen Edelleuten beſetzt waren. Auch eine Menge prächtig 
gekleideter Pagen, Garden und Livrée⸗Bedienten war von Mazarin 
mitgebracht worden. Man hielt nicht weniger als fünfundzwanzig 
Conferenzen. Schon nach der ſechsten reiſte der Herzog von 
Grammont nach Madrid, um feierlich um die Hand der ſpaniſchen 
Prinzeſſin anzuſuchen. In Rüdficht des Prinzen von Condé ließ 
Mazarin fi bewegen, einen Artikel der Präliminarien nachzugeben 
und dem Prinzen die Statthalterfchaft von Burgund, fowie bie 
Stelle eines Oberfihofmeifters wieder zu ertheilen. Dafür mußten 
aber außer den in den SPräliminarien erwähnten Plägen noch 
Avesnes, Philippeville und Marienburg in den Niederlanden, fowie 
die Grafichaft Eonfland in den Pyrenäen verfprochen werden. Eine 
der Hauptbeftimmungen dieſes fogenannten Pyrenäifchen Fries 
dens, welcher im November 1659 unterzeichnet, aber erft Ende 
Februar 1661 in aller Form ratifieirt wurde, beſtand darin, Daß 
der Herzog Karl von Lothringen, beffen ſich Ludwig XIV. ebenfo 
annahm, wie Philipp IV. des Prinzen von Conde, freigegeben 
- wurde, aber viele P läge im franzöfifchen Lothringen den Franzofen 
überlaffen und die Feftungswerfe von Nancy fehleifen mußte *). 
Seit der Zeit des pyrenäifchen Friedens warb Franfreich der 
Schreien yon Europa, Ludwig XIV. aber nebft dem franzöfifchen 
Hofe das Mufter der Fürften und des hohen Adeld der Welt. 
Beides fand befonderd Statt, feitdem Die ganze Politif Frankreich's 
darauf gerichtet ward, bie Erbichaft des fpanifchen Zweiges der 
Habsburger an Frankreich zu bringen. Darauf war aud Lud⸗ 
wig's XIV. Bermählung mit der fpanifchen Prinzeſſin berechnet, 
obgleich feine Gemahlin für fi und ihre Erben auf die feierlichtte 
Weife jedem Erbanſpruche an Spanien entfagen mußte, Lubwig 


©) Died ward am 28. Februar 1661 geändert. Der Herzog erhielt Bar 
zurück; die Feſtungswerke von Nancy aber wurden gefchleift, und der Herzog 
entfagte nicht nur dem Befitze von Meyenvic, Caufinau, Pfalzburg, Saarburg 
und der Grafichaft Clermont, fondern er erlaubte auch den Franzoſen eine 
dreißig Stunden lange und eine halbe Stunde breite Militär-Straße ins Elſaß. 
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erfannte fogar diefe Entfagungs Arte an. Er nöthigte auch das 
Parlament, diefelbe zu regiftriren. Diefes blieb aber ſtets bei der 
Behauptung, dag fie nichtig fei, weil niemand die angeborenen 
Nechte feiner Kinder und Enfel veräußern Tönne. 

Mazarin bewies in feinem ganzen Leben die Kunft, in welcher 
zu unferer Zeit Talleyrand groß war, ſich entweder im Sattel zu 
halten, oder, wenn er heraus geworfen war, fich wieder hinauf zu 
ſchwingen. Er hatte auch wie Talleyrand das Glück, fih bis an 
feinen Tod in feinem Anfehen zu behaupten. Er wurde zwar zu⸗ 
Tegt dem jungen Könige befehwerlich, welcher fogar Yaut fagte, daß 
er feinen Premier» Minifter mehr ernennen werde; er farb aber 
am 9. März 1661 im vollen Genuffe der Gunſt. Vor feinem 
Tode empfahl er dem Könige noch diejenigen Männer, welche bie 
Einrichtungen machten, denen das monardifche Franfreich feine 
Größe verdankte. Unter diefen nennen wir vor Anderen Te Tellier, 
welcher die inneren Angelegenheiten, Louvois, der das Kriegs⸗ 
weien, Pomponne, Eroiffy und Lyonne, weldhe bie auswärtige 
Politik Teiteten, und Colbert, den Mazarin ftatt des Verſchwenders 
und Wucherers Fouquet für die Finanzen empfahl. Fouquet- 
wurde von Ludwig noch einige Zeit hindurch geduldet, dann aber 
auf dDiefelbe Art behandelt, wie man im Orient Finanz Minifter zu 
behandeln pflegt. Mazarin hatte nad Emery’d Entfernung ein 
Finanz⸗Syſtem befolgt, welches nur für die Verwalter der Finanzen 
vortheilhaft, für das Land dagegen höchft drüdend war. An ber 
Spige des Finanz-Collegiums fand Fouquet als General-Controleur; 
ihm untergeordnet waren zwei Controleurs, ein Ober - Intendant 
und zwei Intendanten. Fouquet machte mehr Aufwand, als ber 
König zu thun im Stande war, Man fagte yon ihm, wir wiffen 
jedoch nit, ob fih die Sache fo verhält, er habe jährlich nicht 
meniger ald dbreiundzwanzig Millionen für unbefannte Ausgaben 
gebraudt, Er baute aber außerdem nicht nur mit einem Aufs 
wande von achtzehn Millionen, welche jetzt dreißig betragen würden, 
einen Palaft und Garten in Baur, und vertbeilte jährlich vier Mil: 
lionen Penftonen, fondern er befchenfte und bewirthete aud) Edelfeute, 
Künftler und Gelehrte auf wahrhaft fürftliche Weife, Seine Pracht: 
liebe und Verſchwendung gingen jo weit, daß ſich der König, ben 
don Mazarin gewarnt hatte, zulegt tief gefränft fühlte, weil 


976 Geſchichte der neneren Zeit. 


Fouquet ihn in feinem neuen Palaſt zu Baur zu Feſten einlud, 


welche feine eigenen in Sontainebleau weit hinter ſich zurückließen. 
Manche behaupten jedoch auch, daß Fouquet, welcher die Gunſt der 
berühmten Damen, Künftfeer und Dichter (auch Moliere diente 
ihm) mit großen Summen erfaufte, dem Fräulein La Vallieère, 
welche Ludwig innig und aufrichtige Tiebte, nachgetrachtet und das 
durch des Königs Zorn gereist babe. Dies mag unentichieden 
bfeiben; gewiß ift jedenfalls, daß der König noch eine Zeitlang 
fortfuhr, ihn ganz freundlich zu behandeln, weil er feine vielen 
Verbindungen fcheute, Daß er aber fchon vorher ihn durch Colbert 
hatte dahin bringen Yaffen, die Stelle eines General-Procurators 
des Parlaments zu verfaufen, die ihm das Vorrecht gab, nur allein 
vom Parlament gerichtet zu werden. Der König ließ ihn endlich 
nad Mantes kommen, dort am 5. September 1661 verhaften und, 
wie feit Richelieu's und Mazarin’d Zeit Sitte war und blieb, nicht 
vor feinen natürlichen Richter, fondern vor eine Commiſſion ſtellen. 
Diefe begann den Proceß erft am 24. November 1664, und ver- 
urtbeilte, da Fouquet Alles, was er gethan, mit Bewilligung der 
Königin Mutter gethan, und zur Zeit der Fronde auf ihren Befehl 
Betrug und Wucher geübt hatte, nur zur Verbannung. Der König 
verwandelte jedoch dieſe Strafe willkürlich in Tebenslängliches 
Gefängniß. 


X. Europa von Mazarin's Tode an bis zum 
Frieden von Uymwegen. 





1. Deutfhe Berhältniffe vom weftphälifhen Frieden 
an bis zum Beginn der. Beraubungen Deutfchland’s 
durch Ludwig XIV. 


Seiten es den Kardinälen Richelien und. Mazarin gelungen 
war, in Franfreih auf den Trümmern der alten Volksrechte eine 
abfolute Monarchie, einen glänzenden Hofftaat, eine Miniſterial⸗ 
Herrfchaft mit prahlenden Wiffenfhaften und Künften zu gründen, 
bemübten fih auch die deutſchen Fürften, das gefchwächte Faiferliche 
Anſehen noch mehr zu ſchwächen und in jedem Fleinen Ländchen 
eine abfolute Monardie oder vielmehr einen Polizei⸗GStaat einzu- 
richten. Dies war jeboc in jenen Zeiten fchwieriger, als in ben 
unferigen, weit die Stände damals von anderer Art waren, als 
jest, und weil die Reichögerichte und der Kaifer zwar felten un® 
fhwer jemandem zu feinem Rechte verhalfen, aber doch gern 
wenigftens Durch Worte den Mächtigen fühlen ließen, bag er nicht 
nnabhängig fei. 

Drei Mächte übten felt dem weſtphäliſchen Frieden eine Pro- 
teetion in Deutfhland aus, Oftveih, Frankreich und Schweden. 
Das Lestere fonnte aber, da es nah Karl's X. Tode eine Beute 
der Oligarchie ward, feine Stellung nicht behaupten. Dadurch er⸗ 
hielt der unter dem Namen des großen Kurfürften berühmt 
gewordene Friebrih Wilhelm von Brandenburg, ber ſich gleich 
nach dem weftphälifchen Frieden an den Kaifer enge anſchloß, Ge⸗ 
legenheit, eine ganz neue anti⸗franzöſiſche Macht zu bilden, welche, 
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weil Mazarin Frankreich's Übergewicht auf ftehende Heere, auf 
Feldherren und auf die Benugung des Volkes für die Zwede des 
Regenten gegründet hatte, hothwendiger Weife eine rein militärifche, 
von Ständen unabhängige fein mußte. Unter allen Fürſten 
Deutihland’8 war nur Friedrich Wilhelm von Brandenburg fähig, 
die Berhältniffe auf eine folhe Art zu benugen, daß er die Stände 
befeitigen, die Finanzen verbefiern, fein Heer auf Unfoften des 
Landes unverhältnigmäßig vermehren und dem Kaifer wie dem 
Reiche bedeutende Hülfe Teiften fonnte; denn er war nicht nur 
fparfam, fondern er beſaß auch Feldherrn-Talente und nahm, wäh- 
rend die ſchwediſchen Oligarchen das alte Heer Karl’ X. vernach⸗ 
Yäffigten, die ausgezeichnetften DOfficiere in feine Dienfte auf. Mit 
welcher Klugheit er Karl's X. abenteuerlichen Züge gegen Polen 
benugt hatte, um fein Herzogthum Preußen von der polnischen 
Lebens - Abhängigfeit frei zu machen und die Ritter und Städte 
feinem monardifchen Willen unterzuordnnen, ift bereit bei Karl's 
Geſchichte erzählt worden (f. S. 149—183). Hier müffen wir 
nur noch hinzufügen, daß Friedrih Wilhelm als aufrichtig deutſch 
gefinnter Mann fih ftet3 an den Kaifer anfchloß, obgleich dieſer 
ein Feind des Proteflantismus, er felbft aber deffen befter Schüger 
war, unb fpäter auch den von Ludwig XIV. verfölgten Proteftanten 
Schug und Zuflucht gewährte, 

ſtreich war damals ganz in der Gewalt der Jeſuiten. Schon 
Kaifer Ferdinand II. hatte ſechsunddreißig Collegien derſelben er- 
richten laſſen. Sein Sohn Leopold L, dem er in feinem Tefta- 
ment die Jeſuiten dringend anempfahl, ging noch viel weiter. 
Diefer Kaifer, der von feinen eigenen Miniftern verrathen und 
verfauft wurde, ertheilte nicht nur dem Sefuilen-Collegium zu Wien 
ftändifche Rechte, fondern er wollte auch dem Orden die Grafſchaft 
Glatz ſchenken, und hatte fogar die Urkunde darüber ſchon aug- 
fertigen laſſen, als es dem Minifter Lobkowitz gelang, ihn zurück⸗ 
zuhalten. Gleichwohl war ed Kaiſer Leopold, der den großen Kur⸗ 
fürften in dem ſchwediſch⸗polniſchen Kriege am Träftigften unterftügte, 
und fih 1658 innig mit ihm verband, Diefe Allianz wurde 1666 
um zehn Jahre verlängert. Übrigens verbanfte der große Kurfürft 
feiner eigenen Einfiht und Energie, fowie dem von ihm gefchaffenen 
Deere und der Disciplin desfelben das Anfehen, welches ‚ihn in 
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den Stand fegte, nicht blos in allen deutſchen Angelegenheiten, 
fondern auch in den europäifchen eine entjcheidende Stimme zu 
führen. Er erlaubte fih dabei freilich, um die Finanzen feines 
fleinen Gebietes den neuen Bebürfniffen anzupaffen, vielerlei 
fehreiende Gewaltthaten. Doc Tann bier, wo nur der innere Zus 
fammenhang der allgemeinen europäifchen Gefchichte im fiebenzehnten 
Jahrhundert angedeutet werben fol, der brandenburgifchpreußifchen 
Angelegenheiten nicht näher gebacht werden. Wir überlaffen es 
daher auch billiger Weife den Preußen, die Mittel zu entſchuldigen, 
welche angewandt worden find, um eine neue abfolute militärische 
Macht in Deutfchland zu fchaffen. | 

Sn diefem Jahrhundert ging die deutſche Bürgerfreiheit unter ; 
denn die freien Städte wurden, da der Kaifer fie nicht zu ſchützen 
vermochte, großentheils fürftliche Städte, Freilich verdiente Die Art 
von Freiheit, welche in den deutſchen Städten und durd fie beftand, 
ebenſo wenig Erhaltung, als die Klöfter. Beide hatten ihre Zeit 
gehabt, und diefe war damals vorüber. Wir führen nur einige Bei- 
fpiele an. Bremen, von den Schweden bevrängt, belagert und 
fogar beſchoſſen (ſ. S. 148), mußte feinen Rechten auf einen Sit 
im Reichsrathe lange entfagen, wenn es auch durch Die Verwendung 
des Kaifers und der Seeftanten eine freie Stadt blieb. Münfter 
ward 1661 durch feinen Ffriegerifhen Biſchof Bernhard von 
Galen der NReichsfreibeit beraubt. Gegen Erfurt wurde 1664 
zu Gunften bes Kurfürfter von Mainz, Johann Philipp von 
Schönborn, der fih ganz in franzöfifhen Schuß begeben hatte, 
auf gleiche Weife verfahren, weil die Erfurter den Namen des 
Kurfürften aus dem Kirchengebete weggelafien hatten. Die Unter⸗ 
brüdung diefer Stadt ward mit franzöfifchen Truppen ausgeführt, 
die Ludwig XIV. dem Kaifer gegen die Türfen zu Hülfe geſchickt 
hatte. Übrigens war Johann Philipp von Schönborn derfelbe Kurfürft 
son Mainz, welcher vorher den rheinifhen Bund geftiftet hatte, 
vermittelſt beffen das beutfhe Reich auf eine ſchmaͤhliche Weife 
abgehalten werben follte, einem bedrohten Mitftande beiguftehen, 
und welchem neben einer Anzahl deutfcher Fürften auch ber ſchwe⸗ 
bifche König als Herzog von Bremen und Verden, fowie Lubwig XIV. 
ſelbſt beitrat (ſ. S. 176). Auch die Stadt Magdeburg verlor 
faft zu gleicher Zeit mit Erfurt ihre Freiheit. Sie warb durch den 
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großen Kurfürf im Vertrauen auf den Beiftand, welchen biefer 
nachher dem Kaifer leiſtete, mit Truppen befegt und zu einer 
brandenburgifchen Stadt gemadt. Auf gleiche Weife verfuhr Bern- 
hard von Balen 1674 mit Hörter, Cbenfo wurden im Sahre 
1671 Köln und Braunfhweig ihrer Freiheit beraubt, jenes 
durch feinen Erzbifchof, diefes durch feinen Herzog. 

In das unbegrenzte Lob, welches viele Geſchichtſchreiber (nur 
Stenzel nicht) dem Schöpfer des Preußenthums zollen, können wir, 
wie ſchon gefagt, nicht einftimmen. Syedenfalld war ed aber ein 
Glück für Deutfchland, dag Friedrich Wilhelm ſich fo enge an 
Oſtreich anfchloß, als Ludwig XIV. beim Tode des Kaiſers Ferdi⸗ 
nand III. (1657) defien Sohn Leopold I. um die deutfche Krone zu 
bringen und die Wahl auf einen Fürften zu Ienfen fuchte, welder 
ſchwach und phlegmatifh war und ganz von feiner franzöfifchen 
Gemahlin beberrfht wurde Auch die deutfchen Fürften bes 
burften eines Kaiferd, welder weder mächtig, noch energiſch war. 
Man ftellte als Mitbewerber Leopold's I. den Kurfürften Ferdi⸗ 
nand Maria von Baiern auf, welder 1651 im fünfzehnten 
Lebensjahre feinem Vater Marimilian I. nadhgefolgt und ebenfo 
unbedeutend war, ald Leopold. Ferdinand Maria war, mas bie 
Hoflente einen herzensguten und frommen Regenten nennen; er 
blieb aber fein ganzes Leben hindurch unfelbfifländig, Er that in 
der Jugend Alles, was fein PBater und deſſen alte Räthe ihm 
viethen, und ließ fih nachher von feiner Mutter Maria Anna, einer 
Tochter des Kaiferd Ferdinand II., die ihn fogar auf die Jagd bes 
gleitete, unbedingt beberrfchen, bis endlich feine Gemahlin, eine 
Prinzeſſin von Savoyen, feine Leitung übernahm. Daß er fid 
zum Werkzeuge der franzöfifchen Politik gebrauchen laſſen werde, 
war um fo mehr zu hoffen, weil die Rranzofen dabei auf den 
läderlichen Ehrgeiz der Juriſten in feinem Kabinet rechnen konnten. 
Diefer Ehrgeiz führte auch bei der nach Ferdinand's II. Tode in 
Frankfurt gehaltenen Wahlverfammlung eine für die beutfchen 
Juriſten und Fürften jener Zeit ſehr charakteriſtiſche Scene berbet. 
Es war nämlich ſchon feit mehreren Jahren Streit darüber, ob 
durch den weftpbälifchen Frieden die Pfalz wieder ihre alte Kur⸗ 
würde mit allen an ihr klebenden Rechten und Baiern eine neue 
erhalten babe, ober ob bie alte Kuswürde an Baiern übertragen 
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mworben fe. Man hatte deshalb von baierifcher Seite, noch ehe 
die Nachricht von Ferdinand's II. Tode nach Heidelberg gekommen 
“war, durch vorber gebrucdte Patente Befis von dem bis zur Wahl 
eines neuen Kaiſers nöthigen Reichs- Bicariat genommen. Der 
Kurfürft von der Pfalz aber, Friedrich's V. Sohn, Karl Ludwig, 
hatte dagegen proteftirt und buch feine Juriſten Debuctionen und 
ſchimpfende Streitichriften befannt machen laſſen, welche von ben 
Baiern in gleichem Ton und Styl beantwortet wurden. Zu ber 
Wahl: Berfammlung ſchickte Ferdinand Maria feinen Minifter, 
Mentor und Debuctionen- Mader Derel; Karl Ludwig Dagegen 
erfohien in eigener Perfon. Er war ein von Natur hefliger Dann, 
welcher einft auch feiner Gemahlin, einer beflifchen Prinzefliin, bei 
ber Tafel eine Ohrfeige gab, fpäter fih eigenmächtig von ihr ſchied 
und ſich mit einer Gräfin Degenfelb förmlich trauen ließ, alfo 
zwei vechtmäßige Gemahlinnen zugleih hatte. Derel nahm zu 
Frankfurt feines Herrn Sig im Kurfürften-Collegium ein, und hielt 
einen Vortrag Über das Reichs -Bicariat, welcher durchaus nüht in 
dem jest fogenannten parlamentarifchen Styl abgefaßt, fonbern derb 
war, wie die baterifche Lebensart. Karl Ludwig, welcher ebenfalls 
nichts weniger als fein im Benehmen war, unterbrad ihn jedoch 
und verbot ihm, feinen Bortrag fortzufegen. Oexel kehrte ſich nicht 
an diefen Befehl; als er aber von einer verwirften Kurwürde 
redete, warf ihm Karl Ludwig das Tintenfaß an den Kopf. Ob: 
gleih Derel als ächter Diplomat fih dadurch nicht ſtören Tieß, 
jondern feinen Aufſatz ruhig weiter las, fo eniſtand doch ein großes 
Gefchrei über die Verlegung eines kurfürſtlichen Repräfententen. 
Beide Theile machten fogar kriegeriſche Anflalten; und nur mit 
Mühe gelang es dem Kur-Eollegium, den guten Kurfürften von 
Baiern dazu zu bringen, daß er fih mit einer öffentlichen Ente 
fehuldigung des heftigen Pfälzers aus Stuart'ſchem Blute begnügte. 

Da die drei geiftlihen Kurfürften dem rheiniihen Bunde an⸗ 
gehörten, deſſen Protector Ludwig XIV. war, und ba nur Branben- 
burg ımd Suchen öſtreichiſch gefinnt waren, fo fehlen es Leicht, 
Ferdinand Marin’ Erwählung durchzuſetzen. Allein dieſer ſelbſt 
war durchaus nicht geneigt, eines bloßen Titeld wegen fih und fein 
Land den Feinpfeligkeiten Öſtreich's preiszugeben. Die franzöſiſchen 
Minifter wandten alle möglichen Mittel an, um ihn zu bewegen, 
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dag er die Kaiferwürbe fuche und annehme. Sie freuten Gelb 
mit vollen Händen aus. Sie Tiefen den Kurfürften durch feine 
Gemahlin, eine nahe Anverwandte Ludwig's XIV., bearbeiten, welche 
fonft ihren Gemahl ganz beherrſchte. Sie boten ihm fünfzehn 
taufend Mann Franzofen und viel Geld an. Der Herzog von 
Grammont trat bei den in Franffurt verfammelten Kurfürften mit 
dem größten Glanze auf, Einer der drei Fürftenberge, welche im 
legten Viertel des ftebenzehnten Jahrhunderts eine fo unbeutfche 
Rolle gefpielt haben, Franz Egon, bot feine ganze franzöfifch- 
italiänifche Feinheit für die Zwecke des franzöfifhen Königs auf. 
Alle Bemühungen fcheiterten an der Hartnädigfeit des jungen Kur⸗ 
fürften von Baiern, und Leopold I. wurde im Juli 1658 zum 
Kaifer gewählt. | 

Wenn auch in Bezug auf bie Kaiferwahl Ludwig XIV. feinen 
Zweck nicht erreicht hatte, fo fand er doch auf andere Weife Ge- 
legenheit genug, durch Unterflügung der fehwächeren Fürften und 
Herren, welche ſich dem Kaifer und den Reichsgerichten wiberfegten, 
in Deutfchland feine ſtolze Herrfchjucht zu befriedigen. Durch franzöſiſche 
Unterftügung ward z. B. Johann Philipp von Schönborn, 
Kurfürft von Mainz, feinem Nachbarn Karl Ludwig von der Pfalz 
fo beichwerlih, daß diefer ihn nur den Oberpriefter nannte, der 
ihm in Allem entgegen fei. Übrigens fonnten Ludwig XIV. und 
feine Minifter das Protectorat, welches Schweden und Frankreich 
burch den weftphäfifchen Frieden erhalten hatten, Damals für ſich 
‚allein benugen, weil fie in der Nähe waren und blieben, der 
Schweden- König Karl X. aber mit dem Kriege in Polen und 
Dänenlarf zu thun hatte. Auch floffen, als nach Fouquet's Ent- 
fernung Colbert die Leitung der Finanzen Frankreich's übernahm, 
alle die großen Summen, welche Fonquet für fi) benugt hatte, in 
den Föniglichen Schatz, und durch dieſen Minifter wurden zugleich 
neue Duellen des Reichthums in Frankreich geöffnet. Außerdem 
hatten die Franzoſen allein große Feldherren und ein gut bezahltes, 
wohl eingerichteted Heer. Ludwig XIV. fonnte fogar 1664 dem 
Kaifer Leopold ein Hülfsheer gegen die Türfen ſchicken, welche 
damals bis nad Wien ftreiften, Dieſes Heer hatte vielen Ans 
theil an dem bei St. Gotthard erfochtenen glänzenden Siege ber 
Oſtreicher. 
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Sogar Kaiſer Leopold ferbft verhalf damals den Franzofen zu 
einem immer weiter ausgebreiteten Einfluß in Deutjchland, als der 
Biihof von Münfter, Bernhard von Galen, 1661 diefe Stadt 
ber Neichöfreiheit berambte und eine Citadelle in derfelben erbauen 
ließ. Der Kaifer und die Neichögerichte hatten nämlich nicht nur 
eine Achteerflärung gegen die Stadt erlaffen, weil’ fie in dem 
Streite, den fie feit 1657 mit ihrem Bifchofe Hatte, ſich von den 
Holändern Hülfe leiften Liegen, fondern fie ſchickten auch dem 
Biſchof Erecutiond- Truppen, Diefer erhielt bei feinem Kriege mit 
der Stadt auch franzöfifche Truppen, und war beshalb fortan den 
Franzoſen behülflich, ihre Abfichten in Deutfchland zu fördern. Im 
Sahre 1664 gelang ed dem Könige von Frankreich, nicht allein die 
Berlängerung bed rheinifhen Bundes zu bewirfen, fondern auch 
die Fürften son Würtemberg, Darmſtadt und Pfalz: Zweibrüden, 
fowie den Bifhof von Bafel zum Beitritte zu bewegen. Ludwig's 
Miniſter Tiegen ſchon damals ihren König in fombolifchen Gemälden 
und Kupferftihen ale die Alles belebende Sonne darftellen. Fuͤrſten 
und große Gelehrte in und außerhalb Franfreih, Maler, Bau- 
meifter, Bildhauer und Dichter priefen für Gefchenfe, Jahrgelder 
u. dergl. m. einen König, welcher die Cavaliere aller Nationen an 
feinem Hofe verfammelte, und ihnen auf Unfoften des Volkes 
prächtige Fefte gab. Sogar dem Kurfürften von Brandenburg 
zahlten die Franzoſen Geld und zogen ihn in das Bündniß. Doc 
trauten fie ihm nie recht, ſeitdem er ſich förmlich bejchwert hatte, 
daß Ludwig dem Kurfürften von Mainz zur Unterdrüdung von 
Erfurt Truppen geliehen habe, Seit dem Jahre 1665, als der 
rheinifche Bund durch die Unterfchrift, wenn auch nicht durch den 
Beitritt des großen Kurfürften auf drei Jahre verftärft worden 
war, änderten fih freilich die Umftände gänzlich, und der Bund 
zerrann; Dagegen verkauften fi) aber die deutfchen Fürſten fortan 
einzeln den Franzofen, weil der Schwache von Kaifer und Reich 
wohl Urtheile und Deerete, aber feine thätige Hülfe zu er- 
warten hatte. Kurfürft Johann Georg II. von Sachſen verpflichtete 
fih jogar insgeheim, für die zweimalhunderttaufend Thaler, die er 
jährlich von Ludwig XIV. empfing, auf den Neichstagen ftetd für 
Frankreich zu flimmen. 
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Ludwig begann übrigens Damals, noch ehe er mit feinen An- 
ſprüchen an einzelne Stüde ber fpanifchen Niederlande und ge- 
fegentlih auch an Deutfchland auftrat, in Verbindung mit dem 
wieder eingefesten Könige von England feine Nedereien gegen bie 
fieben Provinzen der Niederlande. Er that dies unter dem Vor⸗ 
wande des Schuges, den er deutſchen Fürſten und Herren zu ges 
währen babe. Dabei war ihm wieder der ganz militäriſche Biſchof 
von Münfter, Bernhard von Balen, fehr nüglich, welcher feit 
feinem Streite mit der Stadt Münfter über die Holländer jehr 
erbittert war, und mit franzöſiſchem Gelde Truppen geworben hatte, 
Auch des Kurfürften von Köln und des Herzogs von Pfalz⸗Neuburg 
nahm ſich Ludwig gegen die Holländer an. Er verlangte nämlich 
tropig, daß die GeneralsStaaten, welche damals die Niederlande 
republifanifch vegierten, dem Kurfürften von Köln das von ihnen 
noch immer bejest gehaltene Rheinberg, fowie dem Herzöge von 
Neuburg einen feften Platz feines Gebietes, den fie ihm vorent- 
hielten, zurüsfgeben follten. Des Biſchofs von Münfter nahm fi 
Ludwig an, ald derfelbe wegen eines Grenz= Forts mit den Hol⸗ 
ändern in Zwift geratben war. Der friegeriiche Bilchof hatte 
nämlich, ald Hermann von Lichtenftein den Fürften von Oſt⸗Fries⸗ 
fand befriegte und bie Holländer demfelben ihren Schug gewährten, 
das Fort Bockeloe an der Grenze errichtet, um fie von da aus zu 
beunruhigen, Der Graf von Styrum bemädhtigte ſich aber dieſes 
Forts, und die Provinz Geldern Teiftete demfelben Hilfe. Der 
Biſchof 308 hierauf gegen die Bertheidiger des Grafen ind Feld. 
König Ludwig gewährte ihm zwar, weil fein getreuer Freund, der 
Kurfürf von Köfn, Verbündeter ver Geldern-Länder war, feine 
militärifche Hülfe; er beauftragte aber feinen Gefandten bei ben 
General-Staaten, den Grafen Eſtrades, fi der Sache des Bi⸗ 
fchof8 anzunehmen. Nachher hatte Ludwig, wie wir fpäter fehen 
werben, politifhe Gründe, den Holländern gegen den Bifchof von 
Münſter beizufteben; und ber Letztere ſah fih in Folge davon ge- 
nöthigt, am 20, April 1666 unter franzöftiher VBermittelung einen 
Bertrag zu fehließen, in welddem die Holländer wegen Bockeloe's nach⸗ 
gaben, er felbft aber fich verpflichtete, nidyt mehr als dreitaufend Maun 
Soldaten zu halten. Übrigens gab ſich Ludwig ſchon um jene Zeit Mühe, 
Jülich von Pfalz: Neuburg und Eleve von Brandenburg zu erfaufen, 
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Die obigen kurzen Angaben zeigen zur Genüge, wie die Ber 
hältniffe Deutfchland’s unmittelbar nach der endlichen vollſtändigen 
Ausführung des weftphälifchen Friedens und nach der offenen Ber- 
legung desjelben durch das gewaltiame Verfahren der Franzoſen im 
Elſaß beichaffen waren. Sie find hier vorausgefchidt worden, um 
zu erflären, worauf Ludwig XIV. ſich flübte, als er ohne alle Rück⸗ 
fiht auf jenen Frieden feit 1665 zugleih Spanien und Deutſchland 
zu berauben begann. 


2. England von Oliver Cromwell's Tode an bis sur 
Rückkehr Karl’s IL 


Oliver Eromwell hatte, obgleich die Nation Teines feiner Parla- 
mente und diefe ihn felbft nie anerkannten, die Regierung bis an 
feinen Tod (3. September 1658) behaupte. Auch fein Sohn 
Richard Cromwell würbe fih haben behaupten fünnen, wenn 
er, der ein vortrefflicher Privatmann war, irgend eine Negenten- 
Eigenfhaft oder einen Anhang und Berbindungen im Heere gehabt 
hätte *). Zwar bewirften fein Bruder Heinrich und ber. General 
Monk, von weldhem jener in Irland, diefer in Schottland an ber 
Spige ber Regierung und der Truppen flanden, feine Anerfennung 
in beiden Ländern; aber die Dfficiere und die Repubfifaner wollten 
nichts von ihm wiffen, und bei den Srommen im Lande war er 
‚ ebenfo wenig beliebt, als bei den Officieren. Außerdem gerieth er 
unglüdlicher Weife fogar mit feinem Schwager Fleetwood in Streit, 
"Endlich Vieß er auch, obgleich fein Vater nicht wie Louis Philipp 
und deſſen Creaturen dafür gejorgt hatte, unermeßlihe Summen 
für fih und die Seinigen in Sicherheit zu bringen, die Leiche des⸗ 





=) Burnet fagt in der Gefchichte feiner Zeit, franzöfiiche Überfeßung Th. I, 
pag. 178 ganz richtig: Cromwell avoit deux fils et quatres filles. Ses fils 
n’avoient point sa fermete, mais ils &toient honnetes gens. Richard, 
Y’aine des deux, quoique declar& protecteur en consequence du choix 
de Cromwell lui-m&me, choix de la réalité duquel neanmoins biem des 
gens douterent, n’avoit ni l’habitude ni la capacite des affaires. Il &toit 
innocent de tous les crimes de son pere, aussi n’y avoit-il aucune 
pr&vention contre sa personne, et tant les royalistes que les presby- 
teriens tous s’imaginerent &tre favorises par lui, quoiqu'il se donnät 
pour independant. 
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ſelben mit Föniglicher Pracht beerdigen, und [ud dadurch gerabe zu einer 
Zeit, wo er dad Geld am nöthigſten braudie, eine fo große 
Schuldenlaft auf fih, daß ihm niemand mehr Geld leihen wollte, 
Die Oberfin Hutchinfon fagt in ihren Denfwärdigfeiten, Richard 
babe ſchon im November daran gedacht, einen Play anfzugeben, 
der für ihn zu ſchwierig geweſen fei, und in der That habe der arme 
Mann einen fo ſchwachen Geift beſeſſen, daß man dies glauben 
fönne; auch hätten die Soldaten gleich anfangs erkannt, daß fie 
einen Mann empor gebracht hätten, welcher nicht im Stande fei, 
zu regieren, und daß biefer ein Parlament verfammelt babe, das 
Teicht zur MWiedereinfegung der Stuarts fihreiten könne. Die Sol- 
daten waren wirklich ſtets in Beſorgniß, die ganze Nation möchte 
fih gegen fie erheben und ihre Joch abfchütteln, Indeſſen ftanben 
dem neuen Protertor einige tüchtige alte Näthe feines Vaters zur 
Seite, Unter diefen waren zwar Pierpont und St. John 
Anhänger des Hauſes Stuart; dagegen meinten ed aber Thurloe, 
Whitelock, Lord Broghill und einige Andere aufrichtig mit 
Richard, und waren ganz andere Rathgeber und Staatsmänner, als 
die Samarilla, die fih nachher um den wieber eingefeßten Karl 
Stuart bildete, Hallam meint daher au, ed würde für Richard 
möglich gewefen fein, eine neue Dynaftie zu begründen *). 

Die Soldaten hatten ſchon im Oftober 1658 ihre vorher fireng 
unterfagten Berathſchlagungen über Staatsangelegenheiten wieber 
begonnen; und Richard hatte, um fie in Ordnung zu halten, feinen 
Schwager Fleetwood zum Oberbefehlshaber ernannt. Diefer 
war aber als ein Dann ohne alle Energie nicht nur unfider und 
fhwanfend in feinen Entichlüffen, fondern er ſtand auch ebenfo, wie 
Lambert und alle anderen Republifaner, der Mafle des Volkes, 
welche ſtets royaliftifch geblieben war, ganz fern. Nur Mont, 
welcher damals in Schottland Alles in militärifcher Ordnung hielt, 
‚erkannte, daß der Engländer ein Sklave der Gewohnheit fei, und 


*) Hallam Constitutional History of England, vierte Auflage Th. IL, 
©. 125 fagt: Time would have worn away the stains of ignoble hirth 
and criminal usurpation, and the young, man, whose misfortune has 
subjected him to rather an exagerated charge.of gross. incapacity, would 
probably have reigned as well as most of those, who ane born. ia the. 
purple. 


England nah Cromwell's Tode 9387 


weber durch Propheten, noch durch Idealiſten regiert werben könne. 
Monf hatte Dliver Erommell, feitvem biefer das Land königlich 
zegierte, unterflügt. Er hatte auch. Richard Cromwell als Protector 
ausrufen laffen; ſobald er jedoch ſah, daß derfelbe nichts als ein 
guter Landedelmann ſei, faßte er einen Entſchluß, der auf die 
Wiederherſtellung der alten Ordnung der Dinge gerichtet war. 
Diefen Entſchluß theilte er aber, wie es einem General und 
Admiral geziemte, keinem Menſchen mit, bis er ihn unerwartet 
ausführte. 

Richard berief, weil er Geld brauchte, gleich anfangs ein Par⸗ 
lament, jedoch ohne die Wahlen für dasſelbe überwachen zu laſſen. 
Dieſes Parlament, welches nothwendiger Weiſe mit Den Officieren 
und Soldaten bald in Streit gerathen mußte, warb am 27. Januar 
1659 eröffnet. In ihm faßen eines Theil die angefehenften und 
tüchtigftien Demagogen ber republifanifchen Zeit, ein Heinrich 
Bane, Haslerig, Lambert, Ludlow, Nevil, Bradſhaw, 
Scott und Andere, lauter Männer, welche in politiihen Kämpfen 
geübt waren; andered Theild war aber auch einegroße Zahl ihrer 
wüthendften Gegner erjchienen. Gleichwohl ward yon diefem Par- 
Iament nicht nur Richard als Protector anerkannt, fondern ſogar 
das yon Oliver Cromwell beftellte Oberhaus, befien Berechtigung 
fehr zweifelhaft und ſchwankend war, unter gewiſſen Befchränfungen 
vorerſt zugelaffen. Die Soldaten wollten aber gleich anfangs von 
einem folchen Parlament nichts wiffen. Sie erhoben fi bafd mit 
einem Nachdrud gegen basfelbe, welcher den Protector in große 
Berlegenheit brachte. Fleetwood hatte den unzufriedenen Officieren 
erlaubt, ihre auf den Umfturz der Regierung, zunächſt aber gegen 
das Parlament gerichteten VBerfammlungen bei ihm in Wallingforb- 
boufe zu halten; und ed war eine fürmliche Verbindung derſelben 
mit ben vepublifaniichen Mitgliödern des Unterhauſes geichloffen 
worden, um bie Auflöfung des verhaften Parlaments herbeizuführen. 
Die vornehmſten Dfficiere, welche zu dieſem Bunde gehörten, 
waren Sleetwood, Desborougb, Berry und Sydenham. 
Neben der Verſammlung in Wallingforbhonfe gab es noch zwei 
andere Berfammlungen non OÖfficieren, welche auch Soldaten unter 
fi aufnahmen. Die Offieiere hatten ſich alſo fürmlich als pofitifche 
Körper conſtituirt. Dieſe beftürmten feit dem März bald den 
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Protector, bald das Parlament mit Forderungen und Bitten, bis 
endlih im April ein offener Zwift zwifchen ihnen und dem Par: 
Iament entftand. Zum völligen Bruce kam es, ald das Parlament 
in demfelben Dionat dem Anfehen Fleetwoop’d und der Anmaßung 
bes Heeres, von der bürgerlichen Regierung ganz unabhängig zu 
fein, ein Ende machen wollte. Desborougb, der wie Lambert 
Fleetwood's Unentfchloffenheit ſtets misbilligt hatte, erflärte am 
21. April dem jungen Protector gerabe heraus: „Der Augenblid der 
Entfcheidung fei gekommen; er habe ihm daher im Namen ber von 
ihm zufammenberufenen und befragten Officiere und Soldaten zu 
erflären, daß das Parlament entweder von ihm, als der bürger- 
lichen Obrigfeit, oder durch das Schwert aufgelöft werden müſſe. 
Richard möge jegt wählen; wenn er fi für das Erftere entfcheibe, 
fo werde man für feinen Unterhalt und feine würdige Stellung 
forgen; wähle er aber das Lebtere, fo werde man ihn feinem 
Schickſale überlaffen, und er;werde ohne Freund und yon niemand 
bedauert fallen.” Alle Räthe hatten damals den Protector im Stillen 
fhon aufgegeben® mit alleiniger Ausnahme von Whitelod. Diefer 
riethb ihm, ſich nicht zwingen zu Iaffen, fo groß auch feine Geld⸗ 
verlegenheit ſei. Richard folgte jedoch der Mehrheit und Yöfte das 
Parlament trog feines Widerfirebens am 22, April auf. 

Jetzt entftand eine völlige Anarchie; denn Richard warb von 
jedermann verlaffen, und Fleetwood, welcher den Oberbefehl des 
Heeres hatte, mußte fich gefallen laflen, daß der fogenannte Kriegs⸗ 
rath ſich in Alles miſchte, und daß die Nepublifaner zwar der 
Gewalt wichen, die neue Regierung aber nicht als rechtmäßig ans 
erfannten. Der Kriegsrath fand ratbfam, ein Parlament zu bes 
rufen; und da bier Soldaten einfahen, daß fie auch hierzu Fein 
Necht hätten, fo verſtändigten fie fih mit Lenthal, dem Spreder 
des Jangen Parlaments, damit er dieſe einft widerrechtlicher Weiſe 
entlaffene Verſammlung wieder einberufe. Die Frau Hutchinſon 
fagt, dag auch ihrem Dann und Anderen das Einberuffchreiben 
zugelommen ſei. Es ift daher nicht richtig, wenn man fagt, baß 
nur zweiundvierzig in biefem Parlament geſeſſen haben follen, 
zumal da auch Ludlow, welcher Mitglien besfelben war, ausdrücklich 
bezeugt, daß das Parlament aus hundertundſechszig Mitgliedern 
beftanden habe. Diefes Parlament ſetzte am-25. Mat den Protertor, 
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welcher ſchon ſeitz Ende April aufgehört hatte zu regieren, fürmfich 
ab, wobei ed ihm eine Penſion von zehntaufend Pfund gewährte. 
Auch fein Bruder Heinrich, welcher an der Spike des Heeres und 
ber Einil-Gewalt von Irland fand, mußte fein Amt nieberlegen 
und in das Privat-Leben zurüdfehren. Dem General Mont da- 
gegen wurde bie Leitung der bürgerlichen und militärifchen Anges 
Yegenheiten in Schottland einftweilen gelaffen, Er wartete bort 
ruhig ab, was aus dem vorausſichtlichen Streite des Parlaments mit 
den Officieren und Soldaten werben würbe. 

Vorerſt heuchelten die Soldaten tiefe Neue über ihr Verfahren 
gegen das Parlament. Sie machten eine von Lambert, Fleetwood 
und Anderen unterzeichnete Declaration befannt, in welcher e8 hieß: 
„Man babe fie irre geleitetZund dazuverführt, Die Entfernung bes 
Parlaments zuzugeben; fie kämen ſich aber feit diefer Zeit vor, als 
wenn fie von Gott felbft verlaffen worden wären; fie würden fich 
baber jest vor Gott und Menfchen demüthigen, zu ihrer Pflicht 
zurüdfehren und fortan das Parlament bei Allem vertheidigen, was 
basfelbe zum Beſten des Landes thun zu müſſen glaube.“ Nachdem 
diefe Erklärung erlaffen worden war, orbneten die revolutionären 
Dfficiere ebenfo einen Faft-, Buß- und Bettag an, wie dasfelbe 
neuerdings von den legalen und confervativen Mitglievern bes 
engliſchen Oberhaufes geſchehen iſt, als fie vor Sebaflopol das 
Geld und das Blut des Volkes auf ganz unverantwortliche Weife 
geopfert hatten. Die Armee, wolle fi, hieß ed, vor dem Anttige 
ded Herrn demüthigen. 

Gleich darauf meldeten ſich die einft vom Heere ausgefchloffenen 
presbyterianifchen Mitglieder; fie wurden jedoh am Kingange des 
Haufes von demfelben Oberſt Pir:ide zurücigewiefen, welcher 1648 
auf Dliver Cromwell's Geheiß diezfogenannte Reinigung des Par- 
laments vorgenommen hatte (f. S. 122 f.). Es fam dabei in den 
Gängen des Haufes zu großem Lärm und fogar zu Hanbgreiflich- 
feiten. Namentlich erlaubte fi der Royaliſt Sir George Booth 
ſehr heftige Drohungen. Die abgewiefenen Deputirten kehrten in 
ihre Wahlbezirfe zurück und besten die Einwohner gegen die neue 
Regierung auf. Da fih auch viele Royaliften und viele Beamte 
des alten Parlaments an fie anfchloffen, fo erbielt die Sade ein 
fehr bedenfliches Anſehen. Beſonders in Ehefter, wo fih Alles um 
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ben erwähnten Sir George Booth fammelte, warb der Auffland 
ſehr drohend. Die Nepublifaner befhlofien daher, ein Heer dahin 
zu ſchicken. Diefes Heer hätte Sleeiwood als Oberbefehlshaber 
der ganzen Armee commandiren folen; man traute ihm aber weber 
Entfchloffenheit noch Muth genug zu, und ermählte flatt feiner den 
General Lambert, fo heftig auch der Oberſt Hutchinſon, welchem 
Lambert's Republikanismus verdächtig war, ihm entgegen arbeitete, 
Lambert, welcher zu Fleetwood in demſelben Verhaͤltniſſe fand, wie 
früher Oliver Cromwell zu Fairfar, war im Kampfe mit ben 
Royaliſten glücklich; denn er zerſtreute fie und nahm George Booth 
gefangen. 

Das Parlament führte zwar den Spottnamen der Rumpf; 
es regierte aber doc und übte die Geſetzgebung. Es notificirte den 
fremden Gefandten, daß es die Regierung übernommen babe; es 
beflellte einen Staatsratb und einen Heils-Ausſchuß; feine Mit- 
glieder nannten ſich wieder die Kinder Zion's, und beteten viel, wie 
oordem. Auch ein politifches Verdienft wollten ſich die frommen 
Leute erwerben; denn fie verfprachen eine VBerfaffung ohne König 
und Oberhaus. Syn dieferijgeit fpielte Algernon Sidney, welder 
als Dichter mit Tamartine zu vergleichen ift (ſ. S. 229), eine be⸗ 
beutende Rolle ald Republikaner; fpäter warb er durch feinen 
ſtoiſchen Trog und durch feinen Tod unfterblid,. Schon im Mai 
begannen die Soldaten wieder ihr alted Spiel, Sie überreichten 
dem Parlament fünfzehn Forderungen, in welchen nach ihrem Aus⸗ 
brude Diejenigen Dinge zufammengefaßt waren, die fie bei der 
Wiederherfiellung des Parlaments im Sinne gehabt hätten, Über 
biefe Forderungen entftand ein langer Zwift zwifchen dem Kriegs⸗ 
rathe und dem Parlament, Das Lettere ergriff wegen der einge- 
reichten Schrift gewaltfame Maßregeln: alle Exemplare berfelben 
wurden eingezogen und ein Haftöbefehl gegen Lambert nur dadurch 
abgewendet, daß Fleetwood verfiherte, Lambert babe von dem 
Schritte feiner Dfficiere nichts gewußt. Als fjeboh am 23. Sep 
tember 1659 das Parlament den Beſchluß faßte, daß es unnöthig, 
laͤſtig und gefährlich fei, die Zahl der Generale zu vermehren, warb 
bie von den Soldaten ald eine Kriegserflärung betrachtet, und 
Desborough übernahm jetzt Lamber!’d Rolle. Es wurde eine 
neue Petition aufgefegt, in welches man dem Parlament mit Gewali 
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drohte. Zweihunderidreißig Officiere unterfchrieben dieſelbe nicht 
nur, ſondern ſie wohnten auch insgeſammt ihrer Überreichung bei. 
Drei Regimenter boten jedoch dem Parlament ihre Dienſte an, und 
zugleich derſprachen ihm Ludlow in Irland und Monk in Schott⸗ 
land ſchriftlich ihre Hülfe Dadurch wurde Haslerig, welcher im 
Parlament das Wort führte, am 12. Oktober zu dem Vorſchlage 
ermuthigt, daß Lambert, Desborough und fieben andere Oberften 
verabjchtedet, und auch Fleetwood der Stelle eines Oberbefehlshabers 
entboben und zum Präfidenten der mit der Berwaltung bed Kriegs⸗ 
weſens beauftragten Commiffion ernannt werben folle. Zugleich 
riefen bie Republifaner im Parlament zwei der Negimenter, welche 
ihre Hülfe angeboten hatten, herbei und ftellten fie an zwei Orten 
in ber Nähe des Parlamentd-Gebäudes auf*). Unterdeſſen war jedoch 
Lambert mit dreitaufend Mann nad London geeilt. Er befeste, 
fobald er dort angefommen war, die zum Parlament führenden 
Straßen, ließ den Sprecher und alle Deputirten auf dem Wege 
zum Sigungshaufe anhalten, in ihre Wohnungen zurückführen und 
das Parlaments-Gebäude ſelbſt zufshließen. 

Mährend auf diefe Weife das Parlament außer Thätigfeit ge- 
fegt wurde, verfammelte fi der Staatsrath. In diefem hatten 
zwar neben Rambert und Desborough auch die Nepublifaner 
Haslerig und Morley Sig und Stimme; fie mußten fich aber 
in den Willen der militärifchen Beifiger fügen, weil die Regimenter, 
welche dem Parlament ihren Schutz angeboten hatten, ſich an -bie 
anderen anfchlofien und Feine Luft zeigten, gegen ihre Ober⸗Officiere 
Gewalt zu gebrauchen. Es wurde der Beſchluß gefaßt, daß fortan 
Der Kriegsrath (council of officers) für die Erhaltung der Rube 
forgen, den Entwurf einer neuen Regierungdform audarbeiten und 
benfelben einem neuen Parlament zur Prüfung vorlegen ſolle. Die 
Soldaten und Officiere des Kriegsrathes ſchritten fogleih zum 
Werke. Sie ernannten Fleetwood, der weber eines eigenen Ge⸗ 
danfens, noch eines feften Entfchluffes fähig war, zum Oberbefehle- 
haber aller Truppen mit ganz unbefchränkter Gewalt, fowie Lam⸗ 
bert zum Generalmajor der Heere von Groß- Britannien; fie 
caffirten die Parlaments-Befchlüffe vom 10., 11. und 12, Oftober; 
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fie übertrugen endlich die ausübende Gewalt einem Sicherheits⸗ 
Ausſchuſſe von dreiundzwanzig Mitgliedern (26. Oktober 1659), 
Diesmal hatten jedoch die Herren, welche die ganze Sache betrieben, 
bie Rechnung ohne den Wirth gemacht. Das Rumpf⸗Parlament 
wurde nämlich zwar von feinem Menfchen bedauert und vermißt; 
aber in ganz England, Schottland und Irland war jedermann mit 
dem rohen Berfahren der Dfficiere und ihres Lambert und Fleet- 
wood unzufrieden, zumal da gerade der vorzüglichfte von Dfiver 
Cromwell's Dfficieren, der Oberft Mont, gar nicht gefragt 
worden war. 

Monk hatte zu viel angeborenes Phlegma, zu viel Liebe ber 
Ruhe und des Lebensgenuffes, er hatte unter Cromwell zu großen 
Ruhm im Land» und Seefriege geerntet, er hatte zu viel Gelegen- 
heit gehabt, in Schottland die Schwierigkeit des Negierend unter 
den Umftänden und Menfchen feiner Zeit Tennen zu lernen, als daß 
er fih an Dliver Cromwell's Stelle hätte drängen follen. Dagegen 
war er zu einer rettenden That geneigt, Er entfchloß ſich zu einer 
jolhen, und da er feines anderen Menfchen als feiner Soldaten 
bedurfte, fo hüllte er fich in tiefes Geheimniß ein, und band fi 
durch nichts, um je nach den Umfländen auf die eine ober bie 
andere Weife handeln zu können. Er fannte überbied die Leicht 
fertigfeit Karl's II. und feiner Umgebungen zu gut, als baß er 
ihnen ein Geheimniß hätte anvertrauen mögen*) Seine Unzu⸗ 
friedenheit mit dem, was die Truppen in London begonnen hatten, 
gab übrigens Monk zu erfennen, ald Cobbet vom Sicherheits, 
Ausſchuſſe nah Schottland gefchict ward, um Monk's Truppen 
zum Anfchluffe an die anderen zu bewegen; er Tieß nämlich Cobbet 
und fiebenzehn andere Officiere verhaften. 


Ludlow, welder zur Zeit des Parlaments im, Staatsrathe fehr- 


thätig gewejen war, weift im Einzelnen nad, daß der von ben 
Dfficieren eingefegte Sicherheits-Ausfhug eine militärifche Anarchie 
bezwedte, während dagegen ber republifanifche Staatsrath auf dies 


*) Diefen großen General ſchildert Ludlow, defien Worte wir in ber fran- 
zöflfchen Überſetzung anführen, gerade fo, wie wir faft alle die Lente ſchildern 
würden, welche dem jeßigen Kaifer Napoleon zur Krone verholfen haben: 
George Monk, homme ambitieux, avide, de principes reläches, ou plutöt 
sans principes, et d’une conduite vicieuse et scandaleuse. 
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ſelbe Weife wie Dfiver Cromwell gebietend gegen das Ausland 
auftrat. Diefe republifanifhe Behörde ſtellte nämlich nad dem 
Tode des ſchwediſchen Könige Karl Guftav das Gleichgewicht im 
Norden dadurch wieder ber, daß fie mit den Holländern eine Über- 
einfunft ſchloß, vermöge deren beide Republiken fich verpflichteten, 
in Gemeinfchaft mit einander Friedensbedingungen aufzuftellen, und 
die Annahme derfelben von Seiten Schweben’s und Dünemarfs 
nöthigenfalld mit Waffengewalt zu erzwingen (ſ. S. 180 f.). Zur 
Entwerfung jener Friedensbedingungen wurden alsbald Commiffäre 
- ernannt, und zwar von englifcher Seite Algernon Sidney, 
Nobert Honeywood und der Kaufmann Boon. Die Wirren 
der legten Zeit hatten damals alle Ordnung fo fehr zerflört und 
die Einnahmen fo gefehmälert, daß die Kommiffäre erft vierzehn 
Tage nah dem Empfange ihrer Inſtructionen abreifen fonnten, 
weil die zmweitaufend Pfund, deren fie zu ihrer Sendung beburften, 
nicht eher aufzutreiben waren. 

Während Lambert und die Tüchtigften unter den Republifanern 
die Staatsgeſchäfte mit Eifer beiorgten, erklärten fi) nicht nur bie 
Preöbyterianer und die fehr zahlreichen Royaliften, welche die Maffe 
des Volkes ausmachten, laut gegen die Solpatenherrfchaft, fondern 
auch Mont faßte den Entfchluß, fih des Parlaments gegen feine 
Unterbrüder anzunehmen und zu diefem Zwede das fehnttifche Heer 
nach London zu führen. Sein Entfhluß war die Folge feines 
Unwillens über den Übermuth, welchen Lambert wegen feines Sieges 
über die unter Sir George Booth's Führung empörten Royaliften 
an den Tag legte. Monk war feines Enthuſiasmus fähig, er Dachte 
nit an den König, fondern nur an fidh felbftz er wollte aber, 
gerade weil er fein Enthufiaft war, den Triumph der Radifalen 
und bejonders Lambert's nicht zugeben. Er beſchloß daher, mit den 
Waffen gegen die Urheber der dem Parlament angethanen Gewalt 
aufzutreten. Wie wenig ihm daran lag, ob er dem Rechte ober 
dem Unrechte feinen Arm leihe, bewies er gerade um jene Zeit fehr 
deutlich. Es Hatten nämlich, ald nach der Beſiegung der Royaliften 
einzelne Compagnieen von Hader’d Regiment in verfchiedene Orte 
vertheilt worden waren, die in Nottingham einquartierten Soldaten 
gegen die Bürger diefer Stadt allerlei Unfug geübt, fie waren aber 
von benfelben zum Abzuge gezwungen worden, und hatten beshalb 
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nicht nur die anderen Compagnieen herbeigerufen, ſondern ſich auch 
an Monk gewandt. Dieſer gab ſich nicht die Mühe, den Grund 
oder Ungrund ihrer Beſchwerde zu unterfuchen, und erlaubte den 
Soldaten ohne Weiteres, die Stadt Nottingham zu plündern. Gleich 
nachher aber verbot er ihnen dies wieder, weil der Oberſt Hutchinfon, 
welcher gerade beim Beginne der Plünderung nad) Nottingham kam, 
ihn darum erſuchte; denn es war ihm ganz gleidgültig, ob ge⸗ 
morbet und geplündert werbe ober nicht. Als einen Mann von 
folcher Art hatte ihn auch Dliver Cromwell gekannt, 

Monk bewährte fih aud bei feinem Zuge nad) London als 
ausgezeichneten Feldherr. Er rüftete fih fchon Mitte December 
für denfelben, zog aber nachher erfi am 3. Februar in London ein, 
Er füherte fi den Rüden dadurch, Daß er ganz zuverläfiige Be⸗ 
fagungen in den Citadellen von Edinburg und Leith zurüdließ und, 
fobald er an die Grenze von England. gerüdt war, auch Berwid 
ſtark befegte. Seine Abfiht entdedte er bis zum legten Augenblide 
feinem Menfchen, wiewohl er freilich vielleicht auch noch gar feinen 
beſtimmten Plan entworfen hatte, weil er nur nad den Umſtänden 
handeln wollte, Gerade deshalb aber erwedte der von ihm ange- 
nommene Titel „Vertheidiger der alten Geſetze und Freiheiten bes 
Landes (asserter of the ancient laws and liberties of the 


country)“ überall, wohin er Fam, große Erwartungen. Alles firömte 


ihm zu, unb er wurde allenthalben mit Jubel empfangen, Widers 
ftand fand er auf feinem Marfche nichtz denn Fleetwood war 
eine unbedeutende Perfönlichfeit, und feine Soldaten verließen, als 
Lambert fie gegen Monf führen wollte, ihre Fahnen. In London 
berrichte damals eine völlige Anarchie. Die Bürger waren mit 
den Soldaten in Streit, fowie biefe wieder mit ihren Dfficieren, 
und weber der Staatsrath, noch der Sicherheits⸗Ausſchuß wurden 
refpectirt, obgleich Beide fi) damit zu helfen gefucht hatten, daß fie 
ein Parlament nad alter Weile auf ben 24. Januar einberiefen, 
Diefer Beſchluß fam gar nicht zur Ausführung, weil bie republis 
kaniſchen Soldaten nach ihrem eigenen Sinne gehandelt hatten, Sie 
waren vor das Haus des ehemaligen Sprechers Lenthal gezogen, 
und hatten ihn durch dreimaliges Abfeuern ihrer Gewehre ald den Re⸗ 
pröfentanten des fünftigen Parlaments und als den Generaliffimus der 
Truppen (lord general of the army) begrüßt, Desborough hatte, 


England nad Erommwell’d Tode, 995 


als er ſich von feinem Regiment verlaflen fah, die Flucht ergriffen; 
Fleetwood aber hatte Lenthal als feinen Obern förmlich aner- 
fannt und ihm feine Beſtallungsurkunde ausgeliefert. Schon am 
28. December 1659 war daher das von Lenthal einberufene Rumpf: 
Parlament unter dem lauten Zurufe berfelben Soldaten, son denen 
ed verjagt worden war, wieder zufammengetreten. 

Während diejes republikaniſche Parlament einen Staatsrath ein⸗ 
richtete, welcher das Abſchwören jeder Anhänglichkeit an das König⸗ 
thum und beſonders an das Haus Stuart allen Engländern zur 
Pflicht machte, erhoben ſich die Royaliſten der nördlichen Graf⸗ 
ſchaften England's aufs neue in den Waffen. An der Spitze der⸗ 
ſelben ſtand Fairfax, welcher längſt Royaliſt geworden war. Er 
beſetzte im Januar 1660 York, weil Monk verſprochen hatte, ſich 
mit ihm zu vereinigen; er trat jedoch wieder zurück, als ihm Monk 
zu verſtehen gegeben hatte, daß es noch zu früh ſei, um ſich Öffentlich 
zu erflären. Monk wurde, wie er erwartet hatte, durch das Par⸗ 
lament nach London gerufen ; dieſes ſchickte aber zugleich zwei Deputirte 
ab, welche ihn auf dem Marſche nach London begleiten, und jeben 
feiner Schritte ausfpähen ſollten. Er zeigte ſich daher unterwegs 
bald als Eiferer für die Sache des Parlaments, bald ermunterte 
er wieder insgeheim die zahlreihen Kunbgebungen des Wunfches, 
- daß die Stuarts wieder eingefett werden möchten, was wenigſtens 
der Fürzefte, wenn auch nicht der befte Weg zur Wiederherftellung 
ber Ruhe und Ordnung war, Um den Schein zu vermeiden, als 
wenn er militärifchen Befig von London nehmen wolle, brad) Mont 
nur mit fünftaufend Maun von York auf, obgleih in und um 
London weit mehr Soldaten lagen. Dagegen fchrieb er dem 
Sprecher des Parlaments, dag man fünf NRegimenter aus London 
entfernen follte. Dieje Regimenter weigerten fi anfangs, Die Stadt 
zu verlaſſen; fie ließen fih aber gleich nachher durch Geld dazu 
bewegen. Am anderen Tage (3. Februar 1660) rüdte Monk mit 
feinen Truppen in London ein. | 

Er nahm fogleich feinen Platz im Staatsrathe ein, Tehnte aber 
bie Zumuthung ab, fih vom Königthum ganz loszuſagen. Cr hatte 
auf feinem Marſche fowie in London felbft erfonnt, daß die Pres- 
boterianer und Republilaner ihren Credit verloren hatten, und daß 
die Soldaten nebft ihren Dfficieren verbaßt waren. Er fonnte 
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daher keinen beſſeren Weg einſchlagen, als daß er der öffentlichen 
Meinung ihren Lauf ließ, und den koͤniglich geſinnten höheren 
Klaffen mittelbar feinen Schuß zuſicherte. Dies gefhah durch bie 
Erklärung, daß ein freies Parlament berufen werben folle. Er gab 
biefelbe in einer Bürgerverfammlung am 10, Februar; und fon 
am folgenden Tage. wurde befannt gemacht, daß bie 1648 ausge⸗ 
fchloffenen Parlaments» Glieder (ſ. S. 122 f.) ihre Sige wieder 
einnehmen dürften, und dag Monk den Palaft von Whitehall be= 
ziehen könne. Da feit Ende December der Sicherheits -Ausfhuß 
aufgelöft war, fo ließ Monk felbft fogleich die ausgefchloffenen 
Parlaments⸗Glieder wieder einberufen und für die erledigten Pläte 
neue Wahlen vornehmen, Auch führte er felbft, von vielen Offi- 
cteren begleitet, am 21. Februar 1660 die einberufenen Deputirten 
in das Parlament ein. Die Mehrheit in diefem war zwar nicht 
föniglich, aber doch wenigſtens presbyterianifh. Da das Volk, wie 
bei jeder reactionären Bewegung zu gefcheben pflegt, für den fiegen- 
den Theil Partei ergriff, fo wagten die meiften Independenten nicht, 
ihre Site einzunehmen; ja, fie hielten es nicht einmal für rathfam, 
fich Öffentlich fehen zu Taffen. Für die Stuarts, welde fogar von 
den Presbyterianern ungefähr ebenfo angefehen wurden, wie bie 
Bourbondg um 1814 yon allen feit der Revolution erwachfenen 
Franzoſen, war es ein Glück, daß Haslerig und alle wüthenden 
Sndependenten feiner Partei am 21. Februar 1660 ſich ſtillſchweigend 
aus dem Parlament entfernten; benn diefen würde es leicht ges 
lungen fein, viele der Presbyterianer mit fich fortzureien. Monk 
jelbft trieb die Verftellung fo weit, daß er bei der Eröffnung bes 
Parlaments eine Rede hielt, in welcher er behauptete, eine republi⸗ 
fanifhe Berfaffung fei für den Staat und eine presbyterianifche 
für ‚Die Kirche von England die paſſendſte. Faft zu berfelben 
Zeit aber, als er diefen Ausfpruc that, ertheilte er dem ihm er» 
gebenen und verwandten Grenville den Auftrag, dem Prinzen 
Karl Stuart (Karl IL), der fi damals in Spanien aufhielt, einen 
Winf zu geben, daß er nach Holland gehenimöge. 

Das Folgende beweift, dag Mont, fo fchlecht und gemwifjenlos 
gleichgültig er in Beziehung auf Religion und Moral auch war, 
fih doch meifterhaft auf den Umgang mit Menfchen verftand, welde, 
wie bie Geſchichte unferer Zeit zeigt, nur durch Täufchung (humbug) 
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regiert fein wollen. Er Tieß von dem NRumpf- Parlament einen 
neuen Staatsrath von einundzwanzig angefehenen Männern, Roya⸗ 
liſten und Presbpterianern, beftellen, und fich felbft zum Oberan- 
führer aller Truppen der drei Königreiche, fowie neben dem Admiral 
Montague, welder längft für die Sache des Königs gewonnen 
war, zum Befehlshaber der Flotten mit einem infommen von 
zwanzigtaufend Pfund ernennen, Zugleich ſprach das Parlament 
nicht nur George Booth und alle feit der Schlacht bei Worceſter 
(ſ. S. 218) verhafteten Royaliften und fehottifchen Lords ganz frei, 
fondern es verpflichtete fih auch, fpäteftens am 15. März aus⸗ 
einander zu gehen und einem neuen Parlament Pla zu machen. 
Damit war ausgefprochen, daß die Stuarts wieder eingefegt wer- 
den follten, 

Der einzige Mann, ber fich ihrer Zurüdberufung hätte wider⸗ 
fegen Können, war Lambert. Er hatte dies auch zu thun ver 
ſucht, noch ehe Monf dur Einberufung des Parlaments in feiner 
urfprünglihen Form feine eigentliche Abficht Fund gegeben hatte, 
Lambert war nämlih, als Monk fih von Schottland aus nad 
London in Marfch gefest hatte, ihm mit fiebentaufend Reitern ent- 
gegen gezogen. Monk hatte aber das ganze Unternehmen Lambert's 
ſchnell zu vereiteln gewußt. Er hatte fih an Fairfar gewandt und 
ihm fogar das Ober-Commando angeboten, Fairfax war zwar auf. 
dieſes Anerbieten nicht eingegangen, er hatte fih aber mit einer 
Anzahl alter Freunde für Monk erklärt, und hierauf war Lambert 
yon feinen Soldaten verlaffen worden. Man hatte Rambert nach⸗ 
ber auf Befehl des Staatsrathes verhaftet und in den Tower ges 
bracht. Hier warb er gefangen gehalten, bi im Anfange bes 
April Mont, welcher. damals ſchon mit Karl IL. in Berbindung 
getreten war, im Begriffe ſtand, alle- die DOfficiere und Soldaten 
ans dem Heere zu entfernen, die fich weigerten, dem neuen, offenbar 
zur Miederherftellung der alten Berfaffung berufenen Parlament 
im Boraus Gehorfam zu geloben. In dieſem entfcheidenden Augen» 
blicke beichloffen einige Republikaner, Lambert zu befreien, um ihn 
noch einmal dem General Monk entgegenzuftellen. Er entfam mit 
ihrer Hülfe glücklich aus dem Tower, indem er fih an einem Seile 
in die Themfe herabließ, einen bereit gehaltenen Kahn beftieg und 
in der Eity Zuflucht ſuchte. Er mußte aber Damals die Erfahrung 
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machen, daß die Gunſt des Volkes und der Soldaten nicht zuver⸗ 
Fäffiger ift, ale die der Fürſten. Die Bürger ber City vermeigerten 
ihm gleich anfangs die Aufnahme, und als er in ber Grafſchaft 
Warwick, in welche er hierauf geflohen war, eine Anzahl Soldaten 
um fi) gefammelt hatte, Tieß fich fein alter Sreund und Kamerab 
Ingoldsby gegen. ihn gebrauchen. Seine Truppen gingen in 
Mafle zu Ingoldsby über, und diefer nahm ihn gefangen, um ihn 
in ben Tower zurüd zu bringen. Me er durch London geführt 
wurde und das Volk über feine Gefangennehmung laut jubelte, 
erinnerte er feinen alten republifanifchen Genofjen Ingoldsby daran, 
wie richtig Dliver Cromwell die Gunſt des Volkes und der Sol- 
daten beurtheilt habe, Er erzählte ihm nämlid: als einft er und 
Ingoldsby mit Cromwell nah Schottland gezogen feien und das 
Volk fie überall jubolnd empfangen habe, fei er felbit darüber ent- 
züdt geweien und habe zu Cromwell gefagt, ed freue ihn ſehr, daß 
Das Volk auf ihrer Seite wäre; Cromwell aber habe ihm kalt er- 
widert: „Berlaßt euch nur darauf nicht; denn dieſelben Leute 
würden ein ebenfo lautes Freubengefchrei erheben, wenn wir 
Dede zum Galgen geführt würden.” 

Zu der Zeit, ald man in England für König Karl II thätig - 
war, gab biefer fernen ganz gemeinen und verächtlichen Charakter 
Öffentlich zu erfennen. Er reifle damals an den Ort, wo Don 
Louis de Hars und Mazarin über den pyrenätfchen Frieden 
(ſ. S. 373 f.) unterhandelten, buhlte auf niedrige Weife um bie 
Gunft Beider, und ging, um biefelbe zu gewinnen, fogar oft in die 
- Mefje, was er dann fpäter wieder hartnädig ableugnete. Mazarin 
bewies damals bem General Lodart, welchen die englifhe Re⸗ 
publik der Unterhandlungen wegen geſchickt hatte, mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ald dem leichtfinnigen Prätendenten. Doch ſuchte er Lockart, 
welcher auch Commandant von Dünfirhen war, zu bewegen, 
bag er Karl in diefe Feſtung aufnehme, wobei er fih auf Monk 
berief, Lockart begab fih in der That, ſobald der pyrenäaiſche 
Frieden: abgefchloffen war, im Januar 1660 nad) London, um ſich 
mit Mont über Karl’d Aufnahme in Dünfirchen zu unterreden; er 
fand aber den General ganz verſchloſſen. Sein Freund Müppleson 
war offener. Diefer rieth ihm, Karl in Dünfircden aufzunehmen 
und ebenfo, wie alle Anderen thaten, aus ber bevorſtehenden Ver⸗ 
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Anderung für fich ſelbſt Vortheil zu ziehen. Lockart tbeilte jedoch 
bie Verdorbenheit feiner Zeit nich, und wollte ohne Monk's Befehl 
nicht handeln. Er erwiderte feinem Freunde Middleton, die Re⸗ 
publik England Habe ihm dad Kommando in Dünfirchen anvertraut, 
und er wolle ihr Zutrauen nicht verrathen, 

AS das neue Parlament auf den Anfang des Mai einberufen 
worden war, traf Monk zwar alle Anftalten, um die Truppen 
von einander zu trennen, die unruhigen Officiere zu entfernen umb 
“in der Miliz Presbyterioner und Royaliften anzuftellen; er vers 
traute fi) aber dem Könige immer noch nicht an, und mam blieb 
während der Monate März und April in gefpannter Erwartung 
defien, wad er im Sime babe. Schon am 19. Mär; nahm er 
jevody den ihm verwandten Grenville, ber ihm einen fehr 
fehmeichelhaft abgefaßten Brief des Königs zu übergeben hatte, 
freundfih auf, und bei biefer Gelegenheit geſtand ex zum erflen 
Male einem Menfchen ein, dag er Königlich geſtunt fei. Dagegen 
vermieb er aber eine öffentliche oder fchriftliche Erklärung über feine 
Abficht mit ſolcher Ängſtlichkeit, daß Grenville, ald er zu Karl 
zurüdreifte, nur eine mündliche Antwort erhielt. Mont hatte 
nämlich Alles, was Grenville dem Könige fagen folle, wörtlich auf- 
gefchrieben; dies las er ihm por, indem er ihn anfforberte, es feinem 
Gedächtniffe einzuprägen; das Blatt felbft Dagegen vertraute er ihm 
nicht. an, Übrigens würde Karl damald ganz gewiß Alles, was 
Mont von ihm gefordert hätte, ohne Bebenfen gewährt haben, weil 
feine Wievereinfegung ganz allein von dieſem General abhing; 
allein ein Mann ohne Sitten und ohne Grundfäge, wie Monk war, 
dachte gar nicht daran, von Karl eine beftimmte Verficherung über 
alfe die ftreitigen Punkte der Verfaffung zu verlangen, welche ben 
Kampf mit deſſen Vater veranlaßt hatten. Grennille erhielt in 
diefer Hinfiht von ihm blos den Auftrag, dem Könige in feinem 
Namen den freundlichen Rath zu geben, er möge eine Amneſtie 
ohne alle Ausnahmen oder Doch nur mit fehr wenigen verfündigen 
Iaften, völlige Religions- Freiheit gewähren, die in ber Resolution 
veraͤußerten Stantsgüter ihren gegenwärtigen Befigern zu laſſen 
verfprechen,. und die Zahlung des vüdftändigen Soldes der Truppen 
übernehmen. In Bezug auf. ſeine eigene Perſon nahm Monk 
henchelnd und Tügend die Miene der Uneigennägigfeit an; er ers 
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Härte, daß er für ſich feibk gar nichte verlange. Grenville über 
brachte Monf3 mündliche Botichaft dem Könige, der ſich damals 
in Brüffel aufhielt. Diefer gewährte zwar bie von Monf gewünidhte 
Amneflie; allein die Royaliien Hyde, Ormond und Nicholas, 
welche des Königs Begleiter im Exil gewejen waren und alle feine 
Schritte Ieiteten, bewogen ihn, eine Elanfel beizufügen, durch weldye 
dieſelbe wieder aufgehoben werden mußte. Sie behielten nämlich 
dem Parlament das Recht por, die Zugeſtändniſſe des Königs näher 
zu beflimmen, weil fie überzeugt fein konnten, daß das unter dem 
Einfluffe von Monk's Anhängern gewählte neue royaliftifche Par⸗ 
Iament mehr königlich gefinnt und von Radhgier durchdrungen fein 
werde, ald der König ſelbſt. LÜbrigens wurden bie beiden Schreiben 
des Königs an das Ober- und Unterhaus ganz nah Monfs Rath 
abgefaßt. Diefe Briefe nebſt vier anderen an Monk felbft, an das 
Heer, an den Stabtrath von London und an den Admiral Mon- 
tague überbracdhte Grenville nah England. Sie waren zwar alle 
verfiegeli; Grenville hatte aber zugleich offene Eopieen für Monf 
erhalten, damit derfelbe diejenigen unter ihnen, mit deren Inhalt 
er nicht zufrieden fei, vernichten könne. Monk billigte alle von 
Grenville überbracdhten Schreiben; denn er war in Sachen ber 
Religion und Moral Indifferentiſt und Kind einer Zeit, in welcher, 
wie in unferen Tagen, die Srömmelei mit der größten Berborbenheit 
verbunden war, er hatte alfo auch Fein Vaterland, fondern dachte 
wie feine Frau nur am ſich ſelbſt. Doc empfahl er dem Über 
bringer, das Geheimnig zu bewahren und die Briefe erft dann ab⸗ 
zugeben, wenn ex es ihm befehlen werbe. Übrigens begab fih 
Karl damals aus Beforgnig, die Spanier möchten ihn in Brüffel 
fefthalten, in das Marquifat feines Schweilerfohnes Wilhelm HI. 
von Dranien nad) Breda, um dort feine Zurüdberufung nad) Eng⸗ 
land zu erwarten, on 
Die Parlaments-Wahlen in England, auf welche diesmal weder 
bie Behörden noch die Soldaten einwirkten, waren, wie bie allge 
meine Stimmung im Reiche, den NRepublifanern durchaus nicht 
günftig; ed wurben nur wenige berfelben erwählt. Dagegen befland 
bie Mehrzahl der Deputirten aus Presbyterianern, welche den 
König nur unter den Bedingungen auf den Thron zu rufen 
wänfchten, unter welchen früher fein Vater auf der Infel Wight 
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mit dem Yangen Parlament Frieden gefchloffen hatte (f. S. 119 f.). 
Monk hatte jedoch lange vorher, ehe er fich noch öffentlich für den 
König erklärte, die bewaffnete Macht auf eine folche Weife organifirt, 
daß die königlich Gefinnten den größten Einfluß erhielten. Er war 
zum Ober-General (lord general) aller Truppen in England, 
Schottland und Irland erklärt worden, und hatte zugleich Die aus 
pierzehntaufend Mann beftebende Miliz der Stadt London, welche 
gegen die Nepublifaner fehr feinblich gefinnt war, unter feinem 
Commando. Er hatte außerdem mit der ihm eigenen Schlauheit 
und militärifhen Fähigkeit nicht nur die höheren Stellen mit lauter 
Leuten von feiner Art befegt, fondern auch bie ftreng republikaniſchen 
Regimenter der alten Soldaten weit von einander getrennt. Über 
ſein neu organiſirtes Heer und die Londoner Miliz hielt er am 
24. April, gerade als Lambert gefangen vorübergeführt wurde, 
unter dem Namen eines vom Könige beſtellten Generals 
Heerſchau. 

Am 25. April 1660 eröffnete das neue Parlament, welches, 
zum Unterſchied von dem auf königlichen Befehl geſetzmäßig be⸗ 
rufenen, das Convention-Parlament oder das zufammen- 
gekommene Parlament genannt wurde, ſeine Sitzungen. Auch 
Mont war Mitglied desſelben. Da im Unterhauſe die Mehrzahl 
aus Presbyterianern beftand, fo gab Monk, um ein Gegengewicht 
gegen fie berzuftellen, zu verftehen, daß er fich nicht wiberfeßen 
werde, wenn alle alten Pairs ihre Site wieder einnähmen. Diefe 
fanden fich hierauf insgefammt im Oberhauſe ein, welches bis 
dahin blos aus einer Fleinen Zahl presbyterianifcher Paird unter 
dem Borfite bed Grafen von Manchefter beftanden hatte. Das 
Oberhaus warb dadurch ultra=royaliftifh, und zeigte bald einen 
blinden Fanatismus gegen alle Revolutionäre ober vielmehr, wie 
man jest auch unter ung Beides mit einander vermifcht, gegen alle 
biefenigen, welche .nicht fersil waren. Doc erjchienen die Mit- 
glieder des Oberhaufes von Oxford (|. S. 81) und bie feit dem 
Anfange des Bürgerfrieges ernannten Paird anfangs nicht. 

Grenpille überreichte den beiden Häufern Die an fie gerichteten 
königlichen Schreiben; fie dankten ihm und decretirten für ihn ein 
Geſchenk von fünfhundert Pfund, Den Officieren las Monk den 


an das Heer gerichteten Brief vor, den Kapitainen der Flotte 
Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. V. XV. 
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Montague den für diefe beftimmten, dem Stabtrath der Lordmayor 
das für ihn überfchicdte Schreiben. Alle befchlofien, eine Dank⸗ 
fagung .und einen Glückwunſch an den König zu richten. Die 
Berfprechungen, welche in diefen Schreiben enthalten waren, find 
unter dem Namen der Töniglihen Freiheitsbriefe von Breda 
befannt. Es würde dem Parlament Teicht gewefen, auf den von 
Karl’d geheimen Räthen eingefchobenen Vorbehalt geftüst Alles, 
was die Nation billiger Weife fordern konnte, einzufchiebenz; dies 
wußten aber die Leute zu bintertreiben, denen es Lieber war, daß 
Alles beim Alten blieb. Diefe Leute benusten den herrfchenden 
Widerwillen gegen Neuerungen und den Enthuſiasmus für das 
‚ Königthum, um in Eile zu beſchließen, was einer reiflichen Über- 
Yegung beburft hätte. Beide Häufer erließen zuerft die Erklärung, 
daß nach dem alten Fundamental-Gefege England's die Regierungs- 
gewalt dem Könige und dem Ober- und Unterhaufe gebühre. Dann 
Iuden fie Karl IL ein, nad England zurüdzufehren und die Krone 
zu nehmen, die ihm durch Geburtsredht gehöre. Daß fie 
das Königthum von Gottes Gnade und von der Geburt ableiteten, 
gaben fie auch noch durch eine von ihnen erlafiene Verordnung zu 
erfennen, nad welcher die Regierungsjahre Karl’d vom Todestage 
feines Baterd an gezählt werden follten. Ferner wied das Par- 
Iament nicht nur dem Könige, welcher in großer Geldverlegenheit 
war und, wie wir aus Burnet fehen, damals aud von Privat- 
leuten bebeutende Summen erhielt, vorerfi für feine Schatulle 
fünfzigtaufend Pfund an, fondern auch für die feines älteflen Bru- 
ders, des Herzogs von York, zehntaufend und für bie bes jüngeren 
Bruders, des Herzogs von Glocefter, fünftaufend. Diefem En- 
thufiasmus des Parlaments widerſetzten fih im Unterhaufe nur 
zwei alte Nepublifaner, der gelehrte Oberrichter Hale und der 
heftige Prynne, weldhe ihren Collegen den bekannten Grundfag 
Talleyrand’8 (surtout point de zele) anempfahlen. Als jedoch 
Monk ihnen widerſprach, erftidten Die wenigen Royaliften im Haufe, 
wie diefelbe Partei auch in unferen Kammern es oft gemacht bat, 
ihren Antrag duch lärmendes Gefchrei. Diefem Ioyalen Enthu- 
fiasmug ‚Zwelcher verhinderte, daß man vor Karl’s Aufnahme eine 
neue Urkunde über die zweifelhaften Punkte der Berfaffung von 
ihm forderte, fehreibt der Biſchof Burnet, Zeitgenoffe und zugleich 
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mithandelnde Perfon, alle Fehler- von Karl's Regierung zu. Wir 
glauben jedoch, daß Henry Halam dies fehr gut in einer kurzen 
Note zu feiner ausführlichen Unterfuchung über bie Wiebereinfegung 
ber Stuarts widerlegt hat *). 


3. Erſte Zeitvon Karl's II. Regierung. 


Im Mai 1660 feßte Karl II. mit feinen beiden Brüdern, von 
welchen ber jüngere, der Herzog von Gloceſter, ſchon ein halbes 
Jahr fpäter flarb, auf der von Montague befehligten englifchen 
Flotte von Holland nad England über, Er ward bei feiner Lan- 
dung von Monf empfangen. Diefer feste ihn auf der Reife von 
Dover nach London in nicht geringe Verlegenheit. Er überreichte 
ihm nämlih eine Lille von Männern, die er für geeignet hielt, 
ben geheimen Rath des Königs zu bilden, die aber biefem nicht 
gefielen. Es war daher fehr gut, daß Monf feine Bedeutung auf 
feinen Borfchlag legte. Bor London war, ald Karl am 29. Mai 
fih der Stadt näherte, ein Heer von vierzig- bis fünfzigtaufend 
Mann in Reihe und Glied aufgeftellt. Die gemeinen Soldaten 
empfingen den König mit tiefem Schweigen; alle Ober-Officiere 
Dagegen erfchienen, wie Clarendon berichtet, demüthig huldigend 
por ihm. | 

Die Regierungszeit Karl’ II. zerfällt, wie ſchon Burnet bemerft 
bat, in zwei Theile. Der eine umfaßt die Zeit von 1660 bis 1668, 
in welcher Karl vom Parlament fogar in feinen Verkehrtheiten 
unterftüßt wurde; Die andere die folgende Zeit, in der er das Land 
zu verrathen fchien, weil es feinen Miniftern gelungen war, ein 
dem Bolfe verhaßtes Parlament, welches ftetd durch neue Wahlen 
ergänzt und ſtets fchlechter ward, achtzehn Jahre Yang beifammen 
zu halten, Wir wollen zuerft Die inneren Angelegenheiten England’s 
während der erflen Jahre von Karl's Regierung für fih allein 
betrachten, dann aber in einem anderen Abfchnitt die englifhe Ges 


*) The great political error, fo lautet die Note, if so it should be ter- 
med, of his reign was the conspiracy with the king of France and some 
vicious advisers at home, to subvert the religion and liberty of his 
subjects, and it is difficult to perceive, by what condition this secret 
intrigue could have been prevented. 

26” 
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fhichte in Verbindung mit der gleichzeitigen Geſchichte von Deutfch- 
Yand, Holland und Spanien behandeln. 

Als Karl II. die Regierung England’d antrat, war er breißig 
Sabre alt. Er hatte in Frankreich, wo er fi zur Zeit der Fronde 
aufbielt, alle Lüderlichkeiten der franzöfifchen Ariftofratie getheilt, und 
ſich nachher ſtets nach dem Augenblide gefehnt, wo er eines Fünig- 
Yichen Lebens auf dem Thron genießen, die Regierungsgefchäfte 
aber Anderen überlaffen könnte. Che er fih nah England ein- 
gefchifft hatte, war er von Breda nad dem Haag gereift; und hier 
hatten fi) die hochvermögenden Herren gegen ihn, deſſen Schweiter- 
fohn durch fie von allen Stellen feines Vaters ausgefchloffen worben 
war, auf eine unwürdig fehmeichelnde Weife benommen, nachdem 
fie ihn vorher, fo lange er im Elenve war, fehmählich beleidigt 
hatten. Zu beiden Zeiten war es ber gepriefene Republikaner 
de Witt, welcher den Anderen voranging *). Nach den Erfahrungen 
alfo, welche Karl im Leben gemacht hatte, mußte er über Sreiheit 
und über Menſchen nothwendig fo denken, wie fein Yehrer, ber 
Philofopp und Meaterialift Hobbes. Diefer Gegner feines be- 
rühmten Zeitgenoffen, des Idealiſten Descartes, war, wie es auch 
in unferer Zeit zu gefchehen pflegt, durch die herrfchende Religion 
und durch den Misbrauch der Freiheit zum Feinde jedes Kirchen- 
thums, fowie zum Bertheidiger des Egoismus der vornehmen Welt 
und zum Lobrebner der autofratifchen Regierungsart gemacht worben. 
Er hatte im Ausland den König Karl ald jungen Mann fennen 
gelernt und ihm mathematifchen Unterricht ertheilt. Diefer war 
entzüct gewefen, einen Dann zu finden, der ihm fyftematifch bewies, 
daß ein Regent weber an die Moral, noch an die Geſetze gebunden 
fei, weil Beide nur für gemeine, nicht aber für vornehme Leute ver⸗ 
bindlich feien. Karl machte fih Hobbes Philofophie, Politif und 
Religion ganz zu eigen, und blieb den Anfichten desfelben fein 
ganzes Leben hindurch getreu. Er mußte alſo grundfäglih die 
Freiheit baffen und dagegen, wie die meiften hohen Perfonen unferer 
Zeit, den monardhifchen Pomp fowie die Hierarchie der päbftlichen 


*) Der holländifche Annalift Aitzema fagt, Karl habe erklärt, daß er an 
feinem der Höfe, die er befucht, einen folchen Glanz und eine ſolche Pracht gefehen 
babe, als die Staaten von Holland bei dem ihm im Haag gegebenen Fefte ge: 

zeigt hätten, 
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Kirche, welche feinen Zweden diente, fchäten und Tieben. Gut 
unterrichtet war der neue König; er war aber mehr Franzofe als 
Engländer, fletd von verborbenen Dirnen, ganz vornehmen und 
ganz gemeinen, fowie von Spaßmachern und Spöttern umgeben, 
felbft lebhaft und geiftveich, ein unerfchöpflicher Schwätzer und Wig- 
ling und reih an Anekdoten aller Art, bie er gern erzählte, Jede 
Religion war ihm gleichgültig, weil er durchaus Fein edeleres inne⸗ 
red Bedürfnig kannte. Beſonders abgeneigt war er den Angli- 
fanern, dem presbyterianifchen fowohl als den bifchöffichen, und 
ihrem Cultus. Er gab, wie und Burnet in feinen Denfwürbdigfeiten 
berichtet, die Langeweile, die er bei dem in England gebräuchlichen 
vielen Beten, Singen und Predigen empfand, durch Mienen und 
Geberden deutlich zu erfennen. Ebenfo ſprach er offen aus, daß er 
weder an die Keufchheit der Weiber noch an die Tugend der Män⸗ 
ner glaube, und daß er von feinem Menfchen wahre Treue oder 
Anhänglichkeit erwarte. Was das Lestere angeht, fo ift nur das 
Eine ein Beweis feiner Leichtfertigfeit, daß er dies laut und offen 
ausſprach, während ed fonft von vornehmen Leuten als ihr Ge- 
heimniß betrachtet und bewahrt wird. 

Die Regierung leiteten anfangs in Verbindung mit Monf die 
vier Männer, welche während der Verbannung Karls feine Ges 
fhäfte gut beforgt hatten, Diefe Männer waren: Eduard Hyde, 
welchen Karl zum Kanzler und fpäter zum Grafen von Cluren- 
don machte, der Marquis von Drmond, Lord Enlepepper 
und ber Secretär Nicholas. Leider waren aber dem Könige 
auch Morrice und Afhbley Cooper (der nachherige Graf 
Shaftesbury) von Monk empfohlen worden. Karl wurde Damals 
yon einer empörend fittenlofen Frau, mit welcher er Kinder erzeugt 
hatte und die er zur Herzogin von Cleveland ernannte, auf 
eine ganz ärgerliche Weife geleitet. Er war außerdem von Anfang 
an ſtets in Geldverlegenheit. Diefe drüdte ihn um fo empfindlicher, 
weil er fi durchaus des Heeres fchnell entledigen und alfo für 
fechszigtaufend Mann Soldaten den rüdfländigen Sold auftreiben 
mußte. Doch wurde die Entlaffung der Truppen mit Hülfe des 
Parlaments, welches nach und nach die zu ihrer Verabſchiedung 
erforderlichen Summen bewilligte, glüdlih ausgeführt. Einem 
Regiment nach dem anderen wurben feine Rüdftände ausgezahlt, 
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und die Soldaten ließen ſich die Verabſchiedung ohne Murren ge⸗ 
fallen. Die Sache war übrigens dadurch noch mehr erihwert wor⸗ 
den, daß der Oberbefehlshaber Mont wegen feiner niedrigen Hab⸗ 
gier das Vertrauen des Heeres verloren hatte. Diefer Mann 
machte fich durch fein unwürdiges und gieriged Betragen, in welchem 
er von feiner Gemahlin unterftügt wurde, fpäter jogar dem Könige 
felbft verächtlich, nachdem er es ſchon Längft beim Volke gewefen 
war. Borerftzerhielt Monk som Könige viele Güter geſchenkt, und 
warb zum Ritter des Hofenband-Drdeng,kfowie zum Herzog von 
Albemarle ernannt. Der Admiral Montague, weldhem der 
König nächſt Monk das: größte Verdienſt um feine Wiedereinfegung 
zufchrieb, erhielt gleichfalls den Hofenband-Orden und ward Graf 
son Sandwid. Die Presbyterianer und die Bifchöflichen be- 
ruhigte der Kanzler durch eine Fönigliche Erklärung auf eine eben 
fo geſchickte Weife, als die Truppen abgefunden worben waren. 
Die bis auf neun gefunfene Zahl der Bifchöfe wurde ergänzt, und 
bie Pfründen ihnen zurückgegeben. Die vom König ertheilte Am⸗ 
neftie warb, troß der heftigen Widerfegung des Oberhaufes, auf- 
recht erhalten, Nur die einundfünfzig Perfonen, welche wirklich ale 
Richter den König Karl I. verurtheilt hatten, wurden des Todes 
ſchuldig erklärt, Bane, Haslerig, Lambert und Lord Mon- 
fon mit dem Berlufte ihres Eigenthums und ihrer Freiheit, alle 
diejenigen aber, welche als Richter in einem Kriminal-Gerichtöhofe 
gefeffen hatten, fowie Huthinfon, Lenthal, St. John und 
ſechszehn andere Perfonen damit beftraft, daß fie für feine bürger- 
liche, militärifche oder geiftliche Stelle mehr gewählt werben durften. 

Gegen die obengenannten Staatömänner, denen Karl, weil er 
felbft zu eigentlichen Gefchäften nie aufgelegt war, bie Regierung 
überließ, und von welchen der Kanzler Hyde ihm ald Mentor bald 
befchwerlih ward, arbeiteten die Günftlinge des Könige. Unter 
biefen ſind vorzugeweife Bennet und Berfley hervorzuheben, 
son weldhen der Erftere nachher zum Grafen von Arlington, 
der Testere zum Herzoge von Falmouth ernannt wurde. Beide 
wirkten in hohem Grabe verberblih auf den König. Sie waren 
bie Gelegenheitömacher bei feinen unzähligen Liebſchaften, und der 
Eine (Bennet) Hatte ihm früher den Sophiften Hobbes zugeführt, 
der den Abſolutismus und Materialisnus foftematifch Tehrte und 
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bie Gewalt ald Recht darſtellte. Auch der Graf Briſtol und: der 
Herzog von Bucking ham waren fehr gefchäftig, dem Könige 
feinen Kanzler Hyde, fowie alle ehrlichen Leute überhaupt lächerlich 
und verhaßt zu machen und Dagegen ganz leichtfertige Leute an die 
Spitze der Geſchäfte zu bringen. Der Herzog von Buckingham 
war ein vollkommener Hofmann, er war lebhaft, witzig und ſarka⸗ 
ſtiſch, wie der König, durch ſein Äußeres und durch vornehme 
Manieren ausgezeichnet, aber ohne alle reellen Kenntniſſe, ohne 
Treue, Glauben und Scham und trotz feines ſehr großen Ver⸗ 
mögens immer in Geldverlegenheit. Er war früher als Kind oft in 
Karl's Geſellſchaft gemefen, und traf ihn, ald er, nad) der Sitte abeliger 
Herren, feine Reife an die Höfe machte, 1645 in Paris wieder. 
Karl war glüdlih genug, nicht bios von Seiten feines erften 
Parlaments feinen Widerftand zu erfahren, fondern auch vermittelft 
bes Kanzler Hyde, jest Grafen von Clarendon, das zweite Parla⸗ 
ment für feine perſönlichen Zwede gebrauchen zu fönnen. Das 
Lestere, das fi im Mai 1661 verfammelte *), begünftigte beſonders 
die Wiedererrichtung der monarchiſchen anglikaniſchen Kirche, weil 
Clarendon die Presbyterianer abzufinden verſtand. Durch eine 
ganze Reihe von Parlaments-Acten wurde Alles, was in den letzten 
Jahren eingeführt werden war, für ungültig und nichtig erklärt 
und den Anglifanern ihre Pfründen und Güter zurüdgegeben. Im 
"Sabre 1663 wurden der Eultus und der Kirchenglauben durch ein 
von König und Parlament erlaffenes bürgerliches Gefeg vorgefchries 
ben, nachdem der Kanzler vergebens den Verſuch gemacht hatte, die 
ganz geiftliche Sache der Verbeſſerung der Liturgie und des Prayer- 
book oder des fombolifhen Buches der anglifanifchen Kirche 
(ſ. Th. XIII, ©, 122) durch eine Synode presbyterianijcher und 
bifchöflicher Geiftlichen ordnen zu laſſen. Das ſymboliſche Buch 
ward, nachdem Geiftliche der Staatskirche ed reformirt hatten, auf 
dem gewöhnlichen Wege zum Gefebe gemacht. Schon vorher waren 








*) Diefed zweite Parlament Karl's IE, "welches achtzehn Sabre beifammen 
blieb, wurde das lange royaliftifche, aber au das penftionirte Parlas 
ment genannt, weil die Mehrzahl feiner Mitglieder in königlichem Solde flaud, 
Rapin Thoyras behauptet jedoch Dies fei anfangs nicht der Zall gewefen, fons 
dern erft nachdem die entflandenen Lücken durch ſucceſſive Wahlen andgefült 
worden wären. 
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alle diefenigen, welche nicht den Hulbigungselb geleiftet und ben 
König ald Haupt der Kirche anerfannt hatten, oder mit anderen 
Worten alle diejenigen, welche nicht die Kirche des Tyrannen 
Heinrih VII. als die Kirche Chrifti anerkennen wollten, ſowohl 
von ben bürgerlichen Stellen und Amtern, als auch von ben 
Pfründen und von den höheren Lehranftalten ausgefchloffen worden. 
Durch diefen Parlaments-Befhluß oder durd die fogenannte 
Uniformitätd-Acte wurden ebenfo in England, wie durch 
ähnlihe Maßregeln in Deutfchland (f. Th. XIV., S. 50 ff.), 
Hunderte von Pfarrern und Schullehrern von Amt und Brod ges 
trieben und ins tieffte Elend geftürzt. Übrigens ift dieſe Acte, 
ſoviel auch neuerdings in England für Milderung der Härte gegen 
Andersbenfende gefchehen ift, noch immer nicht aufgehoben worden. 
Durch fie warb verordnet, daß in allen Kirchen nur bie verbeflerte 
Borfchrift über Glauben und Gpottesdienft (the common Prayer- 
book and ordination of ministers) und die in ihr vorgefchriebenen 
Formen und Formeln gebraucht werben dürften, und daß von einer 
gewiffen Zeit an alle Geiftlichen fich derfelben in ber Kirche bedienen 
follten. Gegen eine folche Verfügung war, foweit ber perjünlichen 
Überzeugung feine Gewalt angethan wurde, nichts zu erinnern; 
allein man forderte auch ebenfo, wie damals in Deutſchland geſchah 
und jest bald wieder gefchehen wird, daß bie Geiftlichen durch einen 
befonderen Revers ihren aufrihtigen Glauben an alles Das, was 
in jenem fombolifchen Buche enthalten fei, oder, wie e8 lautete, ihre 
aufrichtige Zus und Beiftimmung zu dem gefammten Inhalte des⸗ 
felben (their unfeigned assent and consent to every thing con- 
tained in it) beurfunden follten. In Schottland, welches nach der 
Revolution wieder ein befondered Neich ward, mußte man freilich 
vorſichtiger verfahren ; wir vermeiden es jedoch überall, auf bie 
ſchottiſchen und irlänbifchen Angelegenheiten näher einzugehen, weil 
biefe ganz der Special-Gefchichte angehören. Aus demfelben Grunde 
übergehen wir bie entfelichen reactionären Graufamfeiten,, zu wel- 
hen Karl wider feinen Willen durch das zweite Parlament gendthigt 
wurde, den Proceß der fogenannten Königsmörber, viele andere 
graufame Hinrichtungen, den Proceß des Grafen Argyle in Schott 
land und die von den Anglifanern und Kathofifen Irland’ gegen 
einander geübten Gräuelthaten. 
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Der Privat-Angelegenbeiten. des Könige Karl und feiner Um- 
gebungen müſſen wir ausnahmsweife erwähnen, weil leider ! ber 
Gang der europäiſchen Gefchichte mit Karl's Leichtfinn und mit der 
Gefchichte feiner Meaitreffen und Vieblinge, an die er unerhörte 
Summen verſchwendete, zuſammenhängt. Karl’d älterer Bruber, 
Jakob, Herzog von York, war feinem ganzen Wefen nach von 
ihm völlig verfchieden. Jakob war in Franfreich von den Sefuiten 
befehrt worden, trat aber, wie bie meiften Convertiten unferer Zeit 
in Deutſchland, erft fpäter (1669) aus. der anglifanifchen Kirche 
förmlich aus. Er machte feinem Bruder, dem er fonft eifrig ergeben 
und gehorſam war, fowie feiner Mutter durch eine Misheirath 
großen Verdruß. Er heirathete nämlich die fchöne, aber fehr Teicht- 
fertige Tochter des Kanzlers Hyde, woburd ber Lestere zugleich 
hochmüthiger und verbaßter gemacht wurde, wiewohl er uns in fei- 
nen Denfwürdigfeiten hoch und theuer verfichert, daß er biefe 
fhon im Auslande verabredete Heirath des muthmaßlichen Thron- 
erben höchlich misbilligt habe, Jakob's Heirath wurde zwar nachher 
von dem Könige und deffen Mutter gebilligt, deffenungeachtet aber 
dem Kanzler ‚übel gedeutet. Außerdem war Jakob's Gemahlin fo 

wenig vorfichtig in ihrem Betragen, daß man, als fie ihrem Ge- 
mahle einen Sohn geboren hatte, fogar deffen Achtheit beftritt. 
Da König Karl mit und ohne feine Schuld ſich ſtets in Gelbver- 
legenheit befand, fo war die Vermählung feines Bruders mit einer 
Dame, die ihm Feine fürftliche Mitgift brachte, eine neue Duelle 
von Verlegenheiten. Die Hpfleute nämlich, welche Jakob umgaben, 
und Karls Minifter, die denfelben willfahrten, nahmen bei ber 
Einrichtung von Jakob's Haushalt den vrientalifch-prächtigen Hof 
Ludwig’ XIV. zum Mufter, und umgaben Jakob mit einem 
Glanze, wie wenn berfelbe nicht ein englifcher, ſondern ein franzöſi⸗ 
fher Prinz fei. Jakob fchrieb es feinem Schwiegervater zu, wenn 
"der König feinen Gelvverlegenheiten nicht fo, wie er wünſchte, 
abhalf, Karl konnte dies jedoch nicht; denn er hatte anfangs die 
Güter der Krone, welche ihm zurüdgegeben wurden, noch nicht in 
Händen, mußte das Meifte von dem, was das Parlament ihm 
ohne Kargheit gewährte, für die Bezahlung des rüdfländigen Sols 
des der Soldaten ausgeben, und warb endlich noch dazu durch 
feine täglichen Geſellſchafter in Berlegenheit gebracht, weil dieſe ihn, 
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was fehr leicht war, von allen ernften Gefhäften zu entfernen 
trachteten und deshalb von Tag zu Tage mehr in Toftfpielige Ver⸗ 
gnügungen und Ausfchweifungen hineintrieben. Macaulay bat 
übrigens richtig bemerkt, daß Karl feinen Werth darauf legte, ob 
er nach göttlihem oder nach menſchlichem Rechte König fei, wenn 
er nur den Staatsfchat als den feinigen benugen und feinen Lüften 
fröhnen fonnte. Karl fuchte nämlich die autofratifche Gewalt nicht, 
um wie Ludwig XIV. aller Welt gebieten und jedermann durch 
feinen Pomp und feine Pracht blenden zu Fönnen, fondern um wie 
Ludwig XV. mit einer Ariftofratie, welche der franzöfifchen zur Zeit 
der Negentfhaft ähnlich war, Orgien und Feſte zu halten und 
Dirnen zu befchenfen. 

Seine beftändige Gelbnoth verleitete ihn, zumal da er in den 
erfien drei Jahren nach feiner Nüdfehr durch den Enthuſiasmus 
des Volkes und dur die Gunft des Parlaments getäufcht wurde, 
zu unbefonnenen Schritten, bie ıhn bald ganz mit der Nation ent- 
zweiten. Zu biefen Schritten zählen wir befonders fein vertrautes 
Verhältniß zu Ludwig XIV., feine geheime Correfpondenz mit dem⸗ 
felben und die Niederträchtigfeit, von ihm ein Jahrgeld oder mit 
anderen Worten ein Almofen anzunehmen und mit ihm indgeheim 
gegen bie Holländer zu confpiriren. Geldverlegenheit bewog auch 
den König, eine portugiefifche Prinzeffin, die Schwefter des Königs 
Alpbons VI, gerade in dem Augenblide zu heirathen, als bie 
Spanier ein Heer rüfteten, um Portugal wieder zu erobern. Auch 
durch diefe Heirath förderte Karl nicht englifche, fondern franzöſiſche 
Zwecke, weil Ludwig erft kurz vorher einen Frieden mit Spanien 
geſchloſſen hatte. Karl follte als Mitgift feiner Fünftigen Gemahlin 
fünfmalhunderttaufend Pfund baar, das auf der Norbfüfte von 
Afrifa gelegene Tanger, fowie die Stadt Bombay in Oftindien und 
freien Handel mit Portugal und deſſen Colonieen erhalten; das 


baare Geld war ihm indeffen die Hauptfahe. Dies bewies er, ald 


die Spanier ihm zwei Prinzeffinnen von Parma mit einer größeren 
Ausftattung in der Ferne zeigten, und er jemand nad Parma 
fhidte, um zu fehen, ob nicht eine von den beiden ihm angebotenen 
Prinzeffinnen ein leidliches Ausfehen habe. Als dies nicht der Fall 
war, warb endlich die englifhe Flotte abgefchidt, um Tanger in 
Befig zu nehmen und die königliche Braut aus Liffabon abzuholen, 
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Die Flotte Fam für Beides zur rechten Zeit. Die Spanier gaben 
nämlich ihren Einfall in Portugal erft dann auf, als bie Flotte im 
Tajo erfhienen war, und die Mauren würden die Stadt Tanger, 
deren Befasung fie bereits zufammengehauen hatten, befegt haben, 
wenn nicht der Graf von Sandwich mit der englifchen Flotte ein» 
getroffen wäre, Die Hoffnung Karl’s auf das viele baare Gelb 
war indeffen durch ben fpanifchen Einfall in Portugal vereitelt 
worden; er mußte ſich gefallen laffen, daß vorerſt nur die Hälfte, 
der Reſt aber in Terminen bezahlt wurde, 

Mit Ludwig XIV. war Karl fchon zu der Zeit, ald noch Fouquet 
in Sranfreih die Finanzen mehr zu feinem als zu feines Königs - 
Bortheil Teitete, Willens in eine Privat-Eorrefpondenz zu treten, 
um Staatsfachen hinter dem Rüden feiner Minifter zu verhandeln, 
weil Lubwig ihm nicht blos ein Jahrgeld gab, fondern auch fünfzig. 
taufend Pfund zur Beftechung der englifchen Wähler und der Mit 
glieder des zweiten Parlaments zahlte. Die Verſchwendungen des 
Könige nahmen aber mit jedem Sabre zu, befonders feitdem ber 
alte, getreue Verwalter feines Privat-Schates, der Serretär Nich o⸗ 
las, von feiner Stelle entfernt worden war, Man Fam daher 
1662 auf den Einfall, die Städte Dünfirchen und Mardyf, welche 
Cromwell zur Zeit der inneren Unruhen von Mazarin erpreßt hatte, 
an Ludwig XIV. zu verkaufen. 

Der Berfauf der englifchen Befigungen in Frankreich erregte, 
mit Recht oder mit Unrecht, den heftigften Unwillen im Bolfe, 
Diefer traf jedoch noch immer weniger den König, welchem auch 
andere gehäffige Dinge nicht übel genommen wurden, ald vielmehr 
den Kanzler Clarendon (Hyde), der Damals noch alle politifchen 
Geſchaͤfte Teitete. Diefer bat daher auch die Gefchichte des gehäfft- 
gen Berfaufes yon Staatseigentbum zu Gunften der königlichen 
Verſchwendung für Tüderliche Leute beiderlei Gefhlechtes in feinen 
Denfwürdigfeiten von der vortheilhafteften Seite her dargeſtellt. 
Er fpricht ſich über den Gang der Sache auf folgende Weife aus: 
„Außer den Laften der Krone waren große Summen für den Sold 
ber Landtruppen erforderlih, fowie für die flarfen. Flotten, 
welche ausgerüftet werden mußten, um die Seeräuber von Tunis 
und Algier zu bezwingen, die Straße von Gibraltar zu bewachen 
und die Kauffahrer zu ſchützen. Dazu Tamen aber noch die Sums 
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men, welche die Befatungen von Dünfirchen, Tanger, Bombay und 
Jamaika jährlich erforderten, und bie ungeheueren Koften eines 
zu erbauenden Hafendammes. Alles dies waren Ausgaben, welche 
bis auf bie legten Zeiten ganz unbefannt waren. Der Lord-Schab- 
meifter hatte dem Könige ſchon fehr oft vorgeftellt, daß es unmög⸗ 
Lich fei, diefe Laften länger zu tragen; und ber König hatte fich 
nad anderen Mitteln umgefehben. Als man jedoch gar feine fand, 
hielt endlich der Lord-Schatmeifter mit dem Lord-General und ans 
beren Geheimenräthen eine Berathbung, um zu überlegen, ob denn 
wirklich der Befis von Dünkirchen die hundertundzwanzigtaufend 
Pfund werth fei, die er jährlich koſte.“ Nach diefen einleitenden 
Worten berichtet Clarendon: der Kanzler der Schabfammer habe 
"hierauf auch mit ihm von der Sache geredet, ihn aber fo abgeneigt 
gefunden, daß er fih an den König gewandt habe; und biefer habe, 
während er felbft (Clarendon) am Podagra franf gelegen, ein ge⸗ 
heimes Conſeil berufen, beftehend aus ihm (dem Könige), dem 
Herzoge von York, dem Lorb-Schagmeifter, dem Lord-General, dem 
Grafen von Sandwich, dem Vice⸗Kammerherrn Sir George Carteret, 
welcher als General zur See gedient habe, und zwei Staats⸗ 
Serretären. Nachdem dann Slarendon der Länge nad) die Gründe 
für den nothwendig gewordenen Verkauf von Dünfirchen angeführt 
hat, berichtet er weiter, der König habe auf diefen Verkauf ange- 
tragen und dabei erflärt, daß es ihm einerlei fei, ob die Stadt an 
Sranfreih oder an Spanien falle, es komme ihm vielmehr nur 
darauf an, wer am meiften dafür geben wolle. Erft dann, fagt 
Clarendon, fei die Sache vor den geheimen Rath gebracht worden, 
deſſen Mitglieder alle zugeftimmt hätten. Endlich babe der König 
erflärt, daß er der franzöfifchen Regierung den Vorzug gebe, Er 
habe alfo dem König Ludwig XIV. die Sache mitgetheilt, und dieſer 
babe den Grafen d'Eſtrades, welcher zum Gefandten in Holland 
ernannt worden war, incognito über London reifen laſſen. Hier 
feien dann fünf oder ſechs Pairs, unter ihnen der Kanzler Claren- 
bon, der Schagmeifter und der Torb-General, vom Könige ernannt 
worden, um mit Eftrades zu unterhandeln. Die englifchen Com⸗ 
mifjatre hätten für bie Abtretung von Mardyf und Dünfirchen 
anfangs eine fo große Summe gefordert, daß Eftrades gar Fein 
Gebot habe thun wollen, Hierauf habe dann vom Juni 1662 an 
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ein fehmähliches Bieten und Herunterbieten Statt gefunden, bis man 
enblich von den geforderten zwölf Millionen Livres auf fünf Millio- 
nen beruntergegangen fet, für welde Summe aud das ganze eng- 
liſche Kriegs- Material in den Städten mit übergeben follte, Weil 
Karl durchaus baares Geld gebraucht, und Ludwig Die ganze 
Summe nicht vorräthig gehabt habe, feien zwei Millionen in Wech- 
feln angenommen worden. Im Oftober 1662 fei endlich der Kauf 
förmlich abgefchloffen worden, 

Wir haben diefe Angelegenheit ausführlich behandelt, weil ber 
Berfauf der genannten beiden Städte .in Verbindung mit dem 
Umftande, daß der Herzog von York im Jahre 1669 öffentlich katholiſch 
ward und dadurch aud feinen Bruder, den König, in den Verdacht 
des Papismus brachte, die Nation gegen Karl erbitterte und zu- 
gleih Clarendon's Sturz berbeiführte. Was das Lestere betrifft, fo 
wäre Clarendon allein im Stande gewefen, es mit Ludwig's XIV. 
Minifterium, welches in der franzöfifchen Gefchichte feines Gleichen 
nicht hat, einigermaßen aufzunehmen. Übrigens hat ſich Clarendon 
in feinen Denfwürdigfeiten große Mühe gegeben, den Antheil an 
dem Berfaufe von Dünfirchen von fi abzuwälzen; wer aber feine 
fehr Yange Darftellung der Sache lieſt, kann ihn, auch ohne Lingard 
oder die von biefem benugten Duellen zu Rathe zu ziehen, aus fich 
felbft widerlegen. 

Bon dem Augenblide des Berfaufes der Stadt Dünfirchen an 
dreht ſich Die ganze europätfche Gefchichte um Die vier Kriege, welche 
Ludwig XIV. muthwillig begann. Bon diefen vier Kriegen gehören 
nur die drei, welche für Ludwig glücklich waren, hierher; denn ber 
pierte, welcher einen unglüdlichen Ausgang hatte, fällt in das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert. Diefe vier Kriege waren : der fogenannte 
Devolutions⸗Krieg, der bolländifche Krieg, der deutfche Krieg und 
der ſpaniſche Erbfolgefrieg, 


4. Ludwig XIV. und feine Minifter. 


Es war um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts dahin 
gekommen, daß ftehende Heere, ihre Stärke und Beichaffenheit über 
das Schidfal der Völker entfchieden. Es waren alfo auch vom 
Volke ganz unabhängige, der Regierung unbedingt anvertraute Ein- 
nahmen nötbig, um bie Heere und ihre Anführer unterhalten 
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te pt das hohe Alter eines Adelsgefchlechtes, fondern blos die 
5 unſt des Königs Rang und Anſehen verlieh. Wenn auch Ludwig 
pabei eine Maitreffe nach der anderen königlich ehrte, -fo ſank er 
ur nie zur Gemeinheit herunter. Wir werben baber auch weder 
pier noch im Folgenden über bie Hofgefchichten dieſer klajſiſchen 
Zeit des franzöfifhen Lebens, welche jet wieder über Alles geprie- 
fen wird, und über bie wir eine ganze Bibliothef von Denkwürdig⸗ 
feiten haben, ausführlich fein, zumal da und das Talent mangelt, 
vergleichen Dinge würdig Darzuftellen. Nur des Minifters, welcher 
bem Könige und feinem Hofe die Mittel zu ihrer überall gepriefe- 
nen Verſchwendung berbeifchaffte, wollen wir näher gedenken. 
Colbert war nicht von hoher Herkunft, obgleich er, wie fo 
viele Andere, einen Heraldifer fand, der ihm einen Stammbaum 
machte, nah welchem er von einer uralten adeligen Familie ab⸗ 
ftammte. Er hatte ſich durch Taufmännifche Betriebfamfeit empor 
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fionen und Gefchenfe austheilen konnte, \ von feinem 
Monarch in Europa. Dadurch wurbe bie 5 a8 Kriegs⸗ 
Verifche und gelehrte Welt an Ludwig's Hof gefe beſtehende 
fündete dann, wie fie zu thun pflegt, des reichen ıdern er 


Königs Lob in allen Eden und Enden. Befonders in _ Snellen 
wurde Ludwig vergöttert, und bald herrſchten an allen den  Aften 
beutfchen Höfen franzöftihe Moden, Sitten, Sprade. In en 
reich jelbft wurbe der Adel dazu gebracht, daß er feine Shin, r 
und Güter verließ, um am Hofe zu leben, wo er nicht nur gen. 
thigt war, ſich der firengen Etifette zu fügen, fondern auch ver. 
weichlichte und in Schulden gerieth, und einerfeits zwar Feinheit 
und Bildung erhielt, andererfeitS aber auch, weil er der Gunft des 
Königs bedurfte, ſervil werben mußte. 

Colbert hat das Verdienſt, daß er einen höheren Bürgerftand 
fchuf, von deſſen Nachkommen viele Häupter der erftien Handlungs⸗ 
und Bankfier-Häufer Deutfchland’8 herfiammen. Er unterftügte 
Handlung und Induſtrie, ließ die Heerftraßen in guten Stand 
fegen und Iegte neue an. Auf fein Betreiben ward dur den In⸗ 
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genieur Niquet der Kanal von Languedoc zur Verbindung des 
atlantifchen und mittelländifchen Meeres gegraben, und der Plan 
des Kanals von Burgund entworfen. Auf feinen Rath wurden 
Sreihäfen zu Marfeille und Dünkirchen errichtet und der Adel durch 
die Zufiherung, daß dies feinem Range nicht ſchaden folle, zur 
Betreibung des Großhandeld aufgemuntert. Als Colbert 1669 
auch See-Minifter geworden war, fehuf er eine neue Marine, weil 
Mazarin die alte in den Häfen hatte verfaulen laffen. Anfangs 
faufte er neue Schiffe im Auslande, dann aber Tieß er fie in den 
Häfen bauen; und es ift befannt, daß die Franzoſen bis auf den 
heutigen Tag noch geſchicktere Schiffsbaumeifter find, als die Eng⸗ 
länder. Außerdem wurde durch Colbert nicht nur der Hafen von 
Rochefort neu gefchaffen, fondern aud vier große See⸗-Arſenale zu 
Breft, Toulon, Dünfirhen und Havre errichtet; und ald Ludwig 
1672 an den Krieg mit Holland dachte, befaß er zum großen 
Schreden der Holländer ſchon vierzig Linienſchiffe. Auf Colbert's 
Rath ließ ferner Ludwig die beftehenden Civil- und Kriminal-Ber- 
ordnungen verbeflern und ordnen. Auf feinen Rath endlich er⸗ 
richtete der König die gelehrten Gefellfhaften, durch welche die 
Literatur der Franzofen ebenfo zu einer Hof» und Staatsangelegen- 
beit gemadt wurbe, wie ihre Poefie und Sprache es fchon feit der 
Zeit waren, als Richelien vierzig Leute unter dem Namen frans 
zöfifhe Akademie zu Richtern des Gefchmades eingefegt hatte 
(ſ. Th. XIV, ©. 456 f. u. 511 f.). Durch die Gründung jener 
gelehrten Geſellſchaften wurden nicht blos eitele Franzofen zu Ans 
firengungen angefpornt, die fie fonft nicht gemacht haben würden, 
ſondern es bewarben ſich fortan auch alle großen Gelehrten von 
Europa ängftlih darum, den königlich beftätigten Gelehrten Frank⸗ 
reich's beigezählt zu werden und gleich ihren franzöfifchen Collegen 
ben Ruhm Ludwig's fehmeichelnd zu verfündigen. Bon 1663 bis 
1671 wurden nad) einander die Afademieen ber Inſchriften und 
fhönen Wiffenfchaften, des realen Willens und Forſchens (des 
sciences) und der Baufunft gegründet, und die der Malerei 
neu eingerichtet. Zu allem diefem und zum Anfchaffen von Büchern 
und Merkwürdigkeiten aller Art ertheilte Colbert Rath und fehaffte 
das Geld herbei; der König allein aber hatte den Ruhm davon, 
und man nannte nach ihm feine Zeit das Jahrhundert Ludwig's XIV., 
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obgleich er felbft keineswegs, wie Franz ber Erfte (ſ. Th. XI, 
S. 468 f.), guten Geſchmack und gründliche Kenntniffe hatte. 

Der gewifienhaften Verwaltung Colbert's, der Strenge, welche 
er gegen bie Unterbeamten übte, und den ungeheueren Summen, 
bie er durch feine Unterfuhung der feit fechszig Jahren verübten 
Beruntreuungen wieder in den Schatz brachte, verbanfte der fran- 
zoͤſiſche Hof feinen Glanz, Paris feine Umgeftaltung und die Stabt 
Berfailles mit ihrem Schloffe und Garten ihre Entſtehung. Colbert 
war, fo viel wir wiflen, ber einzige franzöfifche Finanz= Minifter, 
welcher bis zu jeinem Tode in feinem Amte blieb. Sein Tod (1683) 
war für König Ludwig, deſſen Aufwand immer größer ward, ein 
fhwerer Berfuft. Übrigens ift die Beurtheilung beffen, was Colbert 
für die Induſtrie und für das Handels⸗ und Colonial-Wefen geihan 
bat, diefem Werfe fremb, 

Was Colbert für Handel, Gewerbe, Induſtrie, Seewefen und 
Rechtswiſſenſchaft Yeiftete, that Le Tellier für das Kriegswefen 
und für andere Zweige der Verwaltung. Im Jahre 1661 erbielt 
jedoch dieſer Minifter jeinen Sohn, den Marquis von Louvois, 
zum Nachfolger, welcher dann feinem Eollegen Colbert bis zu beffen 
Tode das Leben ſehr ſauer machte. Louvois brachte, von feinem 
Bater unterftügt, nicht nur die firengfle Ordnung in das Kriegs⸗ 
wejen, fowie die größte Disciplin in das aus Miethlingen beftehenve 
Heer, deſſen Soldaten gut. bewaffnet und bezahlt waren, fondern er 
forgte au) dafür, dag Alles, was zum Kriege und zur fehnellen 
Mobil» Machung des Heeres erforderlich war, ſtets bereit gehalten 
wurde, befonders feitvem Ludwig feine Eroberungsfriege begonnen 
hatte. Dabei befaß Louvois aber einen anmaßenden Stolz, verfuhr 
auf ganz despotiſche Weile, ſah feine Beifiger im Minifterium nur 
als feine Commis an, und behandelte Die Nachbarländer mit einer 
Härte und Unbarmbersigfeit, weile in der Pfalz und auf dem 
Yinfen Rhein⸗Ufer noch immer wie die eines Attila verwünſcht ift. 
Seit dem Jahre 1672 erhielt er zu Colbert's großem Verdruſſe in 
allen inneren und Äußeren Angelegenheiten einen überwiegenden 
Einfluß, weil er nicht, wie Eolbert, neben feinem Herrn auch den 
Bürger und Bauer berüdfichtigte, fordern alles dem Stolze und 
der Eitelfeit des Königs und feines Hofes opferte. 

Schloſſer's Weligeſch.f. d. d. V. XV. 27 
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Auf gleiche Weiſe verfuhr Lyvonne, welcher bie diplomatiſchen 
Geſchaͤfte leitete, gegen die auswärtigen Regierungen. Er drohte 
allen ſchwachen Fürſten, die ſich nicht vor feinem Könige und deſſen 
Gefandten demüthigten, fogleich mit dem Schwerte, und erniebrigte 
fie in den Augen ihrer Völker. Dies widerfuhr, wie die frangöfifchen 
Scriftfteller yprablend erzählen, dem Könige von Spanien, als 
deſſen Gefandter in England fi herausgenommen hatte, dem fran- 
zöftfchen vorzufahren; er mußte um Verzeihung bitten und dem 
Könige von Franfreih den Vorrang förmlich einräumen. Das⸗ 
ſelbe widerfuhr fogar dem Pabſt Alerander VIL, fo bigott und 
fanatifh=papiftifh Ludwig XIV. aud fonft war. Als fih nämlich 
1662 die Korfen, welche die päbftliche Leibwache bilbeten, an bem 
franzöfifchen Gefandten vergangen hatten, mußte Alexander durch 
einen eigens zu diefem Zwede nad Paris gefandten Nuntius um 
Berzeibung bitten, die Eorfiihe Garde abbanfen und ihr in Rom 
eine Schandfäule fegen laſſen. König Ludwig felbft, der übrigens nicht 
gleich feinem Kriegd- Minifler graufem war, warb im Laufe ber 
Zeit immer Despotifcher und ſtolzer. Er wurbe dabei ſtets vom 
Gfüde begünftigt; und erft im Testen Jahrzehnt feines Lebens be⸗ 
reiteten ibm feine Unternehmungen gegen das ganz ohnmächtige 
Spanien eine Demüthigung, wie ähnliche Anmaßungen gegen das⸗ 
jelbe Reich in neuefter Zeit eine der Hauptveranlaffungen von Bo⸗ 
naparte's Sturze geworben. find. 

Das Herzogthum Lothringen, welches son Kaifer und Reich im 
Stiche gelaffen wurde, brachte Lyonne durch Kauf an Frankreich, 
nachdem Herzog Karl II. durch den pyrenäifchen Frieden feine 
Freiheit wieder erlangt hatte (ſ. ©. 374). Franz, ber Bruder 
bes wilben Herzogs, war im rechtmäßigen Beſitze des Landes; nichts 
deſto weniger verfaufte Karl, ohne Rüdficht auf feinen Bruder und 
beiten Sohn Karl IV., dur einen am 6. Februar 1662 unter- 
zeichneten Vertrag die Herzogihümer Lothringen und Bar, in berem 
Beſitze er felbft noch bis an feinen Tod bleiben follte, für fieben- 
malhunderttauſend Livres an Lubwig, wogegen er in Frankreich 
ein Herzogthum und die Pairs-Würbe, fomie außerdem noch jährlich 
hunderttauſend Livres erhalten follle, Diefes Vertrag konnte jedoch 
nicht ausgeführt werben, weil bie franzöfifchen Herzöge und Pair 
gegen einen Artikel desſelben proteftirten, welcher ben. lothringiſchen 
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Prinzen den nächflen Rang nah den Bourbons und das Recht 
der Nachfolge auf dem franzöfifchen Throne zuficherte, Das Pars 
lament mußte zwar auf föniglichen Befehl den Bertrag regiftriven; 
ed fügte aber die unausführbare Bedingung hinzu, daß alle Ioth- 
ringifchen Prinzen demjelben ihre Zuflimmung gewähren müßten, 
Deflen ungeachtet beftand König Ludwig auf der Abtretung der 
Feftung Marfal, deren Befig ihm zu jeder Zeit das Eindringen in 
Lothringen möglah machte; und ald der Herzog die Herausgabe 
berfelben verweigerte, ließ Ludwig die Stadt fogar belagern. Da 
niemand dem Herzoge half, jo mußte er fih im Auguft 1663 zu 
Mes, wohin Ludwig mit feinem Minifter gefommen war, zu einem 
neuen Bertrage verfiehen. Durch diefen warb dem franzöfifchen 
Könige geftattet, die Feſtungswerke yon Marfal zu fchleifen, dem 
Herzog Karl aber das alles Schuges beraubte, dem fteten Durch⸗ 
marſch franzöfifher Truppen preisgegebene Land auf diefelbe Weile 
überlaffen, wie es ihm im Bertrage von 1661 zuerfaunt worden war. 


5. Ludwig XIV., Karl IL von England und de Witt big 
zum Srieden von Breda. 

Nachdem Ludwig’s XIV. Minifter nicht nur das Herzogthum 
Lothringen an Frankreich gefnüpft, fondern auch einen Anhang in 
Deutſchland erfauft und einen großen Theil der Städte und Herr- 
ſchaften im Elfaß, denen ihre Unabbängigfeit und: ihr Zufammen- 
bang mit Deutfchland im weftphälifchen Srieden vorbehalten worden 
war, dem franzöfifchen Reiche einverleibt hatten, vichteten fie ihre 
Aufmerkfamfeit auf die Grafſchaft Burgund (Franche Eomte) und 
auf andere fpanifche Provinzen, auf die Rhein⸗Lande und auf bie 
fpanifchen, fowie bald auch auf die freien Niederlande. Sie wur⸗ 
ben bierbei durch die Umftände fehr begünftigt; denn ver Weg in 
die Grafihaft Burgund und an den Rhein war ihnen bush die 
Entwaffnung son Rothringen gefichert worden, Karl H. von England 
fand in Ludwig's Solde, und der Penfionarius de Witt, welcher 
die Angelegenheiten der Nieberländer leiste, war. den franzöfifchen 
Miniftern bei weiten nicht politifch gewachſen. 

Es kann hier ebenjo wenig der Ausbzeitung des Handels. und 
der Golonieen ber ſieben Provinzen, als ihres Berhältniffes zur 
engliichen Republik und: zu Cromwell nochmals gedacht werben, da 
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wir nur den Zufammenhang der einzelnen Gefchichten unter einander, 
nicht diefe felbft behandeln wollen. Doc darf nicht übergangen 
werben, daß feit Wilhelm's IL. yon Dranien Tode nicht blos das 
Volk und die plutofratifche Regierung der Generalftaaten, fondern 
auch die fieben Provinzen unter einander heftig entzweit waren, 
Gegen Wilhelm’s IT. Sohn, Wilhelm III., bot die Provinz Hol⸗ 
and, welche den größten Einfluß auf die Regierung und den größten 
Reichthum beſaß, Alles auf, um ihn von den Stellen, die fein 
Bater beffeidet hatte, auszufchließen. Die Staaten von Holland, 
in welchen die Deputirten der Städte das Übergewicht hatten, und 
ein engberziger Krämergeift fowie Liebe zu Monopolen unter dem 
Namen von Patriotismus und Freiheitsfinn herrichten, hatten an ihrem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Johann de Witt, 
einen ächt republifanifchen, durchaus finifchen Leiter, der jedoch viel 
zu einfeitig gepriefen zu werden pflegt. Diefer Mann hatte in den 
damals blühenden gelehrien Schulen Holland’s eine Haffiihe Bil- 
dung erhalten, und war namentlich ein Mathematifer erfter Größe 
geworben, Er regierte, weil er als Penfionarius von Holland auch 
in den Generalftaaten den Bortrag hatte, nicht bios feine Provinz, 
fondern alle fieben Provinzen, ſowie durch deren Geldmacht einen 
großen Theil von Europa, Seine Macht und fein Amt waren 
alfo königlich. Dagegen waren und blieben fein Leben, fein Aufzug 
und feine Hauseinrichtung die eines gewöhnlichen Bürgerd. Cr 
verftand ed, die Richtung und den Sinn feiner Landsleute fo zu 
benugen, daß Holland durch Seemacht, Handel, Schifffahrt und 
Reichthum damals ebenfo fehr glänzte, wie jegt England, Unglüd- 
licher Weife gehörte er aber der von Wilhelm IL befeidigten rach⸗ 
füdhtigen Löwenfteinifchen Partei (ſ. S. 276) an’, und theilte deren 
Borurtheile, fowie ihren Grundſatz, daß man fein Glied des Haufes 
Dranien zu einem bedeutenden Einfluffe fommen Yaffen dürfe. De 
Witt fügte fih daher auch gern der Forderung Cromwell's, als 
diefer fi herausnahm, der Republik in ihren inneren Angelegen- 
heiten Borjchriften zu machen. Er brachte die Provinzen Holland 

nnd Utrecht dahin, daß auf Cromwell's Begehren in den mit diefem 
zu Stande gebrachten Vertrag ein Artifel aufgenommen wurde, 
welcher das Haus Dranien von der Statthalterfchaft ausſchloß, 
beffen Annahme aber von den anderen fünf Provinzen ſtandhaft 
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verweigert wurde (ſ. S. 240), Ebenſo hielt de Witt die General⸗ 
ſtaaten Yange Zeit davon ab, daß fie auf Bitten der Mutter und 
Großmatter Wilhelm's II. die Vormundſchaft des Prinzen als 
Staatsſache betrachteten. Diefe wurde alfo von Karl II., dem 
Bruder von Wilhelm's III. Mutter, beforgt, bis ſich die Zeit und 
mit ihr de Witt's Politik änderte. 

De Witt trug, fein Bedenken, alle jene Schritte zu thun, welche 
bie Politik billigt, wenn fie auch das Volk, das nur feinem natürs 
Iihen Gefühle folgt, heuchlerifh, ſervil und nieverträchtig ſchilt. 
Dahin rechnen wir feine über alle Befchreibung prächtige Bes 
wirthung Karl's II., als derfelbe von Breda nad) dem Haag fam 
(ſ. S. 404) namentlich) aber die fchmeichelnde, wiewohl ganz ge- 
fhmadiofe Rede, welde de Witt bei dieſer Gelegenheit an den 
englifhen König hielt. Dahin rechnen wir ferner, daß de Witt 
den Staaten zu einem Schritte rieth, zu welchem fie vorher durch 
diie dringenden Bitten der Sreunde und Verwandten Wilhelm's III 
nicht zu bewegen gewefen waren. Auf feinen Antrieb befchloffen 
fie nämlih im September 1660, die Sorge für die Erziehung des 
damals elf Jahre alten Prinzen Wilhelm II. zu übernehmen, und 
zwar um benfelben, wie man ausdrücklich hinzufügte, zur Verwal⸗ 
tung der hohen Ämter feiner Vorfahren fähig zu machen. Bier 
Tage nachher wurde auch das Decret über die Ausfchliegung des 
Haufes Dranien zurüdgenommen. Dies Alles verrietb Mangel 
an Seftigfeit. Es hatte feinen Grund in der Furt vor Karl's II. 
anti-proteftantifchen und antisrepublifanifchen Gefinnungen, war aber 
offenbar zu wenig, um die oranifch Gefinnten zu befriedigen, und 
zu viel, um nicht die Nepublifaner beforgt zu machen. Noch ärger 
und fchimpflicher für de Witt war es, daß er, um den König von 
England zu gewinnen, einem alten Grundſatze feiner Landsleute 
entgegenhandelte, nach welchem jeder, der nicht ein Kriminal= Ber: 
brechen begangen hatte, in den Niederlanden Schug und Zuflucht 
fand, De Witt opferte nämlich den Leuten zu Gefallen, welche in 
England Föniglicher gefinnt fein wollten, ald der König felbft, drei 
englifhe Flüchtlinge auf, welche zu Karl's I. Richtern gehört hatten 
und deshalb als fogenannte Königsmörder verfolgt wurden. Diefe 
Männer waren Berfftead, Dfey und Corbet. Sie hatten in Amſter⸗ 
dam Schug gefunden, waren aber nachher, als der englifche Geſandte 
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Downing ihre Auslieferung verlangte, auf einen Winf des dortigen 
Magiftrats nad) Hanan geflohen. Später waren fie nad) Rotterdam zu⸗ 
rückgekommen, um ihre Familien abzubofen, und nun forberte Downing, 
welcher damals mit vemjelben Eifer der Autofratie und dem König Karl 
biente, wie porber der Republif und ihrem Protector, mit drohenden Wor- 
ten nochmals ihre Auslieferung. Die Deputirten der Staatenverfamm- 
Yung wollten ſich durchaus nicht dazu verftehen; de Witt ſtellte aber als 
ächter Doctrinär ihnen vor, daß es für Holland's Handel und Wohlftand 
fehr vortheilhaft fei, wenn man dem Geſuche Downing's willfahre. 
Die drei Flüchtlinge wurden'nad England gebracht, mo man fie dann 
vor Gericht ftellte und hinrichtete. De Witt erfannte bald, daß er 
fih umfonft befhimpft habe, und dag Karl II. nicht zu gewinnen 
fri. Er fuchte daher eine Stütze an Frankreich, und Tieß fich bei 
dieſer Gelegenheit von Ludwig's XIV. Gefandten betrügen. 

Sranzöfifcher Gefanbter in Holland war feit 1662 der Graf 
von Eftrades, welder mit Karl II. den befannten Handel über 
Dünfirhen abgeichloffen Hatte (ſ. S. 411). Diefer wußte den 
Penfionariug ganz für fi zu gewinnen und ed dann vermittelft 
besfelben dahin zu bringen, daß die Holländer fich den Abfichten 
Ludwig’s auf die fpanifchen Niederlande nicht länger wiverfegten. 
Die franzöfifchen Minifter zogen bamald aus dem Irrthume des 
Penfionarius de Witt, welcher gegen die Abfichten Karl's II., des 
nähften Anverwandten Wilhelm’ III., bei Frankreich Schug zu 
finden hoffte, noch einen anderen Vortheil. Sie benugten nämlich 
ihre Verhältnig zu Holland, um das ſouveräne Fürftenthum Orange 
im füdlichen Franfreich, welches der Graf von Dhona für Wilhelm III. 
verwaltete, unter einem eiteln Borwande zu befegen und dem fran- 
zöfifchen Reiche einzuverleiben. Die Staaten von Holland Tießen 
Dies um fo mehr gefchehen, da gerade um biefelbe Zeit die Provinz 
Seeland den Borfchlag that, dem fungen Prinzen Wilhelm bie 
Statthalterfchaft feiner Vorfahren wieder zu geben. 

Die Holländer, welche die Herrfchaft beider Indien zu erlangen 
uchten, waren damals in allen Meeren fiegreih. Sie pernichteten 
auf den größeren Moluden ganze Reiche ber flreitbaren Malayen, 
und führten zugleich im mittelländifchen Meere einen glüdlichen 
Kampf mit den Raubftaaten. Im Jahre 1664 gaben fie ſich ebenfo, 
wie in unferen Tagen die englifche Ariftofratie, das Anfehen, als 
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wenn fie für Die Menichheit etwas thun wollten, obgleich fie gerabe 
bamald aus jener Krämer-Nüdficht, welche fogar einen de Witt 
ansichließend Ieiteie, im fernen Oſten die entfeglichfien Grauſam⸗ 
feiten verübten. Sie fohlugen nämlih im Januar 1664 den Eng⸗ 
ändern, Franzoſen und Spaniern einen Bunb vor, deſſen Zwed 
bie Vernichtung der Seeräuberei auf allen Meeren fein follte, Die 
genannten Nafionen gingen jedoch auf diefen Borfchlag nicht ein, 
weil der Vortheil desfelben ganz auf Seiten der holländiſchen Kauf⸗ 
leute gewejen wäre, welde Pamald den Handel faft allein in 
Händen hatten. Dagegen führte 1664 die Eiferfucht der Engländer 
über die Vortheile, welche Holland während der letzten vier Jahre 
zur See errungen hatte, den Ausbruch eines Krieges zwifchen bei- 
den Nationen herbei. | 

De Witt glaubte es damals mit England aufnehmen zu fönnen, 
weil d'Eſtrades ihn nicht allein durch Unterhandlungen und Vor⸗ 
fpiegelungen über die eigentlichen Abfichten Ludwig's getäuſcht, ſon⸗ 
dern auch im April 1662 einen förmlichen Bundesvertrag mit 
Holland abgefchloffen hatte. Diefer im folgenden Sahre beftätigte 
Bertrag war jedoch ausdrücklich darauf beredinet, die Holländer 
fiher zu machen. Er enthielt nämlih außer einer Bürgfchaft 
Frankreich's für alle holländiſchen Befigungen in Europa und fogar 
für das yon ihnen ufurpirte Befagungsrecht in den deutfchen Städten 
am Rhein die gegenfeitige Verpflichtung, daß, wenn einer von 
beiden Staaten angegriffen werde, der andere dem Angreifenden den 
Krieg erflären und diefen binnen vier Monaten beginnen müſſe. Schon 
im Sabre 1664 ward es Far, daß Ludwig fich ebenfo wenig durch 
biefen Vertrag gebunden fühle, wie Karl IL durch den einen im 
September 1662 mit Holland gefchloffenen Vertrag, weil beibe 
Fürften indgeheim enger mit einander verbunden waren, als fie 
Öffentlich Fund gaben. 

Die Feindfeligfeiten begannen 1664, noch ehe eine Kriege- 
erflärung erfolgt war. Beide Häufer des engliichen Parlaments 
zeigten fi aus Neid. und Haß gegen Holland fehr bereit, ihrem 
Könige die Mittel zum Kriege gegen Dolland zu gewähren. Gie 
befchwerten fih in einer an den König gerichteten Adreffe über 
Beleidigungen englifcher Seefahrer und über die Beeinträchtigung bes 
engliichen Handels durch die Holländer, und boten dem Könige ans 
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ſehnliche Summen an, wenn er den Krieg beginnen wolle. Die 
Erbitterung der Engländer über die Chikanen und den Übermuth 
der Holländer war ſo groß, daß das Parlament dem Könige für 
dieſen Krieg die in jener Zeit ganz unerhörte Summe von drei 
Millionen und fünfmalhunderttauſend Pfund, welche in zwölf Ter⸗ 
minen bezahlt werden ſollten, zugeſtand. König Karl ging mit 
Freuden auf das Begehren des Parlaments ein; denn der Krieg 
gewährte nicht nur feinem Bruder, Dem Herzoge von York, den er 
zum Groß-Admiral ernannt hatte, die Gelegenheit, ſich auszuzeich⸗ 
nen, fondern er felbft fonnte auch einen großen Theil der für den- 
felben bewilligten Gelder auf gewohnte Weife zu Luftbarfeiten ver- 
wenden oder an feine Geliebten und Günftlinge vergeuben. 

Der Krieg begann, obgleih die Engländer ihn erft im März 
1665 förmlich erflärten, fchon im vorhergehenden Jahre damit, daß 
der Herzog von PYork hundertunddreißig holländifche Schiffe weg⸗ 
nehmen Tief. Die Hnlländer, welche ganz ohne Bundesgenoffen 
waren, hatten zwar eine Flotte unter de Ruyter in See; fie 
rüfteten aber, was einen Begriff von der Blüthe ihrer Repubfif 
geben fann, mit einem Aufwande von vierzehn Millionen Gulden 
noch eine zweite aus. Der Führer derfelben, Waffenaar, Herr 
yon Opdam, erhielt den ausbrüdlichen Befehl, der englifchen 
Flotte eine Schlacht zu Tiefern. Er gehorchte diefem Befehle fehr 
ungern, weil bie englifche Flotte, welche nicht nur vom Groß 
Admiral, fondern auch von dem befannten Prinzen Rupredt 
(f. S. 224 u. 251), von dem Grafen von Sandwich (Mon- 
tague), von Lawfon, Menge und Aysceue, Tauter erprobten 
Admiralen, commandirt wurbe, ber holländifchen weit überlegen 
war. Am 14, Juni 1665 trafen die beiden Flotten in der Nähe 
der englifhen Küfte zwifchen Yarmouth und Harwich auf einander, 
und die Holländer wurden nad einem fehr heftigen Kampfe, in 
welchem auch ihr Admiral das Leben verlor, völlig geichlagen. Es 
wurden ihnen neunzehn Schiffe genommen, und ihre Flotte wäre 
jogar ganz zu Grunde gerichtet worden, wenn die Engländer, denen 
auch der Wind günftig war, fie higig verfolgt hätten *). 


*) Warum dies nicht gefchab, darüber find die Meinungen verſchieden. Was 
Hume fagt, ift gewiß falſch. . 
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Trotz diefer Niederlage brachte de Witt es dahin, daß ſchon 
einen Monat darauf eine neue Flotte von gleicher Stärke mit der 
vorigen in See ging. Der Oberbefehl über diefelbe wurde dem 
ftatthalterifch gefinnten Helden van Tromp anvertraut, dem man 
jedoch aus Mistrauen drei Mitgliever der Generalftaaten zur Seite 
feste. Die Ernennung diefes Mannes zum Oberbefehlöhaber war 
für den Penftonarius ein harter Schlag; zu feiner großen Freude 
fehrte aber gerade Damals der Republifaner de Ruyter mit feiner 
Flotte aus MWeftindien zurüd, De Ruyter war am 6. Auguft faum 
in die Mündung der Ems eingelaufen, ald er zum Oberbefehlshaber 
ernannt und Tromp ihm untergeorbnet wurde. Der Lebtere, wel: 
her allein von allen Führern in dem legten Seetreffen glänzenden 
Ruhm erworben hatte, vergaß ed der republifanifchen Partei nie, 
daß fie zuerft aus Mistrauen ihm drei Bevollmächtigte der General- 
ſtaaten beigefellt und nachher de Nuyter ald Admiral-General- 
lientenant über ihn geftellt hatte. Die Mannfchaft der Flotte war, 
wie die geringeren Klaffen des Volkes überhaupt, mit der herrichen- 


den Ariftofratie unzufrieden; fie forderte die Einfegung des jungen 


Prinzen zum Statthalter, und eine Meuterei ward nur mit Mühe 
geftilt. De Witt glaubte daher die Herrfchaft feiner Partei nur 
durch einen enticheidenden Sieg zur See retten zu fünnen, und Tief 
fih zu einem der drei Deputirten der Generalftaaten wählen, welche 


‘ den Admirälen beigeordnet waren. Er that Died gegen den Rath 


aller feiner Sreunde und ohne zu bedenfen, daß dadurch Die ganze 
Verantwortung des Ausganges auf ihn falle. Er bewies damals 
ben Muth eines Seemannes und die Talente eined guten Admirals; 
die Holländer hatten aber ohne feine Schuld in dieſem Jahre fein 
Glück. Ihre Flotte Eonnte nichts ausrichten, und fehrte zulegt mit 
Verluſt einiger Schiffe nach Holland zur, | 
Während de Witt's Abweſenheit hatte fih die Stimmung fo 
fehr geändert, daß fogar in den Generalftaaten burch fünf Provin⸗ 
zen der Antrag geftellt worden war, Friedendunterhandlungen anzu= 
fnüpfen und zu dieſem Zwede eine Deputation mit dem Prinzen 
Wilhelm an der Spige nad England zu ſchicken. Die Lage der 
Dinge war für de Witt fehr bedenflihz denn gerade damals war 
Bernhard von Galen, Bifhof von Münfter, in Ober-Nifel 
eingefallen (f. S. 384), und es zeigte fich bei dieſer Gelegenheit, 
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daß de Witt, nur auf dad Seeweſen bedacht, das Landheer ganz 
vernadpläffigt Hatte, Man konnte dem unbebeutenben Münßer’fchen 
Heere, welches vom Bifchof Bernhard ſelbſt und von feinem Ge⸗ 
neral, dem Landgrafen von Heflen-Homburg, gleich ſchlecht angeführt 
wurbe, fein bollännifches entgegen fielen, Die Münfterfchen 
Truppen drangen baber verheerend in bie Provinzen Ober⸗VYſſel 
und Gröningen ein, Nur mit großer Anftrengung wurde die Stabt 
und Feſtung Gröningen gerettet. 

Ludwig XIV. wollte dur Unterftügung der mit Spanien be⸗ 
freundeten Holländer den König Karl I. nicht gern beleidigen, 
welcher insgeheim verſprochen hatte, Ludwig's Abfichten gegen 
Spanien zu unterſtützen. Er wußte fih daher unter mancherlei 
Borwänden der Erfüllung feiner vertragsmäßigen Pflichten gegen 
Holland zu entziehen. Als er aber ſah, daß die oranifche Partei 
fih in Holland erhebe, glaubte er wenigftens den Schein annehmen 
zu müffen, ald wenn er den Republifanern beiftehen wolle. Dies 
geſchah auf eine Weife, welche den Engländern gleichgültig fein 
fonnte, Ludwig ſchickte den Holländern gegen den Biſchof von 
Münfter ſechstauſend Mann Franzofen zu Hülfe, die fi) fo betru⸗ 
gen, daß die Holländer froh waren, als fie ihrer wieder entledigt 
wurden. Später lieg er den großen Kurfürften erjuchen, den 
Holländern beizuftehen. Diefer war, feitvem er fih zum fouveränen 
Herzog von Preußen gemaht und die alten Rechte der Preußen 
und Brandenburger militärifch vernichtet hatte, in großer Berlegen- 
heit gewejen, weil er einen Angriff der Schweden befürdhten mußte. 
Er hatte daher ſchon im März 1663 einen Gefandten nad Paris 
geſchikt, um wegen feiner Aufnahme in den rheinifchen Bund 
(ſ. S.176) zu unterhandeln und wo möglich einen Antheil an den 
Almofen, welche Ludwig den deutſchen Fürften fpendete, zu erhalten. 
Da er jedoch fefter an dem Kaifer hing als die Anderen, fo hatte 
fein Beitritt zum rheinifhen Bunde Schwierigfeiten gehabt, bis 
endlih Ludwig erklärt hatte, dag bloß von einem DVertheidigungs- 
Bündniffe die Rede ſei. Doch traute der Kurfürft auch nachher 
dem Könige von Franfreih ebenfo wenig, als diefer ihm. Cr 
unterhandelte das ganze Jahr 1665 hindurch, um fo viel Geld als 
möglich theild von den Holländern, theild von den Franzofen zu 
erhalten, Dieſes Geld gebrauchte er zur Anwerbung von Soldaten, 
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die er, wie er fagte, gegen den Biſchof von Münfter ſchicken wolle, 
nachher aber doch nicht ſchickte. De Witt, der ihm ebenfalls nicht 
traute, fagt in feinen Briefen, daß diefer große Kurfürft viele Ver⸗ 
träge fchließe, aber wenige halte. Friedrih Wilhelm hielt ſich da⸗ 
mals in Cleve auf, und feine Diener, fowie vielleicht auch er ſelbſt, 
zogen viel Geld vom englifchen und Ffaiferlichen Gefandten, big 
endlich Ludwig dieſe überbot. Der franzöfiihe Gefandte gewann 
die Kurfürftin durch eine Perlenfchnur, welche zehntaufend Thaler 
wertb war, und durch das Ameublement eined Zimmers, welches 
hunderttaufend Livres koſtete. Erſt dann (ſeit Februar 1666) 
handelte endlich der Kurfürſt wirklich für die Holländer. Daß 
hierauf im April 1666 der Biſchof Bernhard von Münfter ge⸗ 
zwungen warb, von feinen überjpannten Forderungen abzuftehen 
und fein Heer abzudanfen, iſt bereits oben (S. 384) angegeben 
worden. 

De Witt blieb innig mit Frankreich verbunden und bot Alles 
auf, um den engliſchen Einfluß in der Republik zu ſchwächen und 
ſeine Partei am Ruder zu halten. Aus dieſem Grunde nahm er 
ſich ſogar der Sache des Prinzen Wilhelm an, und bemächtigte fi 
auf einem GSeitenwege der Erziehung besfelben. Er fühnte ſich 
nämlich zuerft mit Wilhelm's Mutter, deren Feind er bisher ſtets 
gewefen war, völlig aus, rieth ihr dann, die Staaten von Holland 
noch einmal um die Leitung ber Erziehung ihres Sohnes zu er⸗ 
fuchen, und bewirkte hierauf, daß der Prinz im April 1666 als 
Kind des Staates anerfannt, und er felbft nebft dem ganz 
franzöftihen Baron van Ghent zum Oberauffeber feiner Erziehung 
und Bildung ernannt wurde, 

Diefe Erziehung und Bildung wurde yon de Witt vortrefflich 
geleitet, wie fih fchon aus dem Umftande von felbft ergibt, daß 
Holland Damals der Zufluchtsort jeder freien Wiffenfchaft, ſowie ein 
Hauptſitz der klaſſiſchen Gelehrfamfeit, aller bürgerlichen Tugenden 
und der Einfiht in Handeld- und Staatöwiffenfchaften war. In 
alle diefe Dinge wurde Prinz Wilhelm von de Witt praftiich ein- 
geführt, Wir ſtimmen jedoch mit den Schriftſtellern nicht überein, 
welche dem Prinzen Wilhelm dafür eine Laft von Dankbarfeit quf- 
geladen haben. De Witt war allerdings ein großer Mann; er 
vegierte in Epropa, in beiden Indien, auf den Meeren und Inſeln, 
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und lebte dabei doch fo einfach, daß er in einem Heinen Haufe 
wohnte und feine ganze Haushaltung blos durch eine Köchin und 
einen einzigen Bedienten beforgen Tief. Das wird ihm feiner un⸗ 
ferer Minifter Feiner Staaten nachthun. Allein er war und blieb 
ftetd ein Parteimann, und hatte ald Diplomat nur für einen Augen 
blick nachgegeben, weil er einfahb, daß weder er, noch die Staaten 
son Holland der veränderten Öffentlichen Meinung auf die Dauer 
würden widerfiehen können. Wilhelm II. war, ganz abgeſehen 
davon, dag große Männer nicht erzogen, fondern geboren werben, 
dem Penſionarius feinen Danf dafür fehuldig, daß derſelbe feine 
Pfliht gegen den Staat und gegen die von ihm beredete Mutter 
des Prinzen erfüllte. Außerdem war Wilhelm von Natur.fo begabt, 
fo ernft und fo aufgelegt zur Arbeit, daß er auch ohne de Witt's 
Anweiſungen fchon blos durch die Umftände ein großer Staats- 
mann geworben fein würde. Zum großen General aber war er 
geboren, und de Witt war am wenigften fähig, ihn dazu zu bilden, 
Übrigens zeichnete fih Wilhelm, obgleich man ihn für einen der 
größten Männer aller Zeiten halten muß, zwar keineswegs durch 
Liebenswürdigkeit aus; allein die politifche Strenge, welche de Witt 
als Leiter feiner Erziehung gegen ihn übte, hätte doch aud ein 
Anderer nicht Teicht vergeffen. De Witt und der Herr van Ghent 
umgaben ihn mit lauter Leuten von ihrer Partei, und entfernten 
alle diejenigen, welche feither um ihn gewejen waren, obgleich er 
damals Fein Kind mehr war. Wilhelm Tiebte feinen bisherigen 
Gouverneur, den Herrn yon Zuyfenftein, deſſen Stelle jest der 
Herr van Ghent erhielt, aufrichtig. Er bat daher mit Thränen, 
daß derſelbe bei ihm bleiben dürfe; alles Bitten half aber nichts, 
Zuglenftein ward gleich allen Anderen von ihm entfernt. 

Wie wenig Sinn de Witt felbft für wahre Freiheit hatte, wie 
wenig er alfo aud in feinem Zöglinge diefen erweden fonnte, be⸗ 
weift eine Maßregel, welche er gerade zu derfelben Zeit durchſetzte, 
ohne zu bevenfen, daß durd fie zwar vorerft feine und feiner Par- 
tei Herrfchfucht befriedigt werde, daß fie aber Fünftig der entgegen- 
geſetzten Partei ebenfo nüglich werden könne, als fie jest den vor⸗ 
geblihen Freunden der Freiheit fei. Er bewirkte nämlich 'die 
Einfegung einer Commiffton, welche alle Sachen, die ihr von den 
Generalftaaten zugewiefen würben, berathen, enticheiden und aus⸗ 
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führen follte, ohne eine weitere Rechenfchaft darüber ablegen zu - 
müſſen, als fie felbft paffend fände. Diefer Commiſſion follte aber 
Alles, was fih auf Krieg, Frieden und auswärtige Angelegenheiten 
beziehe, vorgelegt werden. Sie befland aus acht Mitgliedern, von 
welchen zwei durch die Provinz Holland, die übrigen durch die feche 
anderen Propinzen ernannt wurden. Sie warb nachher unter bem 
Namen der committirten Räthe (gecommitteerde Raaden) ein 
bleibendes Collegium, welches, wie ſchon Temple in feinen Briefen 
bemerkt hat, zur Zeit des Statihalters deſſen geheimen Rath bildete, 
und in Verbindung mit ihm, oft fogar ohne Wiffen der General- 
ftaaten, Alles unbedingt leitete und entfchied. 

Die ganze Sorge des Penfionarius und feiner Partei blieb 
mit Recht immer auf Handel, Induftrie und Seeweſen gerichtet. 
Er und feine Anhänger überfaben aber ganz, daß Ludwig XIV. 
entfchloffen war, entweder gleich nah Philipp’s IV. von Spanien 
Ableben die fpanifchen Niederlande oder nach dem Tode des ſchwäch⸗ 
lihen und kränklichen Sohnes, welchen diefer hatte, Die ganze ſpa⸗ 
niihe Monarchie als Erbfchaft feiner Gemahlin an ſich zu bringen. 
Ludwig war deshalb fehr zufrieden, daß Holland und England alle 
ihre Kräfte auf den Seekrieg wandten, während unter dem Vor⸗ 
wand, den Holländern zu helfen, eine franzöfifche Flotte gebaut 
wurde, und Louvois, von Türenne unterftügt, eine unüberwindliche 
Landmacht fehuf. | 

Die englifche Flotte ward im Jahre 1666 durch den Herzog 
son Albemarle (Mond) und den Prinzen Ruprecht befehligt. 
Diefe beiden Männer barmonirten nicht mit einander, weil der 
Legtere von jeher heftig und eingebildet wars; doch hatte König 
Karl dem Herzoge ein überwiegendes Anfehen gegeben. Auf ber 
bolländifchen Flotte waren de Rupter.und de Witt, Letzterer als 
Deputirter der Generalftaaten, Befehlshaber; -auh van Tromp 
befand fih auf derſelben. Als im Mai 1666 die engliihe Flotte 
yon einem Streifzuge an die nieberländifchen Küften nad England 
zurüdfam, verbreitete fih das Gerücht, dag endlich eine franzöfifche 
Flotte aus dem mittelländifhen Meer in das atlantifche geſchickt 
worden fei, um fich mit der bolländifchen zu vereinigen, Prinz 
Ruprecht erhielt daher die Erlaubniß, mit einem Heinen Theile 
ber englifchen Flotte die Franzoſen aufzufuchen, während Albemarle 
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mit dem größeren Theile an der englifchen Küfle zurückblieb. Eine 
franzöfifche Flotte war aber nicht durch die Straße von Gibraltar 
gegangen ; dagegen war die bolländifche Flotte in den Kanal ge- 
fegelt, und griff in Ruprecht's Abwefenheit die englifche Flotte mit 
Überlegenheit an. Dies führte dann die durch ihre Dauer merk 
würdigfte Seeſchlacht der neueren Geſchichte herbei. Sie warb in 
ben erfien Tagen des Juni geliefert *). Diefe Schlacht, wegen 
beren ber Herzog von Albemarle, wir wiſſen nicht, mit welchem 
Rechte, in England allgemein getabelt wurde, blieb am erften und 
zweiten Tage unentfchieden. Am dritten litt Die engliiche Flotte fo 
großen Schaden und Berluft, daß fie völlig geichlagen worden wäre, 
wenn nicht Prinz Ruprecht am Abend dieſes Tages mit feinen 
zwanzig Schiffen ſich wieber mit ihr vereinigt hätte, Am vierten 
Tage wurde zwar der Kampf noch einmal erneut; er blieb aber 
wieder ohne Entfcheidung. In dieſem unter dem Namen der viers 
tägigen Seeſchlacht befannten Treffen verloren die Engländer 
die meiften Schiffe, nämlich zehn. Die Zahl der Getödteten war 
bagegen auf beiden Seiten faft gleich; doch verloren bie Holländer, 
welche ihrerfeitd die meiften Gefangenen machten, zwei Abmirale 
nebft fieben Schiffd-Rapitänen. Beide Flotten bedurften der Aus⸗ 
befierungz fie ftanden ſich aber ſchon im Juli wieder ‚gegenüber. 
Im nähften Monat erfchienen die Engländer an den niederländis 
fchen Küften, und verbramnten auf der Rhede, in welcher die Kauf⸗ 
fahrer der Öftfee zu liegen pflegten, hunbertundfünfzig derſelben, 
fowie eine Stadt von taufend Häufern. 

Schlimmer, ale dieſer Berluft, war die Zwietracht zwiſchen 
de Ruyter und van Tromp, weil de Witt's Partei dadurch 
zur Entlaffung des Leuteren bewogen wurde, und dieſe die Erbittes 
sung des Volles und der Anhänger des Haufes Oranien bis auf 
ben höchſten Grad ſteigerte. De Witt ließ fich damals vielerlei zu 
Schulden kommen, was wir nicht zu entfchuldigen wagen. Nament⸗ 
Eich wurbe auf fein Betreiben ber oraniſch gefinnte de Büat als 
Berrätber hingerichtet, was aus dem Grunde hervorzuheben ift, 
weit nachher auch die oraniſche Partei gegen de Witt und feine 





*) Bei den Engländern nad dem alten Kalender am 1. bis 4., bei ben 
Hollaͤndern nach dem nenen am 11, bio 14, Juni. 
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Freunde den Pöbel und die Matsofen graufam wuthen ober mit 
anderen Worten das Lynch⸗Geſetz anwenden ließ, Auch zwei Mit 
glieder des Nathes son Rotterdam, Kiepit und van ber Horfl, von 
welchen der Erftere zugleich Mitglied des committirten Rathes war, 
wurden der Eine zum Tode, der Andere zu ewiger Verbannung 
verurtheilt. Der. Penfionarius fing nichtöbefloweniger an, einzus 
jeben, dag er fein ſtoiſches Regiment nicht lange mehr werbe fort- 
führen fönnen, .weil ſich tros feines untadelhaften Prinatlebeng, 
feiner einfachen Berwaltung und des großen Ruhmes, den die Hol- 
länder gerade damals im Kriege ernteten, die Stimmung der Maffe 
gegen ibn gewendet hatte, 

Wenn de Witt unverdienter Weife nach und nach fein Anfehen 
und bie Volksgunſt verlor, fo büßte Dagegen Karl II. von England 
die Gunft, deren er in den erften ſechs Jahren feiner Regierung in 
fo hohem Grade fich erfreut hatte, Durch feine eigene Schuld völlig 
ein. Er verfehwendete dad Geld, welches ihm zur Führung des 
Krieges gewährt wurde, an lüderliche Dirnen und Poffenreißer, Er 
erbitterte die fanatifchen Frömmler durch feine Hinneigung zum 
Papismus fo fehr, daß Elarendon es für nöthig hielt, durch eine 
befondere Verordnung allen denen eine fehwere Strafe androhen zu 
laffen, welche fagen würden, daß ber König ein Papift fei. Er gab 
endlich durch feine Aufführung das größte Ärgerniß. In Betreff 
biefes Punftes find ale Schriftfteller, mögen fie Freunde oder Feinde 
bes Königs fein, mit einander einverfianden. Burnet nimmt es 
dem Könige befonders fehr übel, daß er Sonntags aus dem Haufe 
einer der vielen Dirnen, mit denen er lebte, des Scheines wegen in 
bie Kirche gegangen fei. Die Unzufriedenheit des Volkes ward in - 
den Jahren 1665 und 1666 noch dadurd vermehrt, dag nicht nur 
eine furdhtbare Feuersbrunft einen großen Theil der Stadt London 
zerfiörte und Die Peſt Taufende ihrer Einwohner wegraffte, fondern 
bag aud Prinz Ruprecht und Albemarle ben Holländern Gelegen- 
heit gaben, ihre Überlegenheit zur See zu zeigen. 

In Holland ward de Witt öffentlich beichulbigt, daß er die 
Unterhandlungen über den Frieden mit England aus Privat-Abfid- 
ten verzögere. Bier von den fieben Provinzen verjagten daher, um 
ihn zum Frieden zu nöthigen, im Anfange des Jahres 1667 ihre 
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Beiträge zur Fortfegung des Krieges *). Dadurch wurde dann freis 
lich der Penfionarius gezwungen, fih willig finden zu laflen. Es 
fam bierauf wirklich zu einem Friedens: Kongreß, welcher im Mai 
1667 zu Breda eröffnet wurde, und man ließ die VBermittelung 
der ganz ariftofratifchen fchwediihen Regierung zu. Allein de 
Mitt, deffen Flotte damald zum Auslaufen gerüftet war, hatte 
fihere Kunde, dag Karl II. die ihm vom Parlament für die Flotte 
gewährten Summen vergeudet habe; dies bewog ihn, fih vor 
der Hand auf feinen Waffenftillftand einzulaffen, fondern unver- 
febens einen entfcheidenden Angriff auf die wehrlofe englifhe Küfte 
zu machen. Während daher im Juni die Friedensunterhandlungen 
fhon weit vorangebradt wurden, unternahmen de Ruyter und 
Johann de Witt's Bruder, der Admiral Cornelius de Witt, 
einen verheerenden Zug nah England, Diefer wurde zwar glüd- 
lich ausgeführt; er machte aber den Penfionarius fowohl in Frank⸗ 
reih, als in England vollends verhaßt. Die Holländer fegelten 
damals triumphirend die Theme hinauf, zerflörten Vorrathshäuſer 
und Werffiätten, verbrannten drei Linienfchiffe erften Ranges und 
erihienen nachher vor Harwid. Dort Tieß de Ruyter eine Abthei⸗ 
ung der Flotte zurüd, um die Themfe zu blokiren; er felbft aber 
jegelte in die Buchten von Plymouth und Torbay. Die Holländer 
erreichten jedoch Durch dies Alles weiter nichts, als dag König Karl 
in England immer mehr verhaft und verachtet warb, weil man 
feiner Verſchwendung zufchrieb, daß feine beffere Gegenwehr geleiftet 
wurde. Karl hatte die ihm vom Parlament gewährten Summen 
an Günſtlinge und Mätreffen verfehwenvet, und feine Admiralität 
hatte nicht blos den Sold nicht ausgezahlt, fondern auch noch dazu 
neunzigtaufend Pfund Schulden gemacht. Alle Matrofen und Arbeiter 
verjagten daher, als der Feind erfhhien, den Dienft, die Lieferan- 
ten und Kaufleute wollten ohne baare Bezahlung nichts Tiefern, 
und die Banfierd weigerten fih, Geld vorzufchießen; Unter diefen 
Umftänden fann es uns denn freilich nicht wundern, daß, wie es 
jheint, der Raubzug der Holländer viel dazu beitrug, den König 








*) Im Jahre 1666 koſtete der Krieg vier Millionen viermalhunderttaufend 
Gulden. 
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Karl, welder den Krieg muthwillig angefangen hatte, and zum 
fehnellen Abſchluſſe des Friedens zu bewegen. 

Diefer Frieden fam in den Testen Tagen des Juli 1667 zu 
Breda zu Stande. Er änderte in den Verhältniſſen nichts, was 
bier erwähnt zu „werben verdiente, Nur das Eine ift hervorzu⸗ 
beben, daß Ludwig XIV. feit dem Frieden von Breda für feine auf 
die fpanifchen Niederlande gerichteten Plane nichts mehr son Eng- 
land zu fürchten hatte, nachdem er fehon vorher, trog der fcheinbaren 
Berbindung zwifchen Franfreih und Holland, mit König Karl cor- 
refpondirt und conſpirirt hatte, 


6. Der Devolutions-Krieg oder der fpanifche Erobe- 
rungsfrieg Ludwig's XIV. und bie inneren Angelegen- 
heiten England’s und Holland’s während desſelben. 

Ludwig XIV. Hatte den Abſchluß des Friedens son Breda nicht 
abgewartet, um feinen längft entworfenen Plan gegen Spanien in 
Ausführung zu bringen. Diefer Plan beftand in einer gewaltfamen 
Beſitznahme ber fpantfchen Niederlande, und zu feiner Rechtfertigung 
hatten Ludwig's Juriften und Publiciften einen Grund erfonnen, 
‚welcher nicht beſſer war, als diejenigen, Durch welche Ludwig fpäter 
feine Anfprüche auf die Pfalz und auf die ganze fpanifche Mon⸗ 
archie zu begründen fuchte. Philipp IV. von Spanien war 1665 
geftorben, und feine Wittwe Maria Anna, die Tochter des deutfchen 
Kaiſers Ferdinand IH., hatte im Namen ihres unmünbigen und 
ſchwaͤchlichen Sohnes, Karl's IL, die Regierung übernommen. Die 
neue Regentin Spanien’s Tieß fi von ihrem deutfchen Beichtvater, 
dem Pater Niethard, unbedingt leiten. Diefer glaubte in dem 
einzigen Manne, welcher als Spanier feine Landsleute aus ihrem 
Schlummer hätte erweden können, in dem Nebenfohne Philipp's IV., 
Don Juan d' Auſtria (ſ. 5.322 ff.), den gefährlichften Feind der 
Königin zu ſehen. Er war beshalb nur auf die Mittel, Don 
Juan und feinen Anhang niederzuhalten, bedacht, ließ darüber Alles 
verfallen, und traf Feine Anftalten irgend einer Art, als Ludwig XIV. 
unter einem ganz leeren Vorwande ein Heer fammelte, um fich der 
fpanifchen Niederlande zu bemächtigen. Don Juan war aus ben 
Niederlanden, wo er feiner Zeit mit Condé gegen Türenne gekämpft 


batte, nach Portugal geſchickt worden, um dieſes Deich wieder zu 
Schloſſer's Weligeſch.f. d. d. V.xXV. 
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unterwerfen. Nach Philipp's IV. Tode wurde er durch die deutſche 
Regierung, d. h. durd Maria Anna und ihren Beichtvater, vom 
Heere abgerufen, und follte in die Niederlande zurückgeſchickt werben. 
Diefem wich er dadurch aus, daß er fi krank ſtellte. Da er aber 
in Madrid Verbindungen unterhielt, welche der Königin und ihrem 
Beichtvater gefährlich fehienen, fo befahl man ihm, ſich in feiner 
Herrichaft Sonfuerga aufzuhalten. Er gehorchte jedoch nicht, fondern 
flüchtete fih nach Satalonien, weil er von feinen Anhängern die 
warnende Anzeige erhalten hatte, daß man ihn verhaften und auf 
die Burg von Segovia bringen wolle. Bon Katalonien aus wandte 
er fih fohriftlih an die Königin, und ftellte ihr im Namen ber 
Nation vor, daß Pater Niethard das ganze fpanifhe Volk gegen 
fih habe, und daß nur durch die Entfernung desfelben Ruhe und 
‘ Frieden erhalten werden könnten. Marin Anna gab zwar ben 
Borftellungen des Prinzen Gehör; aber fie Tieß ihn felbft nicht an 
den Hof fommen, obgleich dort ein Fräftiger Mann durchaus nöthig 
gewejen wäre. Spanien’d Rolle war ausgefpiell. Die Königin 
ernannte Don Juan blos zum Vice Könige yon Aragonien, und 
als fpäter Karl I. ihn nah Madrid rief und zum erſten Miniſter 
machte, fonnte Don Juan die Laft der Regierung nicht mehr tragen, 
und ftarb am 17. September 1679. 

Ludwig XIV. fuchte feit Philipp’s IV. Tode die Lage der Dinge 
in Spanien zu benugen, um die fpanifchen Niederlande als ein 
Erbe feiner Gemahlin, einer Tochter jenes Königs, an fi) zu brin⸗ 
gen, obgleich dieſe bei ihrer Vermählung allen Erbanfprücden auf 
ſpaniſche Länder entfagt hatte. Ludwig feste dabei fein Vertrauen 
auf den rheinifchen Bund (ſ. S. 176), durch welchen die Faifer- 
lichen Truppen gehindert werben follten, den Saniern in den 
Niederlanden Hülfe zu leiften, fowie auf eine engere Verbindung 
mit Portugal und auf das von ihm baar bezahlte Berfprechen des 
Könige Karl von England, vorerft nichts Feindfeliged zu unter- 
nehmen. Auf biefe Verbindungen geftügt, forderte Ludwig zuerft 
von der Negentin von Spanien die freiwillige Abtretung einiger 
Stüdfe der Niederlande Dahn erließ er im Mai 1667 ein 
drohendes Manifeft, welches gewiffermagen der Vorbote des Krieges 
war. Dieſes Manifeft zerfiel in zwei Theile, In dem erfieren 
wurde für den Sal dag Philipp’s IV. Sohn und Nachfolger 
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ohne Erben fterben follte, zu beweifen gefucht, daß die Entfagung der 
Königin von Frankreich auf das fpanifche Reich und feine Provin⸗ 
zen nichtig und ungültig fei. Im zweiten Theile wurde bad in 
verfchiebenen Provinzen der Niederlande geltende Erbrecht, obgleich 
dasſelbe blos Privat-Befigungen und Lehen betraf, auf fürftliche 
und durch Verträge verbürgte Befigungen angewandt, Wir laſſen 
und auf die dabei vorgebrachten Beweisgründe nicht ein, weil Alles 
eine bloße Chifane war und Ludwig !gegen bie ganz ohnmächtige 
Negentin von Spanien ebenfo argumentirte, wie der Wolf gegen 
das weit unter ihm am Bade trinfende Schaf. Das erwähnte 
Erbrecht enthielt die Beftimmung, daß, wenn yon Ehegatten der 
eine Theil mit Hinterlaffung son Kindern fterbe, diefen das Eigen- 
thum der vom überlebenden Theile berrührenden Lehen zufalle und 
dem Lesteren nur der Nießbrauch verbleibe. Diefe Beſtimmung 
ober das fogenannte Devolutions⸗-Recht Mhmen Lubwig’s XIV. 
Rabuliften für deſſen Gemahlin in Anfpruch, weit diefelbe eine 
Tochter Philipp’s IV. aus deſſen erfter Ehe, König Karl IL aber 
ein Sohn zweiter Ehe ſei; denn da jenes Recht in Brabant beftehe, 
fo fei nach dem Tode ihrer Mutter (1644) und ihres rechten Bru⸗ 
berd (1646) das Eigentbum des ganzen Herzogthumd Brabant, 
fowie nah dem Tode ihres Vaters auch der Nießbrauch besfelben 
ihr zugefallen. Die erwähnte Rechtsbefiimmung galt freilich überall 
nur für Söhne, nicht für Töchter, fowie nur für Privatleute, nicht 
für Fürften. Mlein darauf wurde Feine NRüdfiht genommen. 
Ludwig forderte fogar, auf biefelbe elende Chifane geſtützt, auch 
noch die Herrfchaft Mecheln, die Marfgrafichaft Antwerpen, Ober- 
Geldern und die Grafihaft Namur. Sa, er begnügte [fih nicht 
einmal mit diefen Forderungen, fondern verlangte auch noch das 
Herzogthum Limburg, weil basfelbe nach der Behauptung der 
Staats-Sophiften Ludwig's von Brabant unzertrennlich fei, und die 
Grafſchaft Hennegau, weil fie ein Allodium fei und als ſolches den 
Kindern erfter Ehe gehöre, fowie endlich noch die Grafichaft Artois, 
das Herzogthum Sambray, ein Drittel der Franche Comtoͤ und ein 
. Biertel des Herzogthums Luxemburg. | 

Ludwig's gerüftete Deere begannen fchon Anfangs Juni 1667 

die in Anſpruch genommenen Städte und Herrichaften zu befegen. 


"Bei dem einen dieſer Heere, welches Türenne befehligte, befand 
280* 
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fi König Ludwig felhft, dem wie immer jeber Bortheil im Selbe 
und jebe Eroberung einer Feſtung zugefihrieben ward. Der fpani« 
ſche Oberbefehlshaber in den Niederlanden, der Marquis von 
Caſtel Rodrigo, hatte nicht nur alle Fleineren Feftungen, fondern 
auch Eharleroi, Tournay, Lille, Ah, Douay, Oudenarde, Fürnes, 
Armentiered und Eourtray verfallen und yon Beſatzungen entblößen 
laffen, weil er mit ber größten Sicherheit überzeugt war, daß 
König Philipp’s Tegter Willen, in welchem die Bourbonen ausdrück⸗ 
lich von feiner Erbfchaft ausgefchloffen worden waren, von deſſen 
Schwiegerfohne geachtet werben würde, liberdies wären aber auch 
die wenigen und noch dazu unbezahlten Truppen in ben Nieber- 
Yanden nicht im Stande gewefen, Widerfland zu leiften. Schon am 
6. Juni nahm Türenne Charleroi ein, welches nachher, wie alle 
Feftungen der Nordgrenze, durch Vauban's Kunft furdtbar befeftigt 
wurde, Auch der Marſchall von Aumont, welcher das zweite 
franzöfifche Heer führte, machte fo fohnelle Kortfchritte, dag bis Ende 
Anguft alle Grenzfeflungen von den Sranzofen beſetzt waren 

Ganz Europa gerietb in Schreden über die mit gewohnter 
Prahlerei verkündete Erweiterung des Gebietes eines jungen und 
ſtolzen Königs, der nad einer Univerfal-Monardie firebte. Der 
bolländifche Penfionarius de Witı aber und der König Karl IL von 
England, denen man mit Recht ihre Freundichaft für Franfreich 
verargte, verloren feit diefer Gewaltthat Ludwig's ihren bereits ge⸗ 
ſchwächten Einfluß gänzlich. De Witt ward um fo mehr verhaßt, 
weil er nicht auf das Anerbieten des Marquis von Caſtel Rodrigo 
eingegangen war, welcher den Generalftanten Brügge, Oſtendk, 
Damme nebft den Forts St. Iſabel und St. Donas einftweilen hatte 
einräumen wollen, wenn fie ihm zwölftauſend Mann Soldaten und eine 
Million Gulden liehen. De Witt bewies ſich damals, was audh 
feine Lobredner jagen mögen, durchaus verblendet und für Franfreich 
auf unverfländige Weife eingenommen. In England wurde bald 
nah dem räuberiihen @infalle der Franzofen in die ſpaniſchen 
Niederlande Lord Clarendon, ver einzige ehrfiche und tüchtige 
Staatsmann, welden König Karl II. hatte, durch eine elende 
Kabale geftürzt. | 

Slarendon, welcher fchon unter Karl I. den Geſchäften vor⸗ 
geftanden hatte und mit Karl IE in die Verbannung gegangen war, 
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hatte viefe Fehler. Er war gebieterifch, herrichfüchtig und, befonders 
ſeitdem des Königs Bruder Jakob feine Torhter geheirathet hatte, 
unerträglich ſtolz. Diefe Fehler fchadeten jedoch wenig, weil Cla⸗ 
rendon an einem frivolen, lüderlichen Hofe der einzige ehrliche und 
nah Grundſätzen handelnde Mann war, der anglifanifchen Kirche 
mit fefter Treue anhing, dem Könige zu wiberfprechen wagte, und 
nicht felten dem, was beffen Lieblinge im Parlament burchfegen 
wollten, entgegentrat. Ein folder Dann mußte aber am Hofe viele 
Feinde haben und auch dem Könige felbft Täftig fein, Die Haupts 
feinde Elarendon’d waren Bennet, Berfley, der Herzog von 
Budinghbam und der Graf Briftol, welde den Kanzler wie 
jeden ernften Dann am Hofe zur Zielfcheibe ihres frivolen Wiges 
machten, und von denen die beiden Erfteren das wichtige Fach ber 
Leitung des Maitreſſen-Weſens hatten, Zu ihnen fam zulegt noch 
Lord Aſhley Cooper, welder fpäter Mitglied von Karl’ ſo⸗ 
genanntem Cabal-Minifterium ward, binzu, weil Clarendon im 
legten Kriege verhindert hatte, daß Aſhley die Verwaltung ber 
PrifensGelder erhielt. Der Kanzler wurde außerdem als ftrenger 
Anglifaner yon allen Katholiken gehaßt. Das thörichte Volk aber 
und felbft das Parlament waren gegen ihn erbittert, weil man ihm 
ben Hauptantheil am Berfauf son Dünfirchen zufchrieb, und weil 
es fogar hieß, daß der ungeheuere Palaft, welchen Clarendon da⸗ 
mals errichten Tieß, yon franzöfifchen Geldern erbaut werde. Diefer 
Umftand war für den König und für Lord Aſhley, welcher bei dem 
Berfaufe von Dünfirchen ebenfalls  betheiligt gewefen war, ein 
Grund mehr, den Kanzler feinen Feinden ypreiszugeben; denn fie 
erhielten dadurch Gelegenheit, alle Schuld von fih auf ihn zu 
wälzen, 

Schon gegen Ende ded Sommers von 1667 gelang es den 
Feinden Clarendon's, den König dahin zu bringen, baß er den 
Kanzler durch deſſen Schwiegerfohn, den Herzog von York, bitten 
ließ, feinen Abfchied zu nehmen, um weiteren Verdrießlichkeiten aus⸗ 
zumeichen. Gleich nachher gab ein Fönigliches Liebesabenteuer den 
willfommenen Anlaß zur Ausführung der gegen Clarendon angefpon- 
nenen Kabalen. König Karl, dem feine von ihm fchändlich ver- 
nadläffigte Gemahlin längft zur Laft war, hatte fih nämlich in 
eine Witwe Stewart. perliebt, welche dem Herzoge von Richmond 
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ihre Hand verfprochen hatte. Diefe Frau Hatte febocd "jedem An- 
dringen Karl's widerſtanden, obgleich er ihr fogar angeboten hatte, 
fie zur Herzogin zu machen. Er entfchloß ſich daher endlich, fie zu 
heirathen, und ließ ihr vorſtellen, daß des Herzogs von Richmond 
Umftände ganz zerrüttet feien. Clarendon aber wies, um einen 
neuen Öffentlichen Scandal vom Könige abzuwenden, ber Frau 
Stewart nah, daß es nicht fo fchlimm mit dem Herzoge ſtehe, als 
man vorgebe, und diefe entzog fi) darauf den Zubringlichfeiten bes 
Königs durch heimliche Flucht und durch ihre Vermählung mit dem 
Herzöge. 

Diefe Handlung des Kanzlers fette den König in eine foldye 
Ruth, dag er ihm Ende Auguft die Siegel abfordern ließ. Die 
Feinde Clarendon's aber traten, als ſechs Wochen nachher das 
Parlament wieder zufammen fam, mit einer Anklage auf Hoch» 
verrath gegen Clarendon auf (Oktober 1667), Sie fanden im 
Unterhaufe Gehör; das Oberhaus dagegen erfannte- in allem dem, 
was fie vorbracdhten, feinen Grund zu einem KriminalsBerfahren. 
Beide Häufer geriethben darüber in einen fürmlidhen Zwiſt. Es 
ward fchon damals Far, daß im Oberhaufe der Unwillen der Na- 
tion über den ſcham⸗ und gewiflenlofen König, fowie über den 
fryptopapiftifchen Herzog von York und deſſen zahlreihe Genoſſen 
den höchſten Grab erreicht habe. Dem Könige warb deshalb bange. 
Er glaubte in dem Streite über Clarendon’d Sache, welder bis 
zum December dauerte, eine Ähnlichkeit mit dem Streite über 
Strafford's Schickſal (ſ. S. 52 ff.) zu finden, und hatte ſogar dem 
Parlament einmal vorgeworfen, es gehe mit ihm um, wie bas lange 
Parlament mit feinem Bater umgegangen ſei. Er bot daher Alles 
auf, um Clarendon dahin zu_bringen, daß er fich durch freiwillige 
Berbannung dem Sturm entziehe. Er Tieß denfelben buch den 
franzöfifchen Gefandten, durch den Bifchof von Hereford und burd) 
den Herzog von Yorf dringend Darum erfuhenz; aber Clarendon 
war nicht zu erbitten. Der König ertheilte ihm daher am 29, No⸗ 
vember den ausdrädlichen Befehl, ſich auf den Sontinent zu begeben. 
Daburh warb freilih dem Streite der beiden Häufer ein Ende 
gemacht, zugleich aber auch Clarendon unverbienter Weife der Wuth 
feiner nieberträchtigen Feinde geopfert. Schon in ber erften Woche 
des December bewirkten diefe, daß das Parlament ihn in aller 
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Form verurteilte. Zuerft ward, um bie Vertheidigung zu erfliden, 
der Beichluß gefaßt, dag die von Clarendon herausgegebene Recht⸗ 
-fertigungsfchrift CVindication), in welcher er die gegen ihn vorge⸗ 
brachten Beichuldigungen widerlegt hatte, durch Henfers Hand ver⸗ 
brannt werben ſolle. Dann wurde er felbft auf Lebenszeit ver- 
bannt, jedes Hffentlihen Amtes für unfähig erklärt und im Fall 
feiner Rüdfehr nach England zur Strafe eines Hochverräthers ver⸗ 
urtheilt (29. December). Zugleich erflärte das Parlament aus⸗ 
drücklich, daß das gegen ihn gefprochene Urtheil nicht durch könig⸗ 
liche Gnade, fondern nur durch eine förmliche Parlaments-Acte 
aufgehoben werben könne. Clarendon farb 1674 in ber Bers 
bannung. | ö 

Seit Clarendon's Sturz war England den Föniglichen Maitreffen 
und den ganz grunbfaslofen Leuten, welche fpäfer das Kabal- 
Minifterium bildeten, preisgegeben. Sn Holland Tieß de Witt 
fih durch feinen Haß gegen die oraniſche Partei zu einem Schritte 
treiben, der ihn und die Ariftofratie dem Volke ebenfo verhaßt 
machte, ald König Karl während der Testen zehn Jahre in England 
geworden war, Die allgemeine Stimme forderte nämlich, daß, als 
bei den immer bedenflicher werdenden Fortfchritten der Franzoſen 
ein Heer gerüftet werben mußte, Wilhelm II. den Oberbefehl 
erhalten, und fein Better Johann Mori von Naſſau— 
Siegen, der für Holland die Verwaltung von Brafilien geführt 
hatte, ihm mit Rath beiftehen folle. Dies fuchten de Witt und feine 
ariftöfratifchen Sreunde zu bintertreiben. Zugleich fuchten fie, als 
man den Prinzen in den regierenden Rath aufgenommen haben 
wollte, den Beſchluß durchzuſetzen, daß die Stelle eines General- 
Kapitänd oder Oberbefehlshabers von der Statthalterwürbe auf 
immer getrennt werden ſolle. Es gelang ihnen in der That zu . 
bewirfen, daß Johann Moris zum General-Kapitän ernannt und 
die Statthalterftelle einftweilen unbeſetzt gelaffen wurde. Die 
Provinz Holland aber, welche von de Witt ſtaatsmänniſch, wiewohl 
ganz egoiſtiſch und gewiſſenlos regiert ward, begnügte fi) damit 
nicht, fondern ging noch viel weiter. Sie erließ im ‘December 1667 
das fogenannte ewige Ediet, welches fünftig von allen Deputir- 
ten der Staaten, fowie von allen Angeftellten und Beamten bes 
fhworen werben follte. Durch dieſes Edict warb feſtgeſetzt, daß, 
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foweit die Provinz Holland wirfen könne, die Stelle eines Generaf- 
Kapitändg auf immer von der eines Statthalterd getrennt bleiben 
fole. Die übrigen Provinzen wiberfebten fih zwar einer ſolchen 
Berfügung; ber Penfionarius brachte fie aber dadurch zum Schwei- 
gen, daß er in Hinficht auf Wilhelm’s Eintritt in den Staatsrath 
nachgab. 

Die unglaublich ſchnellen Fortſchritte der Franzoſen hatten unter⸗ 
deſſen ſowohl in Holland als in England ſo große Beſorgniſſe er⸗ 
regt, daß de Witt und Karl I. genöthigt waren, ſich des ſpaniſchen 
Königs anzunehmen. Sie thaten dies zuerft durch. diplomatifche 
Künfte und Unterhandlungen, in denen ihnen die Franzofen ebenfo, 
wie im Felde, überlegen waren, Als jedoch die Franzoſen am 
Anfange des jahres 1668 auch den größten Theil der France 
Comté befegten, mußte man Ernft zeigen. Glüdlicher Weiſe war 
bamals ein Gefinnungsgenofle de Witt's und Republifaner wie er, 
Rilliam Temple, englüdher Gefandter in Brüffel, Diefer hatte 
ben Penfionarius bei Gelegenheit der Unterhandlungen in Breda 
kennen und achten gelernt, und erbielt von Heinrich Bennet, 
welcher nach Clarendon's Verbannung unter dem Namen Graf von 
Arlington erfler Staats-Secretär geworden war, den Auftrag, 
eine Verbindung zwifchen England und Holland zu vermitteln, Das 
mit man durch eine angedrobte Unterflügung der Spanier einen 
wirklichen Krieg mit Frankreich vermeiden könne. Temple begab 
fih fogleich in den Haag, kehrte, nachdem er dort Erfundigungen 
eingezogen hatte, nad England zurück, und erhielt von feiner Re⸗ 
gierung die Vollmacht, ein Offenſiv⸗ und Defenfiv-Bünbnig mit 
Holland zu fchließen. Bor einem folchen Schritte bebte de Witt, 
ein zwar fehr gelehrter, aber auch fehr egoiftifcher und Faufmännifch 
‚ befchränfter Mann, zurüd, Er wollte fih nur dazu verftehen, daß 
man den friegführenden Mächten die Vermittelung England’s und 
Holland's anbietes Temple bewies ihm jedoch, daß dies lächerlich 
fein werde, daß nur vermittelfi eines fürmlichen Bünbniffes beider 
Staaten der beabfichtigte Zweck erreicht werden könne, und daß man 
durch einen rafchen Abſchluß desfelben dem Einfluffe des franzöftichen 
Gefandten im Haag vorbeugen und die Langfamfeit der Formen 
und Berathichlagungen bei ven Generalfinaten umgehen müffe. Temple 
entwarf hierauf fchnell einen Vertrag, in weldem England und 


Zrankreih und Spanien. Krieg von 1667—1868. 44 


Holland ſich verbindlich machten, die Spanier und Franzoſen da⸗ 
durch zum Frieden zu zwingen, daß die Erfteren genöthigt würden, 
gewifle Abtretungen zu machen, und Die Letteren, fich mit denfelben 
zu begnügen. Diefen Bertrag nahmen auf de Witt’d Betreiben 
die Generalfianten an, und zwar, was unerhört war, ohne dem 
Herfommen und dem Rechte gemäß die einzelnen Staaten vorher 
darüber zu fragen. Wenige Tage nachher, als Holland und Eng⸗ 
land fih mit einander vereinigt hatten, trat auch Schweden dem 
Bertrage bei; und am 20. Januar 1668 wurde die Verbindung, 
welche unter dem Namen der Triple-Allianz befannt ift, zwifchen 
den drei Staaten förmlich gefchloflen. 

Was Schweden und feinen Beitritt betrifft, fo berrfchte während 
ber Minderjährigfeit Karl’! XL die Ariftofratie über dasfelbe, und 
biefe wurde gleich der fehweizerifchen als eine Regierung betrachtet, 
deren Beiftand für Gelb zu haben fei. Frankreich hatte aber in 
der Testen Zeit die Unvorfichtigfeit begangen, die Schweden mit 
großem Übermuthe zu behandeln und ihnen bie bisher bezahlten 
Subfidien vorzuenthalten. Dagegen hatte Holland die regierenden 
Herren, denen Alles feil war, durch Geld gewonnen, um im Noth« 
fall Soldaten und Schiffe aus Schweden zu erhalten. Zu fpät 
hatte man in Frankreich den begangenen Fehler eingefehen und den 
Marquis von Pomponne nah Schweren geſchickt, um den fran- 
zöftfchen Gefandten Terlon zu unterflügen. Die regierenden Herren 
hatten, als derſelbe in Schweden anfam, bereits ihren Handel mit 
Holland abgefchloffen und den ſchwediſchen Gefandten in Holland 
bevollmächtigt, der Verbindung zwiſchen England und Holland bei- 
zutreten. Die Geldgier des ſchwediſchen Adels war fo groß, daß 
der Geſandte den Bertrag mit England und Holland nicht eher 
unterzeichnete, als bis feiner Regierung für die übernommene Ver⸗ 
pflichtung, auf Begehren Holland’s und England’s ein Heer an ben 
Rhein zu ſchicken, dreimalhunderttaufend Neichsthaler zugefagt wor» 
den waren, Die Holländer und Engländer verfprachen außerdem 
fogar noch, dag Spanien hundertundachtzigtaufend Thaler viertel⸗ 
jährlich zahlen folle; dies blieb aber nachher unausgeführt. 

‚König Ludwig ward durch den Abfchluß der Triple-Allianz fehr 
erbittert; denn es war Har, daß er in Folge desjelben vieles Er- 
oberte wieder werde herausgeben müflen. Sein ganzer Zorn traf 
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die Holländer und befonders de Witt, weil er wußte, daß Karl I. 
fih wider Willen dem Bunde angefchloffen hatte. Er nahm es den 
Holländern und dem Penftonarius übel, daß fie, während ihm gegen- 
über nur von freundlicher und frieblicher Vermittelung die Rede 
war, dem Bertrage einen geheimen drohenden Artifel des Inhaltes 
beigefügt hatten, daß, wenn der franzöſiſche König fich weigere, die 
von der Allianz vorgefchlagenen Bedingungen anzunehmen, England 
und Holland mit Spanien vereinigt ihn zu Wafler und zu Lande 
fo lange befriegen wollten, bie Alles auf den Fuß des pyrenäifchen 
Friedens zurüdgebradht fei. Ludwig ließ ſich gefallen, einen Waffen- 
ftillftand einzugehen und die Forderung der drei Mächte zu ges 
währen, nach welcher er Die gemachten Eroberungen wieder zurück⸗ 
geben müffe und nur, je nad feiner Wahl, entweder die in ber 
Nähe der holländiichen Grenze liegenden Feſtungen und Landftriche 
oder die Franche Comté und einiges Andere behalten dürfe Er 
ſchloß zuerft mit Spanien einen Friedend-Bertrag, welcher bereits 
am 25. April 1668 in St, Germain unterzeichnet wurde. Durch 
biefen Vertrag erlangte Spanien wenigftend den einen Bortheil, daß 
Ludwig ihm die Wahl zwiſchen den beiden yon den Verbündeten 
vorgefchlagenen Bedingungen überließ. Spanien trat, um bie 
Holländer durch die ihnen von Frankreich drohende Gefahr zu- 
fchreden, und alſo Fünftighin ihrer Hülfe fiher zu fein, an Ludwig 
Alles ab, was derfelbe im Fahre 1667 erobert hatte, nämlich die 
für Holland’s Intereſſe fo ‚wichtigen Feſtungen Charlersi, Binde, 
Ah, Douay, Scarpe, Tournay, Oudenarde, Lille, Armentieres, 
Eortryf, Bergues und Fürnes nebft allen zu ihnen gehörigen 
Amter (baillages), Gouvernementd und Territorien. 6 erhielt 
Dagegen die France Comté nebſt Cambrai, St. Omer und 
Aire zurück. 

Mit den drei anderen Staaten wurbe ber Frieden im Mat 
1663 zu Aachen förmlich abgefchloffen, die Bürgfchaft derfelben 
aber für diefen Frieden erft ein Jahr fpäter unterzeichnet. Temple 
bot damals dem holländiſchen Penfionarius an, die Tripfe- Allianz 
permanent zu machen; de Witt Iehnte aber ven Borichlag ab. 
Übrigend war der Frieden von Aachen in Beziehung auf die Nieder 
Yande nur feheinbar eine Wirkung der Triple-Allianz, da Ludwig XIV. 
gleich anfangs fich zu denfelben Bedingungen erboten hatte, die er 
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nachher annahm. Ludwig hatte damals fogar ſchon einen Vertrag 
mit dem Kaifer über die Theilung der ganzen fpanifchen Monarchie 
für den Sal gefchloffen, daß der ſtets Fränfelnde fpanifche Thron⸗ 
erbe fterben follte. Diefer Vertrag ift über ein Jahrhundert Yang 
ein Geheimniß geblieben. 


T. Sranfreid, England, Deutfhland und die Nieder- 
lande vor dem holländifhen Kriege Ludwig's XIV. 
Ludwig's XIV. Minifter fuchten ihrem Könige das Übergewicht 

in Europa zu verfchaffen, welches in neuefler Zeit Napoleon I. ge- 

habt bat. Sie entwarfen daher nad dem Aachener Frieden den 

Man, Holland zu erobern, Dabei fam ihnen, wie bei ihren poli= 

tiichen Entwürfen überhaupt, der Umftand fehr zu Statten, daß 

gerade damals alle anderen Reiche in Ohnmacht gefunfen waren, 

Die Holländer jelbfi waren wegen ded Prinzen Wilhelm II, 

welcher fpäter der Berfechter der Unabhängigkeit der Staaten Eu⸗ 

ropa's geworden ift, unter einander entzweit. In England führte 

Kart IL, der fih an Frankreich verfaufte, ein fo unerhört anflößiges 

Leben, daß wir und fcheuen, in die Einzelnheiten besfelben einzu- 

gehen. Spanien war ganz herabgefunfen und verließ ſich auf 

andere Staaten. Kaifer Leopold I. hatte weder Geld, noch eine 

tüchtige Kriegsmacht, und wurde überdies von feinen eigenen Mi⸗ 

niftern, befonders von Lobfowig, verrathen und verkauft. Die 

beutfchen Fürften und Miniſter flanden, wenn man etwa ben Kur- 
fürften von Brandenburg ausnimmt, im Solde des franzöfifchen 

Könige. Die ſchwediſche Ariftofratie endlich verfaufte fich dieſem 

ebenfalls. Wer hätte alfo den Schwachen Beiftand Yeiften follen? 
In Deutfchland waren drei Brüder aus dem Haufe Fürften- 

berg am meiflen für die Franzoſen thätig. Der eine von ihnen, 

Wilhelm Egon von Fürftenberg, welder ben Kurfürften 

Marimilian Heinrich von Köln, einen baierifchen Prinzen, ganz in 

. feiner Gewalt hatte, beredete biefen, daß er im Januar 1672, als alle 

Nheinlande von den Franzofen bedroht waren, mit dem König 

Ludwig ein Angriffs und Vertheidigungs-Bündniß ſchloß, in 

welchem er fein Vaterland an die Franzofen verkaufte Die Ver⸗ 

trags » Urfunde enthielt nämlich außer drei Öffentlichen Artifein noch 
einen geheimen, welcher allein Geltung haben follte, während bie 
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anderen nur zum Schein gemacht waren, und vermöge biefes ges 
heimen Artifel8 räumte der Kurfürft für viermalhunderttauſend 
Livres den Franzofen feine Feſtung Nuys ein, oder mit anderen 
Worten, er gab ihnen fein Land und feine Unterthanen preis, 
Ebenfo, wie Wilhelm Egon, arbeiteten auch feine beiden Brüder, 
Franz, Bifchof von Straßburg, und Hermann, geheimer Rath 
des Kurfürften Ferdinand Maria von Baiern, für die Franzofen. 
Am meiften that dies der Lesteres er war nämlich bei feinem 
Herrn, welcher ebenfalls Jahrgelber von Ludwig XIV. erhielt, ebenfo 
vielvermögend, als fein Bruder Wilhelm Egon bei dem Vater⸗ 
brudersfohn desjelben, dem Kurfürften von Köln, 

Seinen nächften Eroberungsplan richtete der franzöſiſche König 
gegen die fieben Provinzen der Niederlande, an deren Grenzen da⸗ 
mald Bauban die kurz vorher von Spanien erhaltenen Pläge 
in unüberwindliche Feſtungen verwandelte, während der Kriegs- 
Minifter Louvois das Heer und bie Kriege- Materialien vermehrte. 
Ludwig ward befonders yon Crequi und Türenne, welche fchon 
den Abfchluß des Aachener Friedens widerrathen hatten, fowie yon 
einer großen Zahl anderer Oberanführer beflürmt, den Krieg mit 
den Niederlanden zu beginnen, weil damals Holland und Seeland 
mit einander in offenen Zwift geriethen, und zu derfelben Zeit König 


Karl I. son England ein geheimes Minifterium einrichtee., Was 


bie Zwietracht der Niederländer betrifft, jo entzog Die Mutter des 
Prinzen Wilhelm IH. von Oranien plöglich ihren Sohn, den die 
Staaten von Seeland ſchon 1660 zum erften Edeln ihrer Provinz 
ernannt hatten, der bisherigen Aufficht der Holländer, ſchickte ihn 
von Breda nad Seeland, und erklärte ihn für maforenn und für 
fähig, fein Eigentbum ohne Vormund zu verwalten. Man erwartete 
daher jeden Tag, daß die Staaten von Seeland den Prinzen zu 
ihrem Statthalter ernennen würden. Der Penfisnarius be Witt 
war unvorfichtig genug, die oranifche Partei noch dadurch zu reizen, 


baß er in Holland den Beſchluß faflen ließ, es dürfe fein Statt» . 


halter einer Provinz im Staatsrathe figen. 

Ehe Ludwig den Krieg begann, mußte er zuerft England und 
Schweden von der Triple-Allianz losmachen, und den englifchen 
König zu einer Verbindung gegen Holland bewegen. Das Erftere 
hatte de Witt ſelbſt ihm dadurch erleichtert, daß er nicht zugegeben 
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hatte, die Tripfe-Allianz permanent zu machen. Die Einleitung zu 
einer Verbindung England’8 und Frankreich’ gegen Holland traf 
der Herzog von Budingham, welcher im Minifterium Karl's IL 
faß und jeden ehrlihen und gefitteten Mann aus bemfelben vers 
drängte, bis 1672 das ganze Minifterium aus Leuten ohne Ehre, 
ohne Gewiflen und ohne Sitten beftand. Die Mitglieder dieſes 
Minifteriums waren Clifford, Afbley, Buckingham, Arling- 
ton und Lauderdale, Man hat vasfelbe das Cabal» Miniftes 
rium genannt, weil die Anfangsbuchflaben der Namen feiner 
Mitglieder das Wort Cabal (Kabale) bilden. Wie unvorſichtig 
Karl verfuhr, als er ein foldhes Minifterium beftellte, kann man 
fhon aus dem Umftande abnehmen, daß Fein einziger Anglifaner 
in demfelben war; denn Aſhley und Budingham verfpotteten jede 
Religion, Clifford und Arlington waren Fatholifch und Lauderdale 
Presbyterianer. Budingham fuchte ven König Karl auf jede Weife 
gegen die Holländer und befonderd gegen de Witt zu erbittern, 
welcher fortfuhr, Wilhelm von Oranien nebft feiner ganzen Partei 
zu fränfen und zu verfolgen. Er hatte zu diefem Zwede ſchon 
gleich nach dem Abfchluffe des Aachener Friedens eine Eorrefpondenz 
mit der Herzogin Henriette Marie von Orleand, einer Schwefler 
Karl’s, eröffnet, welche viel über ihren Bruder vermochte. Puffen⸗ 
dorf, damals ſchwediſcher Gefandter in Frankreich, warnte auf feiner 
Durdreife durch Holland den Penfionarius vergebend vor den 
Engländern; de Witt wagte nicht zu rüften, damit Lubwig nicht 
erbittert werde. 

Um diefe Zeit (1669) warf der Bruder des Königs Karl IL, 
der Herzog von York (Jakob IL), trog ber beſtehenden Geſetze 
bie Maske der Anhänglichkeit an die National» Religion ab, und 
erflärte Öffentlich feinen Übertritt zum Katholicismus. Karl zeigte 
fi) bereit, dem Beifpiele desfelben zu folgen. Er fehidte fogar 
zwei Gefandte (den Grafen Arundel und Richard Bellings) nad 
Paris, um von Ludwig eine bedeutende Summe erbetteln zu Taffen, 
weil er fi) wegen feines Ühertrittes und wegen des gegen Holland 
zu beginnenden Krieges mit Gefahren und Koſten bedroht ſah. Er 
zeigte aber unmittelbar darauf auch in Betreff feines Religiong- 
Wechſels feine gewohnte Unzuverläſſigkeit. Er hörte nämlich nicht 
allein ganz auf, feine Neigung zu papiftifchen Ceremonien (denn 
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bie eigentliche Religion war ihm immer lächerlich) ferner merken 
zu laſſen, fondern er hinderte auch das Parlament nicht, gegen 
bie Katholifen eine Bill zu erlaffen, welche früher oder fpäter auch 
feinem Bruder verberblich werben mußte. Ja, er wirkte fogar ſelbſt 
dahin, daß dieſelbe durchging (Mai 1670). Diefe gegen alle Non⸗ 
Eonformiften (Nicht-Anglifaner) erlafiene Bill verordnete Gelb» 
firafen gegen alle Beiftlihen, welche einen von dem anglifanifchen 
verſchiedenen Gottesbienft halten, und gegen alle über fechszehn 
Sahre alte Perfonen, die demfelben beimohnen würden, fowie gegen 
biefenigen, in deren Häufern ein folcher Gottesdienſt würde gehalten 
werden, und gegen alle Frievensrichter, welche verfäumen würden, 
biefe gefeglihen Borfchriften in Ausführung zu bringen. 

Die Unzuverläffigfeit und Leichtfertigfeit, welche Karl II. bei 
jeder Gelegenheit an den Tag Iegte, bewogen den König von Franke 
reich, fih in Hinficht auf den Bund gegen Holland feiner durch das 
einzige Band, das ihn fefleln konnte, durch eine Maitreffe, zu ver- 
fihern. Ludwig ließ nämlich die ihrer Schönheit wegen berühmte 
Herzogin von Orleans im Mai 1670 nad England reifen, vors 
geblih um ihren Bruder, den König Karl, zu befuchen, in Wahr- 
heit aber, um ein Bündniß gegen Holland zu Stande zu bringen. 
Zugleich gefellte er ihr eine Dame, das Fräulein Querouailles, zu, 
welche nah Karl's Geſchmack ausgefucht worden war. Diefe nahm 
den Teichtfinnigen König bald fo fehr für fich ein, daß fie die vielen 
Dirnen und Damen in feiner Umgebung ganz verbunfelte Sie 
warb fpäter von Karl zur Herzogin von Portsmouth erhoben, und 
fpielte gleich den Maitrefien, welche Ludwig XIV., wiewohl ohne 
Scandal, nad einander hegte, die Haupt-Figur am Hofe. Karl 
und feine Minifter hätten gern geſehen, daß Lubwig vor 
dem Beginne des bulländifchen Krieges ihnen behülflich fei, bie 
abfolute Monarchie in England einzuführen. Davon brachte jedoch 
bie Herzogin yon Orleans ihren Bruder und deſſen Minifter ganz 
zurüd, Sie verſprach ihm dagegen in Ludwig's Namen, daß er, 
fobald man mit Holland fertig fei, die nöthigen Truppen und Gelb- 
jummen erhalten folle, um die Fatholifche Religion in England, 
Schottland und Irland wiederberzuftelen und ihn som Parlament 
unabhängig zu machen. Zehn Tage verweilte die Herzogin in 
England, Sie flarb unmittelbar nad ihrer Rückkehr. Übrigens 
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gibt uns über die ſchändliche Treuloſigkeit, mit der ſich König Kar, 
als er feine Flotte für die Franzoſen ausrüften Tieß, gegen Holland 
und fogar gegen feinen eigenen Gefandten benahm, Arlington in 
feinen Briefen ganz genauen Aufſchluß. | 

Die son England und Franfreich ber drohende Gefahr traf bie 
Holländer ohne Landheer und ohne Bunbesgenoffen. Es gab näm- 
Yih zwar ein boländifches Heer; diefes verdiente aber nicht den 
Namen einer Armee. Ganze Regimenter hatte man unvollzählig 
gelaffen, und die Spldaten waren weder eingeübt, noch an Dis⸗ 
eiplin gewöhnt, weil die Oberflen und Hauptleute ſich dadurch be⸗ 
reicherten, daß fie den Sold für die fehlende Mannfchaft einftedten, 
und weil man den Soldaten erlaubte, irgend ein Geſchäft oder 
Gewerbe neben dem Dienfte zu. treiben, Überdies hatte man bie 
Officiere ohne alle Rüdficht auf Fähigkeit aus den Verwandten 
und Schüglingen der Mitgliever der herrfchenden Partei gewählt, 
Bundesgenofien hatten fich zwar die Generalftaaten verſchafft; Lud⸗ 
wig forgte aber dafür, daß diefelben ihnen nichts nüßen konnten. 
Diefe Verbündeten der Holländer waren der Kurfürft von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, und Herzog Franz von Lothringen. 
Sie hatten fih durch einen zu Mainz gefchloffenen Vertrag ver- 
bindlih gemacht, ein von Holland zu bezahlendes Heer, welches 
dreizehntaufend Mann flarf fein follte, zwifchen Rhein und Maas 
aufzuftellen. Dies verhinderte aber König Ludwig, welcher ebenfo 
wenig, wie in neuefler Zeit Bonaparte, von einem Rechte bes 
Schwächeren gegen den Stärferen etwas wifjen wollte. Er ließ im 
September 1671 durch den Marſchall Erequi das ganze Derzogthum 
Lothringen fo ſchnell befegen, daß der unglüdliche Herzog Franz 
fih faum der Gefangenfchaft durch die Flucht entziehen fonnte, 

Ludwig ſelbſt wußte durch fein Geld fih Bundesgenoffen zu 
verfchaffen. Zu biefen gehörte außer dem Könige von England die 
ſchwediſche Regierung, welche für ihn leicht zu gewinnen war, weil 
die vornehmſten der in Schweden herrſchenden Ariftofraten einen 
Aufwand machten, der fih mit ihrem Bermögen allein nicht bes 
ſtreiten ließ. Nah Rühs hatten manche Edelleute des armen 
ſchwediſchen Reiches in jener verhältnigmäßig armen Zeit jährlich 
ſechszig⸗ bis fiebenzigtaufend Thaler nöthig; fie mußten aljo fchlechter- 
dings fremde Unterftügung annehmen, Ludwig ſchickte im Auguft 


448 Geſchichte der neueren Zeit. 


1671 feinen Minifter Pomponne nah Schweden, und dieſer 
brachte durch diplomatiſche Künfte und durch freigebig ausgetheilte 
Gaben den ſchwediſchen Reichsrath zum Abfchluffe eines Bundes⸗ 
vertraged. Schweden übernahm in demfelben auf drei jahre die 
Verpflichtung, jeden deutſchen Reichsfürften zu befriegen, der in 
Ludwig’ holländiſchem Kriege den Generalftaaten Beiftand Teiften 
würde; dagegen verfprach Frankreich, nicht nur der fchwebiichen 
Regierung eine jährliche Subfidie von ſechsmalhunderttauſend Thalern 
zu bezahlen, ſondern fie auch für jeden Verluſt, den fie durch ihre 
Hülfe erleiden würde, ſchadlos zu halten. Diefer Vertrag, welcher 
bauptfäcdhlich gegen den Kurfürften von Brandenburg gerichtet war, 
wurde im April 1672 unterzeichnet, in demfelben Augenblide, als 
Ludwig fein Kriegd-Manifeft gegen die Niederländer erlieh. Welche 
Mittel man angewandt hatte, um die ſchwediſche Regierung zum 
Abfchluffe des Vertrages zu bewegen, kann daraus erfehen werben, 
daß die Gemahlin des Reichsrathes Steen Bielfe, welcher in Ver⸗ 
bindung mit feinem Collegen de la Gardie denfelben zu Stande 
gebracht hatte, für ihren Antheil daran eine mit Diamanten befegte 
goldene Dofe, viertaufend Thaler an Werth, erhielt. 

Auch die kaiſerlichen Minifler Lobkowitz, Auersberg und 
Lamberg, welde theils zu gleicher Zeit, theils nach einander den 
frommen und gelehrten Kaifer Leopold I. unbedingt leiteten, ver⸗ 
fanften ihren Herrn faft um bdiefelbe Zeit, als die ſchwediſchen 
Keichsräthe fi durch Geld beftechen Tiegen. Sie beivogen den 
Kaifer zu einem im November 1671 gefchloffenen geheimen Ber- 
trage mit Frankreich, in welchem er fi für den Fall, daß Ludwig 
mit England, Schweden oder den Niederlanden in Krieg gerathen 
ſollte, verpflichtete, einen dieſer Staaten zu unterftügen. Einen 
Monat früher hatte Lubwig mit dem zwanzig Jahre zuvor Fatholiich 
gewordenen Herzog Johann Friedrich yon Hannover und mit 
deſſen Bruder, dem evangelifchen Bifchof Ernſt Auguft von Osna⸗ 
brüd, ein Buͤndniß geſchloſſen. Auch der Bifchof Bernhard von 
Münfter hatte ein Heer aufgeftellt, um gleich den Franzoſen in 
die Niederlande einzufallen. 

Die für Diplomaten fehr wichtige Gefchichte des Heeres von 
Diplomaten, durch welches König Ludwig überall die Fürften und 
Sürftendiener bearbeiten und beftechen ließ, übergeben wir ganz, 
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weil wir nicht für Diplomaten fchreiben, Ebenfo wenig gebenfen 
wir der zahlreichen Unterhbandlungen, welche der große Kurfürft 
betreiben, und der Verträge, die er fchließen ließ. Der Kurfürft- 
welcher übrigens feine Agenten und Greaturen fehr viel fchlechter 
bezahlte, als König Ludwig die feinigen, brach ohne Bedenken jeden 
Vertrag, wenn es fein Vortheil erheifchte. Man hat ihn darüber 
mit Unrecht gefcholten, da unter Diplomaten der Grundfag gilt, 
mit welchem Dante fi) vertheidigt (‚Mit den Frommen in ber 
Kirche, mit den Säufern in der Schenke”). Der König von. Frank⸗ 
reich verwendete, einem bolländifchen Schriftfteller zufolge, in dem 
Augenblide, als er Holland angriff, über ſechs Millionen Gulden, 
um ben elenden König Karl von England und deflen nichtewürbige 
Minifter von ihrer Pflicht zu entfernen. Auch Straßburg, Münfter 
und Köln erhielten bedeutende Summen von Ludwig. Dagegen 
wies de Witt, was man ihm in Frankreich fogar übel nahm, 
die hunderttauſend Gulden, welche Ludwig ihm anbot, ſchnöde zurüd, 
obgleih er für feine unfchägbaren Verbienfte um die Niederlande 
nur zweitaufend Gulden jährlich bezog. 

De Witt gehörte eigentlich nicht zu den Diplomaten; denn er 
zeigte fich fogar noch im letzten Augenblide nicht als einen großen 
Staatsmann, fondern als das Haupt der von Wilhelm IL. töbtlich 
befeidigten ariftofratifchen Partei, Man fam nämlih in Holland 
1672, als die Flotten von Franfreih und England und Lubwig’s 
unüberwindliche Heere Holland bedrohten, zu der Erfenntniß, daß 
die bisherigen Dber-Generale, Johann Morig von Naffau 
und der Schwede Würz, nicht Gewicht genug haben würden, um 
bie in ihrer Eriftenz bedrohte Nepublif zu retten; und es ward 
deshalb endlich beſchloſſen, Wilhelm II. zum General⸗Kapitain 
zu ernennen. De Witt und feine Partei erfanden aber jegt neue 
Chikanen. Zuerft hielten fie Wilhelm's Einfegung unter dem Vor⸗ 
wande zurüd, dag ihm noch einige Monate an dem zur Bekleidung 
der Stelle erforderlichen Alter von zweiundzwanzig Jahren fehlten. 
Dann verfchwenbeten fie viele Zeit für die Berathung der ihm zu 
ertheilenden Inſtruction. Diefe felbft fiel fo beichränfend aus, daß 
Wilhelm’ Ernennung entweder unfruchtbar bleiben, oder, wie nach⸗ 
ber geichab, revolutionär geändert werden mußte, Der Prinz follte 


nämlich nach derfelben weder die Milttär-Stellen vergeben, noch 
Schlofſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XV. 
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auch nur den Marſch der Truppen beflimmen bürfer. Er würde 
alfo namentlich Teinen ausgezeichneten Dfficier haben belohnen 
fönnen, und zugleich den Ruhm, den er fpäter durch feine großen 
Eigenfchaften im Kabinet und im Felde erwarb, mit den brei allen 
Admiralen und Generalen damals beigeorbueten Depulirten ber 
Generalftanten haben theilen müflen, Als Wilhelm endlich ein Heer 
bei Arnheim fammelte, waren ihm durch die drei Sommifläre der 
Generalftaaten die Hände gebunden, während das Heer ſelbſt, wie 
fhon oben gezeigt warb, fih in einem ſolchen Zuſtande befand, 
dag es kaum zu gebrauchen war. Zwar hatte der Kurfürfi von 
Brandenburg zwanzigtaufend Mann gegen Subfivien angeboten; 
der Abfchluß des Vertrages darüber wurde aber yon der in Holland 
herrichenden Partei verzögert, und zwar bios aus dem Grunde, 
weil der Kurfurſt des Prinzen Wilhelm Oheim war. 

Kart II. und Ludwig XIV. erließen an einem und demſelben 
Tage, am 7, (17.) April 1672, Kriegserflärungen gegen die Nieder⸗ 
Iande. Karl H. begründete die feinige damit, daß die Niederländer 
erlaubt hätten, in ihrem Gebiete Denktmünzen und Schriften zu 
verbreiten, durch welche feine Perfon und feine Fönigliche Würde 
beſchimpft worden feien. König Ludwig fuchte den Angriff der Nieder⸗ 
ande fogar mit der Erflärung zu rechtfertigen, das Benehmen der 
Generalftanten fei von der Art gewefen, daß feine Würde nicht er- 
laube, es ferner zu dulden. Bald darauf erflärten aud ber 
Knfürft von Köln und der Biſchof yon Münfter den Holländern 
den Krieg. 


8. Ludwig’s XIV. Holländifcher Krieg bis zum Frieden 
von Boffem und die inneren Angelegenheiten Deutfch- 
land's und der Niederlande während diefer Zeit. 


Gleich nachdem die Kriegserflärung erlaflen worden war, 308 
ein franzöfifches Heer von bunbertundzwanzigtaufend Mann unter 
Zürenne und Conde an den Rhein und die Maas, um 
in das Herz von Hollaud felbft einzubrechen. Bei dieſem Heere 
befanden fih nit nur der Kriegs⸗Miniſter Louvois und der 
Meifter des Feftungsfrieges, Bauban, fondern auch König Lud⸗ 
wig XI. ſelbſt. Da von allen feſten Plägen der Holländer 
Maaftricht allein gegen einen Angriff gerüftet war, fo Tießen bie 
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Franzoſen dieſe Stadt fettwärts Tiegen, und brachen nach ber Be- 
feßung von Orſoy, Rheinberg, Buderich und Wefel in die Provinz 
Gefvern ein, Ihr Unternehmen ward durch die im Jahre 1672 
berrichende Trodenheit begünftigt, weil die Fläffe fo wenig Waffer 
Hatten, daß der Rhein fogar an drei Stellen leicht zu durchwaden 
war. Sie zogen anfangs an die Waal, festen aber, da ihnen ber 
Übergang über dieſelbe nicht leicht möglich zu fein fihien, am 
9, Juni bei Wefel wieder auf das rechte Mfer über. Nachher 
wurde ihnen von Geldern'ſchen Gutsbefigern, bie fich hatten gewinnen 
Tafien, eine Furth im Rhein verrathen. Diefe Furth war bei 
Tollhuys unmeit Huyffen. Vergebens fuchte Prinz Wilhelm 
das franzofifche Heer dort vom Übergange über das linke Nhein- 
Ufer abzuhalten. Diefen Übergang bei Tollhuys (12. Juni) haben 
die Franzoſen auf ihre derlamatorifhe Weife gepriefen und ihrem 
Könige zu Ehren durch Denfmünzen verewigt; die Würbigung von 
Kriegsthaten ift aber unfere Sache nit. Noch vor Ende Juni 
hatten die Franzofen nicht nur den weftlichen Theil von Geldern, 
Drenthe und Utrecht, fondern auch drei Städte der Provinz Holland 
beſetzt. Sogar ver Fleden Muyden, bei welchem die Schleufen 
find, Durch deren Öffnung das Land hätte unter Waffer gefegt und 
der Marſch der Franzofen nah Amſterdam unmöglih gemacht 
werben können, wäre wie Amersfort in die Gewalt derfelben ge- 
fommen, wenn nicht der Graf von Nochefort, welcher Naarden 
durch Überfall genommen hatte, ſich in biefer Stabt zwei Tage 
Yang aufgehaften hätte. Dadurch gewann Johann Moris von 
Naffau Zeit, fih mit einer Abtheilung des bolländifchen Heeres in 
die Stadt Muyden zu werfen. 

Den kühnen Borfchlag des Prinzen von Eonde, mit ſechs⸗ 
taufend Mann Amfterdam zu überfallen, misbilfigten Louvois 
und Türenne. Der Lestere hielt fich nachher mit der Belagerung 
und Einnahme yon Städten fo Tange auf, bis das Herbftwetter 
eintrat. Die Stadt Amfterdam machte zwar faft unglaubliche An⸗ 
ftaften zur Gegenwehr; allein bie republikaniſche Partei der Nieder⸗ 
laͤnder, welche lieber die Franzoſen, als einen Prinzen von Dranien 
begünftigen wollte, und in den Generafftnaten die Oberhand Hatte, 
trieb die Leteren zu dem Entfehluffe, mit Aufopferung aller Bes 
fogungen und Feſtungen unb durch Bezahlung unerſchwinglicher 
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Geldfummen einen Frieden von den Franzofen zu erfaufen. Glück⸗ 
ficher Weiſe machte jeboh König Ludwig auf den Raih feines 
Kriegs⸗Miniſters, Forderungen, durch welche die Holländerizur ver⸗ 
zweifelten Gegenwehr getrieben wurden, 

Um dieſelbe Zeit, als die Franzoſen und ihre geiftlichen beut- 
ſchen Verbündeten, drei der fieben Provinzen bejegt hatten und in 
Holland tief eingedrungen waren, traf der Admiral Ruyter bie 
von d'Eſtrées befehligte englifche und franzöfiiche Flotte ganz uner⸗ 
wartet im Hafen von Solebay. Er würde dieſelbe dort befiegt 
haben, wenn er fie fogleich hätte angreifen können. Dies warb 
jedoch durch Cornelius de Witt verhindert, der fih als Des 
putirter der Generalſtaaten bei Ruyter befand und auf einem 
Kriegsrathe befland, Darüber ging viele Zeit verloren, und dieſe 
ward von den Engländern benust, um ihre Schladhtorbnung zu 
bilden. Am 7, Juni fam e8 bei Solebay zwilchen beiden Flotten 
zu einer Schlacht, welche von fieben Uhr Morgens bis zur Abend⸗ 
Dämmerung dauerte, aber unentſchieden blieb. Die franzöftiche 
Flotte hatte faft gar feinen Antheil am Kampfe genommen; und men 
gab ihrer Regierung Schuld, daß fie dem Admiral d'Eſtrées be⸗ 
foblen babe, fih am Kampfe nicht zu betheiligen, damit die beiden 
Seemächte einander aufrieben. 

Bom Juni an begannen die Anhänger des Haufes Oranien 
in Seeland und Holland das Bolt aufzuregen und gegen die Re⸗ 
publifaner Gewalt zu üben fo daß Johann de Witt und fein 
Bruder ihres Lebens nicht mehr fiher waren. Am 22. Juni 
wurde der Erftere fogar von vier Menchelmördern, unter denen 
fi) die zwei Söhne eines Mitgliedes ded Hofes von Holland, van 
der Graaf, befanden, angefallen. Er rettete fih nur durch feine 
herzbafte Gegenwehr, erhielt aber mehrere Wunden, an denen er 
dann bis in den Juli hinein frank danieder Ing Bon den Mör⸗ 
dern war der eine van der Graaf ergriffen worden; Die anderen 
hatten ſich in das Lager des Prinzen Wilhelm geflüchtet, der fie 
freundlfih aufnahm und ihnen fogar eine Penfion gab. De Witt 
fie dem Verbafteten den Proceg machen, und ihn, als er zum 
Tode verurtheilt worden war, ohne Gnade hinrichten. Die Pfarrer 
(dominees), deren Einflug in Holland unbegrenzt war, priefen 
jedoch von der Kanzel herab die Meuchelmörder ald Märtyrer, und 
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einer von ihnen fchilderte in einer Flugfchrift dad Ende des Hin 
gerichteten mit fo rührenden Worten, daß das Leben der Gegner des 
Prinzen Wilhelm überall in Gefahr war. Gleich darauf (Anfang Juli) 
wurde in allen Städten von Seeland die oranifche; Parteifan! die 
Regierung gebradht. In den holländiſchen Städten mußte man ſich, 
um der VollksſtimmeJ zu genügen, ‚"lebenfalls”;dazu verſtehen. Am 
3. Juli hob man inZbeiden Provinzen das fogenanntelewige Edict 
(ſ. 8.439 f.) auf. Am 8, aber wurde; Prinz Wilhelm in ganz 
Holland als Statthalter und General-Kapitain unter lautem Subel 
anerfannt. Der Admiral Cornelius de Witt, Bürgermeifter 
son Dordrecht, weigerte fich fzwar!, dieſe Ernennung durch feine 
Unterfchrift anzuerkennen, und beharrte fogar dann noch auf feinem 
Widerſtande, ald alle übrigen Staatsräthe ihre Unterfchrift bereits 
ertbeilt hatten; man hegte aber den Pöbel gegen ihn auf, Diefer 
ftärmte fein Haus, in welchem er Tranf danieder lag. Er wollte 
troß der Lebensgefahr, in der er ſchwebte, nicht nachgeben, und ließ 
fih endlich nur durch die Thränen feiner Gattin dazu bewegen; doch 
fette er feiner Unterfchrift Die Buchftaben v. c. (vi coactus d. i. durch 
die Gewalt genöthigt) bei. Die oraniſche Partei gedachte nachher, wie 
die Eonftitutionellen pflegen, aller der gewaltfamen Handlungen,Twelche 
Wilhelm’! Anhang begangen, aller der unerlaubten Mittel, deren 
fich derſelbe bedient hatte, nicht weiter. Dan überfah alle dieſe Frevel, 
weit Wilhelm als Freund des Volkes und der Freiheit handelte, 
Wilhelm war übrigens, was große Feldherren felten zu fein pflegen, 
ein Befchüger derifNechteiides Volkes), Fund ward dafür von dieſem 
bi8 an fein Envefdanfbar vergöttert. Die-Stelung des Prinzen 
war allerdings fehr bedenklich; denn drei ganze Provinzen befanden 
fih in der Gewalt der Feinde, und in zwei anderen war der Graf 
von Naffaus Diez Statthalter. 

Was den Berlauf des Landfrieges betrifft, fo trafen die Hol- 
länder damals alle Anftaften zu einer verzweifelten Gegenwehr. 
Die Bevölferung von Amfterdam ftellte Tauſende von wohlgerüfteten 
Bürgern ind Feld, und diefe befeftigten ihre Stadt furdtbar. Die 
Amfterdamer drohten fogar die ganze Umgegend unter Wafler zu 
fegen, und waren entfchloffen, ſich Tieber mit Weib und Kind und mit 
ihrer Habe einzufchiffen und nad Batavia überzufiedeln, als bie 
harten Bedingungen des befpntifchen Königs von Frankreich an⸗ 
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zunehmen. Wilhelm ſelbſt erklärte,!er wolle eine Schanze nad ber 
anderen vertbeidigen und Lieber in ber legten berfelben fierben, ober 
ebenfalls nach Batavia auswandern), dals den Übermuih der Frans 
zoſen ertragen. 

Das Opfer der berrfchenden Volksſtimmung wurben bie beiden 
Männer, denen ‚die Niederlande während der legten breißig Jahre 
ihren Glanz und ihre Größe verdankt hatten, Prinz Wilhelm war 
an den Graufamfeiten, welde damals gegen die beiden nad Art 
der alten römiſchen Senatoren floifchen Patrioten begangen wurden, 
nur zum Theil ſchuldig; aber er Tieß diefelben geicheben, weil jene 
Männer ihm im Wege flanden. Man griff den Penfionariug, 
beffen erſte Tugend Umneigennügigfeit war, zuerſt damit an, daß 
man ihn befchuldigte, er babe Gelder funterfchlagen. Johann 
de Witt ſchrieb fogleih an den Prinzen Wilhelm und bat um eine 
Unterfuchung; er erhielt aber eine ausmweichende Antwort. Er 
bewies indeffen durch das Zeugniß aller Mitglieder des commit- 
tirten Rathes (ſ. S. 429), daß er niemals die Heinfle Summe in 
Händen gehabt habe. Seinen Bruder Cornelius Flagte man wegen 
feines Benehmens auf der Flotte an; aud er wurbe aber durch 
Ruyter's Zeugniß völlig gerechtfertigt. Hierauf bediente man fich 
eines elenden Menfchen, um ihn zu verberben. Der Barbier 
Tichelaar machte die Anzeige, dag Cornelius de Witt ihn zur Er⸗ 
morbung ded Prinzen Wilhelm habe Dingen wollen. Das Zeugniß 
biefes niederträchtigen Menfchen ward vom Hofe von Holland, wel- 
her das Verfahren gegen van der Graaf noch nicht vergeffen hatte, 
für hinreichend angefehen, um den Bürgermeifter yon Dordrecht, 
ben er ben Geſetzen nach gar nicht vorladen durfte, vor fein Gericht 
zufftellen und verhaften zu laſſen. Ein Fehler, welchen Cornelius 
de Witt?gleich darauf beging, ward "zum weiteren Berfahren gegen 
ihn beuugt, Der Anfläger hatte nämlich einmal den Admiral in 
feinem Haufe aufgefucht ;.der Lebtere Täugnete aber in ber Verwir⸗ 
sung bed Berhöred, benfelben jemals gefehen zu haben, und bies 
wurde dann für genügend erachtet, um nad dem graufamen Kri⸗ 
minal⸗Rechte jener Zeit die Richter zur Anwendung der Folter zu 
berechtigen. Cornelius ertrug jedoch die Folter⸗Dualen mit bewun⸗ 
berungswürbiger Stanbhaftigeit, fo daß er nicht perurtheift werben 
konnte. Sept hetzte man ben wätbenden Pöhel gegen feine Richter 
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auf, und ließ dieſe mit der Zerflörung ihrer Häufer und mit bem 
Tode bedrohen, wenn fie ihn freifprädhen. Die Richter halfen ſich 
damit, daß fie das Beifpiel des Pilatus nachahmten, welcher in 
gleicher Lage mit ihnen gewefen war. Sie opferten.den Angeflag- 
ten dem aufgehetzten Bolfe auf, ohne ihn gerade zum Tode zu ver- 
bammen, Er wurbe nämlich aller feiner Stellen verluftig erklärt, 
für immer aus der Provinz Holland verbannt und zur Tragung 
aller Proceß⸗Koſten verurtheilt; man erklärte aber in dieſem Urtheils⸗ 
fpruche nicht, welches Verbrechens er ſchuldig ſei. Der Pöhel um- 
gab hierauf Tag und Nacht Iärmend das Gefängniß, in welchem 
Cornelius feftgehalten wurde, und fehrie: „Dranje boven!” und: 
„Nieder mit Cornelius de Witt!’ Um auch den Bruder des Ver⸗ 
urtheilten, welcher nad) der Verhaftung besfelben feine Stellen nie- 
dergelegt hatte (31. Juli 1672), zu verderben, ließ einer feiner Feinde 
ihn durch den Gefangenwärter im Namen feined Bruders erſuchen, 
dieſen im Gefängniffe zu beſuchen. Johann de Witt folgte, ohne 
etwas Schlimmes zu ahnen, der Aufforderung. Beim Eintritt in 
den Kerfer rief Cornelius ihm erichroden zu: „Bruder, was willſt 
du bier?" As Johann ihm fagte, er habe ihn fa rufen laſſen, 
und Cornelius dies yerneinte, fagte jener fogleih: „Dann find 
wir Beide verloren.” Wirklich erfchien unmittelbar darauf Tiche⸗ 
laar, von einem ber Richter ermuntert, bei der tobenden Volks⸗ 
maſſe, betheuerte, daß Cornelius fehuldig fei, und forderte den 
Pöbel zur Ermordung desfelben auf. Vergebens boten die Staaten 
von Holland die Bürgermadht und drei Compagnieen Reiter zum 
Schutze des Gefängnifles auf, Die Lepteren, welche der Graf Tilly 
commanbirte, thaten zwar ihre Schuldigfeitz Dagegen machten aber 
die Bürger gemeine Sache mit dem Pöbel, Die Feinde der beiden 
Brüder würden beffenungeachtet ihre Abficht nicht erreicht haben, 
wenn nicht während des Gefechtes das Gerücht verbreitet worben 
wäre, daß die Bauern in die Stabt eindringen wollten und in 
Folge davon die Staaten fich hätten ‚bereden laſſen, dem Grafen 
ben Befehl zum Abzuge aus der Stadt zu ertheilen. Tilly gehorchte 
anfangs dieſer Weifung nicht, ſondern forderte einen fchriftlichen 
Befehl. Als er diefen erhalten hatte, z0g er mit dem Ausrufe ab: 
„Das iſt das Todesurtheil der beiden Brüder.” In der That 
wurden gleich darauf die Thüren des Gefängnifles eingeichlagen, 
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und der Anmiral ohne Rüdficht auf feinen kranken Zuſtand gezwun⸗ 
gen, die Treppe herabzugehen. Sein Bruder führte ihn. Noch ehe 
Eornelius hinabgefliegen war, fiel der Pöbel über ihn her, ſtürzte 
ihn durch einen Schlag auf den Kopf hinunter und trat ihn dann 
zu Tode. Sein Bruder ward auf eine noch graufamere Weiſe er- 
mordet. Die Leichname wurden durch die Straßen gefchleppt und 
zerriflen. 

Der Krieg nahm nad dem Sturze der republifanifchen Partei 
eine für Holland günfligere Wendung. Schon vorher (6. Mai) 
hatte der große Kurfürft den Holländern in einem förmlichen 
Bertrage verſprochen, zwanzigtaufend Mann zu ihrer Hülfe nad 
Weftphalen zu ſchicken. Ihn leitete dabei freilich nur die Rüdficht 
auf feinen Neffen, den Prinzen Wilhelm von Oranien; nichtöbefto- 
weniger aber bewies er allein von allen beutfchen Fürften, daß er 
von der Wahrheit jenes alten Iateinifchen Sprüdwortes durchdrun⸗ 
gen fei, Das eigene Haus fchwebe in Gefahr, wenn das des Nach⸗ 
barn brenne *). Die Holländer räumten den Brandenburgen bie 
vorher von ihnen befesten cleviſchen Feſtungen Gennep und Emme- 
rich ein; diefe wurden aber glei darauf von den Franzofen ers 
obert, welche dann im ganzen Herzogthum Cleve wie Räuber und 
Mörder bauften. Der Kurfürft blieb vorerſt mit den Holländern 
verbunden, und bradte es endlih auch beim Kaifer dahin, baf 
diefer verfprah, ein Heer unter dem beften feiner Generale, dem 
italiänifchen Grafen Montecuculi, zu den brandenburgifchen 
Truppen flogen zu laſſen. Er warb jedoch durch Die itafiänifche 
und fefuitiihe Politik des öſtreichiſchen Kabinets getäufcht, welches 
befanntlich ſchon einen Bertrag mit Frankreich über die Theilung 
des Raubes gefchloffen Hatte. 

Gleich nah der Ermordung ber beiden de Witt nöthigte ber 
Kurfürft durch eine Diverfion, die er machte, den König Ludwig, 
Türenne mit einem Deere aus den Niederlanden an den Rhein zu 
fhiden und alfo fein Heer in Holland zu ſchwächen. Dadurch 
wurde Dann die Laft des Krieges auf ‚Das von feinen Fürften und 
feinem hoben Adel verrathene und verkaufte Deutfchland gewälzt. 
Im September vereinigten fich die Faiferlichen Truppen bei Halber- 
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ſtadt mitden Brandenburgern; Montecuculi hatte aber vom Ober: 
fammerherrn Lobfowig und anderen Taiferlichen Miniftern den ge- 
heimen Auftrag erhalten, den Kurfürften irre zu leiten, Diefer wurbe, 
als er am Nieder-Rhein die auf das rechte Ufer übergefebten Fran⸗ 
zofen unter Türenne angreifen wollte, von Montecuculi bewogen, 
nad dem Ober⸗Rhein zu ziehen, wo die deutſchen Fürften und ihre 
bochadeligen Minifter, welche theils Schutz gegen ihren eigenen 
Kaifer und ‘gegen das Recht, theils Penfionen und Geſchenke vom 
König Ludwig fuchten und erhielten, den Vorwand der Neutralität 
benugten, um die Sache des Baterlandes zu verrathben. Der Kur- 
fürft war nachher der Einzige, der auch dann noch beim Faiferlichen 
Heere blieb, ald im Oktober 1672 Lobkowitz dem General Monte- 
euculi ausdrücklich hatte verbieten Yaflen, mit ihm bei Nierftein über 
den Rhein zu geben. Nachdem jeboh Türenne, durch Kölniſche 
und Münfterifhe Truppen verftärft, den Rhein herabgezogen war, 
mußte auch der Kurfürft im harten Winter bis in den rauhen 
Weſterwald zurücdweichen, wobei er und die Kaiferlichen einen feher 
bedeutenden Berluft an Menfchen erlitten. Den Hollänbern hatte 
Friedrich Wilhelm durch feinen Zug Erleichterung verjchafft; denn nur 
der Marfhall von Qurembourg war, als der König felbft nad) 
Paris zurüdgereift und Türenne an den Nieder-Rhein, Conde in 
ven Elfaß geſchickt worden war, in Holland zurüdgeblieben, um bie 
Eroberung biejer Provinz zu vollenden. Die beiden Biſchöfe von 
Münfter und Köln aber konnten weder Gröningen erobern, noch 
auch Ober⸗Yſſel behaupten, 

In diefem Kriege ward die Schwäche des Habsburgiſchen Hau⸗ 
ſes und der armfelige Zuftand eines Reiches, wie das deutſche war, 
aufs neue aller Welt fund. Deutſchland war Fein Kaiferthum 
mehr, fondern ein Bundesftaat yon Fürften, Pfaffen und Rittern, 
bie fih und das Land jenen Rechts-Pedanten überliegen, welche, 
wie auch in unferen Tagen, nie handelten, ſondern ſtets nur rede- 
ten, für. jede Ungerechtigkeit einen fophiftifchen Grund fanden, und 
für Geld, Titel und Orden heute Gott, morgen dem Teufel mit 
gleicher Treue dienten, Damit dies nicht übertrieben fcheine, wollen 
wir von vielen Beifpielen, welche angeführt werben könnten, nur 
einige wenige angeben, Die vier rheinifchen Kurfürften, Mainz, 
Trier, Köln und Pfalz, verweigertien dem verbündeten branben- 
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burgifd-taiferlichen Heere den Übergang über den Rhein, deu fie 
den Franzofen nicht verweigern durften. Als jenes Heer bei Oppen⸗ 
heim überfegen wollte, ließ König Ludwig dem Kurfürfien Karl 
Ludwig von der Pfalz anzeigen, er werbe, wenn dies gefchebe, 
Oppenheim beſetzen; und Karl Ludwig verwehrte hierauf feinen 
Landslenten den Übergang mit der Erklärung, er Tönne denſelben 
nit erlauben, weil fa überall tiefer Zrieven fe. Zu den brei 
Brüdern Fürflenberg, die wir oben als Berräther bezeichnet haben, 
kam nod ein vierter, Wilhelm von Zürftenberg, hinzu. Diefer 
war Oberft im franzöfiihen Dienft, nnd fagte offen heraus, er fei 
der jüngere Sohn (cadet) einer hohen Familie und müfle fih auf 
jede Weife eine ſtandes mäßige (das unglüdlichkte deutiche Bei⸗ 
wort!) Berforgung fuhen. Er war es, der als Gejanbter bed 
Kölnifchen Kurfürften, des baierifchen Prinzen Marimilian Heinrich, 
welcher unter allen am wenigſten Rüdficht auf Recht und Schicklich⸗ 
feit nahm, den Mainzer Kurfürften Johann Philipp von Schönborn 
im franzöfiichen Intereſſe bearbeitete. In Mainz gab er einft feinen 
völligen Mangel an Patriotismus auf eine höchſt ſchamloſe Weiſe 
zu erfennen. Als nämlich das deutiche Heer den Franzofen, welche 
Seligenftadt geplündert und Ajchaffenburg befegt hatten, gegenüber 
lag, Tieß der Kurfürft von Mainz eines Tages die deutſchen und 
franzöfiichen Generale zu einem Gaftmahle einladen, Bei dielem 
Mahle wurde nad der biplomatifchen Sitte jener Zeit viehifch ge⸗ 
trunfen und auch ein großer Becher mit Wein herumgereicht, um 
auf die Gefundheit des Kaiferd ausgeleert zu werben. Als ber 
Becher an den Oberften von Fürftenberg kam, goß diefer den Wein 
auf den Boden. Ein Graf Hasfeld zog ſogleich den Säbel gegen 
ibn; er wurde zwar von den Anderen zurüdgehalten, ald aber 
nachher der Becher für die Gefundheit des Königs von Frankreich 
berumgereicht wurde, warf Hatzfeld denfelben dem Oberſten Fürften- 
berg ins Gefiht. Sogar am faiferlichen Hofe wurde ber Verrath 
offen getrieben. Lobfowig und die anderen Minifter fegten ben 
franzöfifchen General von jeder Bewegung, welche dem kaiſerlichen 
Heere vorgefchrieben ward, in Kenntniß. Dies konnte ſelbſt Montes 
eueufi nit ertragen, der doch vorher, als der Kurfürfi über den 
Rhein gehen wollte, auf Befehl der Faiferlihen Minifter fich gewei⸗ 
gert hatte, bie Franzoſen anzugreifen, welche diesſeit und jenjeit bes 
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Rheins das deutſche Land verheerten. Er nahm feinen Abfchied, 
indem er zugleich erklärte, bie Minifter möchten doch ihre Befehle Fünftig 
lieber direct ind feindliche Lager ſchicken. Als er zurüdtrat, erhiel⸗ 
ten Bournonville und de Souches den Oberbefehl; diefe waren 
aber weder befler daran, als er, noch zuverläffiger und venlicher, 
Kaifer Leopold I. felbk war, was wir Deutichen, weil unfere 
Ratur einmal feinen Sinn für das Große hat, ſtets rühmen, ein 
guter und frommer, das heißt, ein fchwacher, indolenter und mittel 
mäßig begabter Dann, Dazu fam noch, daß er, was bei einem 
Regenten fehr ſchlimm ift, eın gelebrter Daun war. Er vertraute alle 
feine Geheimniffe feinem itafiänifchen Serretär an, welcher au den 
franzöfifchen Gefandten verfauft war, und die deutfchen Befehle des 
Kaifers italiänifch niederſchrieb. Daß Leopold fi wenig um bie 
Regierung befümmerte und von Miniftern und Jefuiten misbraucht 
warb, gebt am beutlichften aus einem Billet hervor, das er fpäter 
an Lobkowitz fehrieb, als Spanien, welches er fehonen mußte, auf 
Die Entfernung des nichtswürdigen Minitters drang. Der Kaifer 
erklärte in dieſem Billet feinem Minifter: „er (Lobkowitz) ſei, wie 
es heiße, franzöfifch gefiant, und beachte Die Sache Spanien’s und 
feines eigenen Fürſten Sache nicht recht; er möge fi in Acht neh⸗ 
men.” Lobfowig ging fogar foweit, dag er einft, im Vertrauen auf 
den Beichtvater des Kaifers, den Pater Emmerich, den an Montes 
eueuli geſchickten Befehl, die Tranzofen anzugreifen, geradezu unters 
brüdte. Ebenſo munterte er den Kurfürften von Mainz auf, auch 
ferner noch die Franzofen zu unterflügen und zu verhindern, daß 
ber Krieg erflärt werde, was von Seiten des Kaiſers erſt im Juli 
1673, vom Reiche fogar erft im März 1674 geſchah. 

Während das deutſche Reich von allen Seiten ber verrathen 
wurde, gab es doch auch einige Fürften, welche nicht wie die yon 
Köln und Baiern dachten und hanbelten. Der Kurfürft von Trier, 
Karl Kaſpar von der Leyen, dffnete feine Feſtungen den 
Kaiferlichen, und wurde baber yon den Franzoſen vertrieben. Der 
Nachfolger des Kurfürften Johann Philipp von Mainz, Lothar 
Triedrih von Metternich, war ebenfalls befier gefinnt, als 
fein Vorgänger, Als ferner Schweden, welches zu Gunften ber 
Franzofen den Kurfürften yon Brandenburg befriegen wollte, ben 
Kurfürften Johann Georg U. von Sachſen som Kaiſer au ent 
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fernen fuchte, antwortete dieſer: feinen letzten Blutötropfen wolle 
er für fein Baterland geben; feines Kaifers Feind fei auch fein 
Feind. 

In Holland erwarb fih Wilhelm II. von Dranien, nachdem 
er auf diefelbe Weife, wie man neulich in Frankreich gethan hat, 
fih der Republikaner entlebigt hatte, große Verdienfte im Felde und 
im Kabine. Wir foheuen ung jedoch, feine Verdienfte zu preifen, 
weit er bei der Bertilgung der Gegner feiner Statthalterfchaft nach 
Macchiavelli's Grundfägen verfuhr, obgleich er es] mit den evelften 
Männern feiner Nation zu thun hatte, nicht, wie Napoleon II, 
mit dem Abfhaum derjelben und mit den eiteln und egoiftifchen 
Eonftitutionellen der Zeit Ludwig Philipp’s. Wilhelm hegte die 
Genoſſen van der Graaf’d bei fih und belohnte fie für ihren Mord⸗ 
verſuch. Er gab dem elenden Tichelaar eine Penfion. Er belohnte 
diefenigen, welde die beiden Brüder de Witt zum Tode geführt 
und zum Theil beim Morde felbft Hand angelegt hatten. Er ent- 
fernte überall alle die Perfonen von den Staatsämtern, welche 
republifanifche Gefinnungen hatten. Er theilte aber dafür den 
Enthufiasmus des Volkes, welches von den Ariftofraten verachtet 
wurde, Im Kampfe mit den Franzofen zeigte er ſich zu Ende des 
Sahres 1672 als einen unternehmenden und fühnen Führer. Das 
Volk hatte im Herbft, ohne Rüdfiht auf den unermeßlichen Scha⸗ 
den, den es dadurch erleiden mußte, die Schleufen geöffnet und 
Alles unter Waſſer gefegt. Prinz Wilhem, Graf Johann Morig 
yon Naſſau, der Feldmarfhall Würz und der Graf Hoorn hielten 
die Päffe nad) Amſterdam befest, und waren bereit, fich jeden 
Augenblick mit einander zu vereinigen. Als Eonde nad) dem Elſaß 
zog und Türenne fih mit dem Kurfürften von Köln gegen den Kai⸗ 
fer, gegen Trier und gegen Brandenburg verband, fchritt Wilhelm, 
welcher durch die ihm vom fpanifchen Bice- König Monterey ges 
währte Unterftügung fein Heer auf einundzwanzigtaufend Mann 
gebracht hatte, von dem Vertheidigungsfampfe zum Angrifföfriege. 
Zwar mislang ihm ber Überfall der Städte Naarden und Woer- 
den; um fo glüdficher aber war er auf feinem fühnen Zuge über 
die Grenze hinaus, Er drang bis zu dem durch die Franzoſen bes 
Yagerten Maaftriht vor, eroberte und fehleifte das dortige Fort Val⸗ 
Tenburg, welches den Bertheidigern dieſer Stadt fehr Täftig geweſen 
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war, und wagte fi dann auf das franzöſiſche Gebiet felbfl. Hier 
belagerte er Charleroi. Er konnte jedoch dieſe Stadt nicht erobern, 
theils weil der. Winter ungewöhnlich früh und mit großer Strenge 
begann, theild weil der Herzog-von Qurembourg, welcher mit einer 
franzöfiichen Heeresabtheilung in Utrecht Tag, die Kälte benuste, 
um bie Generalftaaten im Haag zu überfallen. Das ganze mit 
Waſſer bebedte Land war, als der Herzog in der legten Woche des 
Decembers 1672. diefen Verſuch machte, mit einer fo feflen Eis- 
frufle bedeckt, dag die franzöfifchen Truppen nicht nur auf ben 
fhmalen Dämmen marfchiren konnten, fondern daß auch in den 
Niederungen das Eis für die Gavallerie feft genug war. Der 
Herzog gelangte mit den achttauſend Mann, die er bei fich hatte, 
bis nad Swammerdam (etwa zwei Stunden von Leyden); bier 
aber machte ein plöglich eintretendes Thaumetter das Land unmweg- 
fam, und die Franzoſen konnten ſich nur durch einen fchnellen Rück⸗ 
zug vor dem Schidfale bewahren, welches einft einen unferer Deuts 
fchen Kaifer in jenen Gegenden getroffen hatte (ſ. Th. VIL, S. 410 f.). 
Sie wären völlig vernichtet worden, wenn nicht Graf Königsmarf, 
dem bie Vertheidigung jener Gegend übertragen war, fih von bem 
Paſſe an der neuen Brüde, wo ein fehmaler Deich zu paffiren war, 
zurüsfgezogen, und ber von ihm zurüdgelafiene Oberfi Pain et Bin 
ſein Beifpiel befolgt hätte. Wilhelm zeigte fich bei diefer Gelegen- 
beit ebenfo politiich und militäriich Flug, aber auch ebenſo gewiſſen⸗ 
108 und graufam, als bei der DBernichtung der Löwenfteiner und 
ihres Anhanges; wir müſſen es deshalb den Freunden der beiden 
Kaifer Napoleon überlafien, ihn dafür nach Verdienſt zu preifen. 
Er Tieß nämlich den Oberfien, wie er verdiente, vor ein Kriegs⸗ 
gericht fielen, und als dieſes ihn zum Verluſte aller feiner Güter 
und zur ewigen Gefangenfchaft verurtheilt hatte, gebot er, nicht 
zufrieden damit, dem Feldmarſchall Würz, ein neues Kriegsgericht 
zu beftellen. Ja, er Tieß fogar, als dieſes die Strafe verjchärft 
hatte, noch ein drittes Kriegsgericht halten, in welchem er felbit den 
Borfig führte. Der Angeflagte wurde durch dasfelbe zum Tode 
gerurtheilt und am 23. Januar 1673 hingerichtet. 

Die wiebererwarhte alte Gefinnung der Niederländer, Lieber 
unterzugeben, als eine franzöfifche Provinz zu werben, fowie Wil- 
helm's sortreffliche Leitung des Krieges und fein gefunder Ver⸗ 
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fand, welcher alle Anerbietungen Ludwig's, ihm zur abſoluten Ge⸗ 
walt zu verhelfen, verfehmähte, befreite im folgenden Jahre (1673) 
Holland aus der Gewalt der Franzofen. Köln und Müänfter hatten 
ſowohl Gröningen, ald Geldern aufgeben müflen, um ihr 
eigenes Land zu vertheidigen; und QTürenne hob die Belagerung 
von Herzogenbufch auf, weil er eilen mußte, das Gebiet von Köln 
und Münfter gegen die Faiferlihen und brandbenburgifchen Truppen 
zu ſchützen. Was die Unternehmungen der Lebteren betrifft, fo be- 
folgte Bournonville, gleich feinem Vorgänger, nicht die Befehle 
des Kaifers, fondern Die geheimen nftructionen, welche Lobkowitz 
ihm ertheilte. Er verhinderte, als Friedrich Wilhelm erfannte, dag 
Türenne’d Stellung in der Nähe von Soeſt unhaltbar fei, und eine 
Schlacht Tiefern wollte, dieſes vorausfichtlih vortheifhafte Unter⸗ 
nehmen, obgleich die vorzüglichften kaiſerlichen Generale, Caprara, 
Herzog Karl von Lothringen und Käferftein, der Meinung des Kur- 
fürften beigepflichtet hatten. Die Franzoſen und Deutfchen bfieben 
daher während des Winters in Weftphalen. Die brandenburgifchen 
Befigungen wurden hart mitgenommen; die Holländer zahlten, weil 
fie feine Truppen erhielten, auch die verfprochenen Subfidien nicht, 
und der Kurfürft erhielt endlich von dem geheimen Vertrage Kunde, 
welcher im Namen des Katfers mit Franfreich geſchloſſen worden 
war, und fowohl Montecuculi, als Bournonville gefeffelt hatte. 
AS daher zugleich Schweden und Pfalz-Neuburg dem Kurfürften 
ihre PVermittelung anboten, begann diefer im Februar 1673 mit 
den Franzoſen zu unterhandeln, und ſchickte fchon im April einen 
Gefandten an König Ludwig, welcher zu feinem jet gegen Flan⸗ 
bern beftimmten Heere zurüdgefehrt war. Er erfuchte zugleich den 
biesfeit des Rheines liegenden Marfchall Türenne, die Feindfelig- 
feiten einzuftellen und feine Contributionen mehr in den weftphälts 
[hen Befigungen Brandenburg's auszufchreiben. Dies that zwar 
Türenne; auf das Tinfe Nhein-Ufer Tehrte er aber nicht zurück. 
Während der Unterhandlungen des Kurfürften mit dem Könige ver- 
wüfteten die Bifchöfe von Köln und von Münfter in Verbindung 
mit den Franzofen das Land bis in das Fulbaifche hinein. Im 
Juni 1673 wurden endlih im framzöfifhen Lager zu Boffem, 
einem Dorfe ummweit Antwerpen, die Präliminarien eines Friedens 
zwiſchen Brandenburg und Frankreich unterzeichnet. Durch biefen 
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Vertrag erhielt der Kurfürft feine Befigungen wieder, jeboch mit 
Ausnahine von Need und Wefel, welche Orte vorerfi in der Ge- 
walt der Franzofen blieben, Zugleich zahlte ihm Ludwig nicht nur 
achtmalhunderttauſend Livres baar, fondern er übernahm es aud, 
den Kurfürften gegen die Generalftanten zu fchügen, welche ihr 
Gelb für die Truppen zurüdforberten, die er ihnen nicht gefchidt, 
fondern in Deutſchland zurädgehalten hatte. Übrigens ward bei 
biefem Bertrage, wie bei allen Frievensfchlüffen deutfcher Fürften 
mit fremden Mächten, der Fall ausdrücklich ausgenommen, daß das 
Reich den Krieg erkläre. 


9. Der bolländifhe Krieg Ludwig's XIV. vom Frieden 
zu Boffem an bis zur Schlacht bei Fehrbellin und die 
damaligen Zuftände England’s und Deutſchland's. 


England, welches in dieſem Kriege eine traurige Rolle fpielte, 
war befanntlih durch König Karl I. und deſſen Minifterium 
förmlich an Franfreih verkauft worden. Dies hatte nachher in 
Verbindung mit dem Umftande, dag Karl und feine Minifter ihr 
Volk mit fremder Hülfe Fatholifch zu machen und unter eine abfolut- 
monarchiſche Negierung zu bringen fuchten, die wichtige Folge, 
daß das Verhältniß des Parlaments zu dem Herrſcher völlig 
umgeftaltet wurde. Das Parlament zog nämlih nad und nad 
neben der Geſetzgebung auch die ganze Regierung und Verwaltung 
des Reiches an fih, und es ward auf dieſe Weife unter einem 
Monarchen, weldher nur an Findifche und verächtliche, dabei aber 
aͤußerſt Foftfpielige Vergnügungen dachte, die feige plutofratifch- 
ariftofratifche Verfaffung in England gegründet, Die Hauptveran- 
Yafjung zur ganz veränderten Stimmung des bis dahin dem Könige 
blindlings ergebenen Parlaments war das ſchändliche Verhältniß 
Karl's und feiner Minifter zum Könige von Frankreich, fowie die 
Beſorgniß, daß der Papismus in England eingeführt werden möchte, 
weil unter den Minifiern zwei Katholifen waren und zwei andere 
gleich dem Könige weder Religion noch moralifche Grundfäte 
hatten, 

Bon den Mitgliedern des Cabal⸗Miniſteriums arbeitete ber 
Herzog von Buckingham gegen ben muthmaßlichen Thron 
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erben, den Herzog von York, Er ſetzte nämlich einem in Frank⸗ 
reich erzogenen Nebenfohne des Könige, den biefer jehr Liebte und 
sum Herzoge von Monmouth gemadt hatte (ſ. S. 249), den 
unglüdlichen Gedanken in den Kopf, dag er den Herzog von Yorf 
von ber Nachfolge verdrängen und dieſelbe an ſich bringen könne. 
Buckingham konnte freilich, weil er nachher allgemein verachtet 
ward, die Sache nicht durchſetzen; er fiftete aber doch dadurch viel 
Unheil an. Ein anderer Minifter, der von Karl zum Grafen 
von Shaftesbury erhobene Aſhley, welder fpäter den König 
ſchändlich im Stiche Tieß, ward zum Kanzler gemacht, und wagte 
als folcher nicht nur. die fchon mehrmals aufgejhobenen Zahlungen 
noch einmal durch Verordnung aufzufchteben, fondern er rief auch 
durch fein Berfahren bei den Crgänzungswahlen des Parlaments 
in der ganzen Nation den größten Unwillen hervor. Seit 1640 
hatte nämlich das Parlament außer vielem Anderen, was dem 
Könige nach und nach entzogen wurde, auch das Recht an ſich ge= 
bradt, daß bei Erledigung einer Parlaments⸗Stelle nicht mehr der 
Kanzler, ſondern der Sprecher des Unterhaufes den Wahlbefeht 
ausfertigen folle. Shaftesbury ftellte aber, ohne Rüdficht darauf, 
wieder Wahlbriefe zu Gunften der Perfonen aus, die er gewählt 
haben wollte. Dies geſchah faft gerade zu derfelben Zeit, als die 
Engländer nur mit Mühe einem Ruyter, Tromp und anderen 
bolländifchen Admiralen das Gleichgewicht zu halten vermochten. 
In demfelben unglüdlichen Augenblide erließ der König eine Des 
elaration, welche den Non⸗-Conformiſten Erleichterungen gewährte, 
Diefe Erklärung erbitterte, gerade weil fie tolerant war, das fana⸗ 
tiſch anglikaniſche Parlament, und erregte im Volke eine ſolche Ber 
wegung, daß 1673 ein neuer bürgerlicher Krieg von den Einen ge⸗ 
hofft, von den Anderen gefürdtet ward, Das Parlament caffirte 
hierauf im Februar 1673 nicht nur alle durch des Kanzler Wahlbriefe 
hervorgerufenen Wahlen, fondern es verzögerte auch die Zahlung der 
dem Könige beftimmten Summe von einer Million zweimalhundert⸗ 
jechszigtaufend Pfund auf fo lange, bi8 man wegen ber föniglichen 
Declaration und namentlih wegen des vom Könige in Anſpruch 
genommenen Rechtes, die über Diffiventen und befonbers über 
Katholifen verhängten Strafen zu erlaffen ober zu mildern, einig 
geworben ſei. Der König war mit Net unmwillig barüber, bag 
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man ihm, dem Haupte der anglifanifchen Kirche, die Befugniß 
ftreitig maden wollte, von den im geiftlichen Geſetze beftimmten 
Strafen zu dispenſiren. Er hatte zwar, obgleich man ihm ſchon 
einmal drei Millionen und ein anderes Mal dritthalb Millionen 
zugeſtanden hatte, die ihm bedingungsweiſe bewilligten dreizehnmal⸗ 
hunberttaufend Pfund fehr nöthig, weil er tief verfchulnet war; 
befienungeachtet wollte er aber nicht nachgeben, Der Streit warb 
ſo heftig, daß fogar dem nichtswürdigen Kanzler Shaftesbury, wels 
her Alles veranlaßt hatte, bange wurde. Diefer fuchte ſich aus der 
Sache zu ziehen; er erflärte fogar, daß er als Privatmann ganz 
anders rede, als wenn er amtlich auftrete. Der Zwift zwifchen 
König und Parlament nahm. eine immer üblere Wendung, bis end⸗ 
li der König auf Ludwig's XIV. Rath nachgab. Diefer hatte ihm 
durch feinen Gefandten insgeheim fagen laſſen, Karl möge während 
des Krieges nachgeben, fpäter wolle er ihm mit Geld und Truppen 
dazu behüfflich fein, über das Parlament Herr zu werden. Der 
König hob nicht blos die von ihm erlaffene Declaration auf, ſon⸗ 
dern er fand auch fogar dem Parlament zu Gefallen von feinem 
Vorzugsrechte ab. Er Tieß nämlich beiden Häufern verfündigen, 
Daß das, was durch die Derlaration in Rüdficht der durch das Ges 
fe angebrohten Strafen geſchehen fei, nie auf Fünftige Fälle ange⸗ 
wandt werben folle (should never be drawn in consequence). 
Die Nachgiebigkeit des Königs bei einem fo wichtigen Punfte 
nöthigte ihn unvermeiblicher Weife zu neuen Zugeftänbniflen, beſonders 
in Bezug auf die Kirche, weil er felbft verdächtig war und feines 
Bruders Übertritt nach und nach im Volke befannt wurde. Damals 
ließ auch Shaftesbury den König auf beleidigende Weife öffentlich 
im Stih, und wechfelte zu aller Welt Erftaunen ganz plöglich die 
Partei, Arlington Hatte nämlich einen Plan, wie man fidh des 
Unterhaufes entledigen Fünne, ausgedacht und die Rede, bie er in 
diefer Beziehung im Oberhaufe halten wollte, feinem Collegen 
Shaftesbury zweimal vorgelefen. Diefer hatte Alles gebilligt; als 
jedoch Arlington im Parlament feine Rebe hielt, trat Shaftesbury 
gegen ihn auf und wiberlegte in Anwefenheit des Könige und bes 
Herzogs von Yorf Say für Sag feinen Vortrag. Der König ent« 
ließ ihn nicht gleich nach diefem Schritte aus dem Minifterium, 
fondern erſt etwas fpäter (November 1673), Jetzt trat Sbaftesbury 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. XV. 
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an die Spise der Oppofition, und warb als Haupt derfelben durch 
feine Talente, feine Kenntniffe, feine Beredfamfeit, Bosheit und 
Gewiffeniofigfeit dem Könige verderblich. 

Bon diefer Zeit an änderte fih die Stimmung im Lande völlig, 
und ed ward, wie das zu gefhehen pflegt, jetzt ebenfo heftig gegen 
jede Handlung des Könige gefchrieen, ald man früher blind 
für ihn eingenommen gewefen war. Die Oppofition galt zunächft 
vorzugsweiſe den Katholifen und dem Herzoge von York, welcher 
den Papismus auf thörichte Weife zur Schau trug; und das Ge⸗ 
fhrei gegen diefen und feine Glaubensgenoſſen warb um fo mehr 
bedenflih, dpa auch der Krieg mit Holland durch die Schuld des 
Königs, welcher die ihm gewährten Gelder auf die Teichtfinnigfte 
Weiſe verfchwendete, der Nation nicht Ruhm, fondern Schande 
bradte. Der Herzog war um fo mehr verhaßt, weil er nicht bios 
feine erfte Gemahlin zum römischen Glauben gebracht hatte, fondern 
auch nah dem Tode derfelben um eine ganz papiſtiſche Prinzeffin 
yon Modena anbielt, mit der er fich fpäter Cim November 1673) 
auch vermählte. Um ihn zur Niederlegung der Stelle eines Reichs⸗ 
Admirals zu nöthigen, ſetzte man im Parlament, wie es heißt, 
auf geheimes Betreiben des Minifters Arlington, welcher felbft 
Katholik war, das unter dem Namen der Teft-Acte berühmt ge⸗ 
worbene Geſetz durch, das erft in unferen Tagen wieder aufgehoben 
worden iſt. Dieſes Gefeg verorbnete, daß jeder, der ſich weigere 
den Eid des Gehorſams gegen den König als Oberhaupt der Kirche 
(the oath of allegiance and supremacy) zu leiften und das Beil. 
Abendmahl nad dem Glauben und Gebraude der anglitanifchen 
Kirche zu nehmen, weder ein bürgerliches noch ein militärifches 
Staatsamt in England befleiven könne. Die Minifter wiberfesten 
fih demfelben nicht, weil fie unter einander entzweit waren und 
feine Möglichkeit ſahen, die Annahme eines Geſetzes, welches bie 
Auflöfung des Minifteriums berbeiführen mußte, zu Bintertreiben. 
Sie fuchten nur noch eine andere Verordnung zu erlangen, dur 
welche fie gegen Verfolgung wegen beflen, was früher geichehen 
war, gefihert würden. Diefe erhielten fie am 25. März 1673, 
Noch in demfelben Monat mußte ber Herzog von York alle feine 
Stellen niederlegen, und bald nachher auch Elifford, welcher Katholik 
war, aus dem Minifterium treten. Bon biefem Angenblicke an 
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Ward ein neuer Sturm auf ben König, feine Miniſter und feine 
Umgebungen gerichtet, der fih nur dadurch befchwichtigen ließ, daß 
König Karl der ariftofratiichen Kammer Rechte einräumte, bie fie 
nie gehabt hatte, Die Oppofition bfieb übrigens bei der Teft-Acte 
nicht ftehen, fondern auf ihren Betrieb wurde auch noch jedes Mit-- 
glied des Parlaments und jeder, ver ein höheres Amt übernahm, 
bei Strafe von fünfhundert Pfund zur Ausftellung eines Nenerfes 
darüber verpflichtet, daß er an-die Brod- und Wein-VBerwanblung 
im Abendmahl nicht glaube und die Anbetung ber Heiligen für 
Göotzendienſt halte. Im Jahre 1674 mußten endlich auch von brei 
noch übrigen Mitgliedern ded Cabal» Minifteriums, Budingham, 
Arlington und Lauderdale, Die beiden Erfteren dem Unwillen bes 
Dolfes weichen und aus dem Minifterium treten. | 

Während diefer inneren Streitigfeiten ward der Krieg gegen 
Holland auch im Jahre 1673 zu Wafler und zu Lande ganz zum 
Vortheile der Franzofen und zum großen Nachtheile des Könige 
Karl, gegen den jest endlich auch fein Parkament farg wurde, forte 
geſetzt. Die holländifche Flotte unter Tromp und Ruyter ward, 
nachdem fie vergebens die Mündung der Themfe durch verfenfte 
Schiffe unfahrbar zu machen gefucht hatte, von der franzöftichen 
und englifhen Flotte an ihrer eigenen Küfte aufgeſucht. Am 7, 
Suni 1673 trafen die drei Flotten auf einanber, und biesmal 
fegelte die franzöfiiche Flotte der engliihen voraus, weil man fie 
befchuldigt hatte, daß fie im Treffen bei Solebay (ſ. S. 452) ſich 
abfichtlich außer Schuß gehalten habe, Das Treffen blieb unent- 
ſchieden, weil Ruyter, als er Tromp heftig bebrängt ſah, Die er⸗ 
zumgenen Vortheile nicht weiter verfolgte, um ebelmüthig feinem 
Nebenbuhler zu Hülfe zu eilen. Nach einem zweiten Treffen am 
14. Juni zogen fih die Engländer an ihre Küfte zurück; Ruyter 
folgte ihnen aber nicht, weil er die Sache für eine Kriegslift hielt, 
Es genügte ihm, in zwei Treffen bewiefen zu haben, daß bie hol⸗ 
laͤndiſche Flotte der vereinigten franzöſiſchen und englifchen ge- 
wahren ſei. Nachher fah fi König Karl durch fein Verhaͤltniß 
zum Parlament und zur Nation, um nicht ganz zu finfen, zu einer 
großen Anftrengung für den Seefrieg gendthigt, Er Tieß eine 
Flotte von hundertundfünfzig Schiffen ausrüften und nad ber. 
bolländifchen Küfte abfegeln. Zum Befehlshaber derſelben ward, 

30* 
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weil der Herzog von York feine Stellen hatte niederlegen müſſen, 
der befannte Prinz Ruprecht ernannt. Auf der Flotte wurden 
zugleich englifche Landtruppen unter dem Oberbefehl des Pfälzers 
Friedrih von Schönburg oder, wie er gewöhnlih genannt 
wird, Schomberg eingefdhifft, um an ber in neuefter Zeit den 
Engländern ſchimpflich und ſchädlich gewordenen Landfpige bes 
Helder and Land gefegt zu werben. Als die englifche Flotte zu⸗ 
gleich mit der franzöfifchen im Texel erfchien, führte Nuyter ihr 
die feinige entgegen. Er traf am 21. Auguft in geringer Ent⸗ 
fernung vom Helder auf die feindliche Seemadt, und ed kam zu 
einem Treffen, in welchem ber Führer der Franzoſen, d' Eſtrées, 
den Kampf wieder den Engländern allein überlieg, weil er Befehl 
hatte, dafür zu forgen, daß die Engländer und Holländer einander 
gegenfeitig vernichteten. Das Treffen war hartnädig und biutig, 
und beide Theile rühmten ſich nachher des Sieges; die Engländer 
waren aber nicht im Stande gewefen, aud nur ein einziges hol⸗ 
laͤndiſches Kriegsfchiff zu erobern. Bor diefem Treffen hatte Prinz 
Ruprecht den Anführer des englifchen Lanpheeres, Echomberg, fo 
empfindlich beleidigt, daß derfelbe fogleich feinen Abſchied nahm und 
aufs neue in franzöfifhe Dienfte trat. Er ward, obgleich er Pro⸗ 
teftant war, von Ludwig XIV. bald nachher zum Marfchall ernannt. 
Später verließ er Sranfreich wieder, weil er nicht, wie Türenne 
that und jest fo viele Deutfche thun, feine Überzeugung opfern 
wollte, um am Hofe beffer gelitten zu fein *). 

Daß König Ludwig und die erfien Männer einer geiftreichen 
militärifchen Nation, welde,gerade damals den höchften Punkt ihrer 
Bildung erreicht hatte, fiegten und glänzten, wird nicht befremben 
fönnen, weil die Könige, Miniſter und Feldherren, mit welchen 
Ludwig zu thun hatte, ebenfo erbärmlih waren, als diefenigen, 
welche Napoleon Bonaparte unter feine Füße legte, Wir übergeben 
and gutem Grunde alle dipfomatifchen Unterhandlungen und Vers 


*) Schomberg hatte zuerft unter den Franzoſen, dann im dreißigjährigen 
Kriege unter den Schweden, hierauf in Holland unter Friedrich Heinrich und 
Wilhelm II., nachher in England gedient. Als franzöflicher General war er 
früher auch nach Portugal geſchickt worden, um an der Spige des portugieflichen 
Heeres gegen die Spanier zu fämpfen. Wir haben eine ausführliche Lebens⸗ 
befhreibung Schomberg's von Kazuer. 
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träge, welde in biejer Zeit zum Bortheile der in Frankreich's 
Solde flehenden Diplomaten und zahlreichen Verräther an allen 
Höfen gefchloffen wurden, um zu bemerfen, daß im Laufe des 
Jahres 1673 auch der Kaifer und Spanien in den Krieg verwidelt 
wurden, und daß damald der Kampf der Franzofen mit Holland 
fih in einen Krieg mit jenen beiden Mächten, fowie im folgenden 
Sabre in einen Krieg mit dem beutfchen Neiche ‚und mit Brandens 
burg verwandelte, 

Das deutfche Reich ward’ in Folge davon zu berfelben Zeit, 
als die Holländer ihrer Feinde entledigt wurden, den unmenfchlichen 
Berwüflungen und Erpreffungen der Franzoſen preiögegeben, welche 
Louvois anorbnete und Türenne ausführte.e Dabei waren, als 
endlich das Reich im März 1674 den Krieg befhhloß, die getroffenen 
Anftalten, die Wahl der Befehlshaber und der Streit über Nang 
und Commando , welche nach Religion und Herfommen, nicht nach 
Geſchick und Tüchtigkeit ertheilt wurden, ebenſo Tächerlich und ab⸗ 
seihmadt, wie in unferen Tagen die Debatten des Frankfurter 
Neichötaged von 1848 und 1849, Wie in Frankfurt die Faiferlich 
Öftreichifchen Beauftragten und der preußifche ultramontane Redner 
im Geheimen arbeiteten, fo waren im Sahre 1673 die Creaturen ber 
Franzoſen und der ihnen verkauften Fürften thätig. Türenne zog ver- 
wüftend und raubend in Franfen und fogar in Schwaben umher, ohne 
Widerſtand zu finden, Als der Kurfürft von Trier eine Faiferliche 
Befagung in Ehrenbreitftein aufnahm, befegten bie Franzofen mitten 
im Frieden feine Hauptftadt und verwüſteten fein Land, Aud die 
Pfalzgraffchaft Zweibrüden verheerte Türenne. Die Unterthanen 
des Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz zwang er die Wege zu 
bahnen und an den Befeftigungen der Brüde bei Oppenheim zu 
frohnden. Als endlich der Kaifer den Krieg erflärt hatte, machte 
Türenne die Pfalz unter unerhörten Erpreffungen zum Sammel» 
plage aller feiner wilden Miethlinge, welche Feinen Unterſchied 
zwifchen Kaifer und Reich machten und alſo in Feindes Land zu 
fein glaubten. Karliludwig wandte fih an den Kaiſer, erhielt 
aber nur leere Verſprechungen; er wandte fih an den ſchwäbiſchen 
und fränfifchen Kreis, und biefe fchieten fünfzehnhundert Mann 
zu Fuß und fünfhundert Reiter, mit welchen natürlich nichts 
zu machen war. Louvois behandelte daher auch den Kurfürften- 
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als biefer fich beklagte, mit jenem Übermuthe, den bie an Phrafen 
reichen Franzoſen, wenn fie im Glück find, mililaͤriſches National⸗ 
Gefühl nennen. Louvois erwiderte dem Kurfürften,, er wiffe nicht, 
wie ein fo Feiner Fürft einem fo großen Könige, wie ber feinige 
fei, mit Klagen befchwerlich fallen oder ihm Binderniffe in den Weg 
legen könne. Bon den beiben franzöſiſchen Generalen, welche Die 
gleih den Mongolen Alles verheerenden Truppen commandirten, 
Rochefort und Baubrün, antwortete der Eine auf die Borflellungen 
bes Kurfürften gar nicht, der Andere ließ ihm jagen: er babe die 
Ehre, ald Franzofe und als Unteriban des größten Königs von der 
Melt geboren zu fein, er fei daher auch biefem allein Rechenſchaft 
von feinen Handlungen fehuldig. 

Ludwig behandelte fhon im Jahre 1673 das Reih wie ein 
Land ohne Negenten. Cr ließ der ganz neutralen Reichsſtadt 
Straßburg ihre Brüde abbrennen, damit die Faiferlichen Truppen 
dort nicht über den Rhein gehen könnten. Er unterwarf alle zehn 
Reichsſtädte des Elſaſſes, denen ebenfo wie der Stadt Straßburg 
ihre Freiheit und ihre Verbindung mit dem Neiche im weftphäft- 
fhen Frieden gefihert worden war (ſ. Th. XIV., S. 498), und 
gerleibte fie feinem Neichelein. Seine Heere brandſchatzten biesfeit 
und jenfeit des Rheins. Er drohte fogar, mit Dreißigtaufenn Mann 
in die Faiferlichen Erblande einzufallen. Dagegen thaten die deut⸗ 
ſchen Fürſten und Stände nichts Anderes, ald was fie bei drohen⸗ 
ber Gefahr immer zu thun pflegten : fie berathichlagten viel in Regens⸗ 
burg, ihre Juriften dietirten dort Vieles zu Protofoll, und ihre 
Diplomaten ſchrieben und redeten viel über Contingente, über 
Rüſten und Mobilifiren ; zum Handeln aber fam es am Ende doch 
nicht. Der Kaifer ſchickte Damals ein flarfes Heer unter Monte- 
euenuli dur die Ober-Pfalz an den Main und Nhein. Monte 
eneufi wollte dem Marſchall Türenne, welcher aus Weſtphalen nach 
Franken gedrungen war, ein Treffen liefern; dies erlaubten ihm 
jedoch des Lobkowitz verrätherifche Inftructionen nicht, und QTürenne 
fehrte in Folge davon glüdlich über den Rhein zurüd, Dort 
peinigte er nicht nur Die armen Pfälzer durch Frohnden bei ber 
Befefligung von Philippsburg, fondern er Tieß auch rauben, morden 
und brennen. Montecuculi marfchirte nachher an den Nieder⸗Rhein, 
vereinigte fih dort mit dem Prinzen von Oranien, unb eroberte im 
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November das von den Franzoſen befekte Bonn, Die Letzteren 
begannen damals das holländifche Gebiet ganz zu räumen, fo bag 
fie im Frühling 1674 auf demfelben nur noch die Städte Maaftricht 
und Grave inne hatten, Sie gaben auch dem Kurfürften von 
Brandenburg, den fie dadurch vergebens von Kaiſer und Reich ab⸗ 
zuziehen fuchten, Schenfenfchang, Wefel und Rees zurüd, und räum⸗ 
ten im Frühjahr 1674 aud das Cleviſche. Im April 1674 fühnte 
fih der Biſchof von Münfter mit den Generalſtaaten aus, und 
nachdem im Mai 1674 das Reich endlich den Franzofen den Krieg 
erklärt hatte, ſchloß auch der Kurfürft von Köln Frieden mit 
denſelben. 

Die ſchwediſche Regierung warb durch die Kriegserflärung des 
beutfchen Reiches, dem es ald mächtiger Reichsſtand angehörte, in 
große Verlegenheit gebracht. Sie hatte daher fchon früher einen 
Friedens⸗Kongreß veranlaßt, weldher Ende Juni 1673 zu Köln ers 
Öffnet worden war, ohne Daß man darum bie Kriegsrüftungen eins 
ſtellte. Diefem Kongreffe wohnte auch der befannte Wilhelm 
von Fürftenberg, welcher ein Regiment in franzöfiichen Dienften 
eommandirte, ald kur⸗kölniſcher Gefanbter bei, obgleich er fein Cre⸗ 
bitivo nie überreichte. Er benusgte feinen Titel eines kölniſchen 
.Geheimenrathes, um für die Franzoſen mit den deutfchen Fürften zu 
intriguiren und wo möglich die Kriegserflärung des Reiches zu 
hintertreiben. Der Kaifer Tieß ihn daher am 14. Februar 1674 
durch dreihundert Mann des in ber Nähe von Köln Tiegenden ita- 
liaͤniſchen Regiments Grana, welchem dabei zwei Officiere nieder⸗ 
geichoffen wurden, auf offener Straße aufheben, ald er eben von 
der Gräfin von ber Mark zurüdfem Er wurde nad) Bonn ge- 
bracht, und man hatte große Mühe, den fonft guten Kaiſer Leopold davon 
abzuhalten, daß er ihn als Landesverräther binrichten Yaffe. Dieſe 
Wegelagerung, welche kaiſerliche Soldaten in der Hauptflabt bes 
Kurfürften von Köln gegen deſſen Geheimenrath und Gefandten am 
hellen Tage ausgeführt hatten, reizte den unerhörten Stolz Ludwig's XIV. 
und feiner Minifter, und führte die Auflöfung des Kongreffes ber- 
bei. Nachher verabrebeten zwar drei franzdfiihe Geſandte, Courtin, 
Barillon und der Herzog von Chaulnes, mit der ſchwediſchen Res 
sierung, welche zu vermitteln fuchte, Friedend-Präliminarien (Juli 
1674); dies war jedoch ebenfalls vergeblich, weil ber Kaiſer ſich 
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nicht zur Freilaſſung Zürftenberg’s verfichen wollte, welde König 
Ludwig zur erſten Bedingung des Friedens gemacht hatte. Flaflan 
bat daher auch in feiner Geſchichte der franzöſiſchen Diplomatie ber 
Geſchichte Fürftenberg’s eine ausführliche Behandlung gewidmet, 

Während dieſer Sriedensverhandlungen dauerte der Krieg fort. 
Die Tranzofen hatten 1674 drei Heere im Felde. Das eine fland 
unter Türenne’s Commando am Ober⸗Rhein; das zweite warb 
von Eonde gegen Wilhelm II. von Oranien geführt, welcher als 
Oberbefehlshaber der vereinigten fpanifchen und niederländifchen 
Truppen in Brabant fland; an der Spige des dritten entriß 
König Ludwig felbft den Spaniern innerhalb weniger Wochen die 
ganze Franche Comté. Die furdtbarften Gegner der Franzoſen blieben 
Wilhelm IH son Dranien und der große Kurfürf, weil 
fie ernfte und tüchtige Männer waren, welche nicht, gleich allen 
anderen Fürften, fih und das Volk einem hohen Adel oder pedanti- 
fhen Juriſten preisgaben. Wilhelm IIE war, nachdem die Fran⸗ 
zofen im Februar 1674 Holland und Seeland geräumt hatten, 
Erbftattbalter und General: Kapitain beider Provinzen und, 
ald bald darauf die Franzofen aus Utrecht abgezogen waren, 
auch Erbitatthalter diefer Provinz geworben, Im folgenden Jahre 
bot Geldern ihm fogar die Souverainität an; er war aber zu Hug, 
um biefe anzunehmen, ftellte vielmehr in Geldern und. Dver-Affel 
bie Staaten wieder her, trug aber dort, wie überall, Sorge dafür, 
dag nur feine Anhänger in benfelben einen Sig erhielten. Als 
im Sommer bed Jahres 1674 Conde gegen ihn heranzog, Tieferte 
er demfelben am 11. Auguft mit dem vereinigten fpanifchen und 
niederländifhen Heere ein Treffen, während deſſen er auch die 
faiferlihen Truppen unter de Souches an fih zog. Im diefem 
unweit Löwen beim Dorfe Seneffe gelieferten Treffen konnte 
Wilhelm jedoch nichts ausrichten, weil ihm ein General, wie ber 
alte Condoͤ war, gegenüberftand, und weil de Souches ebenfo wenig 
Eifer zeigte, wie Bournonville. Das biutige Treffen blieb ohne 
Entfcheidung, obgleich die Franzofen, welche mehr Beute und Ges 
fangene als ihre Gegner machten, filh des Sieges rühmten. Souches 
zog nach demfelben vor Grave, Wilhelm vor Huy; die Franzoſen 
erhielten aber bald darauf fehr bedeutende Verftärfungen, 
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Kurfürft Sriedrih Wilhelm von Brandenburg fland damals 
am Ober⸗Rhein den Truppen Türenne’s gegenüber, und hatte 
an diefem einen ihm völlig gewachſenen Gegner. Er hatte den 
Grieden von Voſſem treulich bewahrt, bis das Reich den Krieg er⸗ 
Härte. Erſt im Anfang des Juli 1674 hatte er mit dem Kaifer, 
ben Generalftanten und Spanien ein Schug- und Trug-Bündnig 
gefchloffen und, gleich dem Könige von Dänemark und ben Herzögen 
Georg Wilhelm und Ernft Auguft von Braunfchweig - Lüneburg, 
gegen gute Bezahlung ein Heer für den Reichskrieg geftellt, 
Schweden, welches troß feiner Pflicht als eines Reichsſtandes neu⸗ 
tral blieb, wandte alles Mögliche an, um den Kurfürften som 
Marſch an ven Rhein abzuhalten; Friedrih Wilhelm ließ fich aber 
nicht irre machen, fondern z0g über Heilbronn in den Elfaß, wo 
damald Türenne mit der Befeftigung von Zabern befchäftigt war. 
Aus dem Berfahren der Schweden Tann man fi einen Begriff 
von dem traurigen Zuftande des deutſchen Reiches machen, bejon- 
ders wenn man dabei noch bevenft, daß auch Bournonville und 
Souches an der Spige ber Taiferlichen Heere fi fehr zweideutig 
benahmen, und daß Herzog Johann Friedrich von Hannover innig 
mit Ludwig verbunden blieb. Qürenne war auf die Nachricht, dag 
Bournonville, anftatt den Kurfürften zu erwarten, gegen ihn mars 
fhire, wieder über den Rhein gegangen, batte am 16. uni bei 
Sinsheim ein faiferliched Heer unter dem Herzoge von Loth⸗ 
singen gefchlagen und während des Juni und Juli die Pfalz, trotz 
der aufgebotenen Reichs⸗Armee, auf eine gräßliche Weife verwüſtet. 
Der Kurfürft Karl Ludwig hatte von feinem Schloffe in Heidelberg 
herab mit anfehen müflen, wie die Franzofen Städte und Dörfer 
nieberbrannten und muthwillig den Wohlftand zerfiörten, ben er 
väterlich forgend feit dem breißigjährigen Kriege geichaffen hatte, 
Er wurde dadurch fo fehr erbittert, daß er ven Barbaren Türenne 
in einem vortrefflich gefchriebenen Briefe, den diefer ablehnend bes 
antwortete, zum Zweikampfe aufforderte *). 


*) Der vortrefflihe Brief des Kurfürſten und die kurze, aber fehr artige 
Antwort des Vicomte de Türenne find zum eriten Dale unter einer Mafje von 
Papieren gedrucdt worden, welche der Abbe Raguenet und der Herr von Ramfay 
1782 unter dem Titel Collection des lettres et m&moires trouves dans les 
portefeuilles de Mr. de Turenne herausgegeben haben, Sie ſtehen aber 
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Die Reſte des bei Sinsheim gefchlagenen Heeres vereinigten 
ſich mit anderen faiferlihen Truppen und mit ber Reichs⸗Armee, 
zu welcher nachher auch achttauſend Soldaten des Biſchofs von 
Münfter fließen. Der General Dünewald machte damals einen 
allgemein bewunderten Marſch von Darmflabt bie ganze Bergſtraße 
herauf nad) Mannheim, wo man über den Rhein fegen wollte, In 
Heilbronn wurde am 11. September ein Kriegsrath gehalten, dem 
auch Kurfürft Friedrich Wilhelm beiwohnte. Da aber Bournonpille 
ein Berräther war, und von den Mitgliedern des Kriegsrathes 
jeder befehlen, feiner gehorchen wollte, fo war nicht daran zu denken, 
dag man einem General wie Türenne, welcher bei feinen Truppen 
ein unbebingtes Anfehen hatte, die Spige hätte bieten fönnen, Ob⸗ 
gleich im Rathe zu Heilbronn niemand einer Schlacht gedacht hatte, 
fo lieferte dcch Bournonville, anflatt das beranziehende bran⸗ 
denburgifche Heer zu erwarten, welches nachher ſchon am 11. Ob 
tober eintraf, am 3. Oftober bei Enfisheim unweit Straßburg 
ein Treffen. Er wurde in bemfelben gefchlagen. Wenige Tage 
barauf fegte Friedrih Wilhelm bei Straßburg über den Rhein; er 
fand jedoch dort bei Bournonville fo wenig Neigung, dem großen 
feindlichen Feldherrn eine entfcheidende Schlacht zu liefern, daß dieſer 
fih nach einigen blutigen Gefechten an der Saar beraufjiehen und 
in Lothringen die Winter-Quartiere beziehen Tonnte. Bon bier aus 
benugte Türenne die Zwietracht und Unordnung, welche im feindlichen 
Heere berrfchten, zu einem plöglichen Überfalle. Bournonville hatte, 
woraus man ihm nachher vor dem Kriegdgerichte einen Vorwurf 
machte, die Bewohner des oberen Elſaſſes, in welchem feine Truppen 
lagen, fo fehr gepeinigt, daß überall Mangel entflanden war, und 
daß man Dadurch genöthigt gewefen war, die Truppen weit aus 
einander zu legen. Die Quartiere des Faiferlichen Heeres erſtreckten 
fih von Enſisheim bis nad Mümpelgard und Bafel, die der Brans 
benburger von Kolmar bis nah Malmünfter, die ber Lüneburger 
von Schlettftabt bi nad) Straßburg. Da diefe Stellungen noch 
dazu fchlecht bewacht wurden, fo war es für QTürenne, welchen 
Condé mit zehntaufend Mann verftärkt hatte, fehr leicht, die Feinde 
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bei Muhlhauſen unvermutbet zu überfallen und ihnen einen 
bedeutenden Verluſt beizubringen. Sie fammelten fih zwar bei 
Kolmar wieder; aber ihre Anführer waren und blieben nicht nur 
in ftetem Zwift, fondern fie waren auch zum Theil verfauft, ober 
verfolgten ihre beſonderen politiihen Zwecke, nicht die militärischen 
der Gefammtheit. Türenne griff daher am 13. Januar 1675 die 
Deutfchen, die ſich wieder über den Plan der Schlacht heftig zankien, 
bei Türfheim an. ES erfolgte eine blutige Schlacht, und in 
diefer verloren zwar nad den beutfchen Berichten die Franzofen 
viele Leute, ihre Gegner wagten aber deflen ungeachtet nicht, jenfeit 
bes Rheins zu bleiben, fondern kehrten fhon am 11. Januar auf 
das rechte Ufer zurüd, 

Über den Verrath Bournonpille’s Tann kein Zweifel fein; 
bie Generale Saprara und Dünewalb weigerten ſich fogar, ferner 
mit ihm zu dienen. Er wurde daher auch vor ein Kriegsgericht 
geftellt, aber freigeſprochen. Einige der Tragen, die man bei biefer 
Gelegenheit ihm vorlegte, fünnen beweifen, daß es Damals mit der 
öftreichifchen Ariftofratie nicht befler fland, als jest mit der eng⸗ 
liſchen. Dean fragte ihn 3. B., warum er feine im Sundgau zer- 
fireuten Leute nicht fogleich gefammelt habe; warum er elf Tage 
nach erhaltener Nachricht von Türenne's Mari fih gar nicht 
gerührt habe; warum er gerade im entſcheidenden Augenblide zum 
Kurfürften von Brandenburg nad Colmar gereift fei, ohne biefem 
etwas zu fagen, was er ihm nicht auch durch einen Dritten hätte 
mittheilen laſſen Tönnen u, f. w. Nachher erhielt übrigens Bour⸗ 
nonpille wieder ein Commands in Gatalonien. Sein Gönner 
Lobkowitz war im Oftober 1674 geftürzt worden, nachdem man 
zuvor den geheimen Secretär besfelben verhaftet und aus den bei 
biefem gefundenen Papieren den Beweis erhalten hatte, daß Beide 
pie öffentlihe Sache verrathen hatten. Doc Batte e8 erft noch ber 
Hülfe der Kaiferin bedurft, um Lobkowitz ganz zu entfernen. Dies 
gefhah am 16. Oftober, an weldem Tage ber Kaiſer ohne ihn 
mit Schwarzenberg, Zinzendorf und Lamberg eine Rathefigung hielt. 
Am nächſten Morgen wurde Lobkowitz verhaftet; er fpeifte aber 
auch an dieſem Tage noch allein mit dem Pater Emmerih. Nach⸗ 
ber erflärte man ihn feines Amter und Ehren verluflig, und zog 
feine Güter ein. Nach feinem Sturze wurde das Kabinet von dem 
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Kanzler Paul Hoher, einem perfönlichen Feinde des Kurfürften 
von Brandenburg, geleitet. An Bournonville’3 Stelle aber erhieit 
Montecuculi den Oberbefehl des Heeres. 

Während Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, von 
welchen Beweggründen er dabei auch geleitet fein mochte, mit bem 
Erbfeinde des Reiches für die deutſche Ehre und für einen Kaiſer 
fämpfte, deſſen hochgeborene Minifter und Generale ihn betrogen 
und verriethen, bereitete die feile und in Üppigfeit verfunfene ſchwe⸗ 
bifche Ariftofratie ihm die Gelegenheit, zu beweifen, daß die Eigen- 
fhaften, welche Guſtav Adolf ausgezeichnet hatten, auf ihn und Die 
ZTüchtigfeit des fchwedifchen Heered auf das feinige übergegangen 
fein. Ein Theil des ſchwediſchen Reichsrathes war bekanntlich 
ganz an Frankreich verkauft, wünfchte aber die Subfivien des fran⸗ 
zöftfchen Königs fort zu beziehen, ohne dag man fich öffentlich gegen 
die Feinde desfelben erklären müfle. Dies war im Sommer 1674, 
als das deutfche Reich den Franzofen den Krieg erklärt und Däne« 
mark fih ihm angefchloffen hatte, nicht Länger möglich gefchienen, 
weil Ludwig gefordert hatte, daß Schweden wenigftend den Kurfürft 
son Brandenburg abhalten folle, dem Bunde feiner Feinde beizu- 
treten, Dan batte daher den Kurfürften durch den fchwedifchen 
Geſandten auf jede Weife bearbeiten Iaffen, damit er am Reichs⸗ 
friege feinen Theil nehme, Als diefe Bemühungen fruchtlos ge⸗ 
blieben und der. Kurfürft mit feinem Heere nad) dem Elſaß aufge- 
brochen war, hatte nicht nur der ſchwediſche Gefandte am 10, Oftober 
1674 das brandenburgifche Lager verlaffen, fondern es waren aud) 
fhwedifche Truppen unter dem alten Felbmarfhall Karl Guſtav 
MWrangel ald Verbündete der Franzofen nad Deutfchland über- 
gefegt worden, die dann im Januar 1675 in Die Mark Branden- 
burg einbrachen und ſich dort einquartierten. Diefe Truppen übten 
zwar vorerft Feine Feinpfeligfeiten; ihr Führer erflärte aber aus⸗ 
drücklich, daß Schweden bie völlige Vertreibung ber Franzofen aus 
Deutfchland nicht zugeben könne. Den wahren Grund Davon, 
nämlih die Furcht, nicht Länger franzöſiſche Subſidien zu erhalten, 
hütete fich Wrangel auszufprechen; er verſteckte vielmehr nach der 
Art frommer Leute die wahre Abficht hinter die heuchlerifche Er- 
Härung, die Vertreibung der Franzoſen aus Deutfchland würbe den 
Untergang der Evangelifchen zur Folge haben, 
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Der Kurfürft yon Brandenburg blieb, obgleich die Schweden 
fih in feinem Lande einquartiert hatten, bei feinem Heere in Franken, 
und Ieiftete gerade damals dem Baterlande bie Dienfte, welche zu 
leiſten der Kaifer durch feinen Kanzler gehindert wurde, Er bes 
fhäftigte nämlich nicht allein den Marfchall Türenne am Ober 
Rhein fo lange, bis endlich der Kaifer im Mai zwei Heere unter 
Sport und Monterueuli dahin fchidte, fondern er war auch den 
deutfhen Truppen, welde Türenne im Sanuar über den Rhein 
zurüdgebrängt hatte, behülflich, ein Unterfommen zu finden. AS 
nämlich diefelben in Schwaben Duartier nehmen wollten, verbat ſich 
Dies der Herzog von Würtemberg, weil er es mit dem mächtigen 
Nachbarn, von dem er ein Jahrgeld bezog, und ber feine Unter- 
thanen ypeinigen Tieß, nicht verderben wollte, Auch in Franfen 
wurde, ald Die deutſchen Truppen dort Duartier ſuchten, Dagegen 
proteftirt, und ber Kaiſer felbft weigerte ſich, ald Reichsoberhaupt 
an die Stände bes Kreifes darüber zu ſchreiben. Der Kurfürft 
Dagegen reifte bei den angefehenften Reichsſtänden Franken's umher 
und beredete fie, ihre Landsleute bei fih aufzunehmen. Ganz reiner 
Patrivtismus (wer wird den erwarten?) war bies freilich nichts 
denn der Kurfürft wußte recht gut, wie fehr der prablende und 
prunfende ſchwediſche Adel Die vortrefflihe Kriegsmacht Guſtav 
Adolf's und Karl's X. habe verfallen laffen, und hatte ſchon vor⸗ 
ausgefagt, daß die Schweden ihm jet einen Vorwand geben wür- 
den, Pommern wieder zu erlangen. Er rechnete nämlich darauf, 
daß die Generalftanten bei einem Angriffe der Schweden auf ihn 
biefen vermöge der beftehenden Verträge ebenfalld den Krieg 
erflären und eine Flotte in die Oftfee ſchicken würden. Er fnüpfte 
damals, was bei den Holländern, bei dem Kaifer und bei allen 
beutfchen Fürften mit Recht Mistrauen erregte, überall Unter: 
handlungen an, um eine Kriegserflärung gegen Schweden zu be= 
wirken, und machte zu biefem Zwede fogar felbft eine Reife nach 
Holland. Seine Bemühungen waren aber erfolglos, und er blieb 
auf feine eigenen Kräfte angewiefen. Dies gereichte ihm nachher 
zum größten Vortheile; denn er erhielt dadurch Gelegenheit, fich 
als einen ausgezeichneten Feldherrn zu beweifen und der Welt zu 
zeigen, was fich mit einem zwar Fleinen, aber gut organifixten und - 
yon tüchtigen Männern angeführten Heere leiften laſſe. 
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Die Schweden hatten anfangs im Ganzen gute Mannszucht 
gehalten; bald nachher aber fuhren fie da fort, wo fie im dreißig⸗ 
jährigen Kriege fiehen geblieben waren. Wrangel erhob nämlich 
nicht nur, ohne daß er mit dem Kurfürften im Kriege fein wollte, 
bie landesherrlichen Steuern für ſchwediſche Rechnung, fhrieb ſchwere 
Eontributionen aus und befeftigte viele haltbare Punkte, wie Stars 
gard und Landsberg, fondern er Tieß auch Heerben von Vieh weg- 
treiben, errichtete Magazine von vequirirtem Getraide, warb im 
fremden Lande u. dgl. m. Doc hielt er immer noch eine Yeibliche 
Disciplin; als er aber erkrankte und fein Stiefbruder, der Ge⸗ 
nerallieutenant Waldemar Wrangel, das Commando erhielt, 
übten die verwahrloften und nicht bezahlten Soldaten ben fehänb- 
fichften Unfug. Zugleich bedrohten bie Schweden damals bie Feſtung 
Spandau und eroberten Havelberg. Sie batten dabei überall mit 
dem Landvolke zu kämpfen, welches fie auch hinderte, bei Werben 
über die Elbe zu gehen. Jetzt eilte der Kurfürft zur Rettung feines 
Landes herbei. 

Niemand abnte, daß der Kurfürft von Franken ber plötzlich er⸗ 
fheinen fünne, als er auf einmal nah Magdeburg kam. Dort 
lieg er fogleich bie Thore fließen, um zu verhindern, daß die 
Schweden von feinem unbegreiflich ſchnellen Marfche Nachricht er» 
hielten, weil er ihre einzeln ſtehenden Heerhqufen überfallen wollte, 
ehe fie fich vereinigen Fönnten. Am 23. Juni 1675 brad er, von 
den Generalen Derfflinger, Görzke, Lütfe und dem Land⸗ 
grafen von Heffen-Homburg begleitet, mit fünftauſendſechs⸗ 
hundert Reitern, taufend Musfetieren, drei Zwölfpfündnern und 
zehn Regiments-Stüden von Magdeburg nad Rathenau auf. Unter- 
wege erfuhr er, daß der Anführer des dort einquartierten ſchwe⸗ 
difchen Regiments nichts von feiner Annäherung wifle oder abne. 
Er nahm, als er am 25. Rathenau überfiel, dieſes Regiment 
nebft femem Oberſten und fernen Dfficieren gefangen. Bon Ra⸗ 
thenau aus drängte er fich zwifchen den Feldmarſchall Karl 
Guſtav Wrangel, welcher mit dreitaufend Dann bei Havelberg lag, 
und den General Waldemar Wrangel, der mit dem übrigen Heere 
bei Brandenburg fland. Eine Schlacht wollte der Kurfärft erſt 
dann liefern, wenn fein Fußvolk, das Ihm von Magdeburg her 
nachfolgte, angelommen wäre; als er jeboch erfußr, daß bie beiben 
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ſchwediſchen Heere, weldhe von feinem Herannahen Kunde erhalten 
halten, fih nicht mehr üuber Namen, fondern auf einem Umwege 
fiber Fehrbellin vereinigen würden, befchloß er, fie eilig anzugreifen, 
ehe fie in Ordnung wären, 

Er that Dies, obgleich er nur etwa fiebentaufend Dann *) bei fich 
hatte und das von ihm angegriffene ſchwediſche Heer elftaufend Dann 
ſtark war, am 28. Juni 1675 in der Nähe von Fehrbellin, und trug 
einen vollftändigen Sieg davon. Dan erzählt, daß in dem Treffen ber 
Kurfürft felbft, weil er den Feinden durch fein Pferd kennbar war, das 
Leben verloren haben würde, wenn nicht fein Stallmeifter Froben, wel- 
her merkte, daß auf den Kurfürften gezielt werbe, ihm fein Pferd ge- 
geben und dadurch die Kugel auf fich gezogen hätte, Weil ung aber alle 
romantischen Geſchichten aus Dem Gewühle der Schlacht verdächtig find, 
fo wollen wir Tieber mit Stengel erzählen, daß die Kugel über den Hals 
des Furfürftlichen Pferdes hinweg flog und nur zwei Schritte entfernt 
den Stallmeifter traf. Die Schweden verloren übrigens bei Fehr⸗ 
bellin zwar nur viertaufend Mannz ihr Heer löſte fih aber nad 
der Schlacht faft gänzlich auf, da es größtentheild aus geworbenen 
Deutichen befland und dieſe jest andere Dienfte nahmen. Das 
wichtigfte Ergebniß der Schlacht bei Fehrbellin beftand «darin, daß 
durch den Sieg über das ſchwediſche Heer, weldhes bis dahin für 
das Befte in Europa gegolten hatte, der Ruhm des brandenburgis 
ſchen oder des nachherigen preußifchen Heeres und durch dieſes eine 
neue Milttär-Macht ohne Nationalität gegründet wurde. Nach 
dem Siege des Kurfürften wagte endlich auch der deutfche Reichs⸗ 
tag die Schweden für Reichsfeinde zu erklären. Dänemarf und 
Brandenburg aber befegten biefenigen deutfchen Provinzen Schwe⸗ 
den's, auf welche fie alte Anſprüche hatten oder zu haben glaubten. 
König Ludwig XIV. rächte jedoch an den Spaniern und an ben 
fhwachen deutfchen Fürften das, was feine Verbündeten erlitten, 
und nöthigte nachher die Befieger der Schweden, im Trieben Alles 
wieder herauszugeben, was fie im Kriege gewonnen hatten. 

Die Hauptunternehmungen ber Franzofen in dem Sabre 1675 
und den folgenden waren gegen die Spanier und Die Deutfchen 
gerichtet. Ludwig's Feldherren erfochten Damals die Siege, wegen 
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deren er ſelbſt in Paris noch Immer in- alabemifcher poetifcher 
Profa, fowie in Verſen von gleicher Art gepriefen wird, Den 
Spaniern wurde 1675 einerfeitd die France Comtéè wieder ent« 
riffen, und König Ludwig, welcher fcheinbar unter Condé als Frei⸗ 
williger diente, eroberte Dinant, Huy und Limburg. Andererſeits 
ward Schomberg, welder im Jahre 1673 bis zum Februar 1674 
zwifchen der Mans und der Sambre an der Spige eines Heeres 
geftanden hatte, mit dem fchlechteren Theile des Heeres an bie 
Pyrenäen geſchickt, und bedrängte die Spanier von Rouffillon aus, 
Schomberg führte dort den Krieg mit ſolchem Ruhm, daß er wegen 
biefes Feldzuges den Marſchalls⸗Stab erhielt. Am Rhein flanden 
fih 1675 Montecuculi und Türenne gegenüber, nachdem ber 
Marquis Baubrün feit April 1675 am linken Rhein-Ufer feine 
Unmenfchlichkeiten aufs neue geübt, und unter Andern Wiesloch, 
Brudfal, St. Remy und Gernsheim niedergebrannt hatte, Jeder⸗ 
mann freute fih, als dieſer morbbrennerifche General nach einem 
yon Monteruculi gewonnenen Treffen getöbtet wurde; man ahnte 
aber nicht, daß außer ihm noch Hunderte von anderen Raubmörbern 
im frangöfifchen Heere commandirten. Türenne felbit verlor um 
jene Zeit ebenfalls das Leben. Er war über den Rhein gefest, um 
eine Stelle zu fuchen, an welcher er dem Heere Montecuculi's mit 
Vortheil ein Treffen Tiefern Tönne, ald er am 27, Zuli bei Sas⸗ 
bach unweit Achern von einer Falkonet= Kugel getöbtet ward, Die 
Franzoſen gingen hierauf über den Rhein zurüd, und wurben am 
1. Auguft bei Altenheim von Monteruculi gefrhlagen. De Lor⸗ 
ges, welcher nah Türenne’d Tode deflen Commando eine Zeitlang 
führte, Eonnte den Grafen Montecuculi nicht hindern, gegen Hagenau 
yorzubringen, Als jedoh Condé das Commando am Ober-Rhein 
übernommen hatte, wendete Montecuculi ſich wieder um, und bezog 
fhon im September theils im Elſaß und Breisgau, theild in 
Schwaben und Franken die Winter» Duartiere, Beide Feldherren, 
Monterueuli und Eonde, beendigten damals ihre militärifche 
Laufbahn; fie zogen fih am Ende des Jahres 1675 ind Privat- 
Leben zurüd, und flarben der Eine 1680, der Andere 1686. 
Übrigens hatte 1675 ein anderes Neichöheer, unter der Führung 
Karl's II. von Lothringen und ber Herzöge Georg Wilhelm 
und Ernft Auguft von Braunfhweig- Lüneburg, im Auguſt den 
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Herzog von Crequi bei Saarbrück geſchlagen, Trier ‚erobert 
und Crequi ſelbſt gefangen genommen. 

Im Jahre 1676 war Wilhelm IH. von Oranien trotz feiner 
Anſtrengungen nicht im Stande, die von König Ludwig angegriffe⸗ 
nen ſpaniſchen Feſtungen Bouchain und Condé zu reiten. Die 
Franzoſen eroberten die Erſtere ſogar im Angeſichte eines Heeres 
von fünfzigtauſend Mann, welches unter Wilhelm III. in der Nähe 
lag. Wilhelm wollte nachher den Berluft von Bouchain durch bie 
Einnahme von Maaftridht rächen, der einzigen holländiſchen Feftung, 
bie fi noch in Gewalt der Feinde befand; er mußte aber, nachdem 
er ſich ſchon in der Contreſcarpe diefes Platzes feftgefetst hatte, bie 
Belagerung wieder aufheben, weil Schomberg mit einem Heere zum 
Entſatze heranrüdte, Zu gleicher Zeit ward auch im mitlelländiſchen 
Meere zwiſchen den Franzofen und Holländern gekämpft. Es war näm⸗ 
lich eine franzöfiiche Kriegsflotte, welche Eolbert feinem Könige neben 
der Handels» Marine gefchaffen hatte, an den Küften von Neapel 
und Sicilien erſchienen, und dies hatte die Holländer bewogen, 
ihren Ruyter in das mittelländiſche Meer zu fehiden. Rupter 
fieferte dem franzöfiichen Admiral Diüquesne im April 1676 ein 
Treffen, in welchem er felbft das Leben verlor. Der Tod diejes 
Helden‘, der fich durch feine Fähigkeiten und feine Unerfchrodenpeit 
vom niebrigften Stande emporgefchwungen hatte und ein Muſter 
aller Tugenden, befonders der Demuth und Befcheibenheit, war, 
ward von Freunden und Feinden beflagt. 

Am Ober⸗Rhein commanbirtedi1676 der ungeftaltete und bes 
queme Herzog von Rurembourg bie Franzofen, fowie Herzog 
Karl IV. von Lothringen, ein Sohn bed Herzogs Franz, deflen 
Oheim, Karl UL, kurz vorher geftorben war, das beutfche Reichs⸗ 
heer. Es galt dem Befiße der damaligen Reichsfeftung Philipps⸗ 
burg, welche ein Eigenthum Frankreich's war und vom Herzog Karl 
angegriffen wurde. Der Herzog von Lurembourg bot Alles auf, 
um fie zu entfegen. Er zog zu biefem Zwede zuerſt am linken 
Rhein⸗Ufer her, und feste dann am 23. Auguft über ben Fluß; 
ber Herzog von Lothringen aber, der ſich ihm bei Offenburg ent- 
gegenftellte, verhinderte den Entfag der Feſtung, und bie franzöfi- 
ſchen Truppen in Philippsburg wurden am 9. September gendthigt 
zu capituliren. Da Lurembourg fih im. Brriegan wi halten 
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konnte, fo kehrte er über den Rhein zurüd und bemächtigte ſich der 
Stadt Mümpelgard, die einer würtembergifchen Nebenlinie gehörte. 

Den Berluft von Philippsburg erfeste Ludwig im Jahre 1677 
reichlich durch die Eroberung aller noch nicht genommenen Orte an 
der Nordgrenze von Frankreich, welche er nachher unüberwinplich 
machen ließ. Ludwig hatte im Anfange bes Jahres eine ungeheuere 
Zahl von Truppen zwifchen Valenciennes, Cambray und St. Dmer 
gefammelt, und man wußte lange nicht, welche von diefen Städten 
er zunächft anzugreifen gedenke; die Feſtungswerke von allen waren 
aber in gleichem Grade vernadhläffigt. Schon im März 1677 wurde 
nach einer Belagerung von nur fieben Tagen Valenciennes genom⸗ 
men. Gleih im Anfang April fiel Cambray mit Ausnahme ber 
Citabelle, Unterbeffen hatte der Herzog von Orleans die Be⸗— 
lagerung von St. Omer ſchon begonnen, Prinz Wilhelm wollte die⸗ 
fem Plage Entfag bringen, wurbe aber, nachdem der Herzog von 
Lurembourg mit einem neuen Heere erfchienen war, am 11. April 
bei Montcaffel zu einem Treffen genöthigt und in demfelben 
geihlagen. Doch erwarb er fi) damals durch einen meifterhaften 
Küczug in ganz Europa großen Ruhm. St. Dmer warb hierauf _ 
von den Franzofen eingenommen, und nun ergab fidh ihnen auch 
die Citadelle von Cambray. Wilhelm verfuchte nachher vergebens 
burh einen Fühnen Marſch ins frangöfifche Gebiet Charleroi zu 
nehmen; der Herzog von Luxembourg zwang ihn, die Belagerung 
diefer Stadt alsbald wieder aufzuheben. Wilhelm II. hatte über- 
haupt den großen Generalen Ludwig's XIV. gegenüber felten Glück; er 
war aber ftetd nad) einem verlorenen Treffen in furzer Zeit wieber 
ebenfo mächtig oder gar noch mächtiger, als vorher. Er erhielt 
baher auch während des Krieges in ben fieben Provinzen, wo das 
Volk ihn als einen ächten, Fugen, zähen, falten, ſtets befonnenen 
Holländer anbetete, immer mehr Einfluß, und wünfchte die Fort- 
bauer bes Krieges, welcher ihn groß machte, während feine Gegner, 
bie Ariftofraten, nach einer raſchen Vollendung desſelben frebten, 
weil fie fein monardifchemilitärifches Anſehen fürchteten. Aus Dies 
ſem Grunde unternahm Wilhelm fogar noch dann, ald der Frieden 
bereit3 geſchloſſen war, einen Kriegszug. Die in Köln unterbroches 
nen Sriebensunterhandlungen (ſ. S. 471 f.) waren feit 1675 in 
Nymwegen fortgefeßt worden, ohne Daß man ſich hatte einigen 
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koͤnnen; im Jahre 1677 aber, als die Sranzofen einerfeits Freiburg 
und das Breisgau genommen, und andererſeits in den fpanifchen 
Niederlanden alle Städte außer Namür und Mond (Bergen) im 
Weften und außer Nieuport und Dftende im Norden erobert hatten, 
waren fie zum Frieden geneigter. Auch bie Generalftaaten wünſch⸗ 
ten die Beendigung des Krieges; Wilhelm aber fuchte diefelbe das 
durch abzuwenden, daß er fogar im Auguft 1678, als er fchon 
wußte, daß Frieden gefchlofien fei, dem Herzoge von Lurembourg 
mit Erfolg ein blutiged Treffen Tieferte, um dadurch wo möglich 
ben Frieden zu flören. 


10, Ende von Ludwig's XIV. Holländifhem Kriege, 


Ludwig XIV. war ebenfo wenig zum Frieden geneigt, ald Wil- 
beim IH.; allein feine Miniſter, welche ebenfo ausgezeichnet im 
Kabinet waren, wie feine Generale im Felde und feine Afademifer 
in der Wiffenfchaft, der Kunft und der Literatur, erkannten, daß 
eine Beränderung eingetreten war, bie ben Unternehmungen der 
Sranzofen nachtheilig werden mußte. Die Lage des Königs Karl II 
von England war nämlich fat unhaltbar geworben, und da das 
Parlament ihm ſchon 1673 alle ferneren Subſidien zu einem Kriege, 
den er als Verbündeter Ludwig’ führte, verfagt hatte, fo war er 
genöthigt gewefen, Frieden mit Holland zu ſchließen. Diefer Frieden 
war durch die Vermittelung des fpanifchen Gefandten in den Nieder⸗ 
landen, Don Pedro Velasco, Marquis von Fresne, zu Stande ge- 
fommen und im Februar 1674 zu Weftminfter unterzeichnet 
worden. Sin Folge davon mußte Ludwig, welder noch immer ein 
Fleines englifches Hülfs⸗Corps in feinem Heere hatte, beforgen, daß 
König Karl durch fein Parlament werde gedrängt werden, fich mit 
Holland gegen ihn zu verbünden. Er war alfo fett geneigt, auch 
feinerfeits mit den Holländern Frieden zu ſchließen. Der englifche 
König ſchickte Damals den Lord Temple, welder das volle Zus 
trauen der Holländer beſaß und früher die Triple⸗Allianz geftiftet 
hatte (ſ. S. MOf.), nach dem Haag, um bie Generalftaaten zu einem Se⸗ 
parat⸗Frieden mit Sranfreich zu bewegen. Temple brachte ed in ber 
That dahin, daß beichloffen wurde, Friebensunterhbandlungen in 
Nymwegen zu eröffnen. Auch bei biefer Gelegenheit zeigte fich 
König Karl IL wieder als einen unerhört Teichtfinnigen und ges 
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wiſſenloſen Regenten. Er fuhr fort, von Ludwig XIV. Gelber an⸗ 
zunehmen und ſich Dagegen zu verpflichten, daß er nicht Die von 
feiner Nation, fondern die yon Ludwig gewünfchte Politik befolgen 
wolle, Zu gleicher Zeit feßte er den Kampf mit dem Parlament 
fort, welches er meiftens gleich nach feinem Zufammentritte wieder 
entließ. Er berief dasfelbe fogar, ald er es im November 1675 
vertagt hatte, erſt nach fünfzehn Monaten (Februar 1677) wieder 
ein, und veranlaßte dadurch Das Geſchrei, daß er die Berfaflung 
verlegt habe, weil nad) einem Statut, welches einft Eduard III. erlaften 
hatte, das Parlament jedes Jahr verfammelt werben müſſe (ſ. S. 56). 
Karl hatte, wenn irgend etwas Schlechtes ausgeführt werden ſollte, 
an feinen Miniftern Danby und Lauderdale fiets willige Werf- 
zeuge. Doch verweigerten fogar dieſe ihre Unterfehrift, ald Karl im 
Februar 1676 ſich in einem neuen Bertrage mit Ludwig XIV. ver- 
pflichtete, demfelhen gegen eine Summe Geldes yon allen Berath⸗ 
fhlagungen und Verhandlungen Nachricht zu geben. Karl half ſich 
damit, daß er bie beiden Minitter ihrer Mitwirfung entbob, und 
ben Bertrag allein unterzeichnete und fiegelte, | 

Die Eröffnung der Friedensunterhandlungen in Nymwegen 
verzögerte fih, weil Kaifer Leopold den verhafteten franzöfifchen 
Oberften von Fürftenberg (f. S. A471 f.) nicht wieder freigeben wollte, 
und König Ludwig fi) weigerte, auf Unterhandlungen einzugehen, 
ehe dies gefcheben fei. Ludwig war fogar dann noch nicht zum 
Nachgeben zu bewegen, als Fürftenberg felbft erflärte, daß er bie 
zum Abfchluffe des Friedens in des Kaiſers Haft bleiben wolle, 
Obgleich auch der Biſchof von Straßburg, Franz von Fürftenberg, 
ben König dringend bat, in Betreff diefes Punktes nachzugeben, fo 
that er es doch erft im Jahre 1676. Auf folhe Weife warb durch 
Ludwig's Stolz fogar der bloße Beginn ber Friedensunterhandfungen 
verzögert, und das Elend der von den Franzoſen mishandelten 
Deutfhen und Lothringer verlängert. Ald Ludwig 1676 feine Ge⸗ 
fandten, d'Eſtrades, d'vaux und Eolbert de Eroiffy, nad 
Nymwegen geſchickt hatte, dauerte es noch einige Zeit, bis auch bie 
Gefandten des deutſchen Kaifers, des Königs von Spanien unb der 
übrigen Mächte eingetroffen waren. Nachher wurden die Unter- 
bandlungen durch eine lange Reihe von höchſt Tächerlichen und kin⸗ 
diſchen Streitigkeiten über Etifette, Titulaturen, Formeln und andere 
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Nebenſachen ſehr in die Laͤnge gezogen, wobei die Franzoſen ihren 
Übermuth auf eine recht auffallende Weiſe an ben Tag legten. 
Als Beiſpiel mag dienen, daß, als man übereingekommen war, in 
den engen Gaſſen von Nymwegen nur zweiſpännig zu fahren, die 
franzöſiſchen Miniſter auf Pomponne's Befehl dies als der Winde 
ihres Königs unangemeſſen ablehnten. Sie wollten ferner nicht zu⸗ 
geben, daß die Kurfürſten zwei Geſandten beim Kongreß halten 
dürften, weil dies nur Königen vergönnt ſei. Als man dagegen 
einwandte, daß der Kaiſer ſelbſt den Kurfürſten königliche Rechte 
zugeſtehe, erhielten die franzöſiſchen Geſandten von ihren Miniſtern 
den Befehl, ſich diefer Gelegenheit zu bedienen, um zu 
zeigen, daß ihr König zwar Vorſchriften gebe, aber von 
feinem Menſchen annehme. Auch Geſandte des Herzogs von 
Lothringen wollte Ludwig auf dem Kongreß nicht zulaſſen, weil die⸗ 
ſer kein unabhängiger Fürſt mehr ſei. 

Der Abſchluß eines Separat-Friedens zwiſchen Frankreich und 
Holland wurde durch Wilhelm's III. Vermählung mit einer eng⸗ 
liſchen Prinzeſſin gefördert. Schon 1674 hatte Karl's II. Lord⸗ 
Schatzmeiſter, der von ihm, zum Grafen von Danby erhobene 
Os borne, dem Prinzen von Dranien Die Hand der Tochter son 
Karls Bruder Jakob antragen laſſen; Wilhelm war jedoch nicht 
baranf eingegangen, weil er jenem Minifter nicht traute, Im 
Sabre 1677 veifte er felbft wegen dieſer Sache nah England, und 
jest fam die Heirathb zu Stande. Jakob hatte von feiner erften 
Gemahlin, der Tochter Elarendon’d, zwei Töchter, Mlarta und 
Anna, und dieſe waren, obgleich er ihre Mutter zum katholiſchen 
Glauben befehrt hatte, proteftantifch erzogen worden. Wilhelm be⸗ 
warb fih um die ältere, Maria, und erreichte feinen Zweck, weil 
Maria gleich anfangs eine Teivenfchaftlihe Zuneigung: zu ihm faßte, 
die fih auf einen faft unglaublih hohen Grad fleigerte und ihr 
nachher jedes Opfer leicht machte. Er ward bei feiner Bewerbung durch 
ben Grafen Danby und durch den engliſchen Gefandten im Haag unter- 
ſtützt; dagegen war nicht nur der Bater der Prinzefftn, fondern auch König 
Karl einer Heirath abgeneigt, welche voraugfichtlich dem Erſteren ver- 
derblich werden mußte. Doch ließ ſich ver König durch Danby und Temple 
bereden, feine Einwilligung zu ertheilen; und die VBermählung warb, 
nachdem Donate lang über die Sache verhandelt worden war, ſchon 
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im November 1677 vollzogen, obgleich Karl fie bis nach dem Fries 
den hatte verfchoben haben wollen. 

Bon diefem Augenblid an war und blieb Wilhelm der geheime 
Führer desjenigen Theiles der englifchen Ariftofratie, welcher über- 
zeugt war, baß der Herzog von York wegen feiner pfäffifhen Natur 
und wegen ber Abneigung des Volkes gegen den Papismus nicht 
zum Beherrfcher von England tauge. Dies fühlte auf der anderen 
Seite auch des Herzogs Bruder, der König; er hoffte aber durch 
franzöfifches Geld und durch ein flehendes Heer der Nation trogen 
zu fünnen. Daß er fo dachte, beweift ber berüchtigte Brief, den er 
noch am 25. März 1678 fchreiben ließ, und welcher fpäter dem 
Grafen Danby eine Anflage auf Hochverrath (impeachment) zuzog, 
weil er von biefem aufgefett worden war, obgleich der König. felbft 
noch eine Art Nachſchrift beigefügt hatte. In dieſem Briefe erbot 
fih Karl gegen den König von Franfreih, den größten Theil des 
Heeres, weldhes mit dem vom Parlament reichlich zugeftandenen 
Gelde geworben worden war, zu entlaffen und innerhalb feche 
Monaten Fein Parlament einzuberufen, wenn Ludwig ihm ſechs 
Millionen Livres geben wolle. König Ludwig ‘ging freilich auf 
Karl's Anerbieten nicht ein; unmöglich konnte aber doch die Nieber- 
trächtigfeit des Königs von England und der gewiſſenloſen Männer, 
benen er bie Leitung der Staatsgeſchäfte anvertraut hatte, verborgen 
bleiben. Um den allgemeinen Unwillen über feine enge Verbindung 
mit Ludwig XIV., fosiel er fonnte, zu befänftigen, zog Karl feine 
Truppen ganz vom franzöfifhen Heere zurüd, nahm, obgleich er 
immer noch mit Ludwig in geheimer Verbindung blieb, die Miene 
an, als ob er der großen Alltanz beitreten wolle, und fpielte in 
Nymwegen die Rolle eines Vermittlers. 

Die Bedingungen des Friedens, welche Ludwig anbot, fchienen dem 
Kaifer und Reich, dem Kurfürften von Brandenburg, dem Herzoge von 
Lothringen, dem Könige von Dänemarf, Den Herzögen von Braunfchweig- 
Lüneburg und dem Bifchof von Münfter fo hart, daß feiner von ihnen 
baraufeingehen wollte, Nur die Niederländer, denen Ludwig die Rückgabe 
von Maaftriht angeboten hatte, waren geneigt, Frieden zu fchließen. 
Das ohnmärhtige Spanien hatte fih anfangs ebenfalld gegen bie 
son den Franzoſen vorgelegten Bedingungen geflräubt; es mußte 
fih aber, um nicht ganz allein zu ſtehen, gefallen laſſen, daß bie 
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Generalftanten auch die Unterhanblungen für Spanien führten, Sn 
England drängte das Parlament. und befonderd das Volk den 
König, den Abſchluß eines Friedens auf jede Weile zu Stande zu 
bringen. Im Anfange des Januar 1678 wurde daher zwifchen 
England und Holland ein Vertrag gefchloffen, durch welchen die 
Friedensbedingungen beftimmt wurden; und das Parlament bewil- 
ligte eine Million Pfund, um nöthigenfalls den Frieden zu erzwingen. 
Im März Fam fogar zwiſchen England und Holland ein Vertrag 
inniger Verbindung und wechfelfeitiger VBerbürgung ihrer Befigungen 
zu Stande, der für Holland im fiebenzehnten Jahrhundert vortheil- 
haft war, im achtzehnten aber der Nepublif verberblic geworben iſt. 

Dei den Berhandlungen in Nymwegen Hatten unterbeffen bie 
franzöſiſchen Minifter, von welchen Pomponne der höflichfte und 
mildefte, Colbert hart und grob, Louvois graufam und hoch⸗ 
müthig war, gegen das Neich, Lothringen, Brandenburg und Däne- 
marf einen Stolz und Trotz gezeigt, wie man ihn früher nur von 
Seiten der Perfer, Türfen und Mongolen gewohnt war. Die 
Unterhandlungen ſelbſt wurden 1676 und 1677 ebenfo ſyſtematiſch 
langfam geführt, wie der Krieg. Am 10. Auguft 1678 aber fchloß 
endlich Franfreih einen Separat- Frieden mit Holland und dem 
diefem verbündeten Spanien, weil man dadurch die übrigen Mächte 
zu tfoliren und zur Annahme der härteften Bedingungen zu zwingen 
hoffte, Diefe Abficht der franzöfifchen Regierung gelang vollſtändig. 
Doch würde König Ludwig den Holländern nicht fo viel nachgegeben 
haben, als er that, wenn nicht feit 1676 die Dinge in England 
eine Wendung genommen hätten, welde dort den Ausbruch einer 
neuen Revolution befürchten ließ. Übrigens war ber Friedens⸗ 
vertrag zwifchen Holland und Frankreich fo eingerichtet worden, Daß 
Erfteres alle Bortheile erntete, alle Nachtheile dagegen auf Spanien 
gewälzt wurden. Holland erhielt nämlich nicht blos Maaftricht, 
fondern auch alle von den Franzofen bejegten Städte und Herr- 
fhaften wieder; auch ward dem Prinzen Wilhelm fein Fürftenthum 
Drange zurüdgegeben. Spanien dagegen, welches jeboch erft am 
18. September 1678 dieſen Frieden annahm, erhielt zwar von 
Frankreich die eroberten Städte Charleroi, Binche, Oudenarde, Ath 
und Cortryk, Stadt und Herzogthum Limburg, das Land jenfeit 
der Mans, Die Stadt Gent, das Fort Rodenhus, die Landichaft 
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Wacs, die Städte Leuve und St. Gullain, fowie die Stabt Puy⸗ 
cerda in Eatalonien zurück; es mußte aber an Frankreich Die ganze 
Franche Tomte, Baleneiennes, Bouchain, Eonde, Cambray und die 
Landſchaft Cambreſis, Aire, St. Omer, Ypern, Warwid, Warneton, 
Poperingen, Bailleul, Eaffel, Bavat und Maubeuge abtreten, 

Nachdem Holland und Spanien Frieden gemacht hatten, war 
für das deutfche Reich Fein Grund mehr vorhanden, den Krieg 
fortzufegen ; dieſes beſchloß daher, Frieden zu ſchließen, und über- 
ließ diesmal dem Kaifer, die Sache in feinem Auftrage und Namen 
zu Ende zu bringen. Dem Kaiſer lag theild wenig am Neid, 
theild hatte ihm Ludwig durch die Schaaren von Tabalirenden 
Diplomaten und Berräthern, die in feinem Solde flanden, fo viele 
Händel in Ungarn und Siebenbürgen und mit den Türken erweckt, 
daß er fich Alles gefallen ließ. Die franzöfifchen Gefandten trieben 
pen Übermuth fo weit, daß fie erklärten, wenn ber Kaifer nicht vor 
ende des Jahres 1678 die ihm vorgefchriebenen Bedingungen an- 
nehme, ſo würden fie noch ganz andere machen. Der Kaifer unter- 
fhrieb daher, nachdem er den Oberften von Fürftenberg längſt in 
Freiheit gefett hatte, fhon am 5. Februar 1679. 

In diefem von Kaifer und Reich mit Frankreich und Schweden 
aefhloffenen Nymmwegener Friedensvertrage mußten fich bie 
Erfteren und ihre Verbündeten Alles gefallen Iaffen, was Lubwig’s 
übermüthige Botjchafter ihnen vorfchrieben. Der weftphälifche Frie⸗ 
ben wurbe zwar im Allgemeinen beflätigt; aber von den Rechten ber 
burch dieſen dem Reiche oorbehaltenen zehn Städte und der unmittel- 
baren Reicheritierfchaft des Elfaffes, welche Ludwig gewaltfam unter- 
drückt hatte, war ebenfo wenig die Rede, als von denen ber Abbte 
son Lüre und Murbach und der Unterthanen des Bifchofs von 
Baſel. Auch das der Stadt Straßburg entriffene Gebiet 
warb nicht zurüdgegeben. Das eroberte Freiburg im Breisgau 
bfieb den Franzoſen, welche dagegen dem Reiche das von beffen 
Truppen eroberte Philippsburg ließen. Allen denen, welche dem 
franzöfifhen Könige mit Gewalt oder Verrath Hülfe geleiftet hatten, 
warb Das Verlorene zurüdgegeben. Die Fürftenberge mußten in 
alle ihre Güter und Rechtejwieber eingefegt, alle gegen fie erlaffenen 
Straf-Ediete zurüdgenommen werben. Der Raifer mußte, im Kal 
Dänemark oder Brandenburg die Herausgabe der auf Koſten Schwe⸗ 
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den's gemachten Eroberungen verweigerten, Das Verſprechen geben, 
nicht zu erlauben, daß die Truppen beiber Staaten irgendwo im 
Reiche Duartiere bezögen, während den Sranzofen vergönnt ward, 
Huy, Berviers, Aachen, Düren, Limnich, Nuys und Zong fo lange 
befett zu behalten, bis Schweden alles Verlorene wieder erhalten 
babe. Dem Herzog Karl IV. von Lothringen wurde der Beſitz 
feines Landes nur unter Bedingungen zugeftanden, welche fo be- 
müthigend waren, daß er fie ausfchlug und Tieber feines Landes 
beraubt blieb. Erſt durch den Frieden von Ryswick warb Lothrin- 
gen wieder feinem rechtmäßigen Herrn zurüdgegeben; biefer war, 
da Karl damals nicht mehr Yebte, fein Sohn Leopold. Die er- 
wähnten Bedingungen beftanden barin, daß Karl den Franzofen 
nicht blos vier Militär⸗Straßen durch fein Land in die Franche 
Comté und ins Elſaß geflatten müſſe, fondern daß auch gleich- 
laufend mit denfelben ein Strich Landes in der Breite einer halben 
Meile feiner Herrfchaft entzogen und an Frankreich abgetreten wer- 
ben folle, fowie dag er feine Hauptſtadt Nancy gegen Toul aus- 
taufhen müffe. Während bie mächtigeren Verbündeten des Kaifers 
am bärteften büßen mußten, kamen dagegen die ſchwächeren beſſer 
davon, weil fie fihb am früheften in ihr Schickſal ergaben. Wir 
meinen unter biefen befonders den Nachfolger des im Herbft 1678 
geftorbenen ftreitbaren Bifhofs Bernhard von Münfter und die 
"Herzöge von Braunfchweigsfüneburg, von welchen ber eine, ber 
Fatholifch gewordene Johann Friedrich, ganz Franzofe war 
und ſich auch im Kriege als frangöfifcher Verbündeter verdient ge⸗ 
macht hatte (ſ. S. 448 u. 473). Der Bifchof von Münfter, welcher am 
29, März einen befonderen Frieden mit Iranfreih und Schweden 
ſchloß, mußte zwar den Schweden die Orte, deren er fich bemädh- 
tigt hatte, zurüdgeben; er erhielt aber dafür von ihnen hunbert- 
taufend Thaler als Erfas der auf Befeftigungen verwendeten Koften, 
fowie eine ebenfo große Summe von König Ludwig. Die Herzöge 
you Braunfchweig-Rüneburg fchloffen an demfelben Tage, an wel- 
hem der Nymmegener Vertrag unterzeichnet wurbe (5. Februar 
1679) zu Celle einen Frieden mit Franfreih und Schweden. Lud⸗ 
wig beftand in demfelben nicht firenge darauf, daß die Herzöge un- 
bedingt Alles, was fie beſetzt hatten, den Schweden zurüdgeben 
follten. Dies geſchah, wie wir vermuthen, den beiden Herzögen 
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Georg Wilhelm und Sohann Friedrich zu Gefallen, welde mehr 
mit Sranzofen und Staliänern ald mit Deutfchen verkehrten. Die 
Herzöge von Braunfchweigslüneburg mußten freilich Bremen und 
Berben wieder herausgeben, fie behielten aber doch alle Einkünfte, 
bie fie während bes Beſitzes aus benfelben gezogen hatten. lber- 
dies durften fie nicht nur alle Renten und Einfünfte, die fie vor 
bem weftphälifchen Frieden aus den Stiftern gezogen hatten, ſon⸗ 
bern auch die beiden anfehnlichen Amter Thedinghaufen und Dovern 
behalten, und e8 wurden ihnen außerdem noch alle von ihrem Ge⸗ 
biete umfchloffenen Stüde, fowie eine Summe von dreimalhundert⸗ 
taufend Thalern gegeben. 

Auch die beiden mächtigften von den zum Reiche gehörenden Staaten, 
bie fi an den Bund gegen Ludwig's Anmaßungen angejchloffen hatten, 
Dänemarf und Brandenburg, machten befondere Friedensſchlüſſe. Diefe 
müffen bier etwas ausführlicher erwähnt werden, weil dabei gelegentlich 
noch einige Punkte der Kriegsgefchichte hervorzuheben find, 

Sn Dänemark hatte Friedrich IN. faft gegen feinen Willen 
eine von jeder Theilnahme des Volkes und des Adels freie Re⸗ 
gierung erlangt, und fein Miniſter Schuhmacher, den er zum 
Grafen von Greifenfeld machte, hatte eine bespotifche Negie- 
rung geführt, welche Alles gegen ihn erbitterte (ſ. S. 187—199). 
Greifenfeld batte den alten Adel dadurch zu vernichten gefucht, daß 
er ihn bewog, feine Güter zu veräußern und in anderen Ge- 
genden Graffchaften und Baronieen zu Faufen, Er hatte feine Ab- 
ficht fo ſchnell erreicht, daß es ſchon 1663 vierzehn Grafen in Dä- 
nemarf und zwei in Norwegen, fowie im erfteren Lande fünfzehn 
Barone gab, während man hier wie dort bisher weder. von Grafen 
noch Baronen etwas gewußt Hatte, Unter Friedrich's II. Sohn 
und Nachfolger, Chriftian V., warb der allmädhtige Minifter das 
Opfer der Rachgier feiner Gegner und einer Verbindung, welche 
biefelben mit dem brandenburgifchen Gefandten Brandt gefchloffen 
hatten. Keiner unter ihnen war jedoch dem geftürzten Minifter an 
Fähigkeiten und Kenntniſſen gleih, und der junge König felbft 
erflärte, daß unter feinen Räthen fich Feiner befinde, welcher ben 
als groben Verbrecher yon den rachfüchtigen Dänen verfolgten und 
beftraften Greifenfeld erfegen koͤnne. 
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Während der Regierung Friedrich's III. und auch unter feinem 
Nachfolger Chriflian V. waren die Dänen in fletem Streite mit 
den Herzögen von Holftein-Gottorp, welde durch den Krieg 
Karls X. von Schweden mit Dänemarf die Souveränität in den 
Herzogthümern erlangt hatten (f. S. 172). Dean war wegen der 
Theilung der gemeinfchaftlihen infünfte von Schleswig, fowie 
wegen des Lübeckiſchen Bisthums in Zwiſt. Nachher Fam nod ein 
Streit über die Beerbung des Testen Grafen von Oldenburg, 
Anton Günther, Hinzu, welchem fowohl der Herzog von Holftein, 
als der König von Dänemarf verwandt war, Diele Streitigkeiten 
führten auch Verwicklungen mit Schweden herbei, beflen König 
Karl XL durch Bündniß und Verwandtiſchaft mit Holftein-Gottorp 
verfnüpft war. Als daher der große Bund gegen Ludwig XIV. 
und feine Verbündeten, zu denen die Schweben gehörten, gefchloffen 
wurbe, verſprach Chriftian V. demfelben feinen Beiſtand; er wagte 
fih aber erſt 1675, als der Kurfürft von Brandenburg den glän- 
zenden Sieg bei Sehrbellin erfochten hatte, ins Feld. Dies gefchah 
fonderbar genug | derfeiben Zeit (im Zuni 1675), als Chris 
ſtian's V. Schwefter, Ulrife Eleonore, mit dem jungen Könige 
von Schweden verlobt ward. 

Der erfte Schlag der Dänen traf den Herzog Shrifian 
Albert von Holftein. Es ward, noch ehe der Krieg erklärt wor- 
ben war, ein bänifches Heer in Holftein verfammelt, und ber. Graf 
son Greifenfeld, der damals noch in Ehren und Würden war, be⸗ 
wies bei dieſer Gelegenheit durch einen Gewaltftreich, von welcher 
Art feine vielgepriefene und mit Gütern, Ehren und Titeln, fogar 
auch vom Kaifer, übermäßig belohnte Staatsweisheit fei. Doc 
war ed nach ben beſten Nachrichten nicht er, fondern ber Kurfürft 
yon Brandenburg, der den bänifchen König zu demfelben bewog. 
Die verwittwete Königin von Dänemarf Iodte nämlich ihre Tochter, 
bie Herzogin von Holftein, nach Kopenhagen; und als dies geſchehen 
war, lud König Chriftian V., indem er fih von dem Herzoge von 
Holftein in Gottorp hatte bewirthen laſſen, denfelben zu fih auf 
feine Feflung Rendsburg ein, um ihn Dort zu feinem Gefangenen 
zu machen (25. uni). Der in Haft genommene Herzog fügte 
fih ſchon nach fünf Tagen in den fogenannten Rendsburger 
Bertrag, den man ihm vorlegte, und ber bie härteften Bedin⸗ 
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gungen enthielt. Seine Miniſter verweigerten zwarlihre Zuſtimmung; 
er felbft gab aber in Allem nach, weil feine Gemahlin fi noch in 
Kopenhagen befand und fein Land von den bänifchen Truppen be= 
fegt war. Zufolge dieſes erzwungenen Bertraged wurden alle 
Städte den Dänen geöffnet, die bolfteinifchen Truppen in däniſche 
Dienfte gegeben, Alles auf den Zuftand vor dem Roeskilder Frieden 
zurüdgeführt, und nicht nur das Amt Schwabftent, fondern auch Die 
Urkunde, durch welche Friedrich II. den Herzog für fouverain in 
Schleswig erklärt hatte, zurückgegeben. 

Bon diefem Augenblide an führte Chriftian V., in Verbindung 
mit dem Kurfürften von Brandenburg und unterflüßt yon einer 
feinen boländifchen Flotte, den Krieg mit Schweden zu Waffer 
und zu Lande. Schon Mitte December 1675 nahmen die Dänen 
Wismar, ſowie gleih nachher auch Roftod, Ribnis und Damgarten 
ein. Im Anfange des folgenden Jahres eroberten breitaufend Mann 
Dänen, mit denen ſich brandenburgifche, Tüneburgifche und münfte- 
rifhe Truppen vereinigt hatten, die Herzogthümer Bremen unb 
Berden, welde dann unter die Verbündeten getheilt wurden. Syn 
bemfelben Sabre erlangte König Chriftian auch den Beſitz ber 
Grafihaften Oldenburg und Delmenhorft, da der Herzog von Plön, 
dem die Hälfte diefer Erbſchaft gebührte, fih mit dem Herzogthum 
Norburg abfinden Tief. Dagegen retteten fi) der Herzog von 
Holftein-Sottorp und deffen Bruder, der Bifchof von Lübeck, Durch 
die Flucht nad) Hamburg aus dem Bereiche der Dänen, und pros 
teflirten von Dort aus gegen den erzwungenen Vertrag von Rende- 
burg. Im weiteren Fortgange des Krieges erfocht 1676 der 
bänifche Admiral Juel einen ebenfo entſcheidenden Sieg über Die 
Schweden, als derjenige war, welchen der große Kurfürft ein Jahr 
früher bei Fehrbellin erfochten hatte. Dagegen mislang der Verſuch 
ber Dänen, in das innere Schweden tiefer einzubringen; benn fie 
"wurden, als fie in Halland erfihienen, bei Halmſtadt gefchlagen. 
Im Deeember erfhien auch König Karl XI. an der Spite feiner 
Schweden in Schoonen, und lieferte den von ihrem Könige ange- 
führten Dänen in der Rähe von Runden, der alten Hauptftabt 
von Schoonen, ein Treffen, deſſen Ausgang jedoch unentfchieben 
blieb. In diefem Jahre (1676) warb zum Unglüf für Dänemmf 
ber Graf von Greifenfeld durch eine Kabale geftürzt, weil man ihn 
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befegufbigte, er wolle, was ihm als Staatsmann zur Ehre gereicht, 
Dänemarf von der deutſchen Ohnmacht losreißen und mit ber 
franzöfifchen Übermacht verbinden, Greifenfeld allein würbe viel- 
leicht, als gleich nachher in Nymwegen unterhandelt wurde, ben 
König aus der Verlegenheit gezogen haben, fo daß berfelbe nicht 
alle Bortheile eines für fein Land fehr drüdenden Eroberungs- 
frieges eingebüßt hätte, 

Der Kurfürft von Brandenburg und der König von Dänemark 
fchlofien noch am Ende des jahres 1676 einen neuen gegen 
Schweden gerichteten Bund, und festen, während man in Nym⸗ 
wegen ernftlich unterhandelte, den Krieg fo eifrig fort, daß 1678 
alle deutſchen Länder der Schweden in ihrer ober ihrer Verbündeten 
Gewalt waren. Auch erhielt der Kurfürft gerade in dem Augen- 
blicke, al8 die Franzoſen um den Beginn des Jahres 1679 in feinen 
weftphäfifchen-Befigungen zwar langſam, aber, fofiematifch vorrückten, 
und durch eine Heeresabtheilung dem Könige von Dänemark Diben- 
burg und Delmenhorft wegzunehmen trachteten, noch einmal Gelegenheit 
zu beweifen, daß er und das von ihm gebildete Heer dem ſchwediſchen 
Heere und deſſen Anführern ebenfo überlegen fei, als dieſes unter 
Karl X. den Dänen überlegen gewefen war. Es waren nämlich, 
während ber Kurfürft nach der Eroberung yon Stettin, Greifg- 
walde und Stralfund ſich im ficheren Befige von ganz Pommern 
glaubte, fechszehntaufend Schweden aus Liefland in Preußen einge: 
fallen und bis nach Inſterburg vorgebrungen, Der Kurfürft befand 
fih zwar, als er im December 1678 diefe Nachricht erhielt, weit 
son Preußen entfernt in Weftphalen, und Fränfelte noch dazu; 
allein er befann fich feinen Augenblid, trog der härteſten Kälte und 
obgleich gerade damals die Franzofen ganz Cleve befetten, fogleich 
gegen die Schweden aufzubrechen. Die Lesteren, welche von Inſter⸗ 
burg noch weiter vorbrangen, hatten bei ihrem Einfalle in Preußen 
darauf gerechnet, daß bie dort herrſchende Unzufriedenheit über 
Friedrich Wilhelm’s monarcifchen Despotismus, welcher Recht, 
Herfommen und Gerectigfeit verachtete, ihnen bie Unterſtützung der 
Einwohner verfchaffen werde; und ber Kurfürft ſah fich deshalb 
auch genöthigt, den General Görzke mit dreitauſend Mann nad) 
ver Stadt Rönigäberg vorauszuſchiden, welche beſonders ungerecht 
und grauſam behandelt worden war, und zwar mehr, um bart bie 
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Nuhe zu erhalten, als um bie Schweren anzugreifen. Er ſelbſt 
brach im Anfange des Jahres 1679 mit einem auserlefenen Heere 
von nicht ganz viertäufend Mann zu Fuß und fechstaufend Reitern 
auf, und marſchirte während einer gräßlichen Kälte mit folcher 
Eile, daß er täglich ſechs big fieben Meilen und am Testen Tage 
fogar zwölf Meilen zurüdlegte, Erxft in Marienwerber, wo er am 
21. Januar anfam, bielt er zwei Raſttage. Seine Abficht war, 
den Schweden, fobald er fie ereilt habe, ein Treffen zu liefern; Diefe 
hatten aber feine Annäherung erfahren und ſich zurüdgezogen, wo⸗ 
bei fie dur Kälte und Ermüdung, fowie durch Kämpfe mit den 
Bauern mehrere taufend Mann verloren. Sie wurden son Görzfe 
verfolgt, und auch der Kurfürft bot Alles auf, um fie einzuholen, 
Er ließ von weit und breit her Schlitten zufammenbringen und auf 
denfelben fein Fußvolk über Preußiſch-⸗Mark, Holland und Heili- 
genbeil, ſowie nachher fieben Meilen weit über das zugefrorene 
frifhe Haff nad) Königsberg fahren. Auch hier verweilte er nicht, 
weil er erfuhr, daß die Schweden ſchon Tilſit erreicht hätten. 
Während Görzke und die ihm als Verſtärkung nachgefchickten Reiter 
den Weg einfchlugen, welcher im Bogen um das kuriſche Haff 
herum führt, wagte der Kurfürft felbft mit dem Fußvolfe, dem 
Gefhüge und bdreitaufend Reitern den brei Meilen langen 
geraden Weg über das Eis des furifchen Haffs bis zur Mündung 
der Gilge. Er holte die Schweden, nachdem biefelben ſchon durch 
bie vorausgeſchickten Truppen in ber Nähe von Tilfit gefchlagen 
worden waren, auf ihrem Rüdzuge nad Liefland bei dem eine 
halbe Meile von Tilfit entfernten Dorfe Splitter ein, bradte 
ihnen eine völlige Niederlage bei, und verfolgte fie dann noch bie 
Bauske, act Meilen von Riga. Site Ieifleten zwar dem Feinde, 
dem Mangel und der Kälte heldenmüthigen Widerftand, erlitten aber 
bie größten Verluſte. Ihr Anführer Horn wurde gefangen, und 
son fechszehntaufend Mann kamen höchitens fünfzehnhundert nad) 
Riga zurüd, 

Die Siege und Eroberungen der Brandenburger und Dänen 
waren und blieben nicht allein für dieſe fruchtlos, fondern fie führ- 
ten fogar den König von Franfreih auf den Gipfel der Macht. 
Sie gewährten nämlich dem ſtolzen Könige die Gelegenheit, dem 
gefammten Europa zu beweifen, daß er allein im Stande ſei, feine 


Sranfreih. Ludwig XIV. und der große Kurfürft, 495 


Freunde zu retten und feine Feinde zu verderben. Vergebens pro- 
teftirte der Kurfürft von Brandenburg, als er den fehlimmen Gang 
der Sriedensverhandlungen in Nymwegen ſah, bei Kaifer und 
Reich gegen den Abfall feiner Verbündeten; vergebens fuchte er durch 
demüthigende Bitten feines Gefandten Meinders den Grafen d'Avaux 
ru rühren. Er mußte, wie der bäniiche König, fi nad Paris 
feibft wenden. Hier wurde ihm mit großem Übermuth begegnet, 
und zwar nicht blos von Ludwig felhft und von dem graufamen, 
unmenfchlichen Louvois. Auch Eolbert behandelte den Kurfürften und 
feinen Gefandten auf hochmüthige Weife; denn von allen Miniftern 
Ludwig’ war nur Pomponne nie brutal, weshalb. diefer auch mis⸗ 
fiel und fpäter entfernt wurde. Louvois und der König felbft er- 
Härten den von Brandenburg und Dänemark nad Paris gefchicten 
Gefandten, es ſei für Sranfreih ein Ehrenpunkt, nicht zuzugeben, 
daß Schweden auf irgend eine Weife gefehmälert werde. Nur mit 
Mühe erhielt der Kurfürft im April 1679 einen Waffenftilftand 
auf vier Wochen. . Das Cleviſche war unterdeffen ganz ausgefogen 
worden, die Franzofen gingen über den Rhein, und Lippftabt und 
Wefel wurden ihnen ald Pfand für eine Verlängerung yon vierzehn 
Tagen eingeräumt. Der Kurfürft mußte über jedes einzelne Stüd 
feiner Eroberungen unterhbandeln. Er ſchrieb Anfang Juni 1679 
an den König die Worte, die ihm gewiß fehr weh thaten: er lege 
ja in des Königs Hände den beften Theil feiner auf rechtmäßige 
Weife, mit vielem Blute und mit der Verwüſtung feines Landes 
gemachten Eröberungen, dafür bitte er aber, ihm doch den Überreſt 
zu laſſen. Alles war aber vergeblih,. Er mußte am 29, Juni den 
Trieden von St, Germain fohließen, ber ihn zur Herausgabe 
aller feiner Eroberungen verpflichtete, mit alleiniger Ausnahme von 
Golnow in Pommern, welches er ald ein mit fünfzigtaufend Thaler 
lösbares Pfand behalten durfte. König Ludwig verfprach ihm für 
den Fall, daß er fein früheres Bündniß mit Frankreich erneuere, 
dreimalhunderttaufend Thaler Entfchädigung für den von franzöfifchen 
Truppen verübten. Schaden. Der Kurfürft beflätigte zwar ben 
Friedensvertrag augenblicklich; deffenungeachtet räumten aber die 
Tranzofen erft im Oftober 1679 feine Befitungen in Weſtphalen 
und erft im Februar 1680 die Stadt Wefel, 
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Der König von Dänemark mußte ſich, als franzöſiſche Truppen 
unter dem Marſchall von Crequi die Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorft befesten, ebenfalls zur Unterwerfung unter Ludwig's 
Willen bequemen. Er flog am 10. Auguft den Frieden von 
Sontainebleau, in welchem er verſprach, den Herzog von Hol- 
ftein-Gottorp wieder einzufegen und alle Eroberungen an Schweden 
zurüdzugeben. Am 26. September ſchloſſen hierauf Dänemarf und 
Schweden, unter franzöfifcher und Furfächfifcher Bermittelung, den 
Sriedensvertrag von Lunden. Schweden erhielt damals frei- 
lich alles Verlorene wieder; allein die franzöftichen Subfivien, welche 
feine Oligarchie verpraßte, waren ein ſchlechter Erfab für den im 
Kriege erlittinen Schaden. Es hatte nicht weniger ald fünfzig 
Millionen Thaler, vierzig große Kriegsfchiffe und hunderttauſend 
Menſchen verloren. 


XI. $ette Beit des fiebenzehnten Jahrhunderts. 





1. Wiederherftellung der fhwedifhen Monardie und 
Kriegsmacht durch Karl XI. und politifhe Verhältniffe 
Dänemarf’d unter Chriftian V. 


Der Misbrauch, welchen der fehmedifche Adel feit Karls X. 
Tode mit dem ausfchließlichen Befige der Regierung getrieben hatte, 
erreichte mit dem Frieden zu Runden fein Ende, weil unmittelbar 
nachher drei Stände dem Könige, ald er die Nation wieder aufzu⸗ 
richten und den hoben Adel niederzudrüden fuchte, eine Art von 
Dietatur einräumten. Der Reichsrath, deſſen Oligarchie bisher dag 
Fett des Landes verzehrt und alle Stellen feinen Greaturen und 
Verwandten ertheilt hatte, war nur durch die vereinigten Bemühun- 
gen’ des Königs und der Stände vom Ruder zu entfernen; biefe 
Entfernung des bios vom Adel unterftügten Reichsrathes wurde 
aber unmittelbar nad dem Kriege nicht nur vom Könige, fondern 
auch von den drei anderen Ständen für durchaus nothwendig er- 
fannt, Die Finanzen waren ganz zu Grunde gerichtet; alle Kaffen 
waren leer, fo daß den Beamten und fogar den Gefanbten in 
Nymwegen Jahre Tang ihr Gehalt nicht ausgezahlt ward; und doch 
hatte man feit Karl’d Tode einundzwanzig Tonnen Goldes Schul- 
den gemadt. Die auf den Juli 1680 einberufene Ständeverfamm- 
ung mußte deshalb gebraucht werben, um eine völlige Reform zu 
bewirken. Dies war aber nur dadurch möglih, dDaß.man, ohne 
gerade die Verfaſſung aufzuheben oder wefentlich zu verlegen, dem’ 
Könige eine bietatorifche oder mit anderen Worten eine Despotifche 
Gewalt ertheilte. Dazu follte das Heer dienen, welches der König 


angeführt hatte, und von dem er angebetet warb; und bie vielen 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. XxV. 32 
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Liefländer, welche im Kriege gedient hatten und von ben ſchwediſchen 
Adeligen im Heere beeinträchtigt wurden, waren bereit, babei bes 
hülflich zu fein, 

Schon zur Zeit der Königin Chriftina hatte man die fogenannte 
Reduction oder die geſetzliche Wiedereinziehung der vom Abel 
verfchleuderten oder ufurpirten Güter und Einkünfte der Krone als 
das einzige Mittel erkannt, dem Reiche aufzuhelfen. Unter Karl X. 
war biefelbe aufs neue angeregt worden. Weil jedoch mit einer 
folhen Maßregel eine völlige Umänderung aller Berhältniffe und 
das Verderben der angefehenften Familien verbunden fein mußte, 
fo war Damals die Neburtion nur zum kleinſten Theile ausgeführt 
worden (f. S. 148 f.). Sest verlangten zuerft die Geiftlihen und 
bie Bauern, dann aber (im Oftober 1680) mit ihnen vereinigt 
auch der Bürgerftand eine ſtrenge Ausführung der Nebuction, weil 
fonft die Staats⸗Maſchine ins Stoden geratben werde. Der Adel 
bot Alles auf, um die Sache zu hintertreiben; allein er feheiterte 
an dem Charakter Des Königs, welcher entfchloflen, vorſichtig und, 
wenn ed nöthig war, unerbittlihb Hart war. Karl entfernte den 
verfehwenderifchen und hochmüthigen Kanzler Magnus de la 
Gardie, fowie alle anderen Beamten, denen er zutraute, daß fie 
dem Reichsrathe mehr anhingen als ihm. Er übertrug das Kanzler- 
amt an Bengt Orenſtierna; und Diefer leitete nachher in Ver⸗ 
bindung mit feinem Freunde, dem Staate-Serretär Aferhielm, 
die Beränderungen fo, daß Beide fogar nach dem Eingeftändniffe 
ihrer Gegner fich als höchſt patriotiſche Männer bewiefen. Nachdem 
man Alles gehörig vorbereitet Hatte, wurben bie Vorſchläge des 
Königs an befondere geheime Ausfchäffe gebracht, und zugleich das 
Nitterhaus unter dem Vorwande einer Ehrenwache durch Soldaten 
ganz eingefehloffen. Dann faßten die drei niederen Stände einen 
Beſchluß, durch welchen eine ganz abſolute Gewalt in Die Hände 
bes Königs gelegt ward (9, December 1680). Diefer Beſchluß, 
dem weder ber Reichsrath, noch Die Ritter zu wiberfireben vermoch⸗ 
ten, beſtand in der Erklärung, daß ber König an feine Negierungs- 
form gebunden fei, Daß er wegen ber Maßregela, die er in Betreff 
der Reichsverwaltung ergreife, feinem Menſchen Rechenſchaft fchuldig 
fei, und daß er fogar durch Teſtament über die Verfaſſung und bie 
‚Art der Regierung Berfügung treffen könne. Zugleich verfprachen 
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bie drei Stände, ſich Allem, was ber König auf dieſe Weife ver- 
ordnen werbe, willig zu fügen. Sa, fie wurden fogar nur mit 
Mühe abgehalten, dem Könige auch die legte Entſcheidung über 
Krieg und Frieden, fowie über das Ausfchreiben von Steuern zu 
überlaffen. AB der Reichstag dieſe Beichlüffe faßte, trugen bie 
Theologen, deren Einfluß in Schweden ebenfo groß war, als in 
England, dafür Sorge, daß die Damals durch bie calviniſtiſchen 
Theologen yon Oxford gepredigte Lehre von ber Verpflichtung der 
Unterthanen zum unbedingten Gehorfam auch auf den Kanzelu und 
in den Beichtftühlen des Tutherifchen Landes Schweben eingefchärft 
werde. Der Adel fah ſich gezwungen, bie Beichlüffe der anderen 
Stände anzunehmen. Auf ſolche Weife warb in Schweden eine 
Revolution durchgeführt, deren hauptfächlichfted Ergebniß darin bes 
fand, dag die Verwaltung nicht mehr wie früher vom Könige und 
dem Reichsrathe, fondern vom Könige allein geleitet wurde. Dies 
ſprach auch der König in. ber Antwort, welde er den Ständen 
ertheilte, aus. Die gefeggebende und conftitwirende Gewalt, heißt 
es in derſelben ausbrüdlich, fiehe zwar allein dem Könige zu, doch 
fönne er fie nur in Verbindung mit den Reichsſtänden ausüben, 
Diefen von dem Adel und der Ritterfchaft angenommenen Beftimmungen 
gemäß warb aus dem Neicherathe ein königlicher Stantsrath. 
Im Dftober 1682 wurde ein neuer Reichetag eröffnet, welcher 
bis zum Januar 1683 verfammelt blieb; und auf biefem wurde, 
während die drohende Einziehung aller jemals veräußerten Güter, 
Nenten und Einfünfte der Krone den ganzen Adel, befonders aber 
bie NReichsrathe- Familien, in Schreden hielt, ſchon behauptet, ber 
König brauche eigentlih die Stände nicht zu berufen, es fei nur 
eine Gnade, wenn er fie zu Rathe ziehe, Zu gleicher Zeit warb 
gerichtlich ausgefprochen, Daß alle Mitglieder der yormundfchaftlichen 
Regierung, weldhe an ber Finanz= Verwaltung Theil genommen 
hätten, verpflichtet feien, dem Reiche den während ihrer Verwaltung 
erlittenen Schaben zu erfegen. Diefer Urtheilsſpruch wurde, allen 
gegen ihn erhobenen Einwendungen zum Troße, durch die Reichs⸗ 
fände beftätigt und damit das Vermögen aller reihen Adelsfamilien 
son der Gnade bed Königs abhängig gemacht. Jetzt wurden aud) 
bie fünf hoben Neihsämter (ſ. S.185 f.) nicht mehr beſetzt, und der 
König hatte fortan einen Staatsrath neben fih und einen Hof um 
32* 
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fi, den er felbft wählte und der nur von ihm abhing. Außerdem warb 
auch die auf die Reichstagsbeſchlüſſe von 1650, 1655, 1660, 1672 und 
1675 gegründete Reduction vorgenommen, zu deren ftrenger Durchs 
fegung ein eiſernes Gemüth, wie Karl XL es hatte, gehörte, Der 
König beftellte eine Commiffion, welche Die Sache ordnen und durch 
die Landeshauptleute ausführen laſſen follte. Bet dieſer Rebuction 
ging man bis auf das Jahr 1632 zurüd, und ed wurden nicht blos 
alfe verſchenkten und verfchleuderten, ‚fondern auch die verpfändeten 
Güter wieder eingezogen. Die, Pfand⸗ oder Kauffummen follten zwar 
zurüdgezahlt werden; dagegen follte aber der bisherige Inhaber 
auch alle Einfünfte, welde den wahren. Werth überftiegen, an Die 
Krone zurüderftatten, fo daß er froh fein- fonnte, wenn er nicht noch 
zufegen mußte. Die Nebuction wurde auch auf alle zum Reiche 
gehörenden Nebenländer ausgedehnt, Sr Liefland folfte fie mit der 
Zeit der Heermeifter beginnen und Alles in ſich begreifen, was da⸗ 
mals dem Erzbifchofe, Dem Orden oder der Geiftlichfeit gehört hatte. 
In Efihland wurde Alles, was der König fi) und der Krone da⸗ 
mals vorbehalten hatte zurüdgefordert. In AIngermannland galt 
es den von Guſtav Adolf für unveräußerlich erflärten Kirchfpielen, 
in Kerholm allen Graffchaften und, Freiberrnfchaften, mochten fie nun 
vertheilt und vertaufcht fein oder nicht. Sin Bremen und Verben 
forderte man alle bifchöflichen und erzbifchöflihen Tafelgüter, die 
Prälaten- und Klofter-Güter und die im oberen und unteren Stifte 
gelegenen Domfapitel-Büter, in Medlenburg und Pommern, fowie 
auf der Inſel Rügen die Tafelgüter zurück. In Schoonen, Halland 
und Blekingen erftredte fi die Nebuction auf alle Vergebungen 
und auf bie für Bornholm erhaltene Entichädigung, in ganz Jemt⸗ 
land und Herjedalen aber auf alle Güter, welche jemals zur Krone 
gehört hatten. Zugleich wurbe erflärt, daß die eingezogenen Güter 
auf ewige Zeiten mit ber Krone unzertrennlich verbunden fein 
follten. 

Da Alles mit Härte, ja mit Graufamfeit ausgeführt wurbe, fo 
yerarmten gerade Die reichften und vornehmften Kamilien, Die Dren- 
fiierna und Brahe etwa ausgenommen, am erften. Die Geiftlich- 
feit, welche nad einem Antrage des Bauernſtandes jetzt Steuern 
entrichten mußte, Titt ebenfalld. Die einzelnen Stände waren unter 
fih entzweit, fie fuchten jeber den König zu gewinnen, und biefer 
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ward dadurch mächtiger mit den Ständen, ald er ohne diefelben 
hätte fein Fönnen. Er trieb die Sorge für feine Kammer freilich 
fehr weit, ließ den inneren Werth der Münze verfchledhtern, zahlte 
bann bie ihm in gutem Gelbe geliehenen Kapitalien in fchlechtem 
zurück, feste willfürlich die zu acht Procent geliehenen Gelder auf 
ben Zinsfuß von fünf herab, und gab gleich dem König Friedrich II. 
von Preußen allen feinen Leuten 'eine fo geringe Befoldung, daß 
man ihm ben ſchlechten Wig in den Mund legte, er wiffe nicht, ob 
feine Leute felig würden, reich würden fie aber gewiß nicht. Dabei 
muß man aber eingeftiehen, daß er auch in Beziehung auf fih und 
feine Familie fehr fparfam war, daß er mit den großen Summen, 
welche er aus den Händen ihrer Iangjährigen Beſitzer wieder in 
die Staatöfaffe brachte, den Staat und befonders das Heerwefen 
besfelben neu gründete, und daß in Folge davon feines Nachfolgers 
(Karls XI) Kriegsmacht furchtbarer wurde, als fie unter Guſtav 
Adolf und Karl X. gewefen war. Zu diefem letzteren Zwecke be⸗ 
fimmte Karl aus der großen Mafle der wieder eingezogenen Kron⸗ 
güter zuerft viertaufendfünfhundert Kronhemmang-Boftellen zu Wohn- 
gütern für Kriegsleute und für einige Staatsbeamte, denen Dies als 
Defoldung angerechnet ward. Der Zuftand dieſer Güter warb in 
einem Sinventar genau aufgezeichnet, weil fie nad) dem Tode des 
Inhabers wieder abgeliefert werben mußten. Der Inhaber fonnte 
das Gut verpachten; nur mußte es alle Jahre befichtigt werben. 
Jeder Ober⸗Officier hatte, wenn es irgend möglich war, fein Gut 
Da, wo rund umher die Unter-Officiere und Gemeinen feines Res 
gimentd angefiebelt waren. Jeder Edelmann, welcher fünfhundert 
bis fünfhundertachtzig Marf Einfünfte hatte, mußte einen Mann 
und in demſelben Berhältniffe, als er mehr Einnahme hatte, auch 
mehr Soldaten ftellen und unterhalten. Starb der Soldat, fo blieb 
es dem Edelmanne überlaffen, entweder einen anderen Mann zu 
halten, ober ſoviel Geld zu hinterlegen, daß davon ein Mann ge- 
ftellt werden Fonnte, Der Bauer ober mehrere zufammen mußten 
auf gleiche Weife einen Dann ftellen, befchäftigen und ernähren; 
ber König lieferte aber die Montur für denfelben. Die Soldaten 
batten alle Jahre zweimal Waffenübung. Jeder Soldat erhielt 
"Feld, Garten und Wohnung entweder ‚für fich allein, oder bei feis 
nem Bauer, für welchen er gegen Tagelohn arbeitete. Hatte er 
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einmal ben Dienft angenommen, ſo mußte er in demſelben aus⸗ 
bakten; Deferteure wurden mit dem Tode beſtraft. Auf biefe Weife 
ſchuf Karl XL jenes Heer, welches nachher anter feinem Sohne 
Wunder that, weil es nicht, wie damals alle anderen Heere, and 
Miethlingen, fondern aus dem Kern des Volfes beftand und gleich 
biefem fromm und tapfer war. Es wuchs nach und nad Bis auf 
ſiebenzehntauſend Reiter, fünfunddreißigtanſend Dann zu Fuß und 
zweitaufend Mann Garden an. Dazu kamen noch ſechs Regimenter 
von fe taufend Dann in den beutfchen Provinzen. | 

Wer mur bie Art und Weife betrachtet, wie Karl XI. die ibm 
vor den Ständen gewiffermaßen aufgedrungene abſolute Königs— 
gewalt gebrauchte, wirb mit Rühs eingeftehen müffen, daß diefe 
eine Miedergeburt der Reichsmacht bewirkte, während fie alles öffent» 
liche Leben erſtickke. Karl Xl. fchuf nämlich neben dem Lanbheere, 
Das er wieder auf vierundfünfzigtaufend Mann brachte, auch bie 
Seemacht ganz nen, und ließ feit 1679 den vortrefflichen Seehafen 
von Karlskrona ganz neu anlegen, Die Kriegöflotte, für welche dieſer 
Hafen ausfchliegend beſtimmt wurde, befand unter ihm wieder aus 
dreiunddreißig Schiffen von fünfzig bis hundertundacht Ranonen, aus 
vier von ſechsundvierzig und aus acht von fechszehn bis ſechsund⸗ 
dreißig. Ungeachtet der Verbefferung bes Kriegsweſens und der 
Dergrößerung des Heeres nahm Karl fi fehr in Acht, diefe neu 
erworbene Macht umvorſichtig raſch zu gebrauchen, ober Die Dank 
Barfeit gegen Qubwig XIV., welchem Schweden zuerfi Den Verluf 
und dann die Wiebererfangung feiner alten Beſitzungen verbanfte, 
foweit zu treiben, als fein Nachbar Chriftian V. von Dänemark 
bad Vertrauen auf Die neu erworbene Gunſt Ludwig's XIV. trieb, 

Chriftian V. ließ ſich 1682 für Die gegen das deutſche Neid 
gerichtsten. Plaͤne Ludwig's XIV. gewinnen, und übte in Vertrauen 
auf Frankreich gegen das dem fehmebifchen Könige nahe verwandte 
Haus Holftein-&ottorp auf Banifhe Weife brutale Gewalt. Karl XL 
Dagegen hatete füh, durch Unvorfichtigkeiten dem Reiche neue Wun⸗ 
ven zu veruvfdchan, ehe Die: alten Wunden geheilt fein. Chri⸗ 
fflan Albert von Holſtein⸗Gottorp, welcher erft 1694 farb, war, 
wie wir den (S. 491 f.) berichtet haben, son Chriſtian V. nicht 
blos ganz unterdrückt und erſt nach vem Frieden von Nymwegen 
wieder eingeſetzt, ſondern auch in der Erbſchaft der Grafſchaft 
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Oldenburg beeinträdgtigt worden. In Rückſicht des: letzteren Punk⸗ 
tes ging Chriſtian ſogar ſo weit, daß er die Herrſchaft Jever, 
welche ein Privat⸗Eigenthum dev Tochter des letzten olden⸗ 
burgiſchen Grafen war, von Ludwig XIV. als burgundiſches 
Leben ammahm, weil im ſechszehnten Jahthundert einmal bie 
Tochter eines Häupflingd den Schu bes Herzogthums Burgund 
gefucht Batte und dieſes gegenwärtig in Ludwig's Gewalt war. As 
ſich in fpäterer Zeit Chriſtian an die Franzoſen anſchloß, Karl XL 
aber dem Bunde gegen Fraufreich beitrat, erneute der Exflere bie 
Gewaltthätigfeiten gegen Holftein, die er früher auf Ludwig's Befehl 
hatte aufgeben müffen. Die Geſchichte Chriftian Albert's von Hol- 
ftein iſt daher für die Geſchichte von ganz Europa merkwürdig; 
denn fie hängt mit dem Ausbrache des norbifchen Krieges, melden 
Karls X. Sohn, Karl XI, im achtzehmen Jahrhundert führte, 
enge zufammen. Die Feindfihaft der Dänen war nämlich nicht 
nur gegen Chriftian Albert, ſondern auch gegen beffen älteften Sohn 
Friedrich IV. unverföhnlih, obgleich der Erſtere Chriſtian's V. 
Schwager und ver Lestere fein Neffe war. Friedrich warb im 
achtzehnten Jahrhundert der Freund und Genoffe des tapferen, aber 
tolffühnen Karl XH., deſſen Ebenbilb er war. Zu Lebzeiten 
Karl's XL ließ ſich Schweden um Holſtein's willen nicht in Krieg 
verwickeln. Als Ehriftian V. vom Herzoge biefed Landes forderte, 
daß er dem Rechte Steuern auszufchreiben entfage, feine Feſtung 
anlege oder ausbeffere and nur eine Compagnie Soldaten halle, 
entfchulbigte ſich Karl XL ebenfo, wie alle anderen Mächte, welde 
bie Beſtimmungen des Nymwegener Friedens verhärgt hatten, mit 
der Erklärung, daß es fih um einen Hauszwift handele. Chriftian 
Albert warb alfo in dem Bertranen, welches er auf das Deutfche 
Reich und auf Schweden fegte, getäufcht. Niemand regte fi, als 
Chriftian feine Dänen zur Execution nad Holſtein ſchickte, und nicht 
bios dort Erpreffimgen üben ließ, fondern auch in Lübeck, Medlen⸗ 
burg und Lawenburg unter dem Vorwande, bag ihm früher im 
Kriege mit Schweden vom Kaifer Quartier⸗Gelder zugeflanden 
worden wären, mitten im Frieden bedeutende Summen erpreßte. 
Der däniſche König warb nachher in bemfelben Grabe immer 
breifter, als Die Lage von ganz Europe fich änderte, und Lud⸗ 
wig XIV. den Berfalf des deutſchen Neiches: und die Verlegenheiten 
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des von ungariihen Rebellen und von den Türken bebrohten 
Kaiſers benugte, um mitten im Frieden ‚neue Eroberungen zu 
machen. Im Jahr 1682 verkaufte ſich Chriftian V. fogar förmlich 
ben Franzoſen. Er ſchloß nämlih am 21. April diefes Jahres 
mit Ludwig XIV. ein Bündnig, in welchem er gegen eine jährliche 
Subfidie von achtmalhunderttaufend Thalern ein Corps von zwölf⸗ 
taufend Mann zu Ludwig's Dienften bereit zu halten verfpracdh, 
und dafür yon Ludwig die Zuficherung erhielt, daß Frankreich feine 
Abſichten auf Holftein, Lübeck und Hamburg in jeder Weife fürs 
dern werde, 

Chriftian hatte, als er feine Truppen in Holftein einrüden Tieß, 
bie Abficht, Die Erneuerung des Rendsburger Vertrages (ſ. S.491 f.) 
zu erzwingen. Er ließ, ohne den Herzog zu fragen oder einen 
Landtag zu berufen, Die yon Prälaten und Ritterfchaft zu zahlenden 
Steuern für ſich erheben, und eignete ſich fogar die von Städten 
und Amtern zu leiftenden Zahlungen zu, welche dem Herzoge allein 
gebührten. Auch die Befeftigung von Tönningen hinderte er. Der 
Herzog wandte fih an den Kaiferz biefer ertheilte allerlei Befehle, 
an welche ſich, wie es längft hergebracht war, der bänifche König 
um fo weniger fehrte, weil Die vom Katfer angenrdnete Commiſſion 
auch auf Schleswig ausgedehnt worden war, wo des Kaifers Befehle 
nicht galten. Der Herzog entflob, als er in feinem Lande nicht mehr 
fiher war, nah Hamburg, und nun rüdte der König mit feinen 
Truppen auch in den Holfteinifchen Antheil von Schleöwig ein, in⸗ 
dem er im Mai die Erklärung erließ, daß der Bertrag von Fon⸗ 
tainebleau (f. S. 496) durch die Flucht des Herzogs nichtig ge⸗ 
worben fei, daß alfo alle diefem in Gemeinfchaft mit ihm zuſtehen⸗ 
ben Rechte von Dänemarf nicht mehr anerkannt würden. Dies 
Alles ward an der Spike von zweiundzwanzigtaufend Dann durch⸗ 
gefett, Helgoland erobert und der Antheil des Herzogs an Schles⸗ 
wig für verfallen erklärt. Doch gab der Graf von Ahlefeld, 
welcher an ber Spite feines geheimen Rathes oder Minifteriums 
ftand, dem bänifchen Könige den weiſen Rath, feine Heftigfeit in 
Hinfiht auf die deutſche Provinz zu mäßigen und die herzogliche 
Linie vorerſt nur von Schleswig auszufchließen. Kaifer Leopold 
hatte nämlich an Sachfen und Brandenburg, fowie an bie Herzöge 
von Celle und Wolfenbüttel den Schutz des Herzogs überlaflen, 


Dänemark unter Chriſtian V. 505 


und Schweden wartete nur, bid der mit Franfreich drohende Reichs⸗ 
frieg ausgebrochen jet, um den Dänen Schranken zu fegen; aus 
diefem Grunde warnte Ablefeld den heftigen König und rieth ihm, 
fih an Schleswig zu halten. Chriftian beftellte hierauf ein eigenes, 
blos son ihm abhängiges Obergericht in Schleswig, trennte im 


April 1685 die fehleswigifche Ritterſchaft von der holſteiniſchen, und 


ließ fich von derfelben die urfundliche Erflärung geben, daß fie dem 
dänifchen Reiche angehöre und feinen anderen Oberherrn anerfenne, 
al8 den König von Dänemark. Soweit war Alles unter dem 
Grafen Ahlefeld glüdlich gegangen; ald aber der geheime Rath 
unter der Leitung Konrad's von Reventlow die biplomatifche 
Erfahrung, welche er unter Ahlefeld bewiejen hatte, aus den Augen 
verlor und auf des Königs Plane einging, wurde Alles vereitelt, 
Die Stadt Hamburg war damals durch GStreitigfeiten be- 
unruhigt, welche ber Senat, die Oberalten und die Bürgerfchaft 
über BVerfaffung und Regierung mit einander hatten. Sie war 
noch unlängft von Holftein abhängig gewefen, und hatte dem König 
Ehriftian, als er ſchon 1679 fie zu befegen verfuchte, zweimal- 
bunderttaufend Mark bezahlt, um in Ruhe gelaffen zu werben, 
Jetzt (1686), da Ehriftian ein Heer in Holftein hatte, Tieß dieſer ſich 
mit zwei Hamburger Demagogen, Schnitger und Jaſtram, ein, 


welche ihm zum Befige der Stadt zu verhelfen verfpracdhen. Dieſe 


beiden Demagogen hatten großen Einfluß erlangt und denſelben 
auch dann noch behalten, als der Kaifer dem Herzog Georg Wil- 
helm von Celle und der Stadt Bremen die Vermittlung übertragen 
hatte, Sie nedten den Herzog von Celle, verzögerten bie Aus⸗ 
föhnung der Bürger mit dem Senat, und brachten den Leßteren 
bahin, daß er dem Herzoge entgegen wirfte. König Chriftian unter- 
fügte die beiden Demagogen zuerft nur insgeheim, dann aber ganz 
Öffentlih. Er machte in Altona ungeheuere Rüftungen, um in 
Verbindung mit Jaſtram in die Stadt zu dringen; er erſchien an 
ber Spite von fechszehntaufend Mann vor derfelben, und forberte 
nicht blos aufs neue eine Summe Geldes ald Entſchädigung für 
verlorene Rechte, fondern er verlangte auch son. der anfehnlichtten 
freien Reichsſtadt Die Erbhuldigung (Auguft 1686). Jetzt befannen 


fih jedoch die Bürgerfchaft und der Rath eines Befleren, und zus 


gleich zeigten die deutfchen Fürften endlich Ernſt. Die Bürgerſchaft, 
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welde die eigentlichen Abfichten der Unrubeftifter erkannte, fühnte 
fi mit dem Rathe aus; und dieſer gab feine Feindſchaft gegen 
ben Herzog von Celle auf, deflen Truppen hierauf in Die Stadt 
eingelaffen wurben. Zu berfelben Zeit nahm ſich nicht nur ber 
Kurfürft von Brandenburg der Hamburger an, fondern bie Dänen 
wurden auch von Schweden her bedroht. Der Kurfürit, welcher 
damals gerade auf einer Reife in feine weftwhälifchen Befitzungen 
begriffen war, begab ſich, als er erfuhr, daß Yaftram die Dänen 
in Hamburg einzuführen verfprochen babe, felbft nach Celle zum 
Herzoge; der ſchwediſche König Karl Xl. aber machte ernftliche An⸗ 
ftalten zum Kriege, und erließ, flatt daß er bisher fletö zum Frie⸗ 
ben gerathen hatte, bie brobende Erflärung, baß er bie Sache des 
Herzogs von Holſtein als Die feinige betrachte und Alles aufbieten 
werde, um bemfelben Recht und Genugtbunng zu verfchaffen. 
Ehriſtian fah ſich daher, nachdem feine Truppen eines der Haupt- 
werke vom Hamburg, bie Sternfchange, vergebens zu erflürmen ver- 
ſucht hatten, genöthigt, feinen Kriegszug gegen Hamburg aufzugeben 
und von Gsttorp aus eine Erklärung befannt zu machen, durch 
weiche er feine Korderungen an die Stabt wieder fallen fieß. Syn 
Hamburg dauerte der Berfaffungsfiret, auch nachdem Saftram 
und Schnitger verhaftet und ald Landesverräther hingerichtet wor- 
ben waren, noch bis in das achtzehnte Jahrhundert hinein fort; Die 
Geſchichte desſelben gehört jedoch nicht in biefes Werk, 

Die Bekriegung des Herzogs von Holitein-Sottorp feßte Chri⸗ 
ſtian aud nachher noch fort. Doch verfland er fich endlich dazu, 
daß die Sache einem in Altona zu haltenden Kongreffe verfchiebener 
Mächte überlaffen werben ſolle. Diefer Kongreß begann im Mai 
16875 Chriftian benußte ihn aber bios, um die Geduld des Kur- 
fürften son Brandenburg und des ſchwediſchen Königs zu ermüden. 
Er hoffte nämlich, einer von Beiden werbe endlich Schleswig an- 
‚greifen, in welchen Falle ihm durch feinen Bertrag mit Ludwig XIV. 
breißigtaufend Dann Franzoſen als Hülfsheer verfprochen worden 
waren, Er täufchte ſich jedoch in biefer Hoffnung, weil beide 
Prächte die Zeit abwarteien, wo Ludwig ber veränderten Umſtaͤnde 
wegen Tein Heer mehr in den Norden ſchicken Tonnte oder wollte, 
Der Kongreß vermochte feine Einigung zu Stande zu bringen, Da 
Chriſtian auf feinen Forderungen beftand und fogar Oldeslohe Mm 


— — — — — 
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eine bedeutende Feſtung umwandeln wollte. Der Herzog von 
Holſtein⸗Gottorp blieb daher anderthalb Jahr außerhalb feines Lan⸗ 
des, und die Dänen übten unterdeffen Drud und Erpreffung in 
bemfelben., Im April des Jahres 1688 farb der große Kurfürft, 
und nun glaubte Chriftian der Erreihung feines Zweckes ganz 
ficher zu fein. Allein der ſchwediſche König wußte damals gewiß, 
daß Ludwig XIV., ber fi für einen neuen Krieg am Rhein rüftete, 
nieht zugleich ein flarfed Heer in den Norden werde ſchicken können. 
Er 308 daber drohend fünfundzwanzigtaufend Mann in Schoonen 
zufammen, rüftete zugleich feine Flotte aus, und Tieß die Beſatzungen 
im Bremifchen ‚verftärfen. Außerdem ftellten auch die mit Karl XK 
verbündeten Herzöge von Braunfchweig ein Heer an ber Elbe auf. 
Chriftian fah ſich fogar noch von ben beiden Seemächten England 
und Holland bebroht, welche, um ben franzöfifehen König mit allem 
Nachdruck befämpfen zu können, den Ausbruch des im Norden dro⸗ 
henden Krieges zu verhindern fuchten. Jetzt war daher Chriſtian 
gezwungen nachzugeben. Er unterzeichnete am 20, Juni 1689 den 
Altonger Bertrag, in welchem er das von ihm befeßte Herzog- 
thum Schleswig nebſt der Inſel Femern zurüdgab, und den Herzog 
von Holftein, welcher ſeinerſeits jedem Anſpruche an Schadenetfag 
entfagte, in alle feine Gerechtfame, namentlich) in das Recht, Sok 
baten zu balten,. Seftungen zu bauen und Steuern auszufchreiben, 
wieder einfegte. Diefer Vertrag wurde gebalten, bis nad Karl's XI. 
Tode (1697) theils die Übereilungen des Herzogs von Holſtein⸗ 
Gotiorp, Fheild Die geringe Meinung, welche die Beherricher Däne- 
mars, Polen’s und Rußland's von Karl's AL. Nachfolger, Karl XIE, 
hatten, und ihre Verbindung mit einander in dem jungen Könige 
von Schweden den fihlafenden Löwen werten, und fo Der nordiſche 
Krieg ausbrah, um deffentwillen wir hier etwas länger bei ber 
ſchwediſchen und daäniſchen Geſchichte verweilen mußten. 


2. England in der legten Zeit Karl's H. 

König Karl H. batte, wie früher berichtet worben tft, den eng⸗ 
liſchen Thron Beftiegen, ohne daß man thm irgend eine beſondere 
Berpfiichtung und Bedingung auferlegt hatte. Auch war er in ber 
erften Zeit feiner Regierung vom Volke und vom Parlament auf 
ganz unhegreiffihe Weife begünftigt worden, Schon nad jeche 
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Jahren hatte er fich jedoch durch das von ihm in Nüdficht auf 
Politit und Religion befolgte Syftem und durch Die verächtlichen 
Menſchen, welche nicht blos feine Umgebung, fondern auch fein 
Minifterium bildeten, bei der Nation verhaßt gemacht. Die feit 
biefer Zeit in England herrichende Aufregung hatte von Jahr zu 
Fahr zugenommen, Sie war zulest befonders dadurch gefteigert 
worden, daß Karl's Bruder und fünftiger Nachfolger, Jakob, Her- 
308 von York, im Jahre 1669 zur Fatholifchen Religion über- 
trat. Jakob gab fogar nachher durch die Unvorfichtigfeit, mit 
welcher er und feine Umgebung fih benahmen, der allgemeinen 
Unzufriedenheit ſtets aufs neue Nahrung. Gegen ihn und gegen 
den Papismus richtete daher auch in der Testen Zeit von Karl’d I. 
Negierung die Oppofition ihre Hauptangriffe. 

Diefe Stimmung benugte im Jahre 1678 ein gemeiner Menfch, 
um durch Erdichtung einer fogenannten papiftifchen Verſchwörung 
das ganze Reich in Aufregung zu bringen. Es trat nämlich damals 
Titus Dates, welder in zwei auswärtigen Sefuiten- Collegien 
Aufnahme gefunden hatte, aber aus Beiden wieder ausgeftoßen worben 
war, ald Denunciant auf, und klagte die Jeſuiten fowie die Katho⸗ 
Iifen überhaupt eines Complots Cpopish plot) an, an weldem 
auch der Herzog von York Theil genommen haben follte. Ja, fogar 
die Königin warb in die Sache verwidelt. Die Gefchichte vieles 
angeblichen Complots wurbe ebenfo romantifh ausgefchmüdt, wie 
die des Kaspar Haufer von den zum genialen Roman- Glauben 
fehr geneigten Sranfen, und ebenfo fteif und feft für wahr gehalten, 
wie die yon einem berühmten Juriſten unterflüste Gefchichte des 
fränfifhen Landftreihere. Wir wollen den Zuſammenhang der 
Sache nicht prüfen, fondern nur fummarifch berichten. Lingard hat 
bewiefen, daß das Ganze von Schurken erbichtet und erfunden 
worden iſt; und Hallam behauptet mit Necht, dag bei dem furdhts 
baren Toben der Anglifaner gegen Papismus und Papiften die 
Legteren wohl allerdings auf eine Hülfe von Ludwig's Fanatismus 
bofften, aber nie eigentlich confpirirten. Die Anklage, daß bie 
Berichworenen das Leben des Königs beprohten, fand im geheimen 
Rathe, welcher den Herzog von York fürchtete und hate, Glauben, 
und veranlaßte viele Berathſchlagungen, fo unzufrieden auch der 
König darüber war. Dates hatte einen Journaliſten Tonge und 
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einen Abenteurer Bedloe an ſich gezogen, welche vor dem geheimen 
Rathe verhört wurden und Zeugniffe ablegten, um aud die Königin 
in das Complot zu verwideln. Die Sache lautete fabelhaft und 
abenteuerlih, bi8 man die Papiere Coleman's, des Serretärg 
der Herzogin von York, in Befchlag nahm und aus denfelben er- 
fah, daß dieſer mit Ludwig's XIV. Beichtvater, dem Pater La Chaife, 
über Religiond-Angelegenheiten und über. bie Anfichten, welde 
Ludwig in Betreff derfelben hatte, correfpondirt habe. Gewiß war, 
dag die Sefuiten wegen ihrer Drdend-Angelegenheiten Berfamm- 
Iungen im Palaſte des Herzogs von York hielten; Thorheit und 
Übertreibung aber war es, daß man der Königin Schuld gab, 
nach. dem Leben ihres Gemahles zu tracdhten, und daß man auf 
einer förmlichen gerichtlichen Anklage derfelben befand, Das Vor⸗ 
geben einer papiftiichen Verſchwörung warb hauptfächlich auf eine 
zahlreich hefuchte Verſammlung geftügt, welche die Sefuiten im 
Juli 1678 zur Wahl eined Procurators ihres Ordens gehalten 
hatten, Die Sache wurde dem Friedensrichter Godfrey, vor welchem 
auch Titus Dates feine eidliche Anzeige gemacht hatte (taken his 
affidavit), zur Vorunterfuchung übergeben. Godfrey wurde aber 
bald nachher (17. Oftober) ermordet gefunden, und dies verlieh 
dann dem Roman den Schein der Wahrheit. Lingarb und viele 
Andere behaupten, Godfrey habe ſich felbft getödtet. Dies gibt 
jedoch Hallam nicht zu, welcher vielmehr behauptet, e8 gehe aus 
einer gerichtlichen Unterfuchung, die 1682 vor dem achtbarften unter 
den damaligen Richtern (Pemberton) gehalten worden, eins 
leuchtend hervor, daß Godfrey wirklich ermordet worden fei. Wir 
fönnen hierüber um fo weniger eine Unterfuchung anftellen, ale 
wir nie gewagt haben, den vielen Herren und vornehmen Damen 
zu wiberfprecdhen, die und Kaspar Haufer’3 Tod als Beweis für 
die Wahrheit des fränfifchen Romans son ihm anführten. 

Dem englifchen Volke erging ed damals, wie ed dem deutſchen 
jebt alle Tage ergeht: es wollte durchaus glauben, weil der Glaube 
feinen Borurtheilen mehr zufagte, ald das Wiflen. Die Demagogen 
in England benugten den Glauben meifterhaft, um das Volk in 
feiner Fieberhige zu erhalten; und als das Parlament ſich gegen 
Ende Oftober wieder verfammelte, beichäftigten ſich beide Häufer, 
vor welche eigentlich Die Sache gar nicht gehörte, vorzugsweiſe mit 
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dem, was Dates und Zonge vorbrachten, fowie die Gerichte mit 
der Ausforfchung aller derer, die man eines entfernten Antheiles 
an Godfrey's Ermordung beſchuldigen konnte. Die berrfchende 
Partei misbraudhte auf eine unglaubliche Weiſe die künſtlich erregte 
Angft vor einem Gomplot, welches nicht vorbanden wear, um 
vermöge ber damals noch graufamen uud bintigen Kriminal⸗Juſtiz 
die Katholiken oder vielmehr alle die, welche die Wuth des Bolfes 
nicht theilten, in den Kerler zu werfen ober aus ber Stadt zu 
vertreiben. Der König, welder gleich) anfange erfannte, worauf 
es bei diefer Sache abgefeben fei, blieb ruhig. Er wurde aber eben 
deshalb von allen Seiten ber mit Adrefien und Petitionen gegen 
feinen Bruder und gegen die Katholifen überhaupt beflürmt. Es 
follen damals, wiewohl wir unfererfeits die Richtigkeit der Zahlen 
nicht verbürgen wollen, gegen zweitaufend KRatholifen verhaftet und 
dreißigtaufend aus London gewiefen worden fein, Das Gefchrei 
gegen den Herzog von York warb zulept fo heftig, Daß er auf 
den Rath feined Bruders im Parlament erflärte, er habe feinen 
Antheil mehr an der Verwaltung, oder mit anderen Worten, er 
fei nidyt mehr Mitglied des geheimen Rathes. Nichtsdeſtoweniger 
benutzte man die durch das erdichtete Complot bewirkte Aufregung, 
um im November 1678 die Teſt⸗Acte fo zu verfchärfen, daß Fein 
Katholik mehr mit gutem Gewiflen im Parlament figen konnte, 
und die Fatholifchen Pairs ihres Stimmrechtes im Oberhaufe beraubt 
wurben. Übrigens fügte doch das Parlament damals eine Clauſel 
(Proviso) bei, welche ausſprach, daß ſich die Wirkſamkeit der Teft- 
Acte nit auf den Herzog von York erfireden ſolle. Auch die 
Königin würde auf die Ausſage des elenden Ontes hin, den man, 
um Zeuge fein zu fünnen, erft von der Strafe für feine früheren 
Bergehungen Hatte frei erklären müſſen, vor Gericht geftellt worden 
fein, wenn ſich nicht das Oberhaus geweigert hätte, den Fanatis⸗ 
mus des Unterhauſes zu theilen. Die Berfolgungen und die 
gerichtlihen Graufamfeiten wurden endlich fo arg, daß man auch 
den Grafen von Danby verhaftete und des Hochverrathes anflagte. 

Jetzt endlich erfannte Karl, daß unter feines ehemaligen Kanzlers 
Shaftesbury’s Leitung das Parlament, das fih in feiner erften 
Zeit und auch noch fpäter für alle fehlechten Zwecke hatte gebrauchen 
laſſen, und deshalb fiebenzehn Jahre Iang beibehalten worden war, 
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in Die Gewalt der Gegen-Partei gefallen fei. Er wagte alſo, als 
an dieſem Parlament für ihn nichts mehr gu verlieren war, das⸗ 
ſelbe aufzulöfen und ein neues Parlament zu berufen (Jannar 1679), 
Zugleich ward auf eine ſehr ſchlaue Weile Alles verfucht, um eine 
andere Stimmung im Volke bervorzubringen. Dabei leiſtete 
Danby, deſſen Leben durch eine Auflage bedroht war, ald Minifter 
die beſte Hulfe; denn er war Meifter aller Schlechten Künſte, und 
fannte die Veraͤnderlichleit der Öffentlichen Meinung fehr wohl 
Er erfchrad daher auch nicht, als er das neue Parlament anfangs 
faft noch wüthender fand, als das vorige zuletzt geweſen war. Er 
gab nur dem Könige den Rath, feinen Bruder und deffen Gemahlin 
anf einige Zeit aus ben Mugen der Schreier zu entfernen. Dies 
geſchah denn auch, Jakob begab ſich zunächft nach Brüſſel. Danby 
feibft wurde durch Die Begnadigung, welche Karl den Muth Hatte 
für ihn auszufprechen und burdyzufegen, der Anklage auf Hoch⸗ 
verrath entzogen. Doch mußte er aus dem Minifterium treten. 
Bon Danby verlaſſen z0g König Karl den Lord Temple zu 
Rath, welcher feit feinen legten biplomatifchen Sendungen (f. S. 
440 u. ©. 483) fi einer gewiffen Popularität erfreute Dieſer 
rieth ihm, den biöherigen geheimen Rath von fünfzig Perjonen ab- 
zufhaffen und einen anderen yon dreißig zu ernennen, welcher 
zugleich berathend und ausführend und burch das Gefammivermögen 
feiner Mitglieder angefehen fei. Leider ward Shaftesbury 
Borfiger, fowie William Ruffel und feine republifanifch ge⸗ 
finnten Genoffen Mitglieder dieſes Rathes. Die neue Einrichtung 
würde baher feinen Beftand gehabt Haben, wenn nicht Temple, 
welcher vorher Das Amt eines Minifterd abgelehnt hatte, fih dazu 
verftanden hätte, zugleich mit dem Grafen Effer, dem Biscount 
Halifax und dem Grafen Sunderland neben dem geheimen 
Rathe wieder ein eigentliche Minifterium zu bilden. Die leitenden 
Männer diefes Miniſteriums waren, was man mit einem Namen, 
welcher urfprünglic ein Spotinamen für rebellifhe Covenanters 
war, damals aber fonderbarer Weiſe zur Bezeichnung einer politi⸗ 
fchen Partei in Gebraud Fam, Whigs nannte, oder mit anderen 
Morten, fie Teiteten die Töniglihe Macht nicht von Gott, ſondern 
vom Volkswillen her, flatt daß ihre Gegner, welche mit dem ur- 
fprünglich für raubende Irlaͤnder gebräuchlichen Spottnamen Tory 
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befegt wurten, firenge Tegitimiflen waren, Die Rathſchlaͤge tes 
Viscount Salifar waren ſowohl dem Könige, ald der Mehrzahl 
der Mitglieder des geheimen Rathes nicht angenehm; dieſe, beſonders 
Shaftesbury, erneuerten daher das Gelchrei gegen Papismus, und 
drangen auf ein Gefeß, durch welches Jakob yon der Nachfolge 
ausgefchloffen würde, Das Unterhaus war im Begriffe, feine 
Einwilligung zu einem ſolchen Gefege zu geben, als fi) der König, 
ohne feinen Rath zu befragen, am 27, Mai 1679 in das Parlament 
verfügte und dasſelbe auf zehn Wochen vertagte. Er gab bei dieſer 
Gelegenheit zugleich der vom Parlament angenommenen fogenannten 
Habeas-Corpus-Acte feine Zuftimmung, vermöge deren jeder 
Verhaftete fordern Tann, fogleih vor Gericht geftellt zu werben, 
damit über die Geſetzmäßigkeit feiner Verhaftung entfchieden 
werde. 

Der Sohn der Tüderlichen Lucy Walter, welchen Karl als 
feinen Sohn anerkannt, zum Herzoge von Monmputh er 
nannt und an die Spige des Heeres geftellt hatte (j. S. 249 und 
©. 464), ließ damals ausftreuen, Karl fei mit feiner Mutter in 
rechtmäßiger Ehe vermählt geweſen; und Shaftesbury bewirkte, 
daß derſelbe mit einem Heere gegen rebelliſche Covenanters und 
Republifaner in Schottland gefhidt ward. Monmouth war in 
dem Kriege, den er dort zu führen hatte, glüdlich, und wurde, ale 
er nah England zurüdfem, mit Titeln und Ehrenbezeugungen 
überhäuft, fo daß die Legitimiften endlich wirklich glaubten, Karl 
wolle ihn feinem Bruder und deffen proteftantifchen Töchtern vor⸗ 
ziehen. Dies fchien um fo mehr glaubhaft, da Monmouth's Haupt- 
befhüger, der Graf von Shaftesbury, welcher die Ausfchliegung 
des Herzogs von York von der Nachfolge am meiften betrieb, 
Präfident des geheimen Rathes war und die Erdichtung verbreiten 
ließ, dag die Mutter ded Herzogs von Monmouth redhtmäßige 
Gemahlin des Königs gemwefen ſei. Der König fand indeſſen bald, 
dag Shaftesbury und Genofien, weldhe im Parlament die Aus- 
fhliegung feines Bruders burchfegen wollten, einen ſolchen Einfluß 
hätten, daß er auch das erſt vor kurzem berufene Parlament wieder 
auflöfen müfle. Er erflärte daher in ber Mitte des Jahres 1679, 
ohne der getroffenen Abrede gemäß feinen geheimen Rath zu fragen, 
das Parlament für aufgelöft, uud berief ein neues auf ben 
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17. Ditober. Dadurch wurben Shaftedbury und fogar Lorb Temple 
mit feinen Freunden fo fehr gefränft, dag fie im September ihre 
Stellen niederlegten, Diefer Echritt feßte den König in den Stand, 
ein Miniftertum zu bilden, welches nicht abfofut feinem Bruder 
enigegen war. Die Lord Halifar und Sunderland, denen 
Shaftesbury's revolutionaͤres Treiben verhaßt war, blieben im Amt, 
und ber König geſellte ihnen Hyde, den zweiten Sohn des ehe⸗ 
maligen SKanzlerd Clarenden, fowie Sidney Godolphin zu, 
welcher im Anfange des folgenden Jahrhunderts ald Mitglied des 
von Marlborough geleiteten Whig⸗Miniſteriums (ſ. Th. XVI.,S. 9 
—26) eine bedeutende Rolle fpielte. Diefe Männer waren es, 
welche dann eine allmälige Anderung in der Stimmung bed Bolfes 
herbeiführten. Im September Tehrte der Herzog von ort, 
yon feinem Bruder dazu aufgefordert, nach England zurüd, Da 
jedoch das Toben gegen die Papiften fortbauerte und Karl mit 
Adreſſen und ‚Petitionen beftürmt ward, während die Geſchworenen 
und Richter eine kannibaliſche Juſtiz übten, ſo fand der König 
nöthig, ſeinen Bruder nach Schottland zu ſchicken, wo derſelbe 
dann den Folterungen und Hinrichtungen, denen er hätte ſteuern 
follen, präſidiree. Monmouth mußte auf Befehl des Königs 
feine Stelle nieberlegen und für einige Zeit das Land verlafien. 
Auch ließ Karl officiell erklären, daß er mit deſſen Mutter nie 
ebelich verbunden gewefen ſei. 

Das auf den 17, Dftober 1679 berufene Parlament, das fich 
am 24. biefes Monats verfammelte, wurde zu jedermanns Er- 
flaunen wieder vertagt, und zwar anfangs auf wenige Wochen, 
dann aber, was unerhört war, auf zwölf Monate. Shaftesbury 
rief daher den Herzog von Monmouth wieder nad) England zurüd, 
und das ganze Land gerieth in die heftigfte Bewegung. Der König 
ward mit Petitionen und Adreſſen gegen die Vertagung des Par- 
Iaments beflürmt, und es fchien, als wenn fich die Auftritte yon 
1640 erneuen würben, Jetzt erhob fich aber auch Die andere Partei, und 
feste den Petitionen der Whigs andere entgegen, in welchen der 
König erfuht ward, fein Recht zur Vertagung des Parlaments zu 
behaupten. Ganze Grafichaften, einzelne Gollegien und Kapitel 
traten in Adreſſen gegen die Anhänger Sbaftesburvs und des 
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Herzogs von Monmouth auf *). Dies geſchah in Efier, Middleſſex, 
Surrey, Somerfetfhire, Shropfhire und Norfolk. Man dankte 
fogar für die Zurüdrufung des Herzogs von York. Wie feindlic) 
fih damals die Vertheidiger der abfolut monarchifchen Gewalt, an 
deren Spige der Herzog von York fland, und bie Freunde einer 
ariſtokratiſch⸗ monarchiſchen Regierung gegenüber ftanden, geht ſchon 
aus der gebräuchlich gewordenen Bezeichnung beider Parteien mit 
Namen, welche urfprünglic einen ganz verächtlichen Begriff hatten, 
hervor (f. S. 511 f.). Als endlich das Parlament im Oftober 1680 
wieder zufammentrat, erklärte fich die Mehrheit desfelben ſogleich für 
die Annahme einer Bill, durch welche der Herzog von York von 
der Nachfolge ausgefchloffen werden folte. Bei der Abflimmung 
über diefelbe (im November) blieben von den Miniftern nur Hyde 
im Unterhaufe und Halifar im Oberhauſe dem Grundfage der 
Legitimität getreu; Sunderland und Godolphin dagegen, 

owelche Tängft mit Wilhelm von Dranien in enger Berbinbung 
flanden, flimmten für die Ausſchließung des Herzogs von York. 
Die Bil ging im Unterhaufe mit großer Mehrheit durch; fie 
wurde aber durch die außerordentliche Anftrengung ded Grafen 
Halifax im Oberhaufe verworfen, 

Die liberale Partei beging die Unvprfichtigfeit, aufs neue 
gegen die Papiften und gegen die erdichtete Verſchwörung derfelben 
zu wüthen. Das Unterhaus verfolgte und verfchrie im November 
und December, obgleich gerade damals mehrere der Genofien des 
Titus Dates gerichtlich entlarot wurden, jeden Verdächtigen oder 
Angeklagten, befonders aber den Bruder des Königs und auch die 
Königin. Die einzelnen Graufamfeiten der gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen in England und Schottland müſſen "jedoch hier, wo Alles, 
was der Sperial-Gefchichte angehört, unberührt bleibt, ebenfo über- 

gangen werben, wie die diplomatiſchen Schurfereien des franzöfifchen 
Kabinets, welches auf der einen Seite den König und die Papiften 


*) Dies drückt Hallam (II. p. 311 ed. in 4to) folgendermaßen aus: The 
efforts of the Whigs were met by addresses from most of the grand 
juries, from the magistrates of quarter sessions and from many corpo- 
rations, expressing not only their of the petitions for assembling of 
parliament; a term which had been casually used in one petition become 
the watch word of the whole party. 
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am] Nachgeben hinderte und mit Geld unterftügte, auf ber anderen 
aber das Teuer der Zwietracht auf jede Weife fchürte. In den 
zehn erflen Tagen des Jahres 1681 ging das Unterhaus fo weit, 
daß alle nur einigermaßen gemäßigten Engländer zu der Erfenntniß 
famen, das Parlament misbraude feine Rechte und treibe ein 
ſchnödes Spiel mit dem Könige, Das Unterhaus erflärteiKarl’s 
geheime Näthe Halifax, Clarendon und den Grafen von 
Feversham für Begünftiger des Pabſtthums; es verlangte, daß 
Worcefier, Feversham, Lalmireince, Hyde und Seymour 
aus dem geheimen Rathe entfernt würden; es machte fogar jeden, 
der dem Könige auf feine Einfünfte Geld leihe, dafür verantwort- 
ih. Der König befhloß, auch diefes dritte Parlament aufzulöfen 
Die Mitglieder desfelben erhielten jedoch von feinem Vorhaben 
einen Wink. Sie geriethen darüber in eine ſolche Wuihl, daß fie 
Beſchlüſſe faßten durch welde Ifie in den Augen des Volkes des 
Nepublifanismus verdächtig werden mußten. Das Unterhaus er- 
Härte nämlich diejenigen‘, weldhe dem Könige zur Vertagung des 
Parlaments gerathen hätten, für Berräther an König, Religion 
und Baterland, die für Frankreich's Vortheil "arbeiteten und von 
Frankreich bezahlt würden. Die leitenden Whigs gingen fogar bie 
zum Sabre 1666 zurüd, und bewogen das Unterhaus zu dem 
Ausfpruche, daß der große Brand, welcher damals die Stadt London 
vernichtet Hatte *), ein Werf der Papiften gewefen fei, um Papis⸗ 
mus und willfürliche Regierung in England einzuführen, Zugleich 
wurde vom Unterhaufe befehloffen, daß der König durch eine Adrefie 
erfucht werben folle, dem Herzoge von Monmouth alle die Stellen 
wiederzugeben, deren er durch den Einfluß des Herzogs von York 
jüngft beraubt worden fei. Auch ward die firenge Ausführung der 
Gefege, welche gegen die nicht zur engliichen Kirche gehörenden 
Proteftanten (die Diffenters) gerichtet waren, für eine Befürberung 
bes Papismus erflärt, 

Vergebens machte die Stadt London den Verſuch, einen Aufſchub 
der Vertagung des Parlaments herbeizuführen. Dieſes ward viel⸗ 
mehr unmittelbar darauf (18. Januar 1681) aufgelöft und zugleich 
ein neues berufen, das fi innerhalb zweier Monate verfammeln 


*) Es waren 13200 Hänfer uud 89 Kirchen eingeäfchert worden, 
33% 
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ſollte, und zwar nicht in London, ſondern in Oxford. Der Hertzog 
von Dorf wurde damals von allen Seiten her beftürmt, dem 
Toben gegen feine Perfon und gegen die Katholiken dadurch ein 
Ende zu machen, daß er die vom Gefege geforderten Eide ſchwöre; 
bies erlaubte ihm jedoch fein enges Gewiffen nicht, Er blieb Daher 
der Stein des Anſtoßes. Sein. Bruder, der König, erwartete mit 
Necht auch von dem nad DOrford berufenen neuen Parlament nichts 
Gutes; er ſah fih daher in der Überzeugung, daß er dasſelbe 
ebenfalls werde auflöfen müflen, nad) anderen Geldquellen um, 
Er wandte fih wieder an Ludwig XIV. von Sranfreih, und 
biefer benugte die bargebotene Gelegenheit, um ben englifchen 
König nach fund nad vom Bunde mit Spanien abzuziehen. Im 
März 1681, an demfelben Tage, an welchem Karl fi nad) Oxford 
begab, wurde ein geheimer Vertrag gejchloffen, in welchem Lud⸗ 
wig XIV. dem Könige von England zwei Millionen Liores für das 
Iaufende Jahr und eine halbe Million Kronen für die beiden fol- 
genden zu zahlen verfprach, und dagegen dieſer fich verpflichtete, das 
ſpaniſche Reih dem Schickſale zu überlaffen, welches Ludwig ihm 
damals bereitete. Übrigens wurde dieſer Vertrag bios mündlich 
geichloffen. Auch wurden von ben beiden Königen nur die beiden 
Minifter Hyde und Barilllon in das Geheimnig desfelben ein- 
geweiht. Die Ausficht auf franzöfiihe Subſidien machte den König 
fähig, in dem Parlament zu Oxford breift den Whigs entgegenzu- 
treten, welche noch immer die Mehrzahl der Stimmen hatten, Er 
bot jedoch denfelben vorher ein Ausfunftsmittel an, welches darin 
befand, daß bei feinem Tode der Herzog von York, ohne deshalb 
den Königs- Titel zu verlieren, verbannt und die Negierung in 
deffen Namen von feiner älteren Tochter, der Gemahlin Wil- 
helm's III., und dann von deren Schwefter Anna geführt werden 
ſolle. Die Berfammlung war blind genug, auch noch nad dieſem 
Borfchlage auf der unbedingten Ausfchliegung des Herzogs von der 
Nachfolge zu beftehen. Karl entfchloß fich daher, auch dieſes Par⸗ 
lament, welches ganz einem polnifchen Reichstage glich, aufzulöfen, 
nachdem ed nur acht Tage verfammelt gewefen war. Ohne etwas 
von feinem) Vorhaben merken zu Yaflen, führte er diefes am 27, 
März ganz unerwartet aus. Er begab ſich in einer Sänfte, ber 
eine zweite mit dem Füniglichen Ornat folgte, in das Oberhaus, 
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Yieß durch den Parlaments Diener das Unterhaus ebendahin rufen, 
und ertheilte ihm dann zu Aller Erſtaunen vom Throne herab ben 
Befehl Iſich aufzuldfen. 

Auf dieſe, Weifetendigte das lebte von Kari berufene Parlament, 
Der König machte wenige Tage nachher ‚ver Nation die Gründe 
feines Berfahrens ‚in einer Erklärung |befannt. Diefe Erflärung 
wurde fauf Jallen Kanzeln verlefen, und die orthoboren Oxforder 
Theologen forgten dafür, daß idiefelbe jedermann befannt wurde, 
Zu gleicher Zeit kam auch in allen Proceſſen, bei welchen die 
Erfinder des papiftiichen Complots, ein Titus Dates und Andere, 
entweder ald Anfläger oder ald Zeugen aufgetreten waren, gerichtfich 
and Licht, daß diefe bloße Werkzeuge einer Partei gewefen waren ; 
und da einerfeitd die Geiftlichfeit fih der Sache des Königs annahm 
und andererſeits die Landjunfer vor einer Wiederfehr der Nepublif 
erfhhraden, fo ward die Stimmung im Lande. dem Könige fgünftiger. 
Dies zwußte Halifliar, welcher auch die föniglihe Erklärung ab» 
gefaßt hatte, meiiterhaft zu benugen. Er ward in feinen Bemühungen 
von den Männern im Rathe unterftügt, welche nad) dem Austritte 
Shaftesbury’d, Sunderland’s, Effer und Temple’s die angefehenften 
Mitglieder desfelben waren, nämlich von dem Lorb-Kanzler, dem 
Lord Präfivdenten, den Secretairen Jenkins und Conway, bem 
Sprecher des legten Parlaments, Seymour, und von Hyde, den der 
König zum Viscount erhoben hatte. Man gebrauchte jest, um bie 
Gegner ſdes Königs gerichtlich zu verderben‘, biefelben ungerechten 
Mittel und zum Theil diefelben Menfchen, deren fid) Karl's Feinde 
früher gegen ihn bedient hatten. Zuerft ernannte der Kanzler lauter 
Leute”zu SFriedensrichtern, welche der Sache des Könige mit Ent- 
fhiedenheit zugetban waren. Dann wurden die Stadträthe und 
Volfsohrigfeiten von den Bürgerfihaften aus den royaliftiichen 
Bürgern gewählt, Nachher Hagte man die Haupt-Rädelsführer wegen 
bed Sturmes 'gegen Jakob und feine Freunde gerichtlich an. Dies 
wiberfuhr auch dem Grafen Shaftesbury; er entging aber durch 
den Spruch der Gefchworenen der Berurtheilung. Die officielle 
, Zeitung; (Gazette) war unaufhörlich mit Adrefien gefüllt, in welchen 
die rebellifche Natur der drei legten Parlamente beleuchtet wurbe. 

Fest glaubte der König auch feinen Bruder, den Herzog von 
York, zurüdrufen zu können. Die Rückkehr besfelben Cim Mai 
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1682) veranlaßte eine VBerfchwörung der Anhänger des Herzogs 
von Monmouth; diefe führte jedoch gerade das herbei, was die 
Verſchworenen zu hindern gefucht hatten, weil die Verſchwörung 
in eine Zeit fiel, wo Alles ſich zu Gunſten der königlichen Macht 
umgeftaltet hatte. Die oben genannten Minifter und Rathgeber 
bed Könige waren Männer von Talent, Erfahrung und Kenntnif 
des Rechtes; fie hatten fchon längſt dafür geforgt, daß die Stellen 
ber Sherifs, welche die Liften der Gefchworenen zu verfertigen haben, 
mit heftigen Tories befegt wurden, die nur Leute ihrer Farbe 
wählten. Der Richter ſelbſt war man Tängft ſicher. Außerdem 
wurde auch die Stadt London, fowie gleich darauf faft alle anderen 
Städte des Reiches, durch seinen jener rabulifiifchen Kniffe, welche 
in England vor Gericht nur zu oft angewandt werben, ganz in 
die Gewalt der Minifter gebradt. Schlaue Juriften, fagt Hallam 
(Th. IL, ©. 323), behaupteten, eine gerichtliche Klage gegen ben 
Stadtrat von London wegen Überſchreitung feiner Berechtigung 
(a judgement of forfeiture obtained) würde das befte Mittel fein, 
nicht blos das Bollwerk der Demofratie, die Bürgerfchaft von 
‚London und;ihren Gemeinderath, ganz unſchädlich zu machen, fondern 
auch die ſtädtiſchen Corporationen des ‚Reiches überhaupt, welche 
damals weit mehr als jest Einfluß auf ‚die Parlaments-Wahlen 
hatten, in Schreden zu ſetzen. Man leitete alſo gegen den Stabt- 
rath von London beim Kingsbench das fogenannte Verfahren auf 
quo warranto ein, oder mit anderen Worten man Flagte ihn der 
Überfchreitung feiner Amtsgewalt an, Diefe Anklage wurbe darauf 
gegründet, daß der Stabtrath nicht blos Tange Zeit hindurch, ohne 
die Erlaubnig des Königs dazu nachzuſuchen, auf die zu Markt 
gebrachten Waaren eine Steuer gelegt hatte, fondern daß er aud 
in einer Petition, durch weldhe der König im December 1679 um 
die Haltung”eined Parlamentd angegangen wurde, ſich eines belei- 
digenden Toned bedient hatte. Das Gericht erkannte die Klage 
für begründet‘, und erklärte die Stadt London zur Strafe ihrer 
Privilegien für verluſtig. Die Stadt erhielt jedoch bie ihr ent- 
zogenen;jNtechte Fiogleich wieder zurüd, als fie Rathsherren und 
einen Lordmayor nad dem Sinne des Königs beftellte. Derfelbe 
Kniff ward hierauf auch in anderen Städten angewandt, ba bie 
Suriften , des Königs überall eine Urfache zur Klage zu finden 
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wußten; er hatte auch dort die Folge, daß bie Magiftrate ſich 
faſt überall in den Willen des Königs fügten. 

Unter den angegebenen Umſtaͤnden war die Verſchwörung, welche 
damals die Whigs machten, eine große Thorheit. Macaulay be- 
merft ganz richtig, gewiſſenloſe Hitföpfe unter den Whigs hätten 
bem Strom der Reaction enigegenzuarbeiten gejucht, und bie ver- 
fländigeren Männer der Partei hätten ihnen Gehör gefchenft, An 
ber Spige flanden die in den gelehrten Schulen England’s gebil- 
beten, mit den befannten Declamationen über römifche Freiheit und 
römifhen Senat genährten englifhen Junker, ein Effer, ein 
Grey, ein William Ruffel, der Graf Leicefter und deffen 
Bruder, Algernon Sidney. Auch der Enkel von Cromwell's 
Freund Hamppden hatte ſich angefchlofen, und Graf Howard 
d'Escrick hatte die Verſchworenen mit dem Herzoge von Monmouth 
in Berbindung geſetzt; der eigentliche Leiter aber war Shaftes- 
bury. Die Verſchwörung ging alfo, was in England fchon allein 
Verbrechen beichönigt, von Männern der erften Familien aus, und 
wird von den Engländern, welche dem Junkerthum mehr gewogen 
und für eine römifche Senatoren=-Herrichaft mehr eingenommen find 
als wir, gepriefen oder doch entjchuldigt. Ihr Ziel war die Er- 
regung eines allgemeinen Aufftandes in England und in dem höchſt 
unzufriebenen preöbpterianiihen Schottland, Da man jedoch, um 
überall zu einer und derfelben Zeit das Volk in Aufftand zu bringen, 
einer großen Zahl von Mitwiffenden bedurfte, fo wurde die Ver⸗ 
fhwörung noch vor ihrem Ausbruche verraiben. Shafteshbury, 
Walcot, Ferguſon und andere Verſchworene retteten fich hierauf 
fogleih (Dftober 1682) nad) Holland, wo dann der Erftere ſchon 
im Januar des nächſten Jahres farb; Walcot und Fergufon Fehrten 
gleich nachher insgeheim nad England zurüd. Dort beftand noch 
ein anderes Complot, welches mit ber Verſchwörung für einen 
allgemeinen Aufftand nur in fo entfernter Verbindung fland, bag 
man behauptet, die Ruſſel, Leicefter und Algernon Sidney hätten 
von ihm nichts gewußt. Während nämlich die Mitglieder der er- 
wähnten Verſchwörung nicht an Mord, fondern nur an eine allgemeine 
Empörung gedacht haben follen, glaubte Walcot, welcher einft bei 
Cromwell's biutigem Zuge nach Irland unter diefem gedient hatte, 
fowie Rumfey, ein militärifcher Abenteurer, Ferguſon, ein Prediger 
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der fanatifchen fchottifchen Independenten, und Weft, ein verborbener 
Juriſt, durch Ermordung des Könige und feined Bruders Jafob 
den Zweck der Verſchwoͤrung auf dem Fürzeften Wege erreichen zu koͤnnen. 
Diefe neue Verſchwörung nannte man das Eomplot von Rye⸗houſe, 
weit man an dem nahe bei London gelegenen Pachthofe Rye-houfe, 
ber einem ber Mitverfchworenen gehörte, und an welchem ber König 
und fein Bruder auf der Nüdreife von Newmarket oft vorbeifamen, 
Beiden hatte auflauern wollen, um fie zu ermorben. Die Aus⸗ 
führung der blutigen That wurde zuerfi vom November 1682 auf 
den 22. März 1683 und nachher noch auf einen anderen Termin 
verfhoben. Während dieſer Zeit ward jedoch die Verſchwörung 
ber Regierung verrathen (Ende Mai 1683). Diefe ließ fogleich 
William Ruffel und Algernon Sidney, deſſen Geſchichte 
Macaulay als Advokat in der Manier der neueren franzöftichen 
und deutfchen Sophiftif in wohlgejegten Phrafen, Lingard dagegen 
als Geſchichtſchreiber behandelt hat, verbaften und glei den Ur⸗ 
hebern des Mordplanes vor Gericht fielen. Ruſſel warb ſchon am 
21. Juli enthauptet, nachdem der König das Anerbieten von fünfs 
zigtaufend oder nad) Anderen fogar von hunderttaufend Pfund für 
die von ihm nachgeſuchte Begnadigung audgejchlagen hatte, Algernon 
Sidney erlitt den Tod erft im December. Er ftarb wie ein Held. 
Wir Fönnen jedoch in Betreff der äußeren Ruhe und Haltung, bie 
er auf dem Schafot zeigte, in die Bewunderung der Engländer 
nicht einſtimmen, weil dies durchaus von ber phyſiſchen Eonftitution 
abhängt. 

Der Herzog von Monmouth, der jedoch vielleicht von dem 
Anfchlage der niederen Verfchwörer nichts gewußt hatte, erhielt auf 
Lord Halifar Verwendung vom Könige, welder noch immer viel 
Zuneigung zu ihm hatte, Vergebung; er mußte aber feinen Bater 
und den Herzog von York demüthig und fußfälig darum bitten. 
Monmouth war nieberträcdtig genug, die Leute anzuzeigen, welche 
um feinetwillen Alles gewagt hatten, und fich gegen fie gebrauchen 
zu laſſen. Er war ein Mann ohne Charakter. Er hatte daher 
auch kaum die mit dem großen Siegel verfehene Acte, durch welche 
er in den vorigen Stand wiedereingefegt wurde, empfangen, als 
er, der Denunciant und Berräther feiner Freunde, laut behauptete, 
er habe durchaus nichts gefagt, was irgend jemandem nachtheilig 


England. Letzte Zeit Karl’s IL 521 


werben könne. Der König nötbigte ihn Hierauf, ein fchriftliches 
Befenntnig in derjenigen Form auszuftellen, welche er ſelbſt vor- 
fhrieb. Auch viefes Bekenntniß forderte Monmouth unmittelbar 
nachher wieder zurüd, obgleich der König ihm verfprad, daß von 
demſelben Fein gerichtlicher Gebrauch gegen feine Freunde gemacht 
werden folle. Er wurde daher aus ber Nefidenz verbannt. 

Die gerichtlichen Verfolgungen hörten mit der Vernichtung der 
Häupter der Verfhwörung nicht auf; fie wurden vielmehr immer 
häufiger, Sunderland hatte, obgleih er ſchon damals, wie 
viele ſeiner Eollegen, in inniger Verbindung mit Wilhelm II. fland, 
bafür geforgt, daß bereit$ vor dem Beginne von Agernon Sidney's 
Proceg an die Spige der Gerichte ein Maun gefommen war, 
welcher der in den lesten Zeiten bei den Franzofen und Deutfchen 
fo zahlreich gewordenen Klaffe von Suriften angehörte, die das 
Recht und die Gerechtigkeit weit weniger berüdfichtigt, als die 
Gunft der Höfe. Auf feine Empfehlung war nämlih Georg 
Seffereys zum Lord-Oberrichter ernannt worden, obgleidy der 
König lange Bedenken getragen hatte, diefen mittelmäßigen Juriſten 
anderen verdienteren Männern vorzuziehen. Der. Charakter des 
neuen Oberrichterd und fein Benehmen gegen bie Angeklagte find 
von Macaulay mit großer Ausführlichkeit gefihildert worden, Wir 
müffen in Betreff feiner auf dieſen Gefchichtfchreiber verweifen, 
weil unfer Zwed und unfere Methode feine bramatifchen Schilde⸗ 
rungen und feine poetifchrhetorifchen Darftellungen von Tharafteren 
geftatten, fondern wir nur belehren, nicht unterhalten wollen, Für 
unferen Zwed genügt die kurze Bemerkung, daß Seffereys in den 
vielen Kriminal-Procefien fein Richteramt auf eine äußerſt grau⸗ 
fame Weife verwaltete, und dadurd gleich dem Kriminaliften der 
franzöfiihen Schredenszeit, Fouquier Tinville, unfterdlich geworden 
if. Während biefer Juriſt durch Graufamfeiten und Eonfiscationen 
fih, wie man jegt fagt, um das monardifche Princip verbient 
machte, wollten aud die orthuboren Theologen von Drford nicht 
zurücdhleiben. Sie machten an demfelben Tage, an welchem Lord 
Ruſſel wegen feiner flandhaften Vertheivigung des Grundfages, daß 
die Unterthanen einem Negenten, welder Eid und Pflicht gegen 
fie verlege, nicht Tänger Gehorſam ſchuldig feien, hingerichtet ward, 
ihr berüchtigtes Edict von ber firchlichen Verpflichtung zum paffiven 
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Gehorſam bekannt. In dieſer Erklärung warb ausgeſprochen, es 
ſei ganz gegen die chriſtliche Theologie, wenn jemand behaupte, 
daß die weltliche Regierung nicht, auf einem göttlichen Rechte des 
Regenten, fondern auf irgend einer zwifchen Volk und Fürft ges 
fchloffenen Übereinfunft (compact) beruhe, oder daß vermöge eines 
entweder ftilfehweigend beftehenden oder ausdrücklich gefchloffenen 
Vertrages der Regent, wenn er nicht fo regiere, wie er nad) gött- 
lichem und menfchlichem Gefege verpflichtet fei, das Necht verliere, 
welches er bisher gehabt habe, Alle Diener der Kirche, Katechiften 
und Rinderlehrer wurden von ben geiftlichen Herren ermahnt, diefen 
Say vom göttlihen Rechte der Regenten, welcher eine höchſt noth- 
wendige Kirchenlehre der anglifaniichen Kirche (badge and character 
of the church of England) fei, ihren Schülern ja recht forgfältig 
und gründlich einzuprägen. Die gerichtlichen VBerfolgungen wurden 
immer ärger, und eine Stadt nad der anderen mußte ihre Privi- 
Vegien einliefern und dagegen andere aus Karl's Hand annehmen, 
Sn allen Eden und Enden wurden Ströme von Blut vergofien, 
und Seffereys führte noch dazu gegen alle Diejenigen, die er graufam 
fhlachten Tief, eine empörende Sprache. Dieſer ſchreckliche Ober⸗ 
richter bereicherte zugleich den Fiscus durch die hohen Gelbbußen, 
welche er eintrieb, und durch die von ihm ungefeglicher Weife 
verhängte Einziehung des Vermögens der Berurtheilten. 

Karl’s Bruder Jakob war bisher ohne Antheil an der Ver⸗ 
waltung geblieben; jest aber, wo die Tories berrfchten und alle 
diejenigen, welche von Berfaffung redeten, mit gerichtlicher Ver⸗ 
folgung bedroht waren oder auch ein Opfer derjelben wurden, hob 
Karl ihn wieder empor. Jakob erhielt feine frühere Stelle eines 
Groß⸗Admirals von England, und nahm wieder Theil an den 
Berathungen des Kabinets (des geheimen Rathes). König Karl felbft 
begünftigte in feiner legten Zeit unter dem Vorwande der Toleranz 
den Papismus und die Sefuiten, welche für denfelben arbeiteten. 
Er hätte der Berfaffung gemäß, ald nad) der Auflöfung des Orforber 
Parlaments drei Fahre verfloffen waren, ein anderes berufen müflen; er 
that e& aber nicht. Zugleich ließ er Schottland durd feinen Bruder 
Jakob ärger tyrannifiren, als defien Vorgänger, der alte unbarm- 
berzige Lauderdale, gethan hatte; denn dieſer hatte die in Schottland 
bei Staatöverbredhen noch erlaubte Folter weit feltener und weniger 
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granfam angewandt, Mit Jakob's Nüdfehr nah England waren 
bie Hoffnungen des Herzogs von Monmouth wieder erwacht, 
da Halifar ein Gegner des Erfteren war und ſich mit dem Lesteren 
einließ. Monmouth war, ald Karl ihn aus feiner Nähe verbannt 
hatte, nach Brüffel und dann in den Haag gegangen, wo er vom 
Prinzen Wilhelm mit großer Freundlichkeit behandelt wurde. Halifar 
bewirfte nachher, daß er insgeheim und auf furze Zeit nad) Eng- 
land zurüdfehren durfte, und dort von feinem Bater die beften 
Berfprechungen erhielt. Karl fpielte nämlid die der Philofophie 
eines Budingham und Hobbes würdige Rolle, die er bisher ſtets ge⸗ 
fpielt hatte, bis an das Ende feiner Tage fort. Er täufchte zugleich 
feinen Bruder und Halifar, ermunterte Monmouth, und fchidte 
doch feinen Bruder nah Schottland, um dort in feinem Auftrage 
mit Föniglihem Glanze ein Parlament zu halten, Er hatte gar 
feine Religion; er ftellte fich aber, ald wenn er ver orthodox⸗ 
proteftantifchen anglifaniichen Kirche aufrichtig angehöre, und nahm 
noch auf dem Todbette den papiftifchen Glauben an. Er farb in 
der erften Woche des Monats Februar 1685. 


3. Jakob I. als Beherrſcher von England. 


Nach Karl's II. Tode gelangte ſein Bruder, Jakob II., ohne 
irgend einen Widerſpruch in den Beſitz des engliſchen Thrones. 
Der neue König merkte nicht, dag die Männer, welche ihm am 
näcdften flanden, Halifax, Godolphin, Sunderland und 
der noh von Karl zum Grafen von Rocheſter ernannte 
Hyde, nicht fowohl in feinen Dienften, als vielmehr in denen 
feines Scwiegerfohnes Wilhelm waren. Da er jedoch gleih 
fanatifchen Weibern und Eonvertiten nur darauf bedacht war, mit 
Recht oder Unrecht die Zahl der Befenner feines Glaubens und 
den Einfluß derfelben zu vermehren, fo fonnte er des Rathes 
verfländiger Männer ganz entbehren, und hatte eine Gamarilla 
um fih, die ihn in feinem bigotten Eifer beftärfte. Überdies 
waren die genannten proteflantifchen Minifter unter ſich entzweit. 
Sunderland war mit Wilhelm II. verbunden; Halifar begünftigte 
den Herzog son Monmouth. Der Lettere hatte außerdem ben 
Grafen Rocheſter nicht nur um die Stelle eined Schagmeifters 
gebracht, fondern er machte auch Kabalen, um benfelben ganz zu 
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ſtürzen; gerade Rocheſter aber wurde von König Jakob begünftigt, 
welcher ſehr hartnäckig und von ſich ſelbſt im höchſten Grabe ein⸗ 
genommen war, ohne jedoch dabei, wie ſein Bruder, lüderlich oder 
verſchwenderiſch zu ſein. Rocheſter ward daher wieder Schatzmeiſter 
und als ſolcher Präſident des Miniſteriums. Sunderland blieb 
Siegelbewahrer. Godolphin, welcher das Schatzmeiſter⸗Amt hatte 
aufgeben müffen, blieb als Kammerherr der Königin im Kabinet, 
in welchem vorerſt auch Halifar, Guilford und Ormond ihre Sitze 
behielten. Rochefter’3 älterer Bruder, der Graf von Elarendon, 
erhielt das geheime Siegel, welches Halifar aufgeben mußte. Der 
Lestere wurde Dagegen Präſident des Rathes, was im Grunde 
eine bloße Ehrenftelle war. Guilford warb Kanzler, mußte aber 
in gerichtlichen Dingen den Oberridhter Jeffereys zum Beiftger 
nehmen. Diefer von einem Kuppler des Königs Karl förmlich 
für den Hof gedungene Juriſt paßte ganz zum harten und grau- 
famen Gemüthe Jakob's. Daß von ihm Algernon Sioney gerichtlich 
gemorbet worden war, wagen wir nicht mit Diacaulay zu behaupten; da⸗ 
gegen  opferte er aber unftreitig fehr viele andere Menfchen der 
Härte und unverjöhnlichen Rachſucht Jakob's. Diefer machte ihn 
dafür zum Pair und gab ihm einen Sig im Kabinet, 

Jakob wagte gleich nad feiner Thronbefleigung, die Mefle zu 
befuchen, mit königlichem Pomp öffentlich in die Fatholifche Kirche 
zu ziehen und alle Diejenigen freisulafien, welche als NRecufanten, 
d. h. als Leute, die fih von der Staatskirche getrennt hatten, nad 
den beftehenden Gefegen ind Gefängniß geworfen worden waren. 
Don Ludwig XIV. erbettelten feine Minifter für ihn durch den 
franzöſiſchen Gefandten Barillon auf eine ganz nieberträchtige 
Weile Summen Diefe fielen fehr unbedeutend aus; Jakob und 
feine Miniſter dankten aber wie Bettler dafür. Deffenungeadhtet 
gedachten diefe elenden Seelen, was Ludwig aud erkannte, ben 
König von Franfreih zu betrügen; denn Jakob fühnte fich Imit 
jeinem Schwiegerfohn Wilhelm aus, und erneuerte die von feinem 
Bruder mit den Generalftaaten gejchloffenen Verträge, welche dem 
Könige von Franfreich verhaßt waren. 

Im Mai 1685 berief Jakob das Parlament ein, Diefes bes 
ftand, weil in den beiden Testen Jahren Karl’s die Intriguen ber 
Republifaner und Liberalen an den Tag gefommen waren und ein 
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Schrecken auf dem Reiche rubte, aus royaliſtiſchen Mitglievern, 
Als daher die Rede von dem Budget, und .befonders von den dem 
Könige perfünlich zu gewährenden Summen die Rebe war, erhielt 
ber fparfame König mehr, ald er gefordert und fein Bruder in 
ben legten Jahren je erhalten hatte. Auf Mein, Eſſig und Zuder 
wurde für fünf Jahre, auf fremde Leinwand für neun Sabre eine 
erhöhte Steuer gelegt. Auh als im Juni der Herzog von 
Monmouth, weldher nad feinem Befuche bei Karl in den Haag 
zurüdgefehrt war, zur höchſt ungelegenen Zeit an ber Küfte von 
Dorfetfhire erfchien, um feine eingebildeten Rechte mit Waffengewalt 
geltend zu machen, zeigte das Parlament vielen Eifer für den 
König. Es gewährte dieſem nicht allein viermalhunderttaufend 
Pfund, fondern es erflärte auch den Herzog für einen Hochverräther, 
fegte einen Preis auf feinen Kopf, und traf befondere Verfügungen 
zur Sicherheit der Perfon des Könige. 

Der Aufftandsverfudh, welchen Monmouth zu gleicher Zeit mit 
einer in Schottland ausbrechenden Empörung machte, ging von ben 
Flüchtlingen aus, die ſich theils in Folge der vielen Eonfpirationen 
unter Karl II., theild wegen der furchtbaren, ganz willfürlichen 
Strafen, mit welchen in der legten Zeit alle Freigefinnten bedroht 
wurden, aus England gerettet hatten. Alle Provinzen der Nieder- 
ande wimmelten damals von englifchen Emigranten, welche fchon 
unter Karl IL die Stadt Rotterdam zu ihrem Sammelplage gemacht 
hatten. Sie glaubten fteif und feft an alle die Lügen, welche Titus 
Dates, Bedloe und Eonforten dem englifchen Parlament verkauften, 
und haften die Papiften tödtlih. Als Karl geftorben war, lebten 
fie ver feften Überzeugung, fie dürften nur bewaffnet in England 
erfcheinen, um mit offenen Armen aufgenommen zu werben und 
die Papiften aus dem Lande treiben zu fönnen. Die Schotten 
unter ihnen wandten fih an den Herzog von Argyle, welder 
feit dem Mislingen feiner Unternehmungen in Schottlaub zu Loe⸗ 
waarden ganz zurüdgezogen lebte. Die Engländer dagegen baten 
den Herzog von Monmouth, fih an ihre Spige zu ftellen. 
Argyle bedachte ſich längere Zeit, ob er dem Rufe der Emigranten 
folgen foller Auch Monmouth, der im Haag vom Prinzen Wilhelm 
und deflen Gemahlin mit großer Aufmerffamfeit behandelt worden 
war und dort im höchſten Glanze gelebt batte, würde abgelehnt 
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haben, wenn er nicht von Wilhelm feinem Schwiegervater zu 
Gefallen aus dem Haag weggeſchickt worden wäre, und ſich zu 
Brüffel in einer unbehaglichen Lage befunden hätte, Er eilte ſo⸗ 
gleich nah Rotterdam. Argyle dagegen begab fi, obgleih er 
ſchon nach Amſterdam gegangen war und dort von feinen Anhängern 
eine Geldſumme zur Ausrüftung erhalten hatte, ungern nad) Rotter⸗ 
dam. Er traf dort mit dem Herzoge von Monmouth zufammen. Da 
er diefem nicht nachftehen wollte, fo vereinigten fich Beide dahin, daß 
Monmouth in England, Argyle in Schottland fein Glück verfuchen 
follte. Beide erliegen hierauf ein heftiges Manifeft gegen Jakob. 
Argyle eilte voraus, und landete fchon in der erflen Woche 
des Mai mit einigen hundert Mann auf den Orfney-Infeln und - 
dann an verfchiedenen anderen Punkten der Nordküſte. Er fand 
fich jedoch in feinen Erwartungen getäufcht. Der Rath zu Edinburg 
hatte im Voraus alle nöthigen Maßregeln getroffen, um Argyle’s 
Marih aufzuhalten, und zugleih Schiffe ausgerüftet, die ſich als⸗ 
bald der von ihm in Holland gekauften Fahrzeuge und der auf 
ihnen befindlichen Kriegs- Materialien bemächtigten. Schon am 
17. Juni ward Argyle mit der Heinen Schaar, welche damals noch 
bei ihm war, fo enge eingeichloffen, dag er in Begleitung Follar- 
ton's fih durch die Flucht zu retten fuchte. Er gerieth auf derfelben 
in Gefangenfchaft, und zwei Tage nachher wurde auch der Feine 
Neft feiner Begleiter gänzlich zerfireut. Da er fchon 1681 zum 
Tode verurtheilt worden war, jo bedurfte 28, um ihn hinrichten 
zu können, nur der föniglihen Erlaubniß zur Vollgiehung des 
früheren Urtheiled, Diefe Erlaubniß ertheilte ber bartherzige, 
feines Erbarmens fähige Jakob mit Vergnügen, und am 20, Juni 
ward Argyle hingerichtet. 
Das Unternehmen des Herzogs von Monmouth in Enge 
land war ebenjo Teichtfinnig begonnen worden und endigte ebenfo 
traurig, ald Argyle’s Abenteuer in Schottland, Er Yandete am 
11. Juni 1685 mit einem Kriegsfhiffe von zweiunddreißig Kanonen 
und vier Heinen Fahrzeugen in dem Hafen Lyme in Dorfetihire. 
Er war nur von achtzig Emigranten und von ebenfo vielen Dienern 
und perjönlichen Anhängern begleitet; allein er vedfhete auf die 
Proteftanten England’s, fowie auf den Anſpruch an die Krone, den 
er yon feiner früheren Legitimation durch Karl IL (ſ. S. 512%) 
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berleitete, und hatte deshalb auch die vollſtändige Ausrüftung für 
fünftaufend Reiter und Fußgänger mitgebradt. Unmittelbar nad) 
feiner Landung erließ er ein Manifeft, in welchem er erflärte, daß 
er das Recht, das er als Königsfohn an den Thron habe, dem 
Anfehen, der Weisheit und Gerechtigkeit des Parlaments anheim- 
“ ftelle, und daher vorerſt nur als General-Rapitain der proteflanti- 
fhen Heeresmacht in England auftrete Da in Dorfetfhire und 
dem benachbarten Devonfhire die Zahl der Nepublifaner fehr groß 
war, fo hätten fih vielleicht, wenn er feiner Erklärung treu ge- 
blieben wäre, viele Leute um ihn gefammelt; allein er brach ſchon 
ſechs Tage nachher das Hffentlich gegebene Verſprechen, nur auf 
den Rang eines Generald Anſpruch zu machen. Zu diefem Schritte 
lieg er fih durch die ihn umgebenden Schmeichler und durch die 
glänzende Aufnahme bewegen, die er in der Stadt Taunton fand, 
Er nannte fih als König Jakob IL; feine Anhänger aber gaben 
ihm, um Misverfländniffe zu vermeiden, den fonderbaren Namen 
König Monmouth. Bon Taunton marfchirte er nach Bridgemwater, 
wo er ebenfalls freudig aufgenommen wurde, weil bort nicht, wie 
in den meiften anderen Städten (ſ. S. 518 f.), der Magiftrat nad) 
dem Belieben des Königs Karl geändert worden war. Als er von 
Bridgemwater weiter z0g, hatten fi) zwar etwa fechstaufend Mann 
um ihn gefammelt; die mitgebrachten Waffen reichten aber für dieſe 
Zahl nicht aus, und die Leute mußten fih zum Theil mit Piken 
und Senfen bewaffnen. Monmouth's Schaar fonnte ed unmöglich 
mit der regelmäßigen Landwehr, welche von allen Seiten gegen fie 
herangeführt wurde, aufnehmen, noch viel weniger aber mit ben 
fhon unter Karl II errichteten ſtehenden Truppen, welde von 
Churchill (dem nachherigen Herzoge von Marlborongh) 
und von Feversham befehligt wurden. Monmouth ward, als 
er weiter marfchirte, weder in Briftol noch in Bath eingelaffen. 
Er 308 darauf einige Zeit bin und her, bis ihn das Fönigliche 
Heer ereilte und am 6. Juli bei Sedgemoor angriff. Seine 
Schaar wurde gefchlagen, er felbft nebft feinem Unterbefehlshaber 
Lord Grey gefangen genommen und nad) London gebradt. . 
Monmoutd war, wie man fagt, auf dem Schlachtfelde nicht 
feige geweſen; in der Gefangenfhaft dagegen bewies er fi, wie 
er ſtets gethan Hatte, nieberträchtig und verächtlich. Er fehrieb gleich 
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anfangs ‚einen erbärmlichen Brief an den König, der ihn tödtlich 
haßte, bat um Gnade, fchob alle Schuld auf feine Areunde, und 
verfprach, wenn er eine Audienz erhalte, biefe zu verrathen. Jakob 
war nieberträchtig genug, diefe Audienz zu gewähren, obgleih er 
im Voraus entfchloffen war, den Herzog nicht zu begnabigen. 
Bergebens warf diefer fi zweimal dem Könige zu Füßen und 
flehte mit Thränen um Gnade; Jakob entließ ihn mit dem Befcheid, 
dag er durd die Annahme des Könige-Titeld die Begnadigung 
unmöglich gemacht habe. Bekehrt hätte er ihn gern. Er erinnerte 
ihn deshalb auch daran, daß er feinen erflen Unterricht bei ben 
Bätern des Dratorium’s in Paris-erhalten habe, und fragte ihn, 
ob er nicht, um katholiſch zu flerben, den Beiftand eines Fatholifchen 
Priefters wünfhe; Monmouth wollte fi aber nur unter der Bes 
bingung, Daß er begnadigt werde, befehren laſſen. Auch Lord 
Grey hatte eine Audienz beim Könige. Er zeigte ſich feſt und 
männlih, ohne grob zu fein, denuneirte niemand und bat nicht 
um Gnade, Er ward dem Gerichte übergeben und von biefem 
zum Tode verurtheilt, erhielt aber vom Könige Begnadigung. 
Monmouth war fchon früher vom Parlament als Hochverräther 
verurtheilt worden; der König hatte alfo nur den Befehl zu er- 
theilen, daß dieſes Urtheil innerhalb zweimal vier und zwanzig 
Stunden vollzogen werden ſolle. Monmouth's Hinrichtung war 
durch Die Ungefchielichfeit des Scharfrichters fo gräßlich, dag diefer 
nur mit Mühe aus den Händen der erbitterten Volksmaſſe gerettet 
werden fonnte, und daß feit jener Zeit der Namen des ungeſchickten 
Scharfrichters (John Ketch), welcher früher auch dem Lord William . 
Ruſſel ein graufames Ende bereitet hatte, ein Beinamen aller 
Henfer geworden iſt. Übrigens fol Monmouth felbft den Scharf- 
richter dadurch außer Faſſung gebracht haben, daß er, als er fein 
Haupt auf den Block legte, ihm zurief, er möge ihn nicht wie einft 
den Lord Ruſſel zerfleifchen. 

Jakob hatte gleih nach feiner Thronbefleigung das dreifache 
Glück, dag er ein fehr gefälliges Parlament erhielt, daß zwei feiner 
Hauptgegner ihm muthwilliger Weife Gelegenheit gaben, feine 
Feinde zu vernichten, und daß fowohl das Parlament als bie 
Gerichte einen eben folden allgemeinen Schreden über das ganze 
eich verbreiteten, wie er in Frankreich zur Schredenszeit verbreitet 


England. Jakob IL in der erften Zeit. 529 


war. Was das Teptere betrifft, fo wollen wir dem Oberrichter 
Jeffereys nit auf feinen unerhört graufamen und brutalen 
gerichtlichen Zügen folgen, und ebenfo wenig die Graufamfeiten des 
ihm ganz ähnlichen Oberſten Kirk berichten, welcher als Com⸗ 
mandant von Tanger und unter Afrifanern zum Barbaren geworden 
war, und die Erecutionen im Weften leitete, wo man dag Mars 
tial⸗Geſetz verfündigt und Kriegsgerichte errichtet hatte. Jeffereys, 
jegt Oberrichter, Kanzler und Groß-Siegelbewahrer, übertraf den 
Oberſten Kir! noch an Graufamfeit, Grobheit und Härte, Dies 
wird ſchon aus der bloßen Anzeige bervorleuchten, daß er auf einer 
einzigen Rundreife, die er zur Haltung von Affiffen machte, drei⸗ 
hundert oder, wie Burnet behauptet, fogar fechshundert zum Theil 
angejehene Perfonen binrichten ließ. Viele andere Menfchen er- 
litten grauſame Peitfchungen, oder wurden deportirt. Die Zahl 
berer, welche zur Deportation verurtheilt wurben, fol ſechshundert⸗ 
fünfundfünfzig betragen haben. Ihre Strafe beftand darin, daß 
man fie auf die weftindifchen Infeln brachte und dort als Sklaven 
verkaufte. In Schottland wurden befonberd die Puritaner ver- 
folgt; und zwar geſchah dies mehr auf militärifche, als auf ge- 
richtliche Weife, während in England aud der graufamfte Richter 
an eine fefte Negel gebunden war. Jakob haßte bie Puritaner 
tödtlich, und fuchte fie auszurotten. Sie wurben daher auf jede 
Art verfolgt und gequält, Dagegen begünftigte Jakob neben den 
Katholiken Die ganz entgegengejehte Religiond-Partei der Duäfer, 
weil ihr damalige Oberhaupt, der fanfte und milde William 
Penn, ein vortreffliher Hofmann war und, wie im folgenden 
Sahrhundert der Gründer der norbamerifanifhen Republik, 
vermittelft der feiner Secte eigenen frommen Schlauheit zugleich mit 
Gott und mit dem Teufel (dem Mammon) in gutem Berhältniffe 
zu ftehen verſtand, wiewohl wir Penn’d Tugenden ebenfo wenig 
leugnen können und dürfen, als die Berbienfte Benjamin Frank—⸗ 
lin's. William Penn hatte gegen das Ende von Karl's Regierung, 
zur Tilgung einer alten Schuld des Stantes an feine Familie, 
einen fehr großen Strih Landes in Nordbamerifa, das nad ihm 
benannte Penniylvanien, erhalten. In dieſes Land, welches damals 
nur noch von Zägern bewohnt war, hatte Penn ſchon früher feine 
überall verfolgten Glaubensgenoſſen als Eoloniften eingeladen, Die 
Schloſſer's Welitgeſch.f. d. d. V. XV. 
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Zahl derer, welche feinem Rufe folgten, war unter Karl’d Negie- 
rung noch nicht bedeutend geweſen; unter Jakob dagegen vermehrte 
fie fih ungemein, weil Penn bei dem graufamen und biutgierigen 
Tyrannen in ganz bejonderer Gunft fand und zugleich unermeßlich 
reih war. Penn war ein fo guter Hofmann, daß die Freunde 
eonftitutioneller Formen, deren Berbefferung nach feiner und Seines⸗ 
gleichen Meinung nur durch Beten und Singen, nicht durch Wider⸗ 
fand gegen die Tyrannen erlangt werben darf, ihn einen Katholifen 
oder gar Jeſuiten fehalten, da durch feinen Einfluß allerdings das 
weltftürmende Princip der erſten Duäfer ganz verſchwand. Auf 
Penn’s Verwendung erhielten gleih nad Jakob's Thronbefteigung 
mehr als fünfzehnhundert Duäfer, welche ihres Glaubens wegen 
eingeferfert worden waren, ihre Freiheit wieder, und biefe bevöl⸗ 
ferten dann mit vielen anderen ihrer Glaubensgenoſſen das Land 
Pennfylvanien. Da Penn's Bemühungen fih nicht auf feine 
eigenen Glaubensgenoſſen befchränft, jondern auf alle ihrer religiöfen 
Anfichten wegen Berhafteten erfiredt hatten, und daher in Folge 
berfelben ebenfo viele Katholiken befreit worden waren, fo fchalt 
man ihn einen frommen Achfelträger., Das Gefchlecht folcher Leute 
ift befanntlid in bewegten Zeiten, wie die damaligen waren und 
die unferigen find, am allerfchädlichften. Dies wird genügend durch 
die Gefchichte unferer Tage bewiejen, in welcher Leute, die ben 
Umſtänden dienen, fo zahlreich find. 

Das Parlament fam dem König Jakob vom erften Augenblide 
an auf jede Weife entgegen. Es gewährte ihm große Summen 
Geldes; es Teiftete ihm Beiftand gegen die Whigs; es erließ Bes 
fchlüffe gegen die ihm Widerftrebenden, und billigte alle graufamen 
Berfolgungen. Jakob glaubte daher fo fiher auf dasfelbe rechnen 
zu Finnen, daß er ſelbſt fagte, mit Ausnahme von etwa vierzig 
Mitgliedern beftehe das Unterhaus aus lauter Männern, bie er, 
wenn er die Wahl gehabt hätte, ſelbſt gewählt haben würbe, Dabei 
gewährten die Damals beftehenden Geſetze ihm noch den Bortheil, daß 
er dieſes gefällige Parlament bie and Ende feiner Regierung bei⸗ 
behalten durfte. Dasfelbe Parlament war jedoch durchaus nicht 
Willens, die drei Punkte zu gewähren, die dem Könige am meiften 
am Herzen lagen. Dieſe Punkte waren: das, was wir jegt eine 
Civil⸗Liſte auf Lebenszeit nennen, die Zulaffung von Katholifen zu 
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allen Stellen oder mit anderen Worten die Aufhebung der Teft- 
Acte und endlich der Widerruf der Habeas-Corpus-Acte. Jakob 
misbrauchte, als er nad Argyled und Monmouth’d Beftegung 
und nad) den gegen viele feiner Unterthanen geübten Graufamfeiten 
und Willfürfichfeiten ven Gipfel der Macht erreicht hatte, die in 
feinen Händen ruhende Gewalt auf eine ganz unüberlegte Weife, 
und flürzte fih dadurch ebenfo ind Verderben, wie ein ähnliches 
Streben in unferer Zeit den Sturz Karl’3 X. von Franfreich herbei- 
geführt hat, An die Aufhebung der Tefl-Acte und der Habeas- 
Corpus⸗Acte war durchaus nicht zu denken. Ebenſo wenig war 
das Parlament geneigt, dem Könige die größeren. Geldfummen zu 
gewähren, deren er befonders zur Bezahlung der nad) der Unter: 
brüdung der Aufftände beibehaltenen Truppen bedurfte. Der Wunfch, 
ein ftehendes Heer zu halten, war allerbings bei der damaligen 
Lage Europa’d ganz natürlich. Schon Karl IL Hatte in feiner 
Yesten Zeit einige Negimenter werben laſſen und dadurch, daß er 
mit denfelben die Beſatzung von Tanger, welche dort nicht mehr 
nöthig war, vereinigen ließ, ein Heer von fechstaufend Mann 
auf die Beine gebracht. Jakob felbft würde ein ſtehendes Heer, 
wenn ed nicht gar zu flarf war, auch ohne die Mitwirfung bes 
Parlaments haben unterhalten fönnen, weil er fparfam war, und 
weil Jeffereys den Fiscus durch Confiscationen und unerhört hohe 
Geldftrafen fehr bereichert Hatte, Allein er hatte gleich anfangs 
innerhalb. weniger Monate das Heer bis auf swanzigtaufend Mann 
vermehrt, und dieſe erforderten, wie Macaulay auf Barillon’s 
Zeugniß geftügt behauptet, jährlich fechsmalhunderttaufend Pfund, 
während Karl für fein Heer nur halb ſoviel gebraucht hatte. Eine 
folde Ausgabe war ohne neue Geldbewilligungen nicht zu beftreiten; 
zu biefen würde ſich aber das Parlament nie verftanden haben, 
Safob mußte: daher, wenn er feinen Zweck erreichen wollte, bie 
Dertreter der Nation zu umgehen fuchen. Daß dies feine Abficht 
fei, kündigte er felbft im November 1685 feinem wieder verfam- 
melten Parlament an, ald er ihm erklärte, dag er zur Unterhaltung 
bes Heeres, das er vergrößert habe, mehr Geld fordern werde, und 
bag er in demſelben katholiſche Officiere angeftellt habe, welche den 
Teſt⸗Eid nicht geleiftet hätten. Diefe Erklärung hatte die unmittel- 
bare Folge, daß in dem Parlament, welches dem Könige bisher 
34* 
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ganz ergeben geweien war, eine Oppofitiond- Partei entfiand. Zu 
gleicher Zeit erregte Jakob durch feine Unbefonnenheit ſowohl bei 
feinen eigenen Beamten, ald auch bei den ihm gewogenen fremden 
Regierungen Bedenflichfeiten und Unwillen. Die proteftantifchen 
Sunfer verließen feinen Dienft, und fogar Leute, wie Halifar 
war, entfagten ihren Stellen. Ludwig XIV. und ſelbſt der Pabft 
Innocenz XI wurden über Jakob's thörichten Eifer, feinen Papis⸗ 
mus unndthiger Weife Öffentlich fund zu geben, unwillig, ba er 
nit nur den päbftlichen Nuntius an feinem Hofe (d'Adda) mit 
auffallender Auszeichnung behandelte, fondern auch dem englifchen 
Gefandten am päbfllichen Hofe den Befehl ertheilte, feinen Einzug 
in Rom mit großem Pomp zu halten. Jakob ließ füch jedoch weder 
durch die Bedenken des Pabſtes, noch durch die Borfchläge Lud⸗ 
wig's von neuen unühberlegten Schritten zurüdhaften, und fümmerte 
fi ebenfo wenig um die veränderte Stimmung eines Parlaments, 
in welchem nad feinem eigenen Geftändniffe noch nm die Mitte 
bes Jahres 1685 elf Zwölftheile ihm unbedingt ergeben gewefen 
waren, 

Sn Rüdficht des ftehenden Heeres gab das Unterhaus feine 
Misbilligung dadurch zu erfennen, Daß ed nur die Hälfte ber 
Summe gewährte, welche Jakob für dasfelbe gefordert hatte. Die 
Ankündigung, daß katholiſche Ober⸗Officiere ernannt feien, ward 
burd eine Proteftation und durch eine Adreſſe beantwortet, in 
welcher das Parlament um die Befeitigung aller geſetzwidrigen 
Anftellungen bat. Jakob war unvorfichtig genug, glei feinem 
Großvater das Unterhaus deshalb königlich zu fehelten. ; Diefes 
beharrte jedoch auf feinem Widerſtande. Selbſt im Oberhaufe 
erhoben fih Stimmen gegen die bedenflihen Schritte, durch welche 
der König das Parlament zum Mitfchuldigen feiner Berfaflungs- 
Derlegung machen wollte. Jakob gab daher die Hoffnung auf, das 
Parlament zu gewinnen, und vertagte dasſelbe vom November 1685 
auf den Mai 1686. Dann fuchte er nach dem Nathe einiger an 
Chikanen reihen Juriften feinen Zwed auf einem anderen Wege 
zu erreichen. Da er dabei den Widerfiand des Parlaments fürch⸗ 
tete, fo vertagte er diefed im Mai noch einmal bis zum November. 
Der erwähnte Rath, den man ihm gegeben hatte, befand barin, 
dag er zwei bis dahin nicht genau begrenzte und in ihrer Anwendung 
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beichränfte Nechte der englifchen Könige, das kirchliche Supremat 
und die Befugniß, von den auf gewiffe Vergehungen gefesten 
Strafen zu bispenfiren, für feine Zwede in Anwendung bringen 
folle. Jakob befolgte diefen Rath und zeigte dem Kabinet an, daß 
er zwar nicht, wie ehemals das Sabal-Minifterium gethan hatte, 
den Katholifen eine allgemeine Befreiung von ben Gefeten, durch 
welche fie von allen Amtern ausgefchloffen wurben, gewähren, 
wohl aber allen denen, die er für ein Amt beftimme, die auf bie 
Annahme dbesfelben gefegten Strafen erlaffen werde. Diefe Aus- 
behnung des königlichen Diespenfations-Nechtes follte durch die 
Dberrichter yon England fürmlich anerkannt werben. Die Mehr- 
zahl derſelben erklärte jedoch, als die Sache in öffentlicher Gerichts⸗ 
figung gründlich geprüft wurde, des Königs Behauptung für un- 
haltbar. Jakob war hierauf unvorfichtig genug, dieſe Mehrzahl 
zu entfernen und an ihre Stelle Leute einzufeten, welche ihm Recht 
gaben. Dadurch ward die Unzufriedenheit des Volkes vermehrt 
und zugleih die Junkerſchaft der Tories, die ihm bisher fo treu 
zur Seite geftanden hatte, aufs Außerfte erbittert. 

Sobald der König ein ihm ergebenes „Tribunal von zwölf 
Richtern hatte, ward die Anklage eines yon ihm dispenfirten Tatho- 
liſchen Officiers in der ausdrücklichen Abficht veranlaßt, das Anfehen 
jenes Gerichtes für die Rechtmäßigfeit der Föniglichen Dispenfationen 
anführen zu können. Dann ging Jakob anf feinem Wege ralch 
weiter voran, und übte au das Supremat nad feinem Sinn. 
Er vergabte Pfründen und Bisthümer der anglifanifchen Kirche 
an Katholifen. Er ernannte unter dem Vorſitze feined groben und 
granfamen Kanzler Jeffereys eine fogenannte hohe Commiſſion, 
um Biſchöfe und Prälsten, die des Tatholifchen Könige Ber- 
fügungen in der 'proteftantifchen Kirche nicht anerkennen wollten, 
zur Berantwortung zu ziehen und zu ftrafen. Diefe Commiffion, 
zu welcher auch Jeffereys gehörte, lud den Biſchof von London 
vor. Er wurde von ihr, nachdem Seffereys ihn hart angefahren 
hatte, abgefegt, und die Verwaltung feines großen Sprengeld zwei 
Mitgliedern der fauberen Commiſſion übertragen. Doc durfte er 
den biſchöflichen Palaſt und die Einkünfte feines Bisthums behalten. 
Nachher wurden Katholifen auch zu Mitgliedern des geheimen 
Rathes ernannt. Sefuiten, Branzisfaner und andere Orbensbrüber, 
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denen gefeglih der intritt ins Reich verfagt war, zeigten fich 
überall und Tießen Kirchen und Kapellen bauen, Mitten in der 
Hauptſtadt, an der Stelle, an welcher früher das Johannis-Kloſter 
geftanden hatte, wurbe ein neues Klofter erbaut, Außerdem er- 
hielten die Franziskaner ein Kloſter in Lincolns⸗Inn⸗Fields, fowie 
die Karmeliter in der Altflabt (city) und die Benedirtiner im St. 
James⸗Palaſte. Auch den SZefuiten ward ein Collegium (Kirche 
und Schule) in dem Savoy-Gebäube gegeben, 

Gleich darauf warb auch in Schottland eine willfürliche Negie- 
rung eingeführt, fowie Clarendon als Statthalter von Irland 
entlaffen und durch Tyreonnel erfegt, welcher dann die proteftanti= 
fhen Officiere verabfchiedete und ein Fatholifches Heer bildete, das 
man in England gebrauchen wollte. Die entlaſſenen Officiere fuchten 
und fanden in den Niederlanden bei Wilhelm Aufnahme. Zu der⸗ 
felben Zeit, als Elarendon und feine ganze Familie, welche mit 
Jakob von feiner erftien Gemahlin ber verwandt war, in Ungnabe 
fielen, wurde auch Rocheſter entlaſſen; und der König war fortan 
nur noch von Männern umgeben, welche entweder als Katholiken 
im ganzen Lande gehaßt und gefürchtet wurden, oder, wie Sunder⸗ 
land und Gobolphin, ihn bereitd verrathen und verkauft hatten, 


4, Ludwig's XIV. despotifhes Verfahren gegen den 
Pabſt, Die Janſeniſten und die Hugenotten, 


Da wir ung überall auf die bloße Zufammenftellung der That- 
fachen beichränfen und feine andere Abficht haben, als vie Lefer 
beicheiden und ohne allen Anſpruch auf Geniafität und Darftellungs- 
funft zu belehren, fo haben wir über Ludwig XIV. fein allgemeines 
Urtheil zu fällen. Ludwig war eigentlich nur ein König des hohen 
Adels und der Höfe, nicht des Volkes; dieſes wurde vielmehr der 
Größe geopfert, nach welcher Ludwig frebte, und die noch jekt das 
Ideal der Franzofen if. Mögen wir daher auch über ihn und 
fein Prahlen denfen, wie wir wollen, er war und blieb das Mufter 
abfoluter Regenten. Seine Einrichtungen und Anftalten, feine 
Etikette, feine Pracht, feine Art, Wiſſenſchaft, Kunft und fogar 
Poeſie auf dieſelbe Weife wie dipfomatifche Fähigkeiten und mili- 
tärifche Berbienfte zu belohnen, fein und feines Hofes Geſchmack 
in Hausrath, Kleidung und Wohnung leben ja in unferen Zeiten 
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wieder auf, Sein Grundfag, dag Heeresmacht, Ger. alt und großer 
Reichthum Duelle des Nechtes und des Guten ſeicn, herrſcht in 
ganz Europa. Seine Art, über Religion und Kirche zu benfen 
und zu fehalten, ift jet fogar von proteftantifchen Negenten und 
Prälaten angenommen worden, Wer könnte wagen zu behaupten, 
daß Ludwig und die englifche Ariftofratie, Beide auf ihre Art, das 
befte Mufter einer Regierung find, welche den Völkern gefällt und 
bauernden Ruhm verleiht? Sogar gegen den Pabſt und gegen 
die philofophiihen Theologen feiner Zeit machte Ludwig oder 
sielmehr fein ihm fehmeichelndes Minifterium die monarchiſche 
Gewaltberrihaft auf eine brutale Weife geltend, 

Ludwig XIV. ließ mehrere Päbfte feine Willfür und despotifche 
Laune fühlen. Der erfte von diefen war Alerander VII (Fabio 
Chigi), welcher als Pabft auch dadurch merkwürdig ift, daß er 
den Sjefuiten zu Gefallen das mit furdhtbaren Drohungen begleitete 
Verbot erließ, an der unbefledten Empfängnig der Jungfrau 
Maria, von der wir neulich wieder ſoviel gehört haben, zu zweifeln, 
Ludwig's Streit mit ibm, welcher von 1662 bis 1664 dauerte, hatte 
durchaus Feine Beziehung zum Kirchlichen,, fondern der Beherrſcher 
von Frankreich ließ nur den Fürften des Kirchenftantes empfinden, 
bag er, gleich allen Fleineren Regenten Europa’ds, den großen 
König als feinen Richter anerfennen müſſe, auch wenn er in 
feiner eigenen Sache Recht fpreche. An und für ſich war der Streit 
mit Alerander nur eine Folge des Yächerlichen Stolzes, welchen der 
franzöfifhe Gefandte in Nom, der Herzog von Crequi, und 
der Bruder des Pabſtes, der Kardinal Mario Chigi, gegen 
einander zeigten; und es ift fchwer zu fagen, wer ſich dabei am 
infolenteften benahm, der Franzofe oder der Staliäner, Der Pabft 
felbft hatte früher als Nuntius bei den Unterhandlungen über den 
weftphälifchen Frieden, foviel er konnte, für Spanien gearbeitet 
und die franzöfiihen Plane vereitelt; und um Rache bafür zu 
nehmen, hatte Ludwig den fehr hochmüthigen, unleidlichen Herzog 
son Crequi ald Gefandten nah Rom geſchickt. Die Dienerichaft 
diefes Gefandten gerietb alsbald mit Soldaten der aus Korfen 
beftebenden Leibwache des Pabftes in Händel. Am 20. Auguft 1662 
fam ed fogar zu einem fürmlichen Kampfe zwifchen den Sranzofen 
und ben Korſen. Die Lesteren unterlagen in biefem Kampfe; fie 
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erhielten aber bald Berflärfung von ihren Landsleuten, flärmten 
bierguf Crequi's Palaft, zerfchlugen die Fenſter desſelben, und 
fchoffen fogar nad) dem Herzoge, als diefer auf dem Balfon ers 
ſchien. Da die päbftliche Polizei zögerte, Die Sache firenge zu 
beftrafen, fo reifte der Gefandte von Rom ab und begab fi nad) 
Piſa; König Ludwig aber Tieß den päbftlichen Nuntius an feinem 
Hofe unter militärifcher Bedeckung an die Grenze von Savoyen 
bringen. Zugleih bat Ludwig den König von Spanien, einem 
franzöfiihen Heere son achizehntaufend Mann den Durchmarſch 
durch das Mailändifche zu geftatten. Er wolle, erklärte er, Caſtro, 
Ronciglione und die Thäler von Comacchio den Herzögen von 
Parma und Modena, denen fie von den Pähften entriffen worden 
waren, wieder verichaffen und die Anftifter der feinem Geſandten 
angethanen Beleidigung aus Rom jagen. Außerdem mußte noch 
das Parlament von Provence dem Pabfte ald Herrn von Avignon 
und Benaiffin den Proceß maden und ihn dieſer Herrichaften 
verluftig erklären. Da weder der Katfer, noch der König von 
Spanien ſich des Pabſtes annehmen wollte oder Eonnte, fo mußte 
dieſer im Februar 1664 einen Vertrag unterfchreiben, welcher der 
gerühmten Großmuth Ludwig's wenig Ehre macht. Alexander 
ward nämlich zuerfi zu dem BVerfprechen gezwungen, daß er bie 
Herzöge von Parma und Modena abfinden wolle. Außerdem mußte 
er den Korfen in Rom eine Schandfäule ſetzen laflen, und fie für 
unfähig erflären, dem Pabſte je wieder zu dienen. Endlich mußte 
noch fein Bruder, der Kardinal Mario Chigi, nicht nur fehriftlich 
erklären, dag er an Allem, was feit dem Monat Auguft 1662 in 
Rom geichehen fei, feinen Antheil gehabt babe, fondern er mußte 
auch zugleich mit dem Kardinal Imperiali nach Paris reifen, und 
dort mit einer ihm vorgeichriebenen Formel um Berzeihung 
bitten. 

Ernftlider und bedeutender war Ludwig's Streit mit Inno⸗ 
cenz Xl. Benedict Odeschalchi), Alerander’s brittem Nach⸗ 
folger; denn diefer Streit ward die Beranlaffung, daß berfelbe 
König, der fi durch feine Maitreffen und feinen Beichtvater zu 
unerbörten Berfolgungen gegen die Proteflanien und gegen bie 
frömmften und gelehrteften Katholiken (die Janfeniften) treiben ließ, 
mit dem Haupte feiner Kirche gänzlich zerfiel. Innocenz XI. war 
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ein ebeler und würdiger Mann, welchem, fobald er 1676 zum 
Pabfte gewählt worden war, Die Abftellung der in der Kirche herr⸗ 
ſchenden Misbräuche fehr am Herzen lag. Died würde fogleih. 
einleuchten, wenn wir feinem verdienten Lobe durd Anführung der 
Thatfachen hier einen Plag einräumen dürften, Wir begnügen uns 
mit der einfachen Bemerkung, daß fein fefler und edeler Charakter 
unbiegfam und hartnädig warb, wenn man ihm in dem, was er 
für fein Recht hielt, entgegen trat. Mit einem folhen Manne 
mußte ein firhlih frommer Fürſt und graufamer Berfolger aller 
derer, welche nicht an Pabft und Jeſuiten glaubten, einen ſehr 
harten Stand haben. 

Ludwig's Streit mit Innocenz betraf anfangs nur das Recht 
der Regale, führte aber einen Zwiſt über die Grenzen ber könig⸗ 
lichen und päbftlihen Gewalt in Kirchenfachen herbei. Gemäß 
jenes Rechtes ließen nämlich die frangöfifchen Könige bei der Er- 
ledigung von Bisthümern die Einkünfte derfelben bis zu ihrer 
MWiederbefegung verwalten, und vergabten zugleich erledigte Pfründen 
nach ihrer Willkür, oder vielmehr fie verfauften oder verfchenften 
fie an unwürdige Clienten und Lieblinge. Sie beriefen fi dabei 
auf. ihr unbeftrittenes Recht, alle Pfründen, mit welchen feine 
Seelforge verbunden fei, ohne vorhergehende Anzeige beim Pabfte 
zu vergeben, Dieſes Recht der Regale war den franzöfifchen Köni- 
gen durch -einen Artifel der Tyoner Conciliums⸗Beſchlüſſe von 1274 
zuerfannt worden, mit Ausnahme vieler Kirchen von Provence, 
Languedoe, Guyenne und Dauphins. Ludwig XIV. kehrte fi 
jedoch an dieſe Befchränfung nicht, ſondern verordnete in zwei 
Edieten von 1673 und 1675, daß das Regale in allen Kirchen von 
Frankreich anf gleiche Weile gelten ſolle. Darüber befchwerten 
ſich beionders die Bischöfe von Alet und Pamiers bei Jnnocenz XL, 
und biefer nahm fich der Sache an. Die Parlamente dagegen, in 
welchen viele theologiſche Juriſten faßen und ein anderes Kirchen- 
recht als das päbſtliche geltend zu machen fuchten, regiftrirten bie 
Edicte nieht blos, fondern fie erließen auch zum Behuf ihrer Auf- 
rechthaltung beſondere Decrete. Der Pabſt behauptete jedoch, Die 
franzöfifchen Tribunale hätten fein Recht, in diefer Sade eine 
Enifcheidung zu geben. Er ging endlich fo weit, daß er in einem 
bei Gelegenheit des Proceſſes eines Kloſters erlaflenen Breve ein 


538 Gefhichte der neneren Zeit. 


Urtheil des Parifer Parlaments nit nur aufhob (supprimoit), 
fondern auch die bloße Leſung desfelben bei Strafe des Kirchen⸗ 
bannes verbot, und den Biſchöfen den Befehl ertheilte, diefen 
Urtheilsfpruch überall, wo fie ihn fänden, zu verbrennen, 

Die Minifter Colbert und Le Tellier Tießen dies nicht 
ungeahndet, und führten dadurch die Sache auf den Punft, daß ber 
Streit über das Regale fih in einen Streit über die Rechte des 
Pabfted gegenüber den Rechten des Königs und feiner Minifter 
ummwandelte. Es wurde nämlich durch eine am 2. Juli 1680 er⸗ 
Iaffene Töniglihe Verordnung verboten, irgend eine Bulle, ein 
Breve, ein Reſcript des Pabſtes oder feines Nuntius auszuführen, 
wenn man nicht durch ein Patent des Staatd-Serretärd unter dem 
großen Siegel dazu berechtigt worden fei. Zugleich erfannte eine 
Berfammlung der franzöfifchen Geiftlichfeit, welche in St. Germain 
en Laye gehalten wurde, des Königs Verfahren ald im Rechte 
begründet an. Daraus entfland iu den Provinzen, welche das 
Regale nie anerkannt hatten, ein Streit zwiſchen den Parlamenten 
und den höheren Geiftlichen, welche für den König waren, einer- 
feits, und ber nieberen Geifllichfeit, welche die Verordnungen des 
Pabſtes anerfannte, andererfeits; und mehr als achtzig Pfarrer 
der Didcefe von Toulsufe wurden auf Befehl des Parlaments ind 
Gefängnig geworfen oder verbannt. Als der Pabft wegen biefes 
Verfahrens im Januar 1681 ein neues Breve erließ, in welchem 
ſelbſt der Erzbifchof yon Toulouſe bedroht wurde, nahm das Par- 
Iament von Paris den Legteren in Schug, erklärte die Achtheit 
der Bulle für ungewig und verbot, fie zu leſen. 

Um ganz ficher zu gehen, berief nachher der König eine neue 
Berfammlung der Geiftlichfeit ein, die aber nur aus den Erz- 
bifchöfen, zwei Biſchöfen eines jeden erzbifchöflichen Sprengels und 
wenigen Deputirten bes nieberen Klerus beftand. Diefe Berfamms 
Yung, in welcher Colbert, der Kanzler Le Tellier und defien Bruder, 
. der Erzbifchof von Rheims, den Haupteinfluß hatten, warb durch die _ 
Macht des Königs und feiner Miniſter fo eingefchredit, fowie durch 
befien Glanz und die Bedeutung der Hofgunft fo geblenvet, daß 
bie Minifter den Muth faßten, dem Könige diejenigen Rechte und 
Bortheile zuzuerfennen, bie fein Vorfahr Ludwig der Heilige be⸗ 
feffen, Franz I. aber aufgeopfert hatte, Sie thaten dies, weil ber 
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König und feine Minifter damals das franzöftiche Volk ausmachten, 
weil alſo die Rechte, welche diefem zuerkannt wurben, ihnen felbft 
zu Gute famen. Bei diefer Gelegenheit mußte Boffüet, Biſchof 
yon Meaur, fo fehr er fi auch firäubte, feine Talente aufbieten, 
um gegen die Anmaßungen der römiſchen Kirche das alte Kirchen- 
recht zu vertheibigen. Diefer dem Könige und feinem Hofe ganz 
ergebene Geiftliche faßte nämlich eine Deelaration ab, welche unter 
dem Scheine, das alte Kirchenrecht wieberherzuftellen, einen Theil 
des bisher vom Pabſte als Necht geübten Unrechtes an den König 
bringen follte, Boffüct’d Talente zu rühmen, würde hier nicht paffend 
fein. Auch haben ja die Franzoſen, welde größere Liebhaber yon 
tönenden Phrafen find als wir, feine Declaration fo oft und fo 
viel gerühmt, daß wir und darauf nicht einzulaſſen brauchen. Der 
. Biſchof Boffüet faßte das, was er unter den Artifeln der gallifani« 

[hen Kirche verftand, in folgende vier kurze Säge zufammen: 1) Dem 
Pabſte und der Kirche ift von Gott die Gewalt über alle geiftlichen 
und auf die ewige Seligfeit Bezug habenden Dinge, nicht aber über 
die bürgerlichen und weltlichen übertragen worden. In diefen find 
die Könige und Fürsten feiner Tirchlichen Gewalt durch Gottes 
Anordnung unterworfen, und die Kirchengewalt Tann weder fie 
ſelbſt mittelbar oder unmittelbar abfegen, noch ihre Unterthanen 
der Treue oder bes Gehorſams entbinden., 2) Der heilige Stuhl 
und die Nachfolger Petri befigen die volle Gewalt über geiftliche 
Dinge auf ſolche Weiſe, daß dabei die von der gallifanifchen Kirche 
gewiffenhaft feftgehaltenen Decrete des Conſtanzer Conciliums in 
Rückſicht des Satzes, daß ein allgemeines Concilium über dem 
Pabſte ftehe, feſt und unabänderlich beſtehen. 3) Der Pabft ift an 
das geiftliche Recht gebunden. A) Auch in Glaubensfragen hat der 
Pabft die beveutendfte Stimme, und feine Defrete beziehen ſich auf 
jede Kirche; jedoch ift fein Urtheil nicht unabänderlich, falls nicht 
die Beiftimmung der Kirche hinzugekommen ift, 

Diefe vier Artifel wurden durch ein Eönigliches Edict zum 
Reichsgeſetze gemacht, und mußten von allen Gollegien und Uni- 
verfitäten unterfehrieben und befehworen werben. Der Pabft wagte 
war nicht, eine Verdammung der Artifel auszufpreden; er bielt 
ſich aber an die franzöfifche Geiftlichfeit. Diefer machte er den 
Vorwurf der Feigheit, weil niemand aus ihrer Mitte den Muth 
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gehabt habe, den König zu ermahnen und zu warnen. Zugleich 
weigerte er fich, den vom Könige ernannten Bifchöfen die Beftäti- 
gungsbulle zu ertheilen, ohne welche fie Feine bifchöflichen Amts⸗ 
handlungen vornehmen fonnten. Es wurde zwar viel mit ihm 
unterhandelt; er erflärte aber immer, er werde ſich nicht eher auf 
etwas einlaffen, als bis die Artifel von den Rechten der gallifant- 
fhen Kirche aufgehoben feien. Frankreich befand ſich alſo damals 
dem Pabſte gegenüber faft in berfelben Rage, wie unter Bonaparte, 
und Ludwig benußte jede Gelegenheit, den Pabft zu Fränfen, 
Anlaß zu neuem Streite war eine durchaus weltliche Angelegen- 
heit, die fogenannte Duartier- Freiheit der Gefandten am 
päbftlihen Hofe. In diefer Sache war- das Recht offenbar ganz 
auf Seiten des Pabſtes; die Art aber, wie König Ludwig ſich dabei 
gegen ihn benahm, konnte allen Fürften zeigen, was ihnen drobe, 
wenn Ludwig das Übergewicht in Europa behanpte, welches er 
gleih nad) dem Rymwegener Frieden erlangt hatte Sn Rom 
befand damals noch der Misbrauch, dag alle Gefanbten im Um⸗ 
freife ihrer Wohnungen eine von der päbfllichen unabhängige 
Gerichtsbarkeit hatten, und jeden Menfchen ohne Ausnahme dort 
aufnehmen konnten. Diefe fogenannten Gefandtfchafts - Duartiere 
(franchizze) waren in Folge Davon die Zufluchtsſtätten des flüch⸗ 
tigen Gefindels aller Nationen geworben. Innocenz XI. hatte aber 
das edele Streben, dem Banditen⸗Weſen im Kirchenſtaate zu fleuern, 
eine Polizei in Rom möglich zu machen und überhaupt die her⸗ 
gebrachten Misbräuche auszurotten. Er erklärte daher, er werde 
feinen ‚Gefandten mehr annehmen, der nicht dem echte ber 
Quartier⸗Freiheit entfage. Dies thaten dann auch die Gefandten 
bes Kaiſers, Spanien’s, Polen's, England's und Venedig’s; Frank⸗ 
reich dagegen widerfeste ſich dem gerechten Verlangen des Pabſtes 
auf eine beleivigende Weiſe. As nämlich 1687 der franzöſiſche 
Gefandte d'Eſtrées geflorben war, mußte deſſen Nachfolger, 
Lavardin, auf Ludwigs Befehl die Fortbauer der Quartier⸗ 
Sreiheit“verlangen. Der Pabft erklärte dagegen jeden für excom⸗ 
munieirt, der auf biefem echte befichen werde. Trotz dieſer 
Erflärung hielt Lavardin am 16. November 1687 feinen Einzug 
im Rom auf eine folche Weile, daB es fehlen, ald wenn er bie 
Stadt militärifch beſetzen wolle; denn er zog an ber Spike yon 
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achthundert Mann franzdöfiicher Soldaten in Nom ein, und befebte 
den franzöfifchen Gefandtichafts-Palaft, den Palaft Farnefe, nebft 
dem ganzen Bezirke umher. Als hierauf der Pabft ihm bie Andienz 
verweigerte, ritt Lavardin an der Spike von zweihundert Reitern 
durch die Stadt, und ſtellte Wachen um feinen Palaft herum auf, 
wie wenn er überfallen zu werben fürdte. Der Pabſt Tieß fi 
durch alles dies nicht einſchüchtern. Er belegte vielmehr, ale 
Lavardin zur Weihnachtszeit in der franzöfifchen Kirche des heiligen 
Ludwig bag Abendmahl genommen hatte, diefe Kirche mit dem 
Interdict, weil der Pfarrer den franzöftfchen Gefandten zum Gottes⸗ 
bienfte zugelaffen habe. . 

Daburd) wurde König Ludwig aufs höchfte erbittert. Er ließ am 
22. Jannar 1688 durdy den General-Procurator des Parifer Parla- 
ments Lavardin's Ereommunication für eine an und in fich nichtige 
Handlung erklären, und zugleich vom Ausſpruche des Pabſtes an 
ein bald zu haltendes Concilium appelliren. Der General-Abvofat 
Dmer Talon erlaubte fih fogar die heftigſten Außerungen in 
Betreff dieſer Sache, und das Parlament ſelbſt erließ ein Decret, 
in welchem das ganze Verfahren desſelben gebilfigt, die Fönigliche 
Appellation (als appel comme d’abus) angenommen und der König 
gebeten wurde, gegen den Pabft mit allem Nachdrude einzuſchreiten. 
Das Lestere geſchah jedoch nicht, weil Ludwig des Pabſtes in der 
Angelegenheit des Kölniihen Wahlftreits bedurfte Jam Sommer 
1688 war nämlich Kurfürſt Marimilian Heinrich von Köln, 
ein baierifher Prinz, geftorben, und Ludwig wuͤnſchte die Nachfolge 
besjelben dem Grafen Wilhelm von Fürftenberg, welder einer 
ihm ganz ergebenen und alle Deutfchheit verleugnenden Bamilie 
angehörte (ſ. S. 443 und 471), zu verfchaffen, Bei der Wahl fielen je- 
doch nur vierzehn Stimmen auf Fürftenberg, die anderen neun auf Jvo⸗ 
ſeph Clemens, den Sohn des Kurfürften Ferdinand Maria von 
Baiern, und der Erftere war alfo, da zu einer vollgültigen Wahl zwei 
Drittel der Stimmen erforberlih waren, nur poftufirt (ſ. Th. XIV., 
S. 00), oder mit anderen Worten er bedurfte, um Erzbiſchof von 
Köln zu werden, noch der Einwilligung des Pabſtes. Diefe glaubte 
König Ludwig um fo mehr erwarten zu bärfen, da Joſeph Clemens 
von Baiern als fiebenzehnfähriger junger Mann das geſetzliche 
Alter nicht hatte, und folglich noch einer befonderen päbftlichen Dis⸗ 
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penſation (der venia aetatis) bedurfte. Innocenz gewährte jedoch 
die Letztere und entſchied die ſtreitige Wahl zu Gunſten des baieriſcheu 
Prinzen. Ludwig ließ hierauf wegen ſeiner Händel mit dem Pabſte 
deſſen Fürſtenthum Avignon wieder beſetzen. Nach dem Tode In— 
nocenz XI. (1689) gab er dieſes jedoch wieder heraus, und mit 
defien zweitem Nachfolger, Innocenz XI, einigte er fih auch in 
Betreff ver Duartier-Freiheit und der Rechte der gallifanifchen Kirche. 

Der Streit, welchen Ludwig XIV. mit den Zanfeniften feines 
Reiches Hatte, Tann hier nur im Vorbeigehen berührt werben, fo 
wichtig er auch für die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts und 
beſonders für die der franzöfifchen Revolution ift, weil wir nicht 
auf janfeniftifche Philofophie oder Theologie eingehen fönnen, Jan 
feniug, ein im Jahre 1636 geftorbener nieberländifcher Bischof, 
hatte in einem Buche, welches Auguftinus betitelt war, durch angeführte 
Stellen dieſes Kirchenvaters bewielen, daß derfelbe über Gnade, 
freien Willen und göttliche VBorherbeftimmung etwas ganz Anderes ge- 
lehrt habe, ald was in den Schulen, auch in denen der efuiten, 
für feine Lehre ausgegeben werbe (f. Th. IV., S. 587—589). 
Ein großer Theil der Fatholifchen Geiftlichkeit Frankreich's nahm 
die von Janſenius ausgefprochene Anſicht an, und vertheidigte alfo 
bie ächte Lehre Auguſtin's von der Gnade und der Borherbeftimmung 
Gottes gegen den Semi-Pelagianismus, welcher Durch den Mönd) Caſ⸗ 
ſianus in die Kirche gebracht worden war und feit Diefer Zeit ein Lehrſatz 
berfelben geblieben ift, Die Sefuiten dagegen bearbeiteten den Pabft 
Innocenz X., damit er über einen Punkt, welcher fo weit vom Leben 
und vom Verſtändniſſe aller derer entfernt ift, die nicht aus dem 
Grübeln ein Geſchäft machen, durch eine pofitive Enticheidung feft- 
fege, was der Kirchenvater gelehrt habe, und was die anderen 
Theologen lehren dürften. Da die Sefuiten in Rom den Hauptein- 
flug hatten, fo ging der Pabft, ohne fich Tange zu bedenken, auf ihr Ver⸗ 
langen ein. Er unterfuchte nicht einmal, ob die fünf Säte, welche 
Janſen's Gegner zum Beweife feiner ketzeriſchen Anficht aus deffen 
Buche gezogen hatten, auch wirklich in vemfelben enthalten feien. 
Er verdammte vielmehr ohne Weiteres die fünf Säte als ketzeriſch. 
Janſenius ſelbſt und fein Buch wurden jeboch erft von dem folgen 
ven Pabfte, Alexander VIL, verdammt (Oftober 1656). 
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Bon biefer Zeit an bildete fih in Frankreich, gegenüber ben 
jefuitifch-päbftlichen Schulen der Theologie, eine Schule philofophi- 
ſcher, afeetiicher und catonifch ſtrenger Gottesgelehrter; und dieſe 
ward, was damals wegen bes geiftlichen Nechtes möglich war, eine 
theofogisch-furiftiiche Schule, weldhe bald in den Parlamenten das 
Übergewicht erhielt. Die ausgezeichnetften Männer dieſer franzöfi- 
fhen Janſeniſten hatten in dem Klofter Port Royal bei Parie 
eine Anftalt für firenge Erziehung, Bildung, firenge Bußübung und 
gründliche Gelehrfamfeit gefchaffen, und zum großen Ärger ber 
Sefuiten die befte Logik, Ahetorif und Poetif der Franzofen gefchries 
ben. Nichtödeftoweniger Tieg König Ludwig den Sefuiten zu Ges 
fallen alle aus diefer Schule heronrgegangenen Männer graufam 
verfolgen und fogar das Klofter Port Royal zerftören. Diefe Ver⸗ 
folgung der Janſeniſten, einesArnauld d'Andilly, eined Ques— 
nel, Nicole Pascal, düu Berger de Hauranne, Abbts yon 
St. Cyran oder Sifteron, hängen leider ebenfo, wie bie graufame 
Berfolgung und Vertreibung der Proteflanten aus Franfreich, enge 
mit der Gefchichte. der Maitreffen zufammen, denen Lubwig eine 
föniglihe Exiſtenz am Hofe gab, und die er mit fürftlichen Be⸗ 
fisungen und Neichthümern begabte. Wir müſſen daher auch über 
diefe einige Worte fagen. 

Die franzöfiihen Gefchihten und Denkfwürbigfeiten enthalten 
ganze Bände über die Privat-Gefchichte des Königs und ber Per- 
fonen feines Hofes, fowie über die Liebfchaften und Abenteuer der 
angefehenen Perfonen und Töniglichen Geliebten. Died Alles muß 
ein Franzoſe wiffen, weil e8 in die Literatur und in die Converſa⸗ 
tion der Salons übergegangen if. Ein Deutfcher dagegen Fönnte 
nur durch Neugier dazu getrieben werben, Da wir diefe nicht 
näbren wollen, fo können wir ung furz faffen. Schon als Jüngling 
faßte Ludwig eine fo leidenſchaftliche Liebe für eine der Nichten 
des Kardinals Mazarin, die Maria Mancini (ſ. S. 367), daß 
er nur mit Mühe abgehalten werben fonnte, eine vechtmäßige Ehe 
mit derfelben zu fchließen. Nach diefer mehr idealen Berbin« 
dung Tebte er in realen und ſinnlichen Berhältniffen, zuerft mit 
Elifabetb Tarneaur und dann nad einander mit ber Ta 
Balliere (ſ. S. 376), der La Motte d'Argencourt, 
ber Montespan und der Fontanges. Alle diefe Damen 
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hatten nad) einander Wohnung, Rang und Hofftaat, wie wenn fie 
Königinnen wären. Weiter ald Alle brachte es die Wittwe des durch 
fomifhe Romane und Gedichte berühmten Scarron, welche unter 
dem ihr ertheilten Titel einer Marquife von Maintenon 
ebenfo berühmt geworden ift, wie der König felbft. Ihr Großvater 
war ber geiftreihe D’Aubigne; fie ſelbſt ward in der Kindheit fo 
lange geplagt, bis fie von dem Proteftantismug, deffen edelfter und 
geſchickteſter Geſchichtſchreiber ihr Großvater geweſen war, zur ka⸗ 
tholiſchen Lehre übertrat. Daß ſie in ihrer Jugend außerordentlich 
ſchön und liebenswürdig war, berichten alle Zeitgenoſſen. Sie war 
jedoch ſo arm geweſen, daß ſie, um leben zu können, den kranken 
und durch Gicht ganz verzogenen Scarron geheirathet hatte, Sie 
pflegte denfelben big an fein Ende mit nnbefchreiblicher Treue, 
Diefe Sorgfalt für ihren Gatten, die Leiden, die fie erduldet hatte, 
und ihr ftreng Teufches Leben in einer lüderlichen Zeit Taffen ung 
glauben, daß fie wirklich alle Die Tugenden befeffen habe, welche 
von ihr gerühmt werden. Doch glauben wir zugleich, dag fie im 
vertrauten Umgange mit der Ninon de Lenelos, die wir in 
unferer Manier eine weltberühmte Dirne nennen würden, eine für 
ihren nachherigen Beruf fehr paſſende Bildung erhielt. Zu dieſem 
Berufe gelangte fie Durch die damalige erflärte Maitreffe des Kö⸗ 
nigs, die Frau von Montespan, der ‚fie empfohlen worden war, 
und die ihr die Sorge für ihre dem Könige geborenen Kinder über- 
trug. Da fie ſchön, außerordentlich geiftveich und jefuitifch Fromm 
war, fo ward Ludwig bald burd ihre Unterhaltung gefeflelt, und 
die Montespan mußte ihr weichen. Sie bemächtigte ſich des Könige 
gänzlich, hielt ſich aber, felbft als 1683 die Königin geftorben war 
und Ludwig fie ganz wie feine Gemahlin behandelte, durchaus in 
den Schranfen des Anftandes, und nahm Öffentlich feinen Vorrang 
in Anſpruch. Dagegen genog fie in ihren Zimmern und in denen 
des Königs aller der Auszeichnungen und Ehren, welche einer Kö⸗ 
nigin gebührten. Daß fie und Ludwig fpäter, als Beide eine ganz 
bejondere Kirchlichkeit affectirten, durch den Erzbiſchof von Parig, 
dü Harlay, in einem Kabinet des Königs in Gegenwart bes 
föniglichen Beichtvaters, des Pater La Chaife, förmlich getraut 
wurden, und dag Montchevreuil, der Ritter Forbin und Bontemps 
biefer Handlung ald Zeugen beimohnten, ift ausgemacht; die Zeit 


eu 
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aber, wann die Trauung Statt fand, wagen wir nicht anzugeben. 
Die Maintenon leitete die Miniſter und die Staatsangelegenheiten 
nicht, gleich vielen Dirnen uuter der Regentfchaft und unter Ludwig XV., 
unmittelbar; aber der König arbeitete mit den Miniftern in ihrem 
Zimmer, ihre Zuneigungen und Abneigungen waren befannt, es 
wurde daher nichts beichloffen, was ihr entgegen fein fonnte, Ihre Frei- 
gebigfeit und firchliche Frömmigkeit wurden im ganzen Lande gepriefen; 
es war jedoch, wie Dies fegt bei reichen und vornehmen Frauen fo 
oft der Fall ift, fehr zweifelhaft, ob die von Pfaffen und fchwacen, 
aber eingebildeten Weibern gepriefene Tugend von der rechten Art 
fei. Heuchler und Tefuiten, ſchwache Naturen und Schurfen hatten 
fortan bei dem frömmelnden und alternden Könige leichtes Spiel. 
Männer wie Bendome und wie Satinat, der Cato der Zeit Lud⸗ 
wig’s XIV., mußten zurüdftehen, und galant fchmeichelnde und fröm⸗ 
melnde Leute wie VBillerpi wurden immer wieder gebraucht, fo oft 
fie auch ihre Unfähigkeit bewiefen hatten, 

Wir haben des Charakters der Maintenon erwähnen müſſen, 
damit man begreifen könne, wie es möglich war, daß eine Frau 
von fo glänzenden und zum Theil ganz foliven Vorzügen, ohne daß 
fie e8 dabei im Geringften übel meinte, blos durch die mit jeder 
Weiblichkeit verbundenen Eigenfchaften, in Gemeinfchaft mit ihrem 
und des Könige Beichtvater dem franzöfifchen Reiche tiefere Wun⸗ 
ben fchlug, als demjelben in unferen Tagen die Revolution geichlagen 
bat, Wir beziehen dies befonders darauf, daß fie den König bewog, 
den Zwed der Jeſuiten zu fürdern, welche glaubten und noch glau⸗ 
ben, die Erde würde zum Paradies werben, wenn die Proteflanten 
und der Proteftantismus mit der Wurzel ausgerottet wären. Man 
hätte denken follen, die Jeſuiten hätten die Wirkung der Ausführung 
biefed ihres einzigen Ordens⸗Zwechkes an dem Erfolge der Rath- 
fhläge erfennen können, die fie Philipp dem Zweiten von Spanien 
gegeben hatten, und welche von diefem im größten Maßftabe aus- 
geführt worden waren, Allein Leute, welche wie fie im Namen 


Gottes reden und es dabei gut meinen, find nicht zu belehren, und 


die Menge lebt, wie wir 1848 und 1849 erfahren haben, ftet des 
Glaubens, daß derjenige Necht babe, welcher am Tauteften und drei⸗ 
fteften vedet und am ärgften ſchimpft. Unter den Miniftern des 


Königs war nur einer, Pomponne, der Sohn des großen Haup⸗ 
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tes der Sanfeniften von Port Royal, d'Andilly, im Stande, den 
unbefonnenen Eifer des Königs zu mäßigen; er verlor aber theils 
als Janſeniſt, theils weil er bei jeder Gelegenheit den beöpotifchen 
Maßregeln feiner Collegen entgegen trat, feit der Zeit der beginnen 
den Herrichaft der Maintenon allen Einfluß, und wurde bald nach⸗ 
ber ganz entfernt, Bon den übrigen Perfonen, welche Die Regierung 
Yeiteten, waren weber Eolbert und fein Sohn, der Marquis 
von Seignelay, noch der Pater La Chaife und am allerwenig- 
ften die Maintenon hart und graufam; fie freuten fi aber, 
wenn fie ihres Herrn Willen, daß nur Ein Herrfcher und nur Eine 
Religion im Reiche fein folle, auf jede Weife fördern Tonnten. Sie 
meinten es in dem gewöhnlichen Sinne dieſes Ausbrudes gut, wuß- 
ten aber nicht oder wollten nicht wiflen, welche empörenden Grau⸗ 
famfeiten um des Glaubens willen geübt wurden, Der Staatd- 
Seeretär Te Tellier dagegen, welcher ein Bruder des Erzbiſchofs 
von Rheims war und 1677 Kanzler ward, freute fich ebenfo, wie 
ber durch Härte, Grauſamkeit und Unbarmberzigfeit unfterblich ge⸗ 
wordene Kriege-Minifter Louv ois, des Unterganges der Proteftanten, 
deren Fleiß, Gewerbsthätigfeit, Reichthum, Handel und Wiffenfchaft 
Colbert ungern aus dem Reiche getrieben ſah. 

Die Ausführung des Planes, den reformirten Glauben in Frank⸗ 
reich ganz auszurotten, begann mit einer ftillfchweigenden Umgehung 
bes Edicts von Nantes (ſ. Th. XIV., ©. 11 f.) und des Gnaden⸗ 
Ediets von Nismes (|. Th. XIV., S. 389). Bom Hofe ermuntert, 
erlaubten fih nämlich Beamte, Parlamente und Priefter alle mög- 
fihen Mittel, die Zahl der Katholiken zu vermehren. Man entzog 
proteftantifchen Wittwen die Sorge für ihre Kinder; man nahm 
ihnen die Kinder mit Gewalt weg; man Iodte Leute ohne Gewiſſen 
durch Geld in den Schooß der alten Kirche; man febte die Pro⸗ 
teftanten bei Anftelungen und am Hofe zurüd, und begünftigte da⸗ 
gegen Katholiken und Konvertiten. Im Jahre 1671 warb eine fürms 
liche Bekehrungskaſſe mit einem befiimmten jährlichen Einkommen 
errichtet, Als aber 1675 der Pater La Chaife Beichtvater des 
Königs geworden war, vereinigten fi) mit ihm die Minifter und 
Maitrefien gegen alle diejenigen, welche von irgend einer Art Frei⸗ 
heit redeten. Im Jahr 1679 wurde der vorher fchon beftrafte Rück⸗ 
tritt eines Bekehrten in feine frühere Kirche mit noch fehwereren 
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Strafen belegt. Den Hebammen wurde befohlen, reformirten Kin⸗ 
dern die katholiſche Taufe geben zu laſſen, katholiſchen Franzoſen 
ber Übertritt zur proteftantifchen Religion bei Lebensſtrafe unterjagt, 
und Heirathen zwiſchen Proteftanten und Katholifen verboten. Kei⸗ 
nem Proteſtanten follte ferner ein Staatsamt oder eine Einnehmer- 
ftelle gegeben werden, und auch den Vaſallen, welche Gerichtöbarfeit 
hatten, ward unterfagt, Proteſtanten anzuftellen. Sogar ftäbtifche 
Amter follten fünftig nur mit Katholifen befest werden, Einem 
proteftantifhen Orte nad dem anderen wurde die Erlaubniß der 
freien Religions-Übung entzogen, fo daß 1680 ſchon dreihundert 
Orte derjelben beraubt waren, Die über die Widerfpenftigen ver- 
hängten Plagen veranlaßten in Bivaraid, in der Dauphine und in 
den Gevennen bedeutende Unruhen, welche nachher graufam beftraft 
wurden und Hunderte von Pfarrern auf die Galeeren brachten. 
Im Auguft 1684 bediente fih Foucauld ber Soldaten, bie ihm zu 
einem Einfalle in Spanien anvertraut worden waren, um in- Dearn 
den reformirten Gottesdienft, den man ſchon vorber auf fünf Orte 
beichränft hatte, ganz auszurotten und die fämmtlichen Bewohner 
bis auf fehr wenige zur Unterfchreibung des katholiſchen Glaubens⸗ 
befenniniffes, denn diefe genügte, militärifch zu zwingen, Dieſes 
‚Berfahren, für welches Foucauld von Louvois und dem Könige ge- 
Iobt wurde, gab BVeranlaffung, dag der graufame Kriegs: Minifter, 
wiewohl ohne Wiffen des Königs, das unter dem Namen der 
Dragonaden befannte. militärifche Zwangsmittel anwenden Vie. 
Es wurden. alfo im Süden, wo die Zahl der Proteflanten groß 
war, biefe auf biefelbe Weife zum Papismus gezwungen, wie 
Philipp II. von Spanien die Mohammedaner zum Chriſtenthum ge⸗ 
zwungen hatte (ſ. Th. XIII., ©. 18 ff). Languedoc, Guyenne, 
Angoumsis, Saintonge und Poitou wurden der Willfür der Sol- 
daten preidgegeben, bis die reformirten Einwohner ein. fatholifches 
Glaubensbekenntniß unterfchrieben Hatten; und wenn fie dann nicht 
bie Fatholifchen Ceremonien mitmachten, fo fielen fie der unerhört grau⸗ 
famen Kriminal⸗Juſtiz der fanatifchen Parlamente anheim. Ä 
Am 22, Oftober 1685 warb endlich ein Ediet vom Könige erfaffen 
und vom Parifer Parlament regiftrirt, welches die ganze Betriebfam- 
feit yon Sranfreich nach Holland und England, fowie nach Branden- 
burg und in andere Gegenden von Deutſchland trieb. In dieſem 
38 * 
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Edict erflärte der König: „Da feine vielen Bemühungen, die Abs 
trünnigen wieder zur Kirche zurüdzubringen, einen fo guten Erfolg 
gehabt hätten, daß der größte und befle Theil feiner Unterthanen 
bereit8 zur Kirche zurüdgefehrt wäre, fo fei die Ausführung des 
Edictd von Nantes und alles befien, was früher zu Gunften ber 
reformirten Religion verordnet worden wäre, unnöthig. Er wider 
rufe daher alle durch Edicte, Declarationen und Verfügungen den 
Reformirten gemachten Zugeftändniffe, und gebiete diefem Widerrufe 
gemäß, dag alle reformirten Kirchen im Neiche unverzüglich zerftört 
werden follten.” Den NReformirten wurde bei Todesſtrafe und unter 
"Androhung der Einziehung des Vermögens jede Art von gemein- 
famer Religions-Übung, fogar in Privathäufern, verboten. Den 
Predigern, welche ihre Religion nicht abſchwören wollten, wurde 
bei GaleerensStrafe befohlen, binnen vierzehn Tagen Sranfreich zu ver⸗ 
laſſen; denen von ihnen aber, die fi) befehren wollten, warb ein 
lebenslängliche Penfion zugefagt, welche um ein Drittel höher fein 
follte, al8 ihr feitheriges Gehalt geweſen war. Außerdem follten die 
Wittwen der Lebteren, jo lange fie unverheirathet blieben, die Haifte 
der Penſion erhalten. 

Von dem Augenblicke der Aufhebung des Ediets von Nantes an 
wurden bis zur Zeit der Revolution durch Soldaten und durch fa⸗ 
natifche Obrigfeiten, beſonders durch die theologifchen Juriften ber 
Parlamente, die graufamften Berfolgungen über alle Proteftanten 
verhängt. Diefen war fogar verboten worden, das Land zu verlaffen. 
Sie retteten fi) gleichwohl durch die Flut, und am Ende des 
Jahrhunderts Hatte Franfreih etwa viermalhunderttaufend fleißige 
und tüchtige Bewohner verloren. 

Wir haben diefe Verfolgungen und Graufamfeiten etwas aus⸗ 
führlicher angegeben, um zu zeigen, weldye unfägliche Tyrannei ber 
yon feinen Landsleuten als glänzender und großer Herricher und 
als Mufter aller Monarchen, gepriefene, jest auch in Deutichland 
wieder bewunbderte und nachgeahmte König aus lauter Gottesfurcht im 
Inneren feines Reiches übte. Wir würden ſogleich binzufegen, wie 
frevelhaft und offenbar gottlog feine Minifter zu derfelben Zeit Raub 
und Treubruch gegen alle benachbarten Staaten übten, wenn nicht vorher 
angegeben werben müßte, durch welche Umftände Oſtreich abgehalten 
wurde, dem Trog und Frevel der Sranzofen Schranfen zu ſetzen. 
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5. Türfifhe und ungarifhe Händel bis zum Waffen- 
ftillftande von Vasvar (1664). 


Die türfifche Gefchichte iſt bereits bi8 zum Ende von Selim’s II. 
Regierung im Zufammenhange erzählt worden (|. Th. IX., S. 8— 
124, Th. XL, S. 115 ff., Th. X, S. 80—125 und Th. XL, 
S. 70—84). Aud haben wir fehon angegeben, wie durd die Tür- 
fen der größte Theil von Ungarn erobert und zugleich Siebenbürgen 
der Herrfchaft des Kaiſers nah und nad entriffen und türfifchen 
Bafallen unterworfen ward (ſ. Th. XI, S. 334—343 und Th, XIV., 
S. 72 und, 99), Beim Beginne! des dreißigjährigen Krieges berrfchte 
im letzteren Lande Bethlen Gabor 'ald Bafall;des-türfifchen Sultans 
(ſ. Th. XIV., S. 99, 120—124 und 187—191). Nah feinem Tode 
(1629) ftritten fein Bruder Stephan und feine Wittwe längere Zeit 
um den Befig des Fürftenthums, bis Beide dasfelbe endlich Dem von den 
Siebenbürgern erwählten Georg Ragoczy I. überließen. Diefer 
wurde 1631 von den Türken als ihr Vaſall förmlich mit der Fürften- 
würde belehnt. Er ließ fich fpäter, als Torftenfon bis nah Mähren 
yordrang, mit diefem in Verbindung ein’, 'um [auch die Herrichaft 
yon Ungarn zu erlangen (f. Th. XIV., S. 437-449), Da er Died 
ohne Erlaubnig der Türken, über welche damals der ganz unfähige, 
wollüftige und graufame Ibrahim herrſchte, nicht thun konnte, fo 
verftändigte er fih mit dem Groß-Vezier desfelben dahin, daß er 
einen neuen Tribut von fünfundzwanzigtaufend Thalern und, je 
nachdem er entweder ganz Ober-Ungarn over blos fieben Gefpan- 
fhaften im Frieden behalten werde, vierzig- oder zwanzigtaufend 
Thaler jährlich bezahlen wolle. Der Kaifer, Ferdinand III, warim 
Kriege nicht glüdlih. Er mußte, um 1645 eine Verlängerung des 
Waffenſtillſtands von dem Sultan zu erhalten, ihm durd feinen 
Gefandten fo lange fehmeicheln Yaffen, bis Ibrahim feinem Vaſallen 
Ragoczy gebot, ihn in Ruhe zu laſſen. Wir wollen die von dem 
Gefchichtfchreiber der Türken mitgetheilten Worte, durch welche dies 
geſchah, anführen, um das Verhältnig. der türfifchen Diplomatie zur 
faiferlichen zu bezeichnen, „Schreibe Deinem Herrn, fuhr Sbras 
him den Gefandten Ragoczy's an, daß er ſich nicht auf meinen 
Krieg mit Venedig verlaffe; denn ich werbe ihm doc über ben 
Hals kommen und einen anderen Fürften in Siebenbürgen einfegen, 
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Er foll Frieden haften mit meinem Bruder, dem Kaifer! Haft Du's 
gehört? Haft Du's gehört? Haft Du's gehört?” Ungeachtet diefes 
Befehles mußte der Kaifer, ald am 8. Auguft 1645 der Waffen- 
fiilftand verlängert wurde, dem Fürften von Siebenbürgen außer 
viefen anderen Bortheilen fieben ganze Gefpanfchaften nebft Tofay 
und anderen bedeutenden Orten abtreten. Mit den bisher von den 
Jeſuiten gepeinigten und verfolgten proteflantifhen Ungarn ſchloß 
der Kaifer im folgenden Monat (September 1645) zu Linz einen 
Friedensvertrag, durch welchen fie völlige Religions-Freiheit erhielten. 
Diefer Vertrag war den Sefuiten ein arger Gräuel, und warb 
deshalb unter Ferbinand’s II. Nachfolger, dem urfprünglich zum 
Biſchof beftimmten und mönchiſch erzogenen Leopold J. Urfache eines 
befländigen Treubruches, 

AS Ragorzy flarb, folgte ihm fein Sohn, Georg Ragoczy IL, 
als Fürft von Siebenbürgen nad. Diefer verfehmähte die Anerbie- 
tungen des durch Karl Guſtav von Schweden hart bevrängten 
Königs Johann Kaſimir von Polen, und Tieß ſich dagegen durd die 
Franzoſen bereven, mit den Schweden und Kofafen, als diefelben 
1655 und 1656 Polen befegten, einen Bund zu fehließen (ſ. S. 155 
und 161 f.). Er erfhien am 29. Februar 1657 mit einem Heere 
bei Jaroslav. Zu feinem Unglücke flarh jedoch damals Ferdinand III., 
ber fich gefcheut hatte, die Schweden anzugreifen, und der Keber- 
feind Leopold I. ward König von Ungarn. Diefer ſchickte, als 


Karl Guſtav wieder aus Polen abziehen mußte, vierzigtaufend Mann 


nah Polen (ſ. S. 162), während zugleich die Tataren son ber 
anberen Seite ber heranrüdten, und in Pobolien ein von Johann 
Kemeny befehligtes fiebenbürgifches Heer enge einſchloſſen. Ragoczy 
wurde, als er fliehend fih in die Marmaroſcher Gefpanfchaft zurück⸗ 
ziehen wollte, von den Polen bei Czarny Oftrow eingeholt, und fah 
fich gezwungen, die Erlaubnig zum Abmarfch durch einen ſchimpf⸗ 
kichen Frieden zu erfaufen, welchen fein Kanzler Michael Mikis am 
22. Juli 1657 abſchloß. Er mußte in Folge biefes Friedensyer- 
trages Krakau und Brest räumen, allen polnischen Flüchtlingen 
ben Aufenthalt in Siebenbürgen verbieten, einen Schabenerfag 
von hundertundzwanzigtaufend Gulden verſprechen, und als Geißel 
für denfelben zwei der angefehenfien Männer in den Händen ber 
Polen Yafien, deren Truppen ihn bis an die Grenze feines Landes 
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geleiten follten. Sein General Kemeny hatte ein härtered Schid- 
fal. Er mußte fih Ende Juli den Tataren gefangen geben, und 
feine Leute wurden in die Sklaverei geichleppt. Später fielen bie 
Polen in Ungarn ein, und verbeerten oder zerftörten über dreihun⸗ 
bert Dörfer. Ragoczy gerietb damals in eine äußerſt ſchlimme Lage. 
Die Siebenbürger verlangten von ihm, daß er ihre von den Tata- 
ren zu Sklaven gemachten Landsleute mit feinem eigenen Gelde 
Iosfaufe, Zu gleicher Zeit war der Sultan über ihn wegen bed 
Kriegszuges nach Polen fo fehr aufgebracht, daß er ihn abfebte 
und ſich durch Feine Art von Demüthigungen befänftigen Tief. Die 
Siebenbürger erwählten hierauf nad) einander die Magnaten Rhe⸗ 
bei und Barffay an Ragoczy's Stelle. Diefe verfprachen ihrem 
Vorgänger, ihn aufs neue ald Fürſten anzuerfennen, wenn bie 
Zürfen fih mit ihm ausfühnten. Der Sultan wies jedoch alle 
Bitten Ragoczy's zurüd. Ragoczy befchloß daher 1658, die Türfen 
mit den Mitteln feiner Erbgüter in Ungarn und Siebenbürgen zu 
befriegen, nachdem er fich vergebens fowohl an die Stände von 
Siebenbürgen, als auh an Kaifer Leopold um Hülfe gewandt 
hatte. 

» Diele Begebenheiten fanden in einer Zeit Statt, in welcher bie 
Sultane Zwar nur ihren Lüften Iebten, dabei aber das Glück hatten, 
dag zwei Groß-Beziere, Mohammed Köprili und fein Sohn Ahmed 
Köprili, nad) einander im Kabinet und im Felde den Nationalfinn 
ihres Boffes neu belebten. Der ältere diefer beiden Veziere, Mo⸗ 
hammed Köprili, hatte das Glück gehabt, ſowohl die blutbeflecdte 
Herrfchaft des wollüftigen Tyrannen Murad IV., unter welchem 
Aufruhr und Verwirrung das Reich fchwächten, als auch die mit 
Schaändlichkeiten angefüllte Regierung des elenden Ibrahim zu übers 
leben. Unter dem erbärmlichen Nachfolger des Legteren, Moham- 
med IV., wurde er von deſſen Mutter, der fogenannten Balibe, 
welche den größten Theil der Verwaltung in ihren Händen hatte, 
zum Netter des Reiches beflimmt. Er übernahm im September 1656 
das Amt eines Groß-Veziers nicht eher, als bis die Valide und 
der Sultan felbft ihm eine faft ganz unabhängige Gewalt, wie 
fie etwa die Majordomus der Testen Merowinger befeffen hatten 
((. Th. V., S. 341 f.), übertragen und diefe Übertragung mit einem 
feierlichen Eide befräftigt hatten. Die Erwählung Mohammed Kö⸗ 
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prili's, welcher damals ſchon über ſiebenzig Jahre alt war, über- 
rafchte jedermann, weil der neue Groß-Bezier durch Feine ausge- 
zeichnete That befannt war; die Art aber, wie er fein Amt fünf 
Sabre lang verwaltete, fette die ganze Weit in Staunen, Ein in 
ber türfifhen Geſchichte einzige Erfcheinung war dabei, daß er nicht 
allein fi bid zu feinem Tode im Amte behauptete, fondern auch 
bie Macht und Gewalt, welche er befeffen hatte, auf feinen Sohn ver- 
erbte. Das Lestere zeichnete ihn fogar vor dem Groß-Vezier Sökolli 
‚aus, der fi im vorhergehenden Jahrhundert unter drei Sultanen 
fünfzehn Jahre Yang behauptet hatte. Seinen Ruhm verbanfte 
Mohammed Köprili feiner auf Acht türfifche Weife praftiichen Na= 
tur; denn von Kenntniffen war bei ihm feine Rede, da er ed nicht 
weiter als bis zu einer unvollkommenen Fertigfeit im Lefen und 
Schreiben gebracht hatte. Schon im erften Jahre feiner Verwaltung 
hatte er das Anfehen des Sultans, den er auf allerlei Weiſe zu 
zerfireuen verftand, wieder bergeftellt, mit den Venetianern einen 
glücklichen Krieg geführt, die Janitſcharen und Sipahis gedemüthigt 
und zufammenhauen laſſen, auch andere Rebellen beftraft, die Wal⸗ 
laden, Moldauer und Giebenbürger durch Hunbderttaufende von 
Zataren graufam gezüchtigt, und mit dem Kaifer Leopold Frieden 
und Freundſchaft bewahrt. 

Sm Jahre 1658 rüftete Mohammed Köprili einen großen Reichs⸗ 
Feldzug gegen die Siebenbürger und ihren Ragoczy. Zweimalhun⸗ 
berttaufend Tataren und Koſaken (wer zählte fie? wir fehreiben . 
yon Hammer’d Worte ab) zogen gegen Ragoczy's Nefidenz Weif- 
fenburg (Alba Julia), und verwüfteten Stadt und Land, Andert- 
halbhunderttaufend Chriften, erzählt von Hammer, wurden theils 
zufammengehauen, theild zu Sklaven gemadht, und Barkſay nur 
unter der Bedingung ald türfifcher Vaſall anerkannt, daß er flatt der 
früheren fünfzehntaufend Dufaten vierzigtaufend als jährlichen Tribut 
entrichte. Der Groß⸗Vezier würde damals, da auch Temeswar ın 
ben Händen der Türfen war, und außer den Paſchas von Siliftria 
und Ofen noch zmwölftaufend Polen den Zug begleiteten, Ragoczy 
aus feinen ungarifchen Befigungen vertrieben haben, wenn nicht in 
Aſien ein faft allgemeiner Aufftand ausgebrochen wäre. Die Art, 
wie er diefen furchtbaren Aufftand dämpfte, wagen wir nicht zu 
sühmen, weil wir dies berühmteren Schriftftelfern überlaffen müſſen, 
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weldhe ſcharfſinnig und berebt zu beweifen pflegen, daß ver Zwed 
die Mittel heilige,. und daß jede Regierungs-⸗Maßregel Iobenswürbig 
fei, durch welche die Ruhe erhalten, der Genuß, der Handel, der 
Credit und die Börfen-Speculation vor Störung bewahrt werden. 
Durch Täufhung und Verrath wurden die Theilnehmer der Ver⸗ 
fhwörung und ihr Haupt (Abaſa) nad Aleppo geladen, dort gaft- 
freundlich bewirthet und gemordet. Dreißig Köpfe von Paſchas und 
Degen, unter ihnen die des ehemaligen Paſcha von Ofen und des 
Dezierd Ahmed Pafcha, wurden im Februar 1659 nad Eonftanti- 
nopel gefhidt und vom Sultan ald Beweis der Tüchtigfeit feines 
Minifters angenommen. Wir müffen den Lefern überlaffen, aus 
dem umftändlichen Berichte des Herrn von Hammer zu lernen, wie 
der furdtbare Vezier e8 weiter anfing, um den Ruhm feiner Ver⸗ 
waltung zu gründen und zugleidy den Glanz des osmanischen Reiches 
burch diefelben Mittel wiederherzuftellen, durch welche er von den 
erften Sultanen gefchaffen worden war. Die Seitenslangen Erzäh- 
fungen von Granfamfeiten, Hinrichtungen, Verräthereien und Treus 
Iofigfeiten, die dem alten Minifter, welcher über Türfen auf tür- 
kiſche Weiſe herrfchte, zur Ehre gerechnet werden, können und müſſen 
bier übergangen werben, weil nicht die türfifche, fondern nur 
die ungarifche, fiebenbürgifche und die Teider mit ihnen eng verbuns 
dene Öftreichifche und deutſche Gefchichte der Gegenftand unferer 
Erzählung ift. 

Ragoczy hatte fchon im Herbſt 1659 die Abweſenheit der tür- 
kiſchen Hauptmacht benugen wollen, um den türfifhen Schüßling 
Barkſay aus Siebenbürgen zu vertreiben; der Groß-Vezier hatte 
aber den Sandſchack von Erlau und den Statthalter yon Ofen mit 
einem Heere zurüdgelaffen, welches ihm die Spitze bieten konnte. 
Bon diefen beiden Heerführern wurde Ragoczy im Spätherbft bei 
Dewa geichlagen; doch rettete er fich durch die Flucht. Im Früh 
ling 1660 zog er aufs neue nad) Siebenbürgen und belagerte Her- 
manftadt. Ehe er diefe Stabt erobern Tonnte, erhielt er die Nach⸗ 
richt, dag Sidi Ali, welder in Adrianopel feierlich zum. Sirdar 
oder Oberfeldherrn ernannt worden war, mit der ganzen türfifchen 
Macht heranziehe. Er bob daher die Belagerung wieder auf und 
marfchirte nach Klauſenburg. Hier warb er zwifchen biefer Stabt 
und Szamosſalva am 24. Mai 1660 aufd neue gejchlagen, und 
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erhielt im Kampfe eine Wunde, an welcher er achtzehn Tage ſpaäter 
ftarb. Ein Umftand, der fih an diefen Sieg ber Türken anſchloß, 
fann zeigen, wie Dur Mohammed Köprili's Rohheit und Energie 
die alten Zeiten, in denen die Sultane Pyramiden von Menſchen⸗ 
föpfen auf den Schlachtfeldern errichteten, erneut wurden, und wie 
verzeiblic) dad Grauſen und der Schauder ift, welche diefe Kanni- 
balen unter dem furdibaren Mohammed Köprili der deutſchen 
Nation einflößten, nach deren Grenzen fie jebt immer näher heran⸗ 
rüdten. Es wurden nämlihd vom Schlachtfelde bei Klaufenburg 
viertaufend Köpfe dem Sultan und feinem Bezier überfchidt, von 
Griehen und Arnauten vor Beiden bergetragen, nachher aber 
vor die Füße des Pferdes des Bezierd geworfen und zulegt ben 
- Hunden preisgegeben. 

Kaifer Leopold, welder dem Fürften Ragoczy jede Unter- 
flügung verweigert hatte, erichrad, ald er vernahm, daß die 
Türfen mit fünfzigtaufend Mann Groß-Waradein belagerten; es 
fehlte ihm aber, wie gewöhnlich, an Geld und an uneigennüßigen 
Rathgebern. Seine Minifter haben wir fchon früher gefchildert 
(ſ. S. 448). Bon feinen beiden vornehmften Feldherren, So uches 
und Montecuceuli, war der Eine ein Franzoſe, der Andere ein 
Staliäner, Wenn alfo auch Beide fih durch militärifche Eigen- 
ſchaften auszeichneten, fo war doch bei ihnen ebenfo wenig Treue 


und Glauben, ald beim Kaifer und feinen Miniftern Patristismus 


zu finden. Leopold fandte zwar der Wittwe Ragoczy's den General 
Souches zu Häülfe, allein nur um diefe und ihren ganz jungen 
Sohn der beften Befigungen ihres verfiorbenen Gemahles zu be⸗ 
rauben. Als die meiften Güter der Familie Ragoczy in Ungarn 
von Faiferlichen Truppen befegt waren, ſchien es für den Kaifer 
unmöglich, den Frieden mit den Türfen zu bewahren, zumal da 
bie proteftantifhen Ungarn der Faiferlichen Herrichaft die türfifche 
vorzogen, unter welcher fie auf Duldung rechnen fonnten, ftatt daß 
fie unter-dem Kaifer auf unerbörte Weife von den Sefuiten bebrüdt 
und bedrängt wurden. Deffenungeachtet wagten der Kaifer und feine 
Minifter nicht, fih zum Kriege zu entfchließen und die Umftände zu 
vechter Zeit zu benugen. Der Graf Nifolaus Zriny belagerte die 
wichtige Stadt und Feſtung Groß-Waradein, und war nahe daran, 
fie zu erobern, als die Türfen, welche gerade damals einen ſehr 
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großen Zug gegen Siebenbürgen und Ungarn rüfteten, ſich be- 
- fehwerten, daß Zriny’s Unternehmen den beftehenden Frieden flöre, 
Des Kaifers Rathgeber ſchickten hierauf an Zriny fogleih ben 
Befehl, die Belagerung aufzuheben, Zriny gehorchte, äußerte aber 
feinen Verdruß auf eine heftige und auffallende Weife, und legte 
an der Mur eine Stunde von Kaniſcha ein neues Bollwerf gegen 
die Türken an, das er nah feinem Namen Serinwar nannte, 
Darüber bejchwerten fi dann die Türfen noch weit mehr, als 
über Zriny's Zug gegen Groß-Warabein. 

Sn Siebenbürgen hatte fi unterdefien Johann Kemeny 
neben Barkſay und beffen Bruder als Herrfcher aufgeworfen. 
Diefer batte nicht bios die Türken, fondern, da er Ungar und 
Katholik war, auch die mehrentheils proteftantifchen Siebenbürger 
gegen fih. Er ſchloß fich daher feit Januar 1661 an Leopold an, 
und erhielt ein Taiferliches Hülfs-Corps unter der Führung Montes 
ceuculi's. Diefer, dem der Hof⸗Kriegsrath trotz feiner. Bitten das 
Commando aufgezwungen hatte, befchwerte fich bitterlich über bie 
Ungarn, und zwar, wie felbft Wagner in feiner Yateinifch gefchrie- 
benen Geſchichte Leopold's eingefteht, nicht mit Unrecht; denn bie 
Türfen bejegten Siebenbürgen, ehe er noch fein Heer beifammen 
hatte und dem Mangel abgeholfen war. Da Monteruculi nad 
feinen Snftruetionen die Türfen nicht reizen durfte, fo warf er 
blos eine BVerflärfung in die Stadt Klaufenburg und überließ 
Kemeny fich felbft. Diefer fuchte fih, fo gut er konnte, mit den 
beiden Brüdern Barkſay auszufühnen, die immer noch Anſpruch 
auf das Fürftenthum machten, gerietb aber immer wieder in Streit 
mit ihnen, bis er endlich im Juni 1661 einen nad dem anderen 
binrichten ließ. Kemeny verließ ſich auf den Sefuiten, beffen er 
ſich als Unterhändfers in Wien bediente; der alte Groß-Bezier war 
aber noch fchlauer, als die Wiener Jeſuiten. Er unterhielt fort 
während das gute Einvernehmen mit dem Kaifer, um biefen von 
Kriegsrüftungen abzuhalten, und verficherte zugleich, daß er zwar 
Kemeny nie als Färften von Siebenbürgen anerkennen werde, daß 
aber bie ſiebenbürgiſchen Stände im Übrigen ganz freie Wahl 
- baben follten. Als die Zürfen im Juli beranzogen, dachte man 
in Wien wirflih an Krieg, und Montecuculi wurbe nad 
Siebenbürgen geſchickt; er hatte aber Wochen lang mit dem Hof⸗ 
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Kriegsrath über den Plan des Feldzuges zu ſtreiten, da die vor⸗ 
nehmen Herren in Wien durchaus Alles beſſer wiſſen wollten, als 
er. In ſeinen lateiniſch geſchriebenen Denkwürdigkeiten erklärt er 
ausführlich, warum am Ende nichts zu Stande kam. Wir ſchließen 
jedoch aus dem, was wir aus anderen Quellen wiſſen, daß er 
geheimen Inſtructionen folgend Kemeny im Stiche lieg, damit der 
Katfer im Trüben fiihen könne. 

Die Türfen hatten nämlich, ald von ihnen ganz Siebenbürgen 
- befegt und Kemeny nad Ungarn getrieben worden war, am 14. 
September 1661 Michael Apaffi von den Siebenbürgern zum 
Fürften wählen Yaffen, und waren dann mit ihrer ganzen Kriegs⸗ 
macht dem Heere Montecuculi's entgegen gezogen. Diefer hätte, 
wenn e8 ihm darum zu thun geweſen wäre, den Türfen mit ziemlich 
gleichen Kräften eine Schlacht Tiefern können. Davon läßt der 
ſchlaue jeſuitiſche Italiäner freilich in feinen Denfwürbigfeiten 
nicht3 merken. Er behauptet vielmehr, er habe nur fünfzehntaufend 
Dann beifammen gehabt, der Palatinus habe ihm bios hundert- 
fünfzig Reiter zugefchiekt, und Kemeny's Heer fei nur dreitaufend Mann 
ftarf geweien, jo daß er es mit den Türfen nicht habe aufnehmen 
fönnen. Allein die Nachrichten, welche Engel im fünften Theile 
feiner ungarifchen Geſchichte beibringt, beweifen, daß Montecuculi 
fechsunddreißigtaufennd Mann nebft vierundfünfzig Kanonen und 
Kemeny elftaufend Dann hatte, Gewiß ift, daß Montecuculi zurüd- 
wich, daß er bei Kemeny nur wenige Truppen zurüdließ, und daß 
der türkiſchez Feldherr ihn nicht verfolgte. Er warb fowohl von 
den Ungarn, als auch in Wien getabelt und feiner itafiänifchen 
Arglift wegen geſchmäht, und legte bierauf das Commando der 
Ungarn nieder. Kemeny, der fi felbft überlaffen war, faßte 
den Entſchluß, das Außerfte zu wagen, und brach im Januar 1662 
in Siebenbürgen ein, um feinen Nebenbuhler Apaffi niederzumerfen, 
ehe die Türfen bemfelben beiftehen könnten. Diefe famen ihm 
jeboch zuvor, und lieferten ihm am 23. Januar 1662 ein Treffen, 
in welchem fein kleines Heer -gefchlagen und er felbft niederſtürzend 
von den Pferden zertreten ward. 

Der alte Mohammed Köprili war damals nicht mehr am 
Er hatte bis an fein Ende den Frieden mit dem Kaifer bewahrt, 
obgleich die Deutſchen und Türfen fih oft ald Verbündete der 
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Ungarn oder Siebenbürger im Felde gegenüber Igeflanden hatten. 
Sein junger Nachfolger im Amte dagegen war von Anfang an 
zum Kriege entſchloſſen. Der fehredliche alte Vezier hatte das 
osmanifche Reich wieder aufgerichtet, und noch im vorlegten ober 
achtzigften Jahre feines Lebens, außer den angeführten Zügen nad) 
Ungarn und Siebenbürgen, aud die Macht der Tataren im füd- 
lichen Rußland furchtbar erfchüttert. Er hatte außerdem, während 
ber fünf Jahre feiner Verwaltung, einerjeits die Darbanellen durch 
Anlegung der fogenannten neuen Schlöffer befefligt und gegen einen 
Eindruh von Süden her gefichert, andererſeits aber auch an der 
Mündung des Don, fowie am Ausfluffe des Dniepr zwei Schlöffer 
erbauen Yaffen. Überdies hatte er im Hafen von Kaffa eine be- 
deutende Flotte liegen, Schwieriger, als die glüdlichen Kriege, die 
er in Ungarn, Siebenbürgen, der Moldau, der Wallachei und dem 
zwifchen Don und Wolga gelegenen Tataren-Lande durch Andere 
führen ließ, war fein Kampf mit den Weibern, mit dem entarteten 
Hofe und mit den wilden Sipahis und Janitſcharen; er blieb jedoch 
auch in diefem Kampfe Sieger, Wie theuer die fünf Jahre der 
Regierung des Wiederherfteller8 der osmanifchen Größe den Os— 
manen felbit zu ftehen Tamen, berichten wir ſchaudernd mit ben 
Worten des Gefchichtichreibers der Türken. „Binnen den fünf 
Jahren feiner Groß-Bezierihaft, jagt diefer, follen über ſechsund⸗ 
dreißigtaufend Menfchen eines gewaltfamen Todes geftorben fein: 
eine Zahl, die nicht zu übertrieben ift, wenn man das Befenntniß 
des Aga, der allein viertaufend aus dem Wege geräumt, die Hale- 
binifche Besper und die durch ein ganzes Jahr faft täglich erneuerten 
zwanzig bis dreißig Köpfe erwägt.” 

Mohommed Köprili farb am 1. November 1661, und vererbte, 
was im Orient unerhört ift, feine Stelle feinem Sohne Ahmed 
Köprili, den er von Jugend auf wiffenfchaftlich hatte unterrichten 
laſſen. Unerbört war es nicht blos, daß fih, wie einft bei den 
Merswingern, die abjolute Gewalt über das Reich und deſſen Beherr⸗ 
fher vom Vater auf den Sohn vererbte, fondern namentlich auch, 
daß gegen die Sitte des Orients ein junger Mann von einund- 
breißig Jahren erfier Miniſter ward, und fih dann fünfzehn 
Sabre Yang in diefer Stelle behauptete. Ahmed Köprili fand das 
Reich im Kriege mit Venedig, fowie in einem Streite mit dem 
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Kaifer über Siebenbürgen, welcher unfehlbar zu einem Kriege mit 
Ungarn und Deutſchland führen mußte, - 

Der Kaifer fchidte 1662 Montecuculi ben Siebenbürgern 
und Ungarn zu Hülfe, unterhandelte aber zugleich mit den Türfen, 
welche, nicht Damit zufrieden, Apaffı als ihren tributpflichtigen Bas 
fallen in Siebenbürgen einzuſetzen, dieſes Fürftenthum ganz einzie- 
hen und in ein türkifches Pafchalif verwandeln wollten. Der Kaiſer 
fand weder Die Deutichen, noch die Ungarn geneigt, ihm gegen die 
Türfen beizufteben, - Auch warnte ihn fein Liebling, der Graf und 
nachherige Neichsfürft Johann Ferdinand von Portia, fowie 
der fpanifche Minifter vor jeder Rüftung gegen die Türken, Die 
proteftantifchen Ungarn wollten nicht einmal Faiferliche Truppen in 
ihrem Lande dulden, weil diefelben gebraucht wurden, um die ka⸗ 
tholifchen Landherren bei ihren Bebrüdungen proteftantifcher Unter⸗ 
thanen und bei der Zerftörung proteftantifcher Kirchen zu unter: 
fügen. Bon dem Italiäner Montecuculi wollten fie gar nichts 
wiffen; man klagte ihn des Fanatismus, bes übeln , Willens 
und böfer Ränke an. Es waren daher noch immer feine ordentli- 
chen Anftalten getroffen, als der Vezier, nachdem er unter den ge- 
wöhnlichen Feierlichkeiten vom Sultan zum Seraskier ernannt 
worden war, am 19, März 1663 von Adrianopel nad) Belgrad auf- 
brach. Hier wurde eine Unterhandlung angefnüpftz die Türfen be- 
nahmen fih aber gegen Leopold's Bevollmächtigte auf brutale Weife, 
und verwiejen fie zulegt auf eine nene Eonferenz in Eſſek. Im Mai 
fam auch der deutiche Neichstag zufammen, und bewilligte, dem 
Kaijer ein Reichöheer, welches an Zahl etwa dem dritten Theile 
des türfifchen entſprach. Diefe Truppen waren jedoch noch nicht 
zuſammengebracht, gefchweige denn an der Grenze aufgeftellt, als 
im Juli den faiferlichen Gefandten Anträge gemacht wurden, bie 
fie unmöglich annehmen fonnten. Die Türfen zogen hierauf gegen 
die Feſtung Neuhäufel, nachdem fie den Commandanten berfelben, 
den Grafen Forgatſch, bei Barfan gefchlagen und von den in 
diefem Treffen gemachten Gefangenen auf Befehl des Veziers fie- 
benhundert theild zufammengehauen, theild mit Meſſern förmlich 
wie Maftvieh gefchlachtet hatten, Die Feſtung ward durch den Gras 
fer Forgatſch und den Marchefe Pio von Mitte Auguft bis Ende 
September tapfer vertheibigt, mußte aber dann übergehen werben, 
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weil bie beiden Sommandanten von den Ungarn und Deutfchen 
unter ihren Truppen zum Capituliren gezwungen wurben. Die Be- 
ſatzung erhielt freien Abzug mit allen militärifchen Ehren. Auch 
Neutra, Novigrad, Lewenz und Freiftäbtl wurden erobert. Zugleich 
ftreiften zahlreiche Horden wilder Tataren in Nieder-Ungarn und 
in Mähren umber, und biefe fchleppten noch in bemfelben Jahre 
etwa hunderttaufend Ungarn in die Sklaverei, 
Montecuculi fuchte feinen Ruhm im bloßen Mandpriren, 
das er allerdings vortrefflich verftand. Dagegen war Nikolaus 
Zriny der einzige Dann, welcher den Türken mit Heldenmuth ent- 
gegentrat. Diefer machte fein Schloß Serinwar zum Sammelplag 
der ungarifchen National-Macht, an deren Spite er felbft ald Ban 
von Kroatien und als Generaliffimus der Ungarn fand. Neben 
ihm befehligte Graf Batthyani eine andere Abtheilung von Un- 
garn. Der General-Wachtmeifter Prichard aber führte zwölftau⸗ 
fend Baiern und Graf Leslie fiebenhundert Fußgänger nebft 
ſechs Fähnlein Piceolominifcher Reiter. Das ganze Heer war drei⸗ 
undzwanzigtaufend Mann ſtark. Auch das ungarifche Aufgebot war 
- aufgefeflen; es beftand aber aus ſolchem Gefindel, daß man fich 
gendthigt ſah, es wieder nach Haufe zu fchiden. Übrigens findet 
man eine Schilderung des Tatferlichen Heeres bei dem Biographen 
Leopold's, auf welchen wir verweifen *). Am Schluffe des Jahres . 
1663 Hatte endlich auch der deutfche Reichstag, auf welchen ber 
Kaifer felbft gekommen war, ſich geregt und die Aufftellung eines 
Reichsheeres, fowie dreifache fogenannte NRömer-Monate als Bei- 
fteuer beſchloſſen. Die Ausfichten auf Erfolg waren jſedoch fo 
fhledht, daß der Kurfürft von Brandenburg den ihm angetragenen 
Oberbefehl des NReichsheeres ablehnte. Doch hatte er aus Patrio⸗ 
tismus fchon früher zweitaufend Mann tüchtiger Truppen nach Un- 
garn geſchickt, weldhe in Verbindung mit der vom Kurfürften von 
Sachſen gefendeten Hülfe bereits im vorigen Jahre bei Lewenz 
unter Souches rühmlich gekämpft hatten. Den Oberbefehl des Reichs⸗ 
heeres erhielt Markgraf Leopold Wilhelm von Baden, welcher 
faiferficher Feldmarſchall war **). Über die demfelben anzumweifenbe 








*) Wagner, historia Leopoldi Ma&ni, Caesaris Augusti, vol. I. pag. 122. 
**) Er war GeneralsZeldmarfchal. Graf Georg Friedrich von Waldeck 
ward Zeldmarfchallskientenant, Herzog Ulrih von Whrtemberg General ber 
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Beſoldung wurde auf dem Reichstage, nach Löblicher deutſcher 
Sitte, fo. lange geftritten, bis der Markgraf der Sache durch die 
edele Erflärung ein Ende machte, die Ehre werde ihm Beſoldung 
fein. Dabei verfahen die deutſchen Reichsſtände nicht nur bie 
Reichs⸗Junkerſchaft reichlich mit Stellen in ihrem Heere, welches 
noch gar nicht exiftirte, fondern fie beftellten auch, ald wenn nicht 
fhon der kaiſerliche Hof-Kriegsrath Hemmniß genug wäre, aus 
Eiferfucht auf den Kaifer einen Reichs⸗Kriegsrath, welcher in Wien 
refidiren ſollte. Es ward jedoch nichts aus der Sache, weil die 
Männer, die man zu Kriegsräthen ernannt hatte, der Biſchof 
Bernhard von Münfter, der Markgraf Friedrih von 
Baden und vier andere Herren, zwar gemein genug waren, eine 
monatliche Befoldung von achthuudert Reichsthalern für die beiden 
Präfidenten und von dreihundert Reichsthalern für bie Beifiger zu 
beziehen, zum Rathen aber zu ſpät kamen. 

Außer dem beutichen Reiche gewährten auch andere Staaten und 
Fürſten dem Kaifer oder vielmehr der von den Barbaren bedrängten 
Chriftenheit ihren Beiftand. Ludwig XIV., welchem Ahmed Köprili 
die Genugthuung für eine grobe Beleidigung feines Gejandten ver⸗ 
fagt hatte, fchickte fechstaufend Mann auserlefener Truppen unter dem 
Grafen Coligny. Pabft Alerander VII verſprach fiebenmalhundert- 
taufend, Die Republif Genua zweimalhunderttauſend Dufaten. Auch Flo⸗ 
renz und Mantua ſchickten Geldfummen und freiwillige Streiter. Der 
König yon Schweden fandte außer dem, was er als deutſcher Reichgfürft zu 
Leiften hatte, noch zweitaufendfünfhundert Mann, während Friedrich III. 
von Dänemark fi mit dem Testen erfchöpfenden Kriege entfchuldigte. 
Dagegen zeigte fich bei dieſer Gelegenheit deutlich, welche Völfer Europa's 
trog ihres Köhlerglaubens Geld und Handel höher fchägten, als 
Chriſtenthum und Livilifation. Die Krämer Europa’d nämlid, 
alfo die reichften chriftlichen Völfer, die Engländer und Holländer, 
entfehuldigten fich, daß fie es ihres Handels wegen mit den Türfen 
nicht verderben dürften, 

Das Hauptiheer der Türfen follte im Herbft 1663 an der Donau 
ber nad) Belgrad und dann im Frühfahr 1664 über die einft von 
Suleiman dem Großen über den Moraft : gebaute Brüde bei Effef 


Reiterei. Graf Wolfgang Julins von Hohenlohe commandirte das ſchon 1663 
nah Steiermark geſchickte Corps des rheinifchen Bundes, 
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ziehen. Um den Feind daran zu verhindern, zog Zriny im harten Win- 
ter zuerft fcheinbar gegen Sziget, dann an jene Brüde, welde 
fünfgehnbundertfünfundfechszig Schritte ang, fiebenzig breit war und 
anf der Seite, woher Zriny fam, einen Brüdenfopf zu ihrer Ver⸗ 
theidigung hatte. Zriny erflürmte Ende Januar 1664 den Brüden- 
fopf und verbrannte die ganze Brüde in zwei Tagen. Diefe wurde 
aber, als der Groß-Bezier im Frühjahr von Belgrad aus an bie 
Mur und nad) Steiermark z0g, in drei Monaten wieder aufgebaut, 
Im Mai marfchirte das türfifche Heer, nachdem es Kaniſcha ent- 
ſetzt hatte, gegen Serinwar, welches Zring und Strozzi tapfer zu 
vertheidigen entfchloffen waren. Der Letztere blieb am 6. Juni in 
einem für ihn ſehr rühmlichen Gefechte. Der Kaifer ſchickte da⸗ 


mals, weil er ben proteflantifchen Ungarn und ihrem Führer Zriny 


nicht traute, feinen Staliäner Monteeuculi zur Übernahme des 
Oberbefehles. Dadurch warb bie Zwietracht und Verwirrung dop⸗ 


‚pelt großt, nachdem ſchon vorher Zriny, Stroz zi und Graf 


Wolfgang Julius von Hohenlohe, welcher im Herbfte des 
vorigen Jahres mit einigen Reichstruppen eingetroffen war, ſtets 
Streit mit einander gehabt hatten, Montecuculi und Zriny wur⸗ 
ben töbtlich entzweit, als jener Serinwar aufgeben, dieſer aber es 
um jeden Preis behaupten wollte, und darüber die Stadt Ende 
Juni den Türfen in die Hände fiel. Aus diefen Misverhältniffen 
und aus dem zum Zaubern und Mandpriren, nicht zum Wagen 
und Schlagen geneigten Charakter des fchriftftellernden Italiäners 
muß man es fich erflären, daß der Kaiſer nachher, ungeachtet feine 
Truppen zwei rühmliche Treffen gewannen, ſich mit einem Waffen- 
ſtillſftande begnügte, der für die Türken vortheilhafter war, als 
für ihn. 

Das erfte jener beiden Treffen fand bei Lewenz in Ober: 
Ungarn Statt, wo unmittelbar nach Hohenlohe's Eintreffen an ber 
Mur ebenfalls Reichstruppen erfchienen waren. Mit diefen ftellte 
fih Souhes den Türfen an der Gran, brittehalb. Meilen ober- 
halb Lewenz, entgegen, und erfocht mit leichter Mühe einen Sieg, 
dba die Tataren gleich anfangs davon Tiefen, Sechs⸗ bis; acht⸗ 
taufend Feinde wurden erfchlagen, hundert Fahnen erobert und tau- 
fend Wagen weggenommen, auf welche die überall plündernden 


und brennenden Türfen den Raub aus Hunderten von Dörfern und 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XV. 86 
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Staͤdten Siebenbürgen's und Ungarn's geladen hatten, nachdem die⸗ 
felben geplündert und niedergebrannt und ihre Einwohner zu 
Sklaven gemadyt worden waren. Es ift daher leicht glaublich, 
wenn man und erzählt, daß mancher Soldat des ſiegenden Heeres 
mehr als vierbundert Gulden Beute gemacht habe. Übrigens 
fihrieb man diefen Sieg befonbers dem Talent des Herzogs Aus 
guft son Holſtein und der Generale Caprara und Heifter, 
fowie des Tapferkeit der Heidelberger Küraffiere und des Heiſter'⸗ 
ſchen Regiments zu. 

Das- zweite Treffen warb zwifchen Körmend an der Raab und 
dem Kiofter St. Gotthard, nad welchem dasfelbe benannt wird, 
geliefert. Montecuculi war eine Zeitlang, und zwar diesmal aus 
guten firategifchen Gründen, zögernd und manövrirend dem Heere 
des Große Bezierd ausgewichen. Erfi nachdem die Reichstruppen, 
fowie die itafiäntfchen und zahlreiche andere Hülfsvölfer nach und 
nach bei ihm eingetroffen waren, und nachdem er den zweimaligen 
Verſuch der Türken, über Die Raab zu geben, vereitelt hatte, ent- 
ſchloß ex fih, dem Groß-Vezier ein entfcheidendes Treffen zu lie⸗ 
fern. Die Türken hatten, als Monteeuculi fie am 1. Auguft 1664 
bei St. Gotthard angriff, den Kern der franzöfifchen, beutfchen, 
staltänifehen und fpanifchen Ritterfehaft gegen fich, und dieſe beeifer- 
ten ſich, ihrer Ahnen würdig zu fein, Beide Heere waren, wenn 
man ben ungebeueren Troß und das &efindel, welche türfiichen 
Heeren folgen, abrechnet, ungefähr gleich ſtark. Unter dem Groß⸗ 
Bezier commandirten die Paſchas von Aleppp, Damascus, Armes 
nien und Bosnien. Man kämpfte von neun Uhr Morgens bis vier Uhr 
Nachmittags, da fih Die Janitſcharen lieber in den Bauernbäufern 
verbrennen ließen, ald daß fie fich ergeben hätten. Die beiden 
franzöfifchen Befehlehaber, Eoligny und La Feuillade, zeich- 
neten fich ebenfo fehr aus, als die deutſchen Reichstruppen fd 
ungefchieit benahmen, Doc: bewiefen einzelne Fürſten und Herren 
ber Letzteren große Tapferkeit. Der Markgraf von Baden hatte, 
obgleich er krank war, fein Pferd beftiegen, um am Kampfe Theil 
zu nehmen. Der junge Herzog Karl IV. von Rothringen, 
ein Neffe des aus der Gefchichte Ludwig's XI und XIV. befannten 
Herzogs Karl III., riß dem türfifhen StandartensTräger, der ihn 
mit der Spige der Stange durchbohren wollte, bie Stanbarte aus 
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der Hand, und erlegte den Anführer der Leibwache des Groß-Veziers. 
Der Sieg bei St. Gotthard oder eigentlich bei Moggendorf war 
der glänzendfle, den die Chriften feit dreihundert Jahren über die 
osmanischen Türfen erfochten hatten, und unermeßliche Beute fiel 
den Siegern in Die Hände, 

Schon vor der Schlacht bei St. Gotthard hatte Kaiſer Leopold J. 
durch Renninger Friedensunterhandlungen anknüpfen laſſen. Diefe 
waren, da die Türken den faiferlihen Bevollmächtigten gefangen 
yon Dfen aus mitgenemmen hatten, während der ganzen Dauer 
des Marfches beider Heere: geführt worden; und fohon am 10, Au⸗ 
guft, wenige Tage nad (der Schlacht bei St, Gotthard, kam zu 
Basvar (Eifenburg) eine Übereinkunft zu Stande. Die Türken 
gewährten, da fie einen eigentlichen Trieben nie ſchloſſen, dem Kaifer 
einen Waffenftillfiand auf zwanzig Sabre, Er mußte aber dafür 
nicht blos verfprechen , Gefchenfe im Werthe von zweimalhundert⸗ 
taufend Thalern nad Eonftantinopel zu ſchicken, ſondern auch bie 
Türfen als Dberherren von Siebenbürgen, fowie ihren dortigen Va⸗ 
falten Apaffi anerfennen, und noch dazu bie ihm fürzlich entriffenen 
Teftungen Novigrad, Groß⸗Waradein und fogar das in der Neutraer 
Gefpanjchaft wenige Meilen von Wien gelegene Neuhänfel in ven 
Händen der Türfen laſſen. Die Annahme einer folhen Überein— 
funft von Seiten bed fiegenden Theiles, iſt aus dem Umflande zu 
erklären, daß es dem faiferlichen Heere an Pulver und Proviant, 
fowie dem Kaiſer felbft an den zur Anſchaffung son Beiden nö- 
thigen Geldern fehlte. Nichtsdeſtoweniger würde, fo elend auch das 
Kabinet Des guten, höchſt bigesten und gelehrten Kaiſers befchaffen 
war, ein folder Srieden nach zwei fo glänzenden Siegen unerklärlich 
fein, wenn die Lage Europa's es nicht unmöglich gemacht Kälte, das 
fiegende Heer beifammen zu halten, oder auch je wieder anf dieſelbe 
Weife zufammen zu bringen. Außerdem mollten bie proteſtantiſchen 
Ungarn lieber den Drud ber Türken bulben, als Die Verfolgung 
der Sefuiten, welche ber Kaifer, fein Pater Emerich und fein Günft« 
ling Fürft Portia ihnen aufbrangen. Das Legtere war es auch, 
was den tapferen Zriny, Dan von Kroatien, töbtlih mit Monte⸗ 
euculi entzweite, und bie angeſehenſten der ungarifchen Magnaten 
auf den Gedanken brachte, fich ganz son ber oͤſtreichiſchen Herrſchaft 
loszumachen. 

36 
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6. Kaifer Leopold I, die Ungarn und die Türfen vom 
Basvarer Waffenftillfiande an bis zum Karlowiser 
Frieden (1699). 


Zu der Zeit, als der Waffenftilfiand von Vasvar geſchloſſen 
wurde, war neben Portia und Pater Emerih noch Lobjfowis, 
welcher feinen Herrn an Frankreich zu verkaufen pflegte, in Wien 
allmächtig. Diefer follte au 1665 eine nad) Wien berufene Ver⸗ 
fammlung der 'ungarifhen Prälaten, Barone und Räthe über- 
zeugen, daß der mit ben Türken gefchloffene Vertrag dem Reiche 
vortheilhaft fei. Er hatte jedoch bei der Vollziehung bes ihm er- 
theilten Auftrages fo wenig Glüd, daß die Verſammlung oder viel- 
mehr der Palatinus fogar eine Schrift einreichte, in welcher gerade 
das Gegentheil ausgefprochen war. Die Ungarn erflärten in der⸗ 
felben den gefchloffenen Frieden für gefegwidrig', und forberten bie 
Zurüdziehung aller deutfhen Truppen aus ihrem Lande. Zugleich 
verlangten fie, daß die ungarifche Krone von. Wien nad Ungarn 
zurüdgebracht werde. Anftatt ihnen zu wilffahren, Tieß der Wiener 
Hof die Herren ohne alle Antwort, fund legte außerdem aud noch 
deutſche Befagungen in die Orte, welche bisher feine gehabt hatten, 
Nikolaus Zriny fam um diefe Zeit;auf der Jagd ums Leben, 
Sein Bruder, Peter Zriny,: welcher feinen Einfluß erbte, war 
unvorfichtiger als er, und zog ;feine- jugendlichen Freunde in. ein 
ganz abenteuerliches Complot. Diefes wurde fogar vom Groß—⸗ 
Vezier verlacht;, den man zur Ausführung des tollen Planes hatte 
benugen wollen. Zu den Berfchworenen gehörte auch der junge 
Sohn des Fürften Georg Ragoczy IL, Franz Ragoczy, welchem 
die Fatferlichen Miniſter feines Vaters Erbtheil vorenthielten, und 
ber fih 1666 mit Peter Zriny’s Tochter Helena verlobte. Auch 
der Palatinus wußte um das Geheimniß der von den erfien Män⸗ 
nern der Nation gejchloffenen geheimen Verbindung. Es hieß ſo⸗ 
gar, was wir jedoch nicht näher unterfucht haben, daß ſchon im 
December 1666, ald Leopold feiner Braut Margaretha Therefia, 
der Toter Philipp’s IV. von Spanien, nad Schottwien ent- 
gegenfahren wollte, drei ber Verfchworenen, Zriny, Nadasdi 
und Stephan Tököli, einen Anfchlag auf fein Leben Hatten 
leiten follen. 
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Diefe gefährliche Verbindung der vornehmften ungarifchen Land⸗ 
herren warb mehr als vier Jahre geheim gehalten; oder vielmehr 
fie war zwar dem öftreichifchen Kabinet befannt, man Eonnte aber 
ohne fchriftliche Beweife und glaubhafte Zeugen gegen die erften 
Männer iver Nation, welche zum Theil fürftlichen Ranges waren, 
nicht einfchreiten. Peter Zring erhielt daher auch gerade in dieſer 
Zeit die früher von feinem Bruder befleidete Stelle eines Bans 
von Kroatien; und der Kaifer nahm die Miene an, ald wenn er 
yon den“vielenzefandifchaften an Apafft und an die Türken nichts 
wiffe), obgleich ſowohl Fatholifche als proteftantifche Magnaten nicht 
verhehlten, daß fie, um der deutſchen Herrfchaft entledigt zu werben, 
eine der fiebenbürgifchen ähnliche Regierung unter türfifhem Schuge 
zu bilden fuchten. Die Lage der Dinge in Ungarn war damals 
faft gerad fo, wie fie jegt in Italien if. 

Der eigentliche Kern der Verſchworenen beftand aus Leuten, 
welche , wie die Srangipani, der Statthalter Tettenb ad von 
Steiermarf, Franz Ragoczy, Peter Zriny und Nadaspi, 
auch außerhalb Ungarn's bedeutende Befigungen hatten. Tettenbad) 
fonnte fogar als Deutfchmeifter die Hülfe des deutſchen Neiches 
gegen den Kaifer anrufen, als dieſer gerichtliche Beweiſe gegen ihn 
erhielt. Zu dem Legeren gab Tettenbach, welcher in feinem Wohn- 
fite Gras luſtig und üppig zu leben fortfuhr , felbft Veranlaffung, 
Er hatte nämlich einen unwürdigen VBertrauten, ber ihn auf folche 
Weiſe beftahl, daß er auf Tettenbach's Anfinnen in das Kriminal- 
Gefängniß geworfen wurbe, Dies geſchah gerade zu der. Zeit, als 
Franz Ragoczy und befien Schwiegervater Peter Zriny ſchon zu den 
Waffen gegriffen hatten. Der verhaftete Dieb ließ den Stabtrichter 
rufen, und lieferte bemfelben gegen die Zufiherung der Straf- 
Kofigfeit Briefe und andere Schriften der Männer aus, beren 
gefährliche Plane man Yängft Fanntel, deren Namen man aber zum 
Theil nicht wußte, und gegen welche man feine Beweife in Händen 
hatte. Die von dem Berräther 'mitgetheilten Actenftüde wurben 
von dem Stadtrichter an den Kanzler Paul Hocher gefchidt, 
welcher dann feinerfeits das Nöthige insgeheim veranftaltete, 
während Lobkowitz als Präfident des HofsKriegsrathes die Trup- 
pen in Ungarn verftärkte, und den deutſchen Generalen dafelbft 
bie nöthigen Befehle ertheilte, Da Tettenbach ganz fiher war, fo 


566 Geſchichte der neneren Seit. 


wurde er unverſehens verhaftet, Man fand in feinen Haufe ſechs⸗ 
taufend Flinten verſteckkt. Zriny und Frangipani retteten fich, 
nachdem ihre Truppen bis auf zweitaufend Mann übergegangen waren, 
mit dem Reſte derfelben in das Fort Tſchakathurn. Als fie dort 
enge eingefhloffen wurden, entflohen fie gu ihrem Freunde KH, 
weichem fie erzählten), fie wären im Bepriffe nach Wien zu reifen, 
um Sich zu rechtfertigen. Dies ließ Keri in der Nacht vom 16/17. 
April 1670 dem Kaifer melden. Er erhielt fogleih den Befehl, 
die beiden Flüchtlinge nach Wien reifen, aber unterwegs genau be⸗ 
obachten au laſſen. Hierauf wurden Zriny und Srangipani von 
ihrem eigenen Gaftfreund Keri nah Wien gebradt. Dort ließ 
man fie gleich nad, ihrer Ankunft gefangen fegen, und begann dann 
einen Hochverraths⸗⸗Proceß gegen die vier Häupter der Verſchwö⸗ 
rung, bie Grafen Zriny, Nadasdi, Frangipani und Tettenbach. 
Franz Ragorzy hatte in Bertrauen auf bie Verſchworenen eben- 
falls die Waffen ergriffen; als aber zweitaufend feiner Reiter ge- 
fihlagen worden waren, und er bie Gefangennehmung der vier 
Herren erfahren hatte, wurde dem Mutterföhnchen bange. Er hob 
alfo die von ihm begonnene Belagerung von Tokay wieder auf, 
gab die Gmerale Rottal und Sporf, Die er gefangen genommen 
hatte, in die Hände von Stahremberg und Wallis, und bielt ſich 
dann fo lange verftect, bis feine katholiſche Mutter ihm durch einen 
nach Wien gefandten Sefuiten Verzeihung ausgewirft haben würde. 
Diefe ward ihm jedoch nur unter fehr harten Bedingungen zu Theil. 
Er mußte dreimalhunderttaufend Gulden zahlen, in alle ihm ober 
feiner Mutter gehörenden Burgen’ deutſche Befagungen aufnehmen, 
Trentſchin ganz abtreten, und Die von ben Deutfchen befegten Städte 
für dreißig- bis wierzigtanfend Gulden, welche feine Mutter ihm 
leihen follte, biefer übergeben. Gegen bie Häupter der Verſchwö⸗ 
rung wurde ganz nach der Proceß⸗Ordnung jener Zeit verfahren, 
und die Acten und Urtheile an die Facultäten von Ingolſtadt, Tü⸗ 
bingen und Leipzig, ja fogar, weil auch Tettenbad in die Sache 
verwidelt war, auch an das Reichs⸗Kammergericht in Speier ge⸗ 
ſchickt. Die vier Angeklagten wurden zum Tode verurtheilt, und 
drei von ihnen, Nadasdi, Frangipani und Zriny, ſchon im 
März 1671, theils in Wien, theild in Wienerifch-Neuftadt, Tetten⸗ 
bach aber erſt im Dereimber in feiner Reſidenz Gratz hieggevichtet. 
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Gegen die Beſtrafung von Leuten, welche an die Stelle einer 
freilich ſchlechten Monarchie eine noch ſchlechtere Ariſtokratie und an Die 
Stelle einer Jefuiten-Regierung bie eines ärkifchen Groß⸗Veziers ſetzen 
wollten, war nichts zu erimmern. Ganz unklug war es aber, aß man 
ben niederen Adel, welcher in Ungarn ebenfo wie in Polen durchaus 
abhängig war, auf graufame Weile gerichtlich verfolgte, Die harten 
Strafen, die Confiscationen, die Behandlung Ungarn's als eines 
eroberten Landes erbittertmn das ganze Königreich, deſſen Einwohner 
mit fchweren Steuern belegt und mit beutfher Einquartierung ges 
Pagt waren, Alle Maßregeln denteten darauf Hin, daß man in 
Wien daran denfe, ben Proteftantismus in Ungarn auszurotten 
und eine militärifche Negierung einzuführen. Lobkowitz ſchaffte die 
Würde eines Palatinus förmlich ab, und fellte den Deutfchmeifter 
Johann Kaspar von Ambringen an die Spitze einer brutal 
militärifchen, für die Proteflanten ganz unerträglichen Regierung *). 
Ambringen befhäftigte fih nur mit Andachtsübungen, Proceffionen 
und dal, m. Er war daher ohne Anfeben bei den Katholiten und 
für die Proteftanten ein Gräuel. Er felbft war, zumal da er jebe 
Arbeit als eine Laſt anſah, ebenfo unzufrieden mit dem ihm auf- 
getragenen Gefihäfte, wie ed alle Welt mit ihm war, Er zog fi 
daher auch bald wieder zuräd, amd legte ſpäter auch Das Dentfch- 
meiftertbum nieder, 

Alle Nachbarländer, befonders aber Siebenbürgen ‚ fülkten fi 
mit Emigranten, unter welchen Franz Ralgioezy und Emerich 
Töksöli Die vornehmften waren. Diefe Beiden machten fchon 1672 
den Verſuch, mit Unterflübung des efenden Fürften Apaffi von 
. Siebenbürgen und an der Spite "eines fehledht oder auch gar nicht 
disciplinirten und bewaffneten ‚Heeres ihren Landsleuten zu helfen; 
fie konnten es aber mit den regelmäßigen Truppen bed Kaiſers nicht 
aufnehmen. Sie machten vielmehr durch ihren Verſuch das Übel 
nur noch ärger, Da die Reichtigfeit, mit welcher fie bei Szathmar 
und bei Györke völlig befiegt wurden, das Selbfivertrauen der 
Kaiſerlichen erhöhte und den Färften Apaffi mit Schreien und Ver⸗ 
zweiffung erfirite, 





*) Der fogenanıtte Locumtenens, welcher neben ihm ſtand, war freiliih ein 
Ungar; allefı or war ein Katholik uud ohne. Gewicht. 
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Bon fett an galt es erſt recht den Proteflanten, da man fie 
der Theilnahme an einem fürmlichen Abfalle befchuldigen fonnte. 
Zur Entſcheidung über Schuld oder Unfhuld warb am 27. Februar 
1673 ein fogenanntes Locumtenental⸗Gericht eingefegt, welches einen 
Namen in Hufaren-Latein erhielt (vicaria plenipotentiaria regia 
gubernatio). Präftdent dieſes Gerichted war der grobe, rohe Am⸗ 
bringen. Er hatte zwar den Lorumtenend zur Seite, flritt und 
zanfte fi aber immer mit ihm, Nur in einer einzigen Sade, in 
der graufamen Verfolgung der Proteflanten und ihrer Geiftlichen, 
waren Beide einig. Die Berurtheilungen begannen mit den Pre⸗ 
dDigern der Bergſtädte. Es wurden zuerſt zweiunddreißig Tutherifche 
und ein reformirter und gleich darauf alle übrigen Pfarrer, zwei- 
hundertfünfzig Tutherifche und fiebenunddreißig reformirte, verdammt. 
Neunundzwanzig derſelben brachte man auf die Galeeren von Trieft, 
vierzig auf die von Neapel; zehn von ihnen flarben aber unter- 
wegs. Der holländische Admiral de Ruyter forgte nachher, als er 
mit feiner Flotte nach Neapel kam, für die Befreiung der Geift- 
lichen, welche von den dorthin gebrachten noch übrig waren. Es 
wurden überhaupt mehr als vierhundert Pfarrer eingezogen, von 
welchen jeder, der nicht feinem Amte auf immer entfagte und fich 
ſchuldig bekannte oder auch Fatholifh warb, auf Die Galeeren ge- 
fihmiebet ward, Der kaiſerliche Commiſſär Kopp machte ſich da⸗ 
mals in Ungarn ebenfo verhaßt, wie der Oberrichter Sjeffereys in 
England (f. S. 521 u. 529). Die Berfolgungen dauerten aud) dann 
noch fort, als Lobkowitz 'geflürgt worden war; denn Dies gefchah 
im Herbite des Jahres 1674, und die zur Galeeren-Strafe in Neapel 
verurtheilten Geiftlichen wurben erft im Maͤrz 1675 dahin gehracht. 

Die Berfolgten flohen nah Siebenbürgen und fammelten fich 
n der Gegend von Groß-Waradein. Sie rächten fih, wie ihre 
Natur und Gewohnheit war, durch Streifereien und Berheerungen, 
bis endlih Kopp abgerufen und Strafoldo mit milderen In⸗ 
fiructionen nad Kaſchau geſchickt ward. Da damals auch der Krieg 
am Rhein die Beilegung der Unruhen in Ungarn wünfchenswerth 
machte, jo verftand ſich Kaifer Leopold am Anfange des Jahres 
1676 dazu, eine große Rathsverſammlung nad Wien zu berufen. 
Diefe flug ihm vor, Die deutſchen Truppen aus Ungarn zu ent- 
fernen, einen Reichstag zu berufen, ‚wieder ber Berfaffung gemäß 
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einen’Palatinus zu ernennen, die neu eingeführten Auflagen abzu⸗ 
fchaffenzund die Reichsämter nur an Inländer zu vergeben. Dazu 
fonnte fich jedoch Leopold's Kanzler Paul Hoher nicht verftehen. 
Das Rauben und Plündern von Seiten der Inſurgenten und ber 
Türken hatte daher feinen Fortgang; und gerade um jene Zeit 
ereigneten fich in Ungarn und in Polen Veränderungen, welche den 
ungarifchen Rebellen vortheilbaft waren. Im Juli 1676 farb 
Franz Ragoczy, deffen Wittwe nachher (1682) das Haupt der 
Inſurgenten, Emerich Tököli, heirathete. Außerdem war im Jahre 
1674 Johann Sobiesky, welcher eine Franzöfin zur Gemahlin hatte, 
zum König von Polen gewählt worden, uud fein Schwager, ber 
Marquis de Bethüne, welchen Ludwig XIV. als feinen Ge- 
fanbten nach Polen ſchickte, erhielt Erlaubnig und Vollmacht, Tö⸗ 
köli mit Geld und auf jede andere Weife zu unterſtützen. Apafft 
ſchickte hierauf drei Abgeordnete nah Warfchau, und mit biefen 
ſchloß Bethüne am 27, Mai 1677 ein Bündnig, in welchem ben 
ungarifchen Inſurgenten franzöfiihes Geld, fowie polniſche und 
fiebenbürgifche Truppen verſprochen wurden. 

Sp lange der alte Beier Ahmed Köprili Iebte, feheiterten 
alle Bemühungen Ludwig's XIV., in Ungarn einen offenen Krieg 
zu erregen, damit er feinerfeit3 mitten im Frieden neue Eroberungen. 
machen könne, Als der friebliebende Vezier Ende Dftober 1676 
geftorben und fein Friegerifcher Schwager, Kara Muftapba, ihm 
im Amte gefolgt war, fehloß Ludwig neue Berträge mit den In⸗ 
furgenten, Er ſchickte zwei Gefandte an Tököli, der ſich rühmte, 
daß er achitaufend Mann babe; und dieſe verfprachen dDemfelben in 
einem befonderen Bertrage, ihn durch fünfzehntaufend Siebenbürger, 
fowie durch fünftaufend Polen, welche mit franzöfifchem Gelde ge- 
worben werden follten, zu verflärfen. Zum Glück für den Kaifer 
waren jedoch die ungarischen Magnaten unter ſich eiferfüchtig und 
mistrauifch, fo daß fie im Jahre 1678, als fie Michael Teleki 
zum Oberfeldherrn ernannt hatten, demfelben einen Kriegsrath von 
zwölf Perfonen zur Seite ſetzten. Auch Tießen fie die Polen für 
die Dauer des Winters wieder nad Haufe zurüdfehren. Es war 
Daher nicht möglich, etwas Bedeutendes zu unternehmen. Der neue 
Oberbefehlehaber Telefi konnte fi) außerdem mit den Franzofen 
im Kriegsrathe\ nicht vertragen; er überließ alfo den Oberbefehl 
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dem jungen Emerich Tököli, und zug fih nah Siebenbürgen 
zuruͤck, wo er an Apaffi einen Gönner hatte, Die ungariſchen An- 
gefegenheiten wurden damals franzöſiſcher Seits von Chri⸗ 
ſtoph dAllanday, Marquis von Boham, geleitet. Dieſer 
hatte die Polen vorher nach Ungarn geführt, die Verbindung der 
Inſurgenten mit den franzöfifchen Miniſtern angeknüpft, und über 
die von Paris empfangenen Gelder verfügt. Much als bie Türken 
endlich den Kaifer aufs neue angreifen und die Snfurgenten mil 
einem furchtbaren Heere unterflügen wollten, unterhielt der Marquis 
bie Correfpondenz der Rebellen mit dem feangdfifchen Kabinet. Dies 
geſchah auf eine verrätherifche, das Völkerrecht verfegende Weiſe. 
Die franzöfifche Regierung ſchickte nämlich bie Briefe und Wechſel 
für. die Inſurgenten unter der Adreſſe des franzöfifchen Geſandt⸗ 
fchafte - Seeretärd nad Wien, von wo fie bam an der Marquis 
und durch dieſen an bie Infurgenten gelangten. Die Sache ward 
entdedt und ber franzöſiſche Geſandiſchafts⸗Secretär verhaftet, 
worauf Rudwig aud den Faiferlichen in Paris einfperren ließ. 

. Die Infurgenten erlangten 1678 bedeutende Vortheile. Sie 
nahmen faſt alle Bergflädte und machten in benfelben ſehr große 
Beute; in Rremnig und Sihemnit erbeuteten fie nicht weniger als 
bundertundachtzigtaufend Dukaten. Dort Tieß der Marquis von 
Boham, während die Ungarn im Befige der Münzftätten waren, 
zweierlei Dufaten fchlagen, Die einen mit dem Bilde Ludwig's XIV. 
‘und mit der Umſchrift: „Beichüger der Ungarn‘, die anderen mit 
dem Bilde Tökoli's als Fürſten der von ihm befesten Theile Un⸗ 
garn’d und mit der Aufſchrift: „Für Religion und. Freiheit”. Den 
BDefiß jener Städte fonnten jedoch Die Inſurgenten nur furze Zeit 
behaupten, weil Tököli bald. nachher von Dünewald und Wurm 
bei Heiligenkreuz gefihlagen wurde. Leopold felbft hätte gern ben 
Frieden wieder hergeftellt, da das Morben, Sengen und Bremen 
in Ungarn nicht blos von Seiten der Ungarn, fondern auch von 
Seiten der türfiichen Pafıhas in den Städten fortbauerte, und viele 
hundert Dörfer ganz niebergebrannt waren; allein mit feinem 
Kanzler Paul Hocher und feinen Iefniten war nichts anzufangen. 
Auch als 1680 eine befondere Commiffion sm Ausföhnung beftellt 
wörden war, Tonnte nichts zu Stande gebracht werben, weil einer- 
fettö Ludwig einen Alafia mit Geld und reihen Sehdhenten für 
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Tököli und Apaffi nach Siebenbürgen ſchickte, und andererfeits der 
Groß⸗Bozier den Inſurgenten mit der ganzen türkifchen Kriegsmacht 
Hülfe zu Teiften verſprach. Tököli ſchickte fogar zu derſelben „Zeit, 
als er mit dem Kaifer unterhandelte, Gefandte nach Paris mb 
Conſtantinopel, und febte fein Morpbrennen fort. 

Enblich verſprach der Kaiſer den Ungarn einen Reichstag, ben 
fie lange gewünfcht hatten, und Tököli ſchloß am 15. November 
1680 im ‚Lager von Jolava einen Waffenftillftand, welcher bis zum 
uni 1682 dauern follte. Hierauf wurde zu Oedenburg der Reichs⸗ 
tag gehalten; allein Tököli erſchien nicht auf Demfelben, fo dringend 
man ihn auch eingeladen hatte. Dagegen ſchickte er an den Reichs⸗ 
tag ein Schreiben, in welchem er ald Haupt aller Inſurgenten und 
im Bertrauen auf türfifhe Hülfe eine fehr dreiſte Sprache führte, 
Er verlangte in demfelben nicht nur die Wiederherſtellung der vom 
Kaiſer vernichteten Freiheit der Nation und bes evangeliſchen Glau⸗ 
bens, fowie einen neuen Frieden mit den Türken, in welchen er 
eingefehloffen fet, fondern er fagte auch den ungariichen Ständen 
gerade heraus, daß ohne die Vürgfchaft der Türken ihre National- 
Freiheit nie gefichert fein werde. Es ward auf. jenem Neichstage 
ebenfo, wie auf den deutſchen Reichstagen, viel geredet und ge⸗ 
fehrieben, ohne daß es zu einem Reſultat kam. Dagegen kündigte 
Tököli den Waffenftillitand ‚wieder auf, und vermüftete mit feinen 
Ungarn, Siebenbürgern und Türken das unglüdlihe Land von 
neuem. Zum Glück für den Kaifer waren Die Führer der Unzu⸗ 
friedenen umter einander und mit den Siebenbürgern ſtets uneinig. 
Apaffi und fein vertrauter Freund Teleki fehrten fogar, da fie 
gegen Tökvli ſtets feindlich geſinnt blieben, fchon im November 
1681 nah Siebenbürgen zurüd, Auch die Türfen verließen bas 
Land wieder, nachdem fie viele Städte gebranpfchagt hatten. Sie 
hofften jedoch durch Tököli fich Des ganzen ungarischen Reiches. be- 
mächtigen zu können, und flößten Daher ebenfo, wie Ludwig XIV., 
ihm ben falfchen Ehrgeiz ein, als türkiſcher Bafall Herr von ganz 
Ungarn zu werben. Er verbeirathete fih im Juli 1682 endlich 
mit Ragoczy's Wittwe, nachdem bie katholiſche Sophia Bathort, 
bie ihn als einen Proteſtanten haßte, die Heirath lange gehindert 
hatte, Durch diefe Berbindung ward Töoköli Herr des größten 
Theiles von Ungarn. Der Katfer ſchickte noch in demſelben Jahre 
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1682 den Grafen Albredt von Caprara, den Bruder des 
Generals, als Gefandten nad Conftantinopel, um einen neuen 
Frieden zu erbetteln oder zu erfaufen, Der Groß-Bezier verlangte 
jedoch, daß Leopold für einen auf zwanzig Jahre zu ſchließenden 
Frieden eine Million Dufaten zahlen, gänz Ungarn bis an bie 
Theiß, fowie alles Land zwiſchen Neuhäufel und Trentichin ab- 
treten, Leopoldſtadt fchleifen und alle Misvergnügten wieder in ihre 
Güter einfegen ſollte. Auf folche Forderungen konnte man freilich 
in Wien nicht eingehen. Der Groß-Vezier beſchloß daher im fol- 
genden Jahre (1683), durch einen nad) Oſtreich zu unternehmenden 
Glaubenszug Tököli in Ungarn als türfifchen Vaſallen oder, wie 
bie Türken fagten, als Krurzen- König einzufegen. Ein befonderer 
Zufall war es dabei, daß gerade an demfelben Tage (31. März 
1683), an weldhem der Groß⸗Vezier mit dem Neichöheere von 
Adrianspel auszog, um den Kaifer in feiner Reſidenz anzugreifen, 
biefer das Schug- und Trugbündniß mit dem polnischen Könige 
und Reiche unterzeichnete, durch welches nachher Wien gerettet wurde. 

Das türkifhe Heer, das den Kaifer im Herzen feines Reiches 


angreifen folte, ift von Wagner in feinem Leben Leopold's I. nad 


dem Berichte Caprara's, welcher der Heerſchau bei Belgrad zuge- 
feben Batte, und nach den Liſten, Die man fpäter im Zelte des 
Groß⸗Veziers fand, ausführlich befchrieben worden. Es betrug, 
was wir nicht ohne Bedenfen nachſchreiben, zweimalhundertunddreißig- 
taufend. Mann regulärer Truppen, ohne die zahlreichen Schaaren 
von Tataren, Wallachen, Moldauern, Siebenbürgern und Ungarn, 
welche dem Heerzuge folgten. Schon im Lager vor Filet warb 
dem Führer der Ungarn, Tököli, auf Befehl des Groß - BVezierd 
Fahne, Schwert und Kalpak als Zeichen der ihm überlaffenen Herr- 
fhaft über Die vom Kaifer abgefallenen Ungarn (Kruczen) über- 
geben, ba er den Titel König der Ungarn vorerft ablehnte. In 
Eſſek erfhien Tököli perſönlich vor dem Groß-Vezier und wurde 
mit allen möglichen Ehren empfangen. Er zog nachher mit ſeinen 
Ungarn ſtets dem türkiſchen Heere voran, um demſelben die Wege 
nach Wien zu zeigen und zu bahnen. In Wien waren nur ſchwache 
Anſtalten zur Vertheidigung gegen einen ſo furchtbaren Feind ge⸗ 
troffen worden. Doch zogen die Kurfürſten von Sachſen und Baiern, 
Johann Georg III. und Ferdinand Maria's Sohn, Maximilian 
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Emanuel, für den Kaifer ind, Feld, als biefer Die ganze Chriſten⸗ 
heit aufforverte, feine Hauptſtadt, das Bollwerk Deutfchlanp’s und 
der Chriftenheit, zu retten, Auch der große Kurfürft ſchickte den 
Fürften von Anhalt-Deffau mit achttaufend Mann nad Wien, und 
erbot fich, noch andere fünfzehntaufend Mann zu fenden; die Fran⸗ 
zofen und die Sefuiten brachten es aber dahin, daß Paul Hocer 
feine Hülfe ablehnte, weil diefe proteftantifhen Truppen beftimmt 
fein könnten, die fchlefifchen Herzogthümer zu befeten, die der Kaifer 
feit dem breißigjährigen Kriege dem Kurfürften vorenthielt *). Auch 
eine Reichs-Armee war unter dem Befehle des Herzogs Karl IV. 
von Lothringen und des Markgrafen Hermann von Baden 
gegen die Türken ausgerüdt; ihre beiden Führer waren aber nicht 
einig, und da überdies die Übermacht der Türken zu groß war, fo 
309 fih das Reichsheer wieder zurück. 

Schon am 7. Juli war Wien von den Tataren und den unga⸗ 
rifhen Inſurgenten von allen Seiten eingefchloflen, fo Daß der 
Kaifer nur mit großer Noth nach Paffau entfliehen konnte. Dort 
und in ber Umgegend durfte er fih, weil der durch bie Sefuiten 
unterbrüdte Proteftantismus im Stillen fortlebte, nicht anders als 
verkleidet fehen laſſen. Das Volk verfolgte ihn überall, wo er 
erfannt wurde, mit Schimpfwörtern und vergriff fih an feinen 
Begleitern. Sein Aberglauben und feine Begünftigung der Sefuiten 
hätten, hieß es, bie Ungarn gereizt und bie Proteftanten erbittert, 
Viele von den ihn begleitenden Syefutten wurden vom Landflurm 
erfchlagen, anderen fegte man drohend die Flinte auf die Bruft 
und fragte fie, ob fie Zefuiten wären. 

Ein Glück war es, daß die mit unerhörtem Troß gegen Wien 
heranziehenden türfifchen Heerfchnaren äußerſt langſam marſchirten. 
Sie brauchten für den Weg von Raab nach Wien, den ein Reiter 
in Einem Tage zurücklegen kann, nicht weniger als vierzehn Tage. 
Man erhielt dadurch die nöthige Zeit, um ganz neue Befeſtigungen 

*) Zägerndorf hatte 1621 dem Markgrafen Johann Georg, einem Oheim 
von des großen Kurfürften Vater, gehört, und war vom Kaiſer ohne Rüdficht 
auf die Agnaten eingezogen worden (f. Th. XIV. ©, 133). Die Herzöge von 
Liegnitz, Brieg und Welau waren in Erbverbrüderung mit Brandenburg gewes 
fen; der Kaiſer hatte aber, als ihre Häufer nach einander ausflarben, den 


Erbverbrüderungs-Vertrag caffirt und die Lehen eingezogen, obne daß er, wie 
man behauptete, das Recht dazu hatte, 
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anzulegen. Dies gefchah innerhalb ſechs Tagen, mb ber Herzog 
von. Lothringen wußte dadurch, daß er ſelbſt mitnrbeitete, Die ganze 
Bevölkerung zu begeiftern und in Thätigfeit zu ſetzen. Er beobachtete 
außerbem das abgefonberte Heer, welches unter Tököli und dem 
Paſcha son Dfen Preßburg befeut hatte, ſo gut, Daß er demfelben 
am 29. Juli eine zweite Niederlage beebrachte, woburd ed genöthigt 
warb, Preßburg wieder zu verlaflen und fich an die Waag zu ziehen. 
An der Spige der Wiener Bürgerfchaft ſtand Ernſt Rüdiger 
yon Stahremberg, welcher nachher der in der Stadt herrfchen- 
ben Kraukheit erlag. Die Bürger von Wien retteten damals durch 
einen Muth und eine Ausdauer, welche ganz Europa bewunderte, 
die vom Kater verlaffene Stadt, Sie hatten Die ſchwere Aufgabe, 
das zahlloſe türfifche Heer fo Yange aufzuhalten, bis Die polniſche 
Bollsmaffe zum Beiftande erſchien. Es war nämlich in dem Schug- 
und Trugbändnig mit Johann Sobiesky beflimmt worden, daß 
diefer und der Kalfer einander mit vierzigtaufend Mann, im Falle 
aber Krafau oder Wien belagert werde, mit ihrer ganzen Rational- 
Macht beifiehen follten. Wien hatte eine Beſatzung von nur zwölf⸗ 
hundert Mann, zu welchen am Tage vor dem Anfange der Bela- 
gerung noch zwölftauſend Mann einzogen. Man übte zwar bie 
jungen Kaufleute, die Hofbiener und die Handwerker zum Rampfe ein 
und bildeie Negimenter aus ihnen; ed waren aber nur etwa fünf 
taufend Mann derfelben militärifch brauchbar, und dieſe waren mit 
den Truppen nicht einig. Dad Volk hielt übrigens firenge Polizei: 
wer im geringften verbächtig oder nur fremb ausſah, wurde ver- 
haftet oder gar erfchlagen. 

Die Einfhliegung und Belagerung Wien’! dauerte vom An- 
fange des Juli bis in den September hinein. Die Stabt wırde in 
biefer ganzen Zeit hart bebrängt und kit an Allem Mangel. Außerdem 
folfen die türkifchen Raubfehaaren währen der beiden Donate der 
Belagerung mehr als viermalhunderttaufend Menfhen aus ben 
faiferlichen Landen in die Sklaverei gefchleppt haben, Die Wiener 
Bürger wußten von den zu ihrem Entfage gemachten Anftalten 
nichts, während fte durch Caprara, den der Groß—-Vezier mit ſich 
führte und gut behandeln Tieß, Nachrichten und Rathſchlaͤge er: 
hielten. Im letzten Augenblide, als endlich der Kern der polnifchen 
Armee dem großen Hauptheere vorauseilte, vereinigten fich die 
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Kaiſerlichen unter Karl von Lothringen mi ben Polen unter 
ihrem König Johann Sobtesfy und mit ben Deutfihen unter 
den Reich8-Generalen, und befchloffen ein entfcheidendes Treffen zu 
liefern. Das türfifche Heer vor Wien zählte fünfzigtaufend Mann 
weniger, als bei ber Heerſchau zu Belgrad, Das ganze chriſtliche 
‚Heer, welches am 12. September 1683 zur Schladyt auszog, um 
die europäiſche Civiliſation gegen den Einbruch aftatifcher Barbarei 
zu ſchützen, wird auf vierundſechszigtauſend Mann angegeben. 
Außer den Fremden, welche gus allen Ländern der Chriſtenheit als 
Freiwillige berbeigeftrömt waren, flritten diesmal auch Die Kürften 
und die Nitterfchaft für Baterland und Civiliſation. Dies wird 
am beften einleuchten, wenn wir v. Hammer's Aufzählung ber einzel- 
nen Theile des chriftlichen Heeres bier einrüden. Die fünfzehntaufend 
eben Polen, welche der ritterliche, offene, großmüthige, perfünlich 
tapfere König Johann Sobiesky herbeigeführt hatte, ftanden anf 
dem rechten Flügel. Den Iinfen, welcher auf Nußdorf marfcirte, 
eommandirten der Herzog von Lothringen und munter ihn die 
Markgrafen Hermann und Ludwig von Baden, fowie die 
Generale Caprara und Leslie, der Felbmarfchall: Liensenant 
Fürft von Salm, zwei Herzöge von Croy, der Fürſt Lus 
bomirsfy, die Generalmajord Grafen von Mereg und 
Taaffe. Auf diefem linken Flügel fochten nicht weniger als brei- 
unddreißig Prinzen mit, unter denen der große Eugen von 
Savoyen fid befand, welcher damals erſt neunzehn Jahre alt 
war. Im Mitteltveffen fanden unter ihren Kurfürſten die Baiern 
und Sachſen. Dort kämpften. auch fünf pfälzifche Prinzen, Brüder 
der Kaiferin. Außer den Sachſen und Baiern befanden ſich auf 
dem linken Flügel auch die fränfifchen Kreistruppen, commandirt 
von den Herzögen von Eiſenach-Weißenfels, Sachfen-Tauenburg, 
Braunſchweig⸗Luüneburg, Würtemberg, Holftein und Pfalz-Neuburg. 
Andere Führer des linken Flügels waren bie Fürften von Bayreuth 
und Walde, die Feldmarſchälle Golz, Slemmingen, Ra- 
batta, Dünewald, die Feldmarſchall⸗Lieutſenants Freiherren 
von der Leibe und Degenfeld, die General-Wachtmeifter 
Bannau, Steinau, Ehingen, Runpel und Münfter und 
bie Generalmaford Gondola und Palffy. 
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Der Sieg blieb nach hartnädigem Gefechte den Chriſten, Wien 
ward entfegt, und das Lager des Groß-⸗Veziers fiel nebfl uner- 
meßlicher Beute in die Gewalt der Sieger. Dreihundert Geſchütze, 
fünfzehntaufend Zelte, unter ihnen das des Groß-Beziers, mit allen 
Feldkaſſen und Kanzleien, fechshundert Beutel Piafter, das koſtbare 
Reitzeug des Groß-Veziers, feine mit Juwelen befegte Waffen, 
große Waffenvorräthe und viele Fahnen, jedoch nicht, wie man 
glaubte, die des Propheten, wurden erbeutet. Zehntaufend Türfen 
bevedten das Schlachtfeld. ‚Nach dem Siege wollten die Reichs⸗ 
truppen nicht weiter bleiben, bis neue Befehle kämen. Der Kur⸗ 
fürft von Sachſen, den man als Proteflanten mit Kälte behandelt 
hatte, 309 fogleich ab. Dagegen halfen die Baiern und die Polen 
ben Sieg verfolgen. Bei dieſer Gelegenheit ließ fi Sobiesky Durch 
übereilte Hige am 7. Oktober in einen Hinterhalt Ioden, in welchem 
er bedeutenden Verluſt erlitt und fein Leben in Gefahr kam. Er 
rächte fih aber ſchon zwei Tage nachher durd eine Niederlage, 
welche er einem bei Parkany gelagerten feindlichen Corps von 
zwanzigtaufend Mann beibrachte. Diefe wurden, weil die Brüde 
zwifchen Parfany und Gran brad, in Die Donau gefprengt. Die 
Türken fehrten unter unglaublichen Verheerungen und Gräuelthaten 
durh Steiermark nach Belgrad zurüd. Sultan Mohammed IV. 
ferbft floh in größter Eile nad) Adrianopel. Bon dort fehidkte er 
den Befehl zur Hinrichtung des Groß⸗Veziers Kara Muftapha nad 
Belgrad, und biefer erlitt im December den Tod. Man machte 
dem Bezier den doppelten Borwurf, dag er, um nicht die Beute der 
Stadt Wien mit dem Heere theilen zu müflen, die Erlaubnig zum 
Stürmen verweigert und nachher zugegeben babe, daß die Chriften 
auf einer einzigen Brüde ungehindert und langfam bie Do—⸗— 
nau überfchritten und über den Kalenberg den Türken in den 
Rüden kamen. 

In der Faiferlihen Neftvenz ging es, nachdem Leopold im Sep⸗ 
tember zurüdgefehrt war, wieder gerade fo, wie früher. Dagegen 
warb bie Verwirrung, welche bei der gänzlichen Unfähigkeit des 
ausfchweifenden und unmenfchlich graufamen Sultans der Tod des 
Groß = BVezierd im türfifchen Reiche berporbrachte, dem Kaifer fehr 
nüglih. Apaffi hatte fehon längſt gewünfcht, fich der türkifchen 
Sklaverei zu entziehen, zumal da er mit Tököli nie in gutem 
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Bernehmen gewefen war, Er wollte indeffen mit dem Kaiſer nicht 
eher förmlich unterhandeln, als bis den Türken, welche fchon im 
Ditober das fehr fefte Gran verloren hatten, auch Neuhäufel und 
Dfen entriffen wären. Im Sabre 1684 erfocht der Herzog von 
Lothringen zuerft zwei Siege über Abtheilungen des türfifchen 
Heered, und belagerte dann im Juli die Stadt Ofen; er verlor 
aber durch Krankheiten fo viele Leute, dag er im November die 
Belagerung wieder aufheben mußte. Unterbeffen hatten aud bie 
Benetianer im Juli den Türken den Krieg erflärt, und ihr Doge 
Moroſini machte an den Küften eine Eroberung nad) der ande- 
ren, während Sobiesky in die Moldau einbrad. Im folgenden 
Sabre (1685) eroberten die Venetianer Koron, Zermata, KRala- 
mata, Chilefa, Paffava, Gominizza, Navarino, Modon, Nauplia, 
Arkadien, Thermis, Sigu, Caſtelnuovo, Patras, Lepanto, Caftel 
Tornefe, Korinth, Mififtra und Athen. Im Juli desfelben jahres 
erfchien ein neues deutfches Kreuzheer, das aus baierifchen, ſchwäbiſchen, 
banndverifchen und Celle'ſchen Truppen beftand, in Ungarn, und 
‚ nun galt es der Feftung Neuhäufel, welcher die Taiferlichen Generale 
Heifter und Palffy ſchon im Winter durch leichte Truppen alle 
Zufuhr abgejchnitten hatten. Bei der Belagerung dieſer Stadt 
zeichnete fich der Erbprinz von Hannover aus, und Marfgraf Karl 
Guſtav von Baden-Durladh eroberte die türfifche Fahne, 
welche vor Neuhäufel aufgeftedt worden war. Die Türfen fuchten 
das Faiferliche Heer, bei dem fih auch Franzofen befanden, durch 
einen Angriff auf Gran yon Neuhäufel abzuziehen; fie wurden 
aber vom Herzoge von Lothringen und einem Theile des deutfchen 
Heeres gefchlagen, und hierauf nahm Caprara am 16. Auguſt 
Neuhäuſel mit Sturm. 

Jetzt ſuchten endlich die Türken ernſtlich Frieden; der Kaiſer 
wollte ſich aber auf nichts einlaſſen, bis Tököli beſiegt ſei. Dieſer 
wurde gleich darauf von den Tuͤrken hinterliſtiger Weiſe gefangen. 
Er hatte nämlich, als Caprara ihn in Ober-Ungarn bedrängte und 
Kaſchau belagerte, den Paſcha von Groß-Waradein um Beiftand 
erfucht, und diefer hatte ihn, ald er auf deſſen Einladung nad 
Groß⸗Waradein gefommen war, in Ketten werfen lafien, obgleich 
er von fiebentaufend Dann geleitet erfchienen war. Er wurde 


nach Conſtantinopel gebracht und erft im folgenden Sabre wieder 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. XV. 
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in Sreiheit geſetzt. Dieſes Verfahren befeidigte Toököli's Anhänger 
in Ungarn, und es fiel deshalb nicht nur Kaſchau in die Gewalt 
bes Herzogs von Rothringen, fondern einer der vornehmſten Generale 
Tökoli's gab auch feinen Kameraden das Beifpiel der Annahme 
einer Amneftie, welche der von befieren Rathgebern geleitete Kaifer 
damals befannt machen ließ. Dagegen ward die. Feſtung Munkatſch 
von Tököli's Gemahlin, der tapferen Amazone Helene Zriny, 
ftandhaft vertheidigt. 

Sm Jahre 1686 galt es der Stadt Ofen, dem Bollwerke der 
Türken im Lande der Chriſtenheit. Zur Belagerung derſelben 
ſtrömte eine uns faſt unglaubliche Zahl von Streitern aus allen 
Ländern der Chriſtenheit zuſammen *). Auch der Kurfürſt von 
Brandenburg hatte achttauſend Mann geſandt, nachdem er in Betreff 
ſeiner Anſprüche an Schleſien mit dem Schwibuſſer Kreiſe abge⸗ 
ſunden worden war. Wäre es bei dem Übereinkommen geblieben, 
welches damals der Kaifer mit Brandenburg fchloß, fo würde 
Friedrich der Große 1740 Feinerlei fcheinbaren Grund, gehabt haben, 
Oſtreich anzugreifen; allein der Kurprinz von Brandenburg hatte 
durch einen Revers die Zurüdgabe des genannten Kreifes beim 
Tode feines Vaters zufagen müffen, und er erfüllte nachher auch 
dieſes Berfprechen, damit nicht das Teſtament des Vaters zu Gunften 
eines jüngeren Bruders durch den Kaifer Geltung erhalte. Dadurch 
wurde dann Die Sache auf den früheren Stand zurüdgeführt. Erſt 
nach der Anfunft der achttaufend Mann Brandenburger Kerntruppen 
warb im Juni 1686 die Belagerung von Dfen unter dem Ober- 
befeble des Herzogs von Lothringen ernftlich begonnen. Bei 
biefer Belagerung zeichneten ſich Kurfürft Marimiltian Emanuel 
von Baiern und ber Sranzisfaner Pater Gabriel, welder 


— 


*) Im Theatrum Europaeum Th. XII. ©. 1002, wo man S. 812 aud 
die zum Derftändniffe der Belagerung von Neubäufel nöthigen Zeichnungen 
findet, werden die einzelnen Zahlen angegeben, die Regimenter einzeln aufges 
zähtt, die Namen der vornehmen Herren, welche an der Belagerung Theil nahmen, 
genannt, und die Geſammtzahl des Heeres auf fünfundneungzigtaufendfechshundert 
Mann angegeben, Aus Spanien allein waren vierhundert Mann erfchlenen, unter 
denen fi viele Granden, aber auch fechözig geringe Catalonier, meiftentheils 
Handwerker, befanden. Sie forderten immer die gefährlichiten Poſten, und 
waren mismnthig, wenn fle diefelben nicht erhielten, Die meiſten von ihnen 
fielen vor Ofen, Ihr Anführer war Franz Aftorgo, ein Officter aus Andafuflen. 
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das Genie-Wefen und die Artillerie Yeitete, vor allen Anderen durch 
ihre Thätigfeit and. Schon im juli wurde viermal Sturm ge- 
laufen ; jedes Mal: mußten aber die Belagerer, trob ihrer glänzenden 
Tapferkeit, mit ſehr großem Verlufte wieder zurüdweichen, Nachdem 
hierauf auch im Auguft von beiden Seiten mit gleicher Erbitterung 
gefämpft und die Burg genommen worden war, wagten die Chriften 
am 2. September einen neuen allgemeinen Sturm. Diefer gelang 
endlich, und die Faiferlihen und brandenburgifhen Truppen waren 
bie Erften, welche die Mauern erftiegen. Der Triumph der Chriften- 
heit war unausſprechlich, als die Hauptſtadt von Ungarn, welche 
mehr als hundert Jahre in der Gewalt der Ungläubigen gewefen 
war, der Chriftenheit wiedergegeben wurde. 

Nah der Einnahme von Ofen drangen bie Faiferlichen Truppen 
bis in die Nähe Siebenbürgen’s vor, Der Fürft Ferdinand von 
Dietrihftein und Markgraf Hermann von Baden fuhten 
damals ald Commiſſäre des Kaiſers eine Art Allianz mit Apaffi 
zu Stande zu bringen; biefer wollte aber, wie tmmer, zugleich mit 
den Türfen in Freundfchaft bleiben, Das faiferlihe Heer nahm 
unterbefien den Türken eine Stabt nad der anderen ſowohl in 
Ungarn als in Kroatien; und fo oft. der Groß⸗Vezier, wie z. B. 
bei Szigetb, einem bedrohten Orte zu Hülfe eilen wollte, wurde er 
geichlagen. In Wien hatte man mittlerweile ein neues Fräftiges 
und thätiged Minifterium gebildet, und Markgraf Ludwig von 
Baden, welcher damals fowie fpäter ſich um das Fatferliche Haus 
unfterbfih verdient machte, war Präſident des Hof- Kriegsrathes 
geworden. Leider befand fich aber unter den fliegenden Generalen 
bes Kaiſers auch der Neapolitaner Caraffa, welcher im Faiferlichen 
Kabinet an dem böhmischen Kanzler, Grafen Kinsky, eine Stüke 
hatte, Diefer grauſame, harte und ganz papiftifche Mann, welcher 
zu Unterhanplungen mit dem Groß⸗Vezier Soliman gebraucht wor⸗ 
den war, und nachher vor Dfen gute Dienfte geleiftet hatte, war 
nah der Einnahme von Ofen nad Ober-Ungarn geſchickt worben, 
um dort bie Refte der nfurgenten ganz auszurotten, und verfuhr 
dabei auf ähnliche Weife, wie man in unferer Zeit in Neapel zu 
verfahren pflegt, Es ward am 1. Februar 1687 zu Eperied ein Blut⸗ 
gericht errichtet, defien Präfivent der graufame Caraffa war, und 


welches ganz dem befannten Blutrathe Philipp's IL. zu vergleichen 
97° 
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war (j. Th. XIL, ©. 8). Bei diefem Gerichte war e8 beionders 
auf die Proteflanten in Ungarn abgefehen, welche, um Geftänpniffe 
von ihnen zu erpreffen, mit unerhörten Foltern und Martern ges 
peinigt wurden. Engel gibt in feiner Geſchichte von Ungarn die 
Namen von einigen dreißig befannteren Perjonen an, welde un⸗ 
gerechter Weife hingerichtet, und deren Güter eingezogen wurben. 
Unzählige Andere traf dasſelbe Schickſal. Das aus dreizehn Perfo- 
nen beftebende Blutgericht wüthete bis in den November. Schon 
gleich anfangs hatten fich bedeutende Stimmen gegen das Berfahren 
Caraffa's erhoben, welcher zulegt aus dem Verfolgen ein fürmlichee 
Geldgeſchäft gemacht hatte. Allein die jefuitifch-papiftiihe Partei in 
Wien überwog, und der Markgraf Hermann von Baden, welcher am 
nachdrücklichſften gegen das graufame Gericht aufgetreten war, wurbe, 
um ihn zu entfernen, als Faiferlicher Bevollmächtigter nach Regens⸗ 
burg geſchickt. 

Das Glück begünftigte unterbeffen überall die Faiferlichen Waffen, 
obgleih Tököli's Gemahlin fich fortwährend in Munkatſch behaup- 
tete, Es galt im Jahre 1687 befonders der Eroberung von Eſſek, 
vor welhem im Juli das FTaiferliche Heer erfchien. Zur Rettung 
biefer Stadt zog der Groß-Vezier mit einem regelmäßigen Deere 
und swanzigtaufend Tataren herbei. Er ftellte fi) den vom Herzoge 
son Lothringen und som Kurfürften Marimilian Emanuel 
geführten Faiferlichen Truppen bei Mohatſch entgegen; und bier, 
wo im fechszehnten Jahrhundert ber legte Madſcharen⸗König aus dem 
aälteſten Herrſcherſtamm im Sumpfe verfunfen, fein Heer gefchlagen 
und zerfirent worden war (f. Th. XI, S. 119 f.), erfochten die 
riftlihen Truppen am 12. Auguſt 1687 einen glänzenden Sieg 
über die Türfen. Diefe wurden völlig geſchlagen und verloren acht⸗ 
zig Kanonen und zwanzigtaufend Mann, während auf Seiten der 
Sieger nur taufend Mann fielen, Eſſek ward hierauf den Letzteren 
“ übergeben, denen jest auch ganz Kroatien und Bosnien offen flan- 
den. Die Nachricht von dem Siege bei Mohatſch überbracdhte dem 
Kaifer der Prinz Eugen von Savoyen, welder damals ale 
Generallieutenant unter Ludwig von Baden diente. Der Groß-Be- 
zier fand in Folge der erlittenen Niederlage für ratbfam, abzubanfen. 
Im Oktober marſchirten die Kaiferlihen nad Siebenbürgen, wo 
Apaffi ihnen Feftungen einräumen und für Lebensmittel forgen mußte. 
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Jetzt gelang es endlich den Markgrafen Hermann und Lub- 
wig von Baden, den Kaifer zu bewegen, daß gegen die Ungarn, 
befonders gegen die Proteftanten unter ihnen, milder verfahren 
werbe. Leopold hatte zwar fchon vorher nach dem Rathe Ludwig's 
von Baden dem graufamen Caraffa befohlen, fein Blutgericht ein» 
zuſtellen. Diefer hatte fich aber dadurch in feinem Verfahren nicht 
ftören Yaffen, und die Berfolgungen dauerten fort, bis der Kaifer 
auf einem Reichstage, den er im November 1687 einberief, einen 
neuen Weg zur Dämpfung der Unruhen einſchlug. Es warb den 
verfammelten ungarifchen Ständen erflärt: „Der Kaifer könne zwar 
jest, wo er dur feine Waffen Ungarn den Türfen und Rebellen 


wieder entriffen habe, fein Eroberungsrecht geltend machen und ohne - 


Conftitution regieren; er wolle dies aber nicht thun, fondern viel- 
mehr, wenn die Nation nur zwei Artifel der Verfaffung ändere, 
alles Andere beftehen laſſen. Die Ungarn follten nämlich erſtens 
ihrem Wahlrechte entfagen und die Erbfolge feines Haufes aner- 


kennen, zweitens aber auch den berüchtigten Artikel in dem einft von 


König Andreas II. ertheilten Privilegium (ſ. Th. VIL, S. 233 f.) 
aufheben, vermöge deſſen ihnen vergönnt fei, Die Waffen zu ergreifen, 
wenn fie ihre Privilegien für verlegt hielten.“ Der Neichetag ging 
auf diefe Forderungen ein, und ed ward hierauf zwifchen ihm und 
dem Kaifer eine neue Übereinfunft gefchloffen, welche Leopold am 


25. Januar 1688 beftätigte, 


Im folgenden Jahre (1688) ergab fih die Feſtung Munfatich 
durch Kapitulation an Die Oftreicher, und Caraffa brachte ven fchwachen 
Fürften Apaffi durch deffen Alles vermögenden Minifter Teleki, 
ben er beftochen hatte, dazu, daß .er dem Bunde mit den Türken ent- 
fagte und den Kaifer als feinen und Siebenbürgen’ Oberherrn 
anerkannte. Das gefchah im Mai 1688 vermittelft einer in Hermann- 
ftadt von den Ständen ausgeftellten Urfunde, Die Siebenbürger huldig- 
ten demKaiſer aufs neue, und nahmen beffen Truppen in ihre Feftungen 
auf, wogegen er ihnen alle ihre Freiheiten und Privilegien zu er⸗ 
halten verſprach. Als ein Fahr ſpäter Apaffi ftarb, bewirkte Caraffa, 
dag deſſen minberfähriger Sohn die Regierung dem Kaifer ganz ab⸗ 
trat. Schon am 6. September des jahres 1688 hatte Ludwig von 
Baden, welhem Prinz Eugen von Savoyen zur Seite fland, 
Belgrad mit Sturm genommen. Diefes fuchte zwar der Sultan 
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1689 gegen andere Städte wieder einzutauſchen; da aber die ſtrei⸗ 
cher dafür Die ganze Wallachei forderten, fo Fam der Frieden: wieder 
nicht zu Stande. 

In der Türkei herrichte damals nit mehr Mohammed IV. 
Man hatte nämlich im November 1687 diefen Sultan, welcher alle 
Sehler der legten türfifchen DHerricher hatte und beſonders der Leiden 
fchaft der Jagd bis zum Wahnfinne ergeben war, abgeſetzt und feinen 
Bruder Suleiman Il. auf ven Thron erhoben, Suleiman befag 
freifich die Feigheit und Weichlichfeit feines Vorgängers nicht, ſon⸗ 
bern war vielmehr muthig und Friegsluftig; allein er fand bie 
Kriegszucht ganz aufgelöft und die Sipahis und Janitſcharen im Befige 
der höchften Gewalt, welche von ihnen mit türfifcher Rohheit und 
Barbarei gegen jeden gebraucht wurde, der ihnen migfiel. Die tür⸗ 
kiſchen Truppen hatten, ald fie von Belgrad nach Adrianopel zurüds 
zogen, feinen einzigen General, in den fie Vertrauen feten konnten. 
Sie waren daher ganz zuchtlos und wütheten gegen ihre eigenen 
Anführer und Glaubensgenoſſen. Unterdeſſen fiel Erlau ben 
ben Oftreichern, fowie Theben und Knin in Dalmatien den Bene- 
tianern in die Hände, Die ganze Morea war ſchon 1687 durch 
den Dogen Morofini erobert worden, ber fie in vier Provinzen 
teilte. Bon allen Seiten bedrängt, nahm endlich der neue Sultan 
die angebotene Bermittelung der Engländer und Holländer an, 
welche des beutfchen Heeres zu einem neuen Kriege mit Ludwig XIV. 
beburften. Suleiman fchiefte unter dem Borwande, dem Kaiſer feine 
Thronbefteigung anzuzeigen, eine glänzende Gefanbtfchaft nad) Wien; 
und ed wurden bierauf im Februar 1689 zu Wien Friedensunter⸗ 
handlungen begonnen. Diefe zerfchlugen fich aber bald wieder. Der 
Krieg war für die Türfen 1689 noch unglüdlicher, als in irgend 
einem ber vorhergehenden Jahre. Ludwig von Baden, welder 
ſchon im Winter Szigeth erobert hatte, marfchirie im Auguft auf 
Niffa los, und brachte unterwegs den Türken bei Pataſch eine 
jolde Niederlage bei, daß fie nicht weniger als hundert Kanonen 
verloren. Nachher erfocht er einen zweiten Sieg über fie bei Niſſa, 
nahm dieſe Stadt-ein, und eroberte im Dftober auch Widdin. Es 
war jedoch die Zeit des Unterganges der türfifchen Herrfchaft in 
Europa noch nicht gefommen. Ein drittes Glied der Familie Köpriti 
ftellte yielmehr als Groß-Bezier die Ordnung im Heere, in den 
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Finanzen und in der Verwaltung wieder ber, und entriß den Chri⸗ 
fen Die gemachten Eroberungen. 

Diefer neue Bezier war Muſtapha Köprili, deſſen Vater 
Mohammed und deffen Bruder Ahmed für bie größten Veziere des 
ottomanifchen Reiches galten. Er war, als er fein Mmt antrat, 
zweiundfünfzig Jahre alt und weniger friegerifh, als geſchickt in 
der Verwaltung und Regierung eines Reiches, welches eirien des⸗ 
potifchen,, aber Fräftigen Negenten erfordert. Wenn hier die innere 
Geſchichte des türfifchen Reiches, die wir nur gelegentlich berühren, 
ausfchließfich behandelt werden dürfte, fo würden wir der Neformen 
.gedenfen müffen, welche Muftapha Köprili während einer unglaub- 
lich kurzen Zeit in allen Zweigen der Verwaltung zu Stande 
brachte. Wir fünnen für unferen Zweck blos feiner Berdienfte um 
das ganz zerrüttete Kriegsweſen gedenken. Muftapha Köprili brachte 
ed dahin, daß, während vorher jedermann fich dem Kriegsdienſte 
entzog, Alles zu den Fahnen eilte. Schon im Jahre 1690 Fonnte 
er mit einem zahlreichen und bisciplinirten Deere aufbrechen, um 
Niffa wieder zu erobern, während Ludwig von Baden in Ungarn 
und Siebenbürgen mit Tököli zu thun hatte, Diefer eroberte dann 
mit türfifcher Hülfe Siebenbürgen und einen großen Theil von 
Ungarn, und ward vom Groß-Bezier wieder als Fürft eingefebt. 
Der Groß-Bezier nahm Niffa nach einer Belagerung von brei 
Wochen ein, fowie gleich darauf in nur vier Tagen Semendria, 
Dann zog er gegen Belgrad, deffen Feftungswerfe zerfallen waren. 
Die Zahl der Truppen, welhe der Groß-Bezier gegen Belgrad 
führte, war an fich fehr groß, und er hatte außerdem noch alle 
aftatifhen Paſchas und den Khan der Tataren mit feinem ganzen 
Raubvolke zu fich entboten. Er beſchloß daher, Die Stadt mit Sturm 
zu nehmen. Schon am zwölften Tage bahnte eine Bombe, welche 
in das größte Pulver-Magazin von Belgrad fiel und dadurch einen 
Theil des Walles und der Mauern zerftörte, den fechszigtaufend Tür- 
fen den Weg in die Stadt. Acht Faiferliche Negimenter, welche in 
Belgrad lagen, wurden faft ganz aufgerieben; denn ed vetteten fich 
von ihnen nur fechshundert Mann. Der Bezier ließ die Feſtungs⸗ 
werfe ausbefjern, und drängte, nachdem er eine Befatung in DBel- 
grad zurückgelaſſen hatte, die Chriften noch weiter zurück. Erſt im 
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December, als er diefelben über die Donau und Save getrieben 
hatte, trat er den Rüdzug nach Conftantinopel an. | 

Die Türfen wollten gleich im folgenden Frühjahr (1691) einen 
neuen Zug nach Belgrad unternehmen, um yon bort aus in Ungarn 
einzubrechen; allein grade in dieſem Sabre litt zuerfi der Groß⸗ 
Bezier an einem Augenübel, und nachher farb Sultan Suleiman, 
dem fein Bruder Achmed I. in der Negierung nachfolgte. Dadurch 
erhielt der Markgraf Ludwig von Baden Zeit, ſich hinreichend 
zu -verftärfen. Sobald der Groß-Bezier im Auguft mit mehr ala 
neunzigtaufend Mann an der Donau erfchienen war, marjchirte der 
Markgraf, welcher fechstaufend Brandenburger und einige Regimen⸗ 
ter Baiern an ſich gezogen hatte, ihm von Peterwarbein aus mit 
einem halb fo ftarfen Heere, als das türfifche war, entgegen. Er 
z0g mit Dünemwald, welder neben ihm commanbirte, bis Semlin, 
wandte fich dort aber wieder zurüd, um die Höhen von Salan= 
femen zu befegen, Dort würde er in Berlegenheit gefommen fein, 
weit die Türken, die am anderen Ufer fiegreich gewejen waren, ihn 
yon feinen Magazinen in Peterwarbein hätten abfchneiden fünnen, 
Der Groß-Vezier beftand aber darauf, daß diexHöhen mit dem Säbel 
in der Fauft erflürmt würden; und Dies gewährte den Kaiſerlichen die 
Gelegenheit, einen glänzenden Sieg zu erringen. Muſtapha Köprili, 
welcher ſelbſt feinen flürmenden Truppen voraus fprengte, ward von 
einer Slintenfugel getödtet. Schon fein Verluft allein war, obgleich 
Muftapha Fein FeldherrnTalent befaß, unerfeglich für das türfifche 
Reich; außerdem erlitten aber auch noch feine Truppen eine voll- 
ftändige Niederlage, Sie verloren hundertundfünfzig Kanonen, und 
von ihrem ganzen Heere entfamen nur dreißigtaufend Mann nad 
Belgrad. Auch die Beute, welche die Sieger machten, war groß, 
wiewohl nicht glänzend. Übrigens fielen auch auf Seiten der Kaifer- 
Yichen mehrere bedeutende Oberften und Generale bei Salanfemen, 

Sm Jahre 1692 ficherte der Markgraf durch die Einnahme von 
Groß⸗Waradein den Befig yon Siebenbürgen. Nachher wurde aber 
zwei Sabre Yang nichts Glänzendes vollbracht, weil Ludwig von 
Baden in Deutichland, Prinz Eugen von Savoyen in Italien 
commandirte. Es zeigte fi übrigens damals, daß der Sieg bei 
Salanfemen die Vortheile nicht gewähre, die man von ihm erwar⸗ 
tet hatte; denn die Türfen behaupteten fih im Beſitze von Belgrad. 
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Doc trieb fie Caprara von Peterwarbein zurüd, nachdem fie ihn 
in biefer Stabt lange und hart bedrängt hatten. Im Februar des 
Jahres 1695 farb Sultan Achmed I. Sein Nachfolger, Muſt a⸗ 
pha IL, hatte den für einen orientalifhen Monarchen fonderbaren 
Einfall, bei feiner Thronbefteigung einen offenen Brief an feine 
Untertbanen zu erlaffen und in demſelben folgende Erklärung zu 
machen: „Der Verfall des Reiches unter den drei legten Sultanen 
fei ganz allein der Nachläffigfeit der Herrfcher und der Schlechtig- 
feit ihrer Stellvertreter, der Groß-Beziere, zuzufchreiben. Diefe 
Sultane Hätten fih um die Regierung gar nicht befümmert, und 
unter zehn Groß-Vezieren fei der einzige Ahmed Köprili ein Mann 
von Talent geweſen. Der Sultan erkläre daher, daß er felbft nicht 
nur die Regierung führen, fondern ſich auch fogleich an Die Spige 
des Heeres fielen wolle, um von Belgrad aus nad Siebenbürgen 
zu ziehen und dieſes Land wieder zu erobern.” Es ſchien damals, 
als wenn für die Osmanen eine beſſere Zeit zurüdgefehrt ſei. Ihre 
Flotten erfochten mehrere. Seefiege über die Venetianer, welche auch 
einen Theil ihrer Eroberungen auf den Infeln und an den Küften 
Dalmatien’d und Albanien’! wieder aufgeben mußten. Die Bun⸗ 
desgenoſſen des Sultans, die Tataren der Krim, bebrängten die 
Polen und Ruffen, und eilten herbei, ald der Sultan von Adria» 
nopel nad Belgrad aufbrad, Bon dort zog er nah Temes⸗ 
war, um die Befagung diefer Stadt zu verflärfen und mit Lebens⸗ 
mitteln zu verforgen. Als er im September 1695 von Temeswar 
wieder aufbrach, fand er Fein deutiches Heer vor, welches ihm hätte 
gefährlich fein Finnen. Er eroberte daher, ehe er, wie die Türfen 
zu thun pflegten, im Spätherbfi mit den Truppen nad Eonftantis 
nopel zurüdfehrte, drei Städte, welche damals für gut befeftigt 
‚galten, Lippa, Lugos und Karanſebes. Wichtiger, als diefe Er- 
oberungen, war die gänzliche Vernichtung eines Heeres von meh⸗ 
reren taufend Mann, mit welchem kurz vorber einer der tapferften 
Generale des Kaiſers, der Staliäner VBetrani, der bei biefer 
Gelegenheit felbft umfam, über die Temes gegangen war. 

Für das folgende Jahr (1696) wurden vom Sultan die groß: 
artigften Anſtalten getroffen, weil Oftreich ein neues Heer aufge- 
ftelt hatte. Diefes ward dem Namen nad) von dem Kurfürften 
Friedrich Auguft I. von Sachſen, weldem der Kaiſer dadurch 
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ſchmeicheln wollte, angeführt; doch hatte in Wirklichkeit Caprara 
ben Oberbefehl. Die Kaiferlichen "belagerten Temeswar, als ber 
Sultan an der Spise von fünfzigtaufend Mann berbeieilte, Sie 
hoben auf die Nachricht davon die- Belagerung- fogleich auf, um 
ben Türfen entgegen zu ziehen, und es fam nicht weit von Olaſch 
zu einer Schlacht, welche nach der Verficherung der deutfchen Ans 
naliften von den Truppen bes Kaifers, nach den türfiichen DBerich- 
ten aber, die Hammer mitgetheilt hat, von dem Sultan gewonnen 
wurde. Doc geben die Deutfchen zu, daß fie ebenfo viele Leute 
verloren, ald die Türken, und daß unter den Erfchlagenen der Ge- 
neral Henßler war, der fihb wie Dünewald im ganzen Kriege 
fehr ausgezeichnet Hatte. Die Kaiferlichen behaupteten zwar das 
Schlachtfeld; die Türfen erreichten aber ihren Zweck: fie verftärk- 
ten die Befagung von Temeswar und verforgten biefelbe mit neuen 
Borräthen. 
Als' im Jahre 1697 der Sultan feinen dritten Zug unternahm, 
erſchien endlih Prinz Eugen, der in Stafien entbehrlich gewor- 
ben war, an der Spige bes Faiferlichen Heeres. Die Türken zogen 
langfam, wie fie pflegten, über Sophia nad) Belgrad, und lagerten 
fih, nachdem fie über Die Temes, bie Bega und die Theiß gegangen 
waren, am linfen Ufer des zuletzt genannten Fluſſes. Hier ſtanden 
ſich im Anfange des September beide Heere in der Nähe des an 
der Theiß⸗Mündung gelegenen Schloſſes Titel gegenüber. Am 11. 
September wollte der Sultan bei Zenta über die Theiß ſetzen. 
Prinz Eugen war ihm aber auf der Ferſe gefolgt, und es kam zu 
einem Treffen, ehe noch das ganze türkiſche Heer über den Fluß 
gegangen war. Sn dieſem Treffen führte Guido von Stah- 
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tin den anderen, Eugen felbft das Mittelheer. Der Kampf endigte 
mit der völligen Bernichtung des türfifchen Heeres; denn kaum 
taufend Mann besfelben entfamen jenfeit des Fluſſes, mehr als 
zwanzigtaufend biieben auf dem Plate, zehntaufend fanden ihren 
Tod im Fluſſe, und faft alle angefehenen Dffieiere der Türken 
wurden entweder von den Feinden ober von ihren eigenen erbitter- 
ten Soldaten erſchlagen. Am Tage nad) der Schlacht zogen die 
Kaiferkichen in das verlaffene türfifche Lager ein, Sie machten in 
bemjelben eine unermeßliche Beute. Diefe beftand in dem ganzen 
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Geſchütze und Gepäde des feindlichen Heeres, fowie in neuntaufend' 
Wagen, fechszigtaufend Kameelen, fünfzehntaufend Ochfen, ſiebentau⸗ 
fend Pferden, fechsundzwanziptaufend Kugeln, fünfhundertfünfzig 
Bomben, einer großen Menge anderer Gegenflände von bedeuten- 
dem Werthe und in der Kriegskaſſe, welche drei Millionen Gulden _ 
enthielt, Auch das Siegel des Sultans, welches der Groß: Bezier 
am Halſe trägt, wurde erbeutet, Die Folge des Sieges bei Zenta 
war ein für den Kaifer fehr vortheilhafter Frieden, welcher unter 
Vermittelung der Seemädte im Januar 1699 zu Karlowig in 
Sprmien gefchloffen wurde, 


7. Ludwig's XIV. frevelhbafte Verlegung aller Frie 
densichlüffe mit Spanien und Deutſchland. 


Die Ohnmacht des deutfhen Reiches und der thörichte Streit, 
welchen Jakob II. mit feinen eigenen Untertbanen anfing‘, wurden 
yon Ludwig XIV. und feinen Miniftern benust, um der Welt zu 
beweifen, daß ein Monarch, der die Soldaten und die Pfaffen für 
fih bat, jedes Recht mit Füßen treten darf, ohne darum die Be- 
wunderung des großen Haufens zu verlieren, welcher den Mammon 
und den Beelzbub anbetet und ihre Pracht und ausgebreitete Herr- 
Schaft anftaunt, Dur die Verlegung der Verträge und durch die 
diplomatiſche Sophiſtik, mit welcher er dieſelbe beſchönigte, bereitete 
Ludwig Europa auf die Schritte vor, Die er nachher im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts that, um ganz Spanien ald Erbe 
feiner Gemahlin für fih oder einen feiner Söhne oder Enkel in 
Befig zu nehmen. 

Ludwig XIV. fannte die Schwäche des deutfchen und fpanifchen 
Reiches, jowie die in dem Erfteren herrſchende Zwietracht ſehr gut, 
und nährte die Eiferfucht. der deutfchen Fürften auf ihren SKatler 
durch Beftehung und diplomatiſche Künfte. Er Tieß fi daher auch 
durch den Frieden von Nymwegen nicht abhalten, alle die Orte 
und Gegenden der beutfchen und fpanifchen Grenzländer, die er 
begehrte, ohne Umftände an ſich zu reißen. Einen rabuliſtiſchen 
Grund dazu erbachte der Parlaments-Rath Noland Ravaulx in 
Mes. Diefer wählte nämlich in ben Urkunden, und brachte heraus, 
dag viele Landſtriche, welche weit und breit außerhalb der an 
Tranfreich abgetretenen Bisthümer: Mes, Tonl und Berbün- lagen, 
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ehemals zu biefen gehört hätten, und deshalb als Lehen berfelben 
in der Abtretung mit inbegriffen feien *). Um die Wiederver- 
einigung oder, wie man ed nannte, die Reunion biefer und 
anderer Landfchaften mit den an Frankreich abgetretenen Gebieten . 
unter einem Scheine des Rechtes vollziehen zu können, errichtete 
Ludwig befondere Gerichtshöfe, welche in Mes und Breiſach ihren 
Sit hatten und nachher NReuniondg- Kammern genannt wurden. 
Die Kammer von Met erklärte achtzig im Auslande gelegene Lehen, 
zu denen unter Andern Homburg, Pont a Mouſſon, Salm, Saar 
burg, Saarbrüden und Baudemont gehörten, für Dependenzen von 
franzöſiſchen Beſitzungen. Ebenfo ſprach die Kammer von Breiſach 
dem Könige die Landongteien Hagenau und Weißenburg zu, fowie 
die zehn elfäffifchen Neichsftäbte, welche im weftphäfifchen Frieden 
dem deutfchen Reiche vorbehalten worden waren (ſ. Th. XIV, 
S. 498), die aber Ludwig fchon früher gewaltfam in Befig genommen 
und zur Huldigung gezwungen hatte (f. S. 470), Endlich fprach 
auch noch das Parlament von Beſançon dem Herzoge von Würtems 
berg Mümpelgarb ab. Die auf folde Weife für franzöfifches 
Befisthum erflärten Orte und Gegenden wurben von Ludwig ohne 
Meitered feinem Reiche einverleibt. Weigerten fich die Einwohner, 
die Hufdigung zu Teiften, fo ward der Richterfpruch militärifch vollzogen; 

befchwerten fich die Landesherren bei den königlichen Miniftern, fo 
erhielten fie yon dieſen, befonders von Colbert de Croiffy, welcher 
die ganze Sache Teitete, die Antwort: ihre Beſchwerde fei Feine 
Kabinets-Angelegenheit, fondern eine Rechtsſache, fie müßten fi 
daher nicht an die Regierung, ‚fondern an die Kammern zu Mes 
und Breifach wenden, welche der König eingefegt habe, um feinen 
Nachbarn zu beweifen, daß er Teinem Menſchen Unrecht thun wolle, 
Auch das ganze Herzogthbum Zweibrüden, damals ein Eigenthum 
des ſchwediſchen Könige, ward als franzöfifches Lehen in Anſpruch 
genommen, König Karl Al vor die Kammer geladen und, als er nicht 
erihhien, das Herzogthum ihm abgeſprochen. Man erkannte dieſes 
darauf dem Pfalzgrafen von Birkenfeld als Agnaten zu, welcher 
auch die Huldigung Teiftete. Ebenfo wurde der König yon Spanien 
por die Kammer geladen und, als er nicht erfchien, des Fürften- 


») Das Genauere über den Punkt Rechtens findet man unter Andern bei 
Puffendorf Historia Friederici Guillelmi vol. VII, $. 28. 
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thums Chimay, der Stadt Cortryk, des Herzogthumsd und ber 
Feftung Luremburg verluftig erklärt, worauf dann Frankreich dieſe 
Städte und Landftrihe mit militärifcher Gewalt in Beſitz nahm. 
Che man noch gegen Spanien zu Gewaltthätigfeiten ſchritt, hatte 
man, in ber erften Hälfte des Jahres 1680, bie pfäfzifchen Ober- 
ämter Germersheim und Selz nebft anderen Gegenden der Pfalz 
und fogar das nur eine Stunde von Mannheim gelegene Städtchen 
Oggersheim militärisch bejegt. Die Art, wie Ludwig XIV. ſchon 
vorher die Pfalz wegen rüdftändiger Brandfchagungen und wegen 
ber vom Kriege ber fihuldigen Gelder gepeinigt und geplagt hatte, 
und nachher unter dem Borwande der Neunionen beraubte, hat 
Häußer in feiner Gefchichte diefes Landes forgfältig und genau 


berichtet. 


Weit fchändlicher und für einen großen Monarchen fchimpflicher 
als Alles, was Damals gegen andere Länder gefchah, war der bereits 
erwähnte Raub, welchen Ludwig an den deutfchen Städten und der 
Ritterfchaft des Elfaffes beging, und die mitten im Frieden aus⸗ 
geführte Eroberung von Straßburg. In diefer Stadt, in welcher 
zwei Sprachen geſprochen wurden und zwei Religionen neben 
einander beftanden, war ewiger Zwift zwifchen den Kathofifen und 
Proteftanten, und ein Theil des fouveränen Magiftrats, fowie der 
angejehenften Bürger war an Frankreich verkauft. Ihre plößliche 
Beſetzung durch franzöfiihe Truppen ward von dem Minifter 
Louvois, einem durchaus gewiſſenloſen, hartherzigen Augendiener 
bes Königs, geleitet; zum Vorwande diefer empdrenden Schurferei 
aber diente das Heil der -alleinjeligmachenden Religion und die 
Ausbreitung der beglüdenden Regierung des großen, um Kunft 
und Wiffenfchaft unfterblich verdienten Könige. Am thätigften war . 
bei der ganzen Sache der Bifchof der Stadt, Franz Egon von 
Fürftenberg, welcher damals außerhalb der Stadt, nachher aber 
in derfelben wohnte und die Proteftanten aus dem Dom verbrängte. 
Diefer Geiftliche hatte fogar, als Lubwig XIV. nach der Ausführung 
feiner Raubthat in Straßburg einzog, die Unverfchämtheit, einen 
König, welcher für Deutfchland verderblicher war, als die Peſt, 
mit denfelben Worten anzureden, mit denen einft der greife Simeon 
im Evangelium bie Erfeheinung des Heilandes der Welt begrüßt 
hatte. Was die VBolziehung der Räuberei ſelbſt betrifft, fo hatten... 
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Ludwig’ Minifter ſchon längſt den Stabtfchreiber yon Straßburg, 
welchem bie Vertheidigung der Stadt und ihrer Rechte vorzugsweiſe 
anvertraut war, gewonnen und über hundertiaufend Thaler unter 
die Mitglieder des Magiftrats vertheilt. Nachher hatte Louvois 
die Befagungen in Burgund, in Lothringen und im Elſaß unter 
dem Vorwande fehr verftärft, dag die Soldaten an den Feflungs- 
werfen arbeiten follten. Diefe Truppen wurden bereit gehalten, 
um auf den erſten Winf gegen Straßburg zu marfchiren, Als Alles 
zur Überrumpelung der Stadt fertig war, kam Louvois ſelbſt am 
23. September 1681 insgeheim nah Breifah. Von dort ſchickte 
er, ohne Auffeben zu erregen, neunhundert Mann Fußvolk voraus, 
zu denen dann erft unterwegs auch einige Neiterfchaaren fließen. 
Diefe Truppen befesten unerwartet die SHauptbefefligungen der 
Stadt diesfeit und jenfeit des Rheins, und nun erft erfchienen zwölf: 
taufend Mann unter Montelad Da der Magiftrat früher 
fechstaufenn Mann Faiferlicher Truppen, die ihm angeboten worden 
waren, abgelehnt hatte, und nachher von Ludwig reichlich bejchenft 
wurde, fo Fam fhon am 30. September 1681 zu Illkirch ein 
Bertrag zu Stande, welcher nicht blos bie Übergabe der Stadt 
an die Franzoſen ausſprach, fondern auch ihre Fünftigen Verhält⸗ 
niffe al8 einer königlich franzöſiſchen Stadt regelte. 

Spanien fuchte ſich gegen die ihm angethane Gewalt durch 
Bündniffe zu helfen, deren mehrere ſchon im Jahre 1683 geichloffen 
wurden, Da wir grundfäglich die diplomatiſchen Verhandlungen 
und Actenftüde wenig beachten, fo Yaffen wir und auch auf dieſe 
Bundesverträge, welche erft durch Wilhelm’s II. von Dranien 
Plane gegen Jakob IT. eine praftifche Wichtigfeit erhielten, bier 
nicht ein. Doch darf das im Februar 1683 auf Wilhelm’3 Bes 
treiben im Haag gefchloffene fogenannte große Schutzbündniß 
nicht unerwähnt bleiben, Wilhelm felbft durfte bei ber Abfchliegung 
desſelben nicht Öffentlich thätig fein; feine näheren Freuude, befonders 
ber Groß-Penfionarius Fagel, arbeiteten für ihn. Es verpflichteten 
fih dur den im Haag gefchloffenen Bunbesvertrag die Republik 
ber Niederlande, Spanien, Schweden und der Kaifer, mit vereinter 
Macht zur Wiederherſtellung der politifchen Verhältniffe von Europa, 
wie fie zur Zeit des weftphälifchen und Nymwegener Friedens ges 
wejen waren, zu wirfen. Dies ſtand einftweifen auf dem Papier, 
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ein Heer wurbe aber nicht aufgeftelt. Auch war die Republik der 
Niederlande, beſonders Holland, ebenfo ängftlih darauf bedadıt, 
ben Frieden zu erhalten, als ihr Statthalter Wilhelm den Krieg 
fuchte, Ludwig wurde daher aud durch jenes Schusbündnig fo 
wenig eingefchüchtert, daß er fogar noch in demfelben Jahre, in 
welchem dasfelbe gefchloffen worden war, ganze Städte und Land⸗ 
ftrihe der fpanifchen Niederlande militärifch befegen und die Stadt 
Luremburg bombardiren Tief. Auf deutihem Gebiete hauſte der⸗ 
unleidliche Marſchall Crequi gleich einem Barbaren. Er nahm 
Trier ein und ließ die Feſtungswerke diefer Stadt fchleifen, damit 
fih niemand in derfelben feftfegen könne. 

Unterdefien fuchten in den Niederlanden diejenigen Staaten, 
welche mit dem Statthalter nicht einerlei Sntereffe hatten, ihres 
Handels wegen fowohl die Deutfchen ald die Spanier, die fich 
Beide nicht felbft helfen Fonnten, zur Annahme ſchnöder Bedingun- 
gen zu bewegen. Sie bewogen nämlich den König Ludwig, fi 
mit dem Raube zu begnügen, den fie in feinen Händen laſſen und 
den Spaniern abbrohen wollten. Died wurde durch einen im Juni 
1684 gefchloffenen Vertrag zwiichen Holland und Frankreich fefige- 
ſtellt. Die Holländer verfpradhen, die Spanier dahin zu bringen, 
daß fie Die ihnen gewaltfam entriffenen Städte Luxemburg, Bovined 
und Beaumont, fowie das Fürſtenthum Chimay für die Zeit eines 
swanzigjährigen Waffenftillfiandes den Kranzofen überlaffen woll- 
ten, wogegen biefe fih verpflichten follten, in den Niederlanden 
nichts mehr gegen die Spanier zu unternehmen. Gegen andere 
fpanifche Befisungen aber Feindfeligfeiten zu üben, wurde dadurch 
ben Sranzofen nicht verwehrt. Die Spanier mußten auf biefe 
Forderung eingehen. Der deutiche Kaifer, dem das Reich die An⸗ 
gelegenheiten der durch Frankreich bedrängten Reichsglieder auszu⸗ 
machen überlaffen batte, half fich auf ähnliche Weiſe. Doch hatte 
Spanien die vorgefchriebenen Bedingunden ſchon im Juli ange- 
nommen; ber Reichstag zu Regensburg dagegen entſchloß ſich erft 
im Auguft dazu. Den Deutfchen warb ebenfalls, wie den Spa- 
niern, ein Waffenftiliftand auf zwanzig Jahre gewährt, und Lubwig 
verſprach, während biefer Zeit Feine Stadt oder Landſchaft mehr 
vom Reiche loszureißen. Dafür follten alle vis zum 4. Auguſt 
1681 mit Frankreich vereinigten deutſchen Gebiete, Die Stadt Strafe 
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burg, die Kehler Schanze, und alle durch die Reunions-Kammern bie 
zu jenem Tage entriffenen Orte mit inbegriffen, den Franzoſen über- 
laffen bleiben. | 

Auf fo Teichte und wohlfeile Art erwarb ſich Ludwig XIV. ganze 
Landftrihe des fpanifchen und deutſchen Reiches, Dies genügte 
jedoch dem Könige und feinen Rechtsgelehrten und Diplomaten 
nit. Sie nahmen vielmehr ſchon ein Jahr fpäter von dem im 
Mai 1685 erfolgten Tode des Kurfürften von der Pfalz Veran- 
laſſung, das deutſche Reich aufs neue zu berauben und dies durch 
ihre vabuliftiichen Künfte zu rechtfertigen. In der Pfalz, einem 
von der Natur vor allen deutſchen Bauen gefegneten und des⸗ 
halb von den Franzofen mit Neid betrachteten Lande, hatte feit 
dem weftphäliichen Frieden Karl Ludwig aus dem Haufe Sim- 
mern geherrſcht. Er batte die reformirten Kirchen und Schulen 
wiederbergeftellt, und, foviel an ihm lag, die Wunden geheilt, welche 
der breißigfährige Krieg dem Lande gefchlagen hatte Er warb je⸗ 
doch ein Opfer des elenden Zuftandes der deutfchen Verfaffung und 
einer fehr unglüdlichen Ehe. Er mußte nämlich eines Theiles fein 
Land den Mishandlungen der Franzofen preisgegeben fehen, ohne 
daß das Neich ihm Schug und Hülfe gewährte, und hatte anderes 
Theile viel von der bochmüthigen und bochtrabenden heſſen⸗ 
kaſſeliſchen Prinzeffin zu leiden, mit der man ihn vermählt hatte. 
Diefe paßte für ihn durchaus nicht; er Tebte daher mit ihr in Un- 
frieden, und fie verließ ihn endlich, um nach Kaſſel zurüdzufehren. 
Er ließ fih dann, ohne von feiner erften Gemahlin gefchieven zu 
fein, mit einem Fräulein von Degenfeld aus reicheritterlihem Ge- 
fchlechte, die er zur Raugräfin ernannte, förmlich trauen. Bon der 
befiiichen SPrinzeffin hatte er nur Einen Sohn, Karl, der ihm bei 
feinem Tode (1680) in der Regierung nachfolgte. Seine Söhne 
von der Degenfeld waren natürlich zur Erbfolge in einem Reichs⸗ 
Lehen nicht berechtigt. Da num fein Sohn Karl ſchwach und Fränf- 
lich war, und feine erfle Gemahlin in feine Scheidung willigen 
wollte, fo war das Ausfterben des Haufes Simmern vorauszufehen. 
Bon den anderen Linien bes pfälzifchen Herrichergefchlechtes konnte 
nach ben beftehenden Erbverträgen nur das Haus Malz-Neuburg 
auf die Kur gerechten Anſpruch machen. Philipp Wilhelm von 
Pfalz-Neuburg erbte daher auh, als Karl ſchon 1685 flarb, die 
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Kur-Pfalz. Diefer war ebenfo, wie fein Vater, Wolfgang Wilhelm, 


der fih aus befannten Gründen zum Tatholifchen Glauben befehrt 


batte (ſ. Th. XIV., S. 90), in der Gewalt der Sefuiten, und es be⸗ 
gannen deshalb mit Karls Tode in der Kur-Pfalz die Berfolgungen der 
Proteftanten. Diefe Verfolgungen wurden um fo härter, je mehr 
ber letzte Kurfürft aus dem Haufe Simmern durch die Art, wie 
unter ihm die Katholifen des Landes behandelt worden waren, bie 
Sefuiten erbittert Hatte, Karl's Vater ‚hatte Duldung geübt und bie 
unfeligen Religions» Streitigfeiten befeitigt. Karl felbft dagegen 
war eben fo fanatiſch calviniſtiſch geweſen, als fein Nachfolger, 


Philipp Wilhelm, fanatifh papiſtiſch war. Er hatte fih ganz durch 


calviniſtiſche Geiftliche leiten laſſen, und unter feiner theologifchen 
Regierung waren Lutheraner und Katholifen ſtets geplagt und ver- 
folgt worden. Die Jeſuiten fuchten daher, als er 1685 flarb und 
Philipp Wilhelm Kurfürft ward, Gleiches mit Gleichem zu vergel- 
ten. Die innere Gefchichte der deutſchen Staaten liegt jedoch 
außerhalb unferes Kreiſes; wir Tehren daher zu den neuen Gewalt- 


thätigfeiten zurüd, welche König Ludwig gegen das deutfche, Reich 


übte, und zu denen ihm das Ausfterben des bisherigen kur⸗pfälziſchen 
Haufes Anlaß und Vorwand gab. 

Eine Tochter Karl Ludwig’s, Elifabethb Charlotte, war feit 
1671 mit Ludwig’d XIV. Bruder, dem Herzog Philipp I von 
Drleang, vermählt. Diefe Herzogin von Orleans hat ſich, was 
wir gelegentlich bemerken, durch ihre Briefe, ihre geniale Kedheit, 
ihre drefften Reden und Wise fehr großen Ruhm erworben, 
und ihre zum Theil ungezogenen Bemerfungen wurden in ber 
neueften Zeit yon Freunden der Scandale und son Schriftftellern, 
welche für Geld arbeiten, ans Licht gezogen. Wir freuen und aber, 
daß wir darüber nicht zu reden brauchen, weil man und wahr- 
fcheinlich des übertriebenen Ernſtes und einer zu großen Feindfeligfeit 
gegen alle Frivolität und Genialität anflagen würde, Als mit ihrem 


Bruder Karl der Mannsſtamm des Haufe Simmern ausgeftorben . 


war, machte Ludwig XIV. im Namen feined Bruders ſogleich An⸗ 

ſpruch an’ die Allodial-Erbfchaft desfelben oder mit. anderen Worten 

an alle die Stüde der Pfalz, welche nicht Reichs-Lehen waren, Er 

ftellte fich dabei zugleih, als wenn er fich ber pfälzifchen Linie 

Beldenz, welche allerdings dem ausgeftorbenen Dane näher ver⸗ 
Schlofiers Weltgeſch. f. d. d. V. XV. 


J— 


394 Geſchichte der neueren Beit, 


wandt war, aber nad) der alten Erbfolge-Orbnung der Linie Neu- 
burg nachfteben mußte, zu ihrem angeblichen Rechte verhelfen wolle, 
Er Tieß alfo durch feinen Geſandten in Regensburg gegen die Be⸗ 


-fisnahme der Pfalz von Seiten Neuburg’s proteftiren, und jchickte 


den Abbe Morel nach Heidelberg, um die betreffenden Urkunden zu 
prüfen, Diefer Abbe unterhandelte darauf mit den pfälziichen Be⸗ 
amten mündlich, während am Neichstage die Sache ſchriftlich ver- 
handelt wurde, Schon im Jahre 1687 ward einleuchtend, daß man 
mit dem franzöfiichen Könige ohne Krieg nicht fertig werben könne. 
Ludwig entrig nämlih nicht nur dem deutſchen Orden alle feine 
Befigungen in Lothringen, Elſaß und Franche Comte, und gab fie 
dem von ihm geftifteten Lazarus⸗Orden, einem Filial der Jefuiten, 
fondern er Tieß auch auf einer Rhein⸗Inſel bei Hünningen, welche 
zum Theil dem Markgrafen von Baden-Durlach gehörte, das Fort 
Louis bauen und dDasfelbe durch eine Brüde mit dem deutfchen Ufer 
verbinden. 

Schon im Jahre 1685 und 1686 waren Bündniſſe geſchloſſen 
worden, um den weiteren Fortjchritten der Franzoſen Einhalt zu 
thun; zur That kam e8 aber erft dann, ald die Franzoſen das ganze 
linfe Rhein⸗Ufer noch einmal auf türfifche und mongolifche Weife 
verheerien, und der Statthalter yon Holland, welcher Ludwig's 
Macht durch Schlauheit befiegte, auf den englifchen Thron gebracht 
worden war. Der Letztere war ed, welcher die Generalfiaaten im 
Auguft 1685 bewog, ein im Jahre 1678 mit dem Kurfürften von 
Brandenburg geichloffenes, jebt abgelaufenes Bündnig nuf zwölf 
Jahre zu verlängern und demſelben die viermalhundertvierzigtaus 
fend Gulden zu zahlen, die er von ihnen noch fordern zu dürfen 
glaubte. Im Anfange des Jahres 1686 erneuerten die Generalftaa- 
ten auch ihr Bündniß mit dem Könige von Schweden; und biefer 
Schloß fogar mit dem Kurfürften von Brandenburg einen Bund zur 
Aufrechthaltung des weftphälifchen und des Nymmegener Friedens, ſo⸗ 
wie des zwanzigjährigen Waffenftilffiandes von 1684. Ebenfo verbün- 
dete fi) der Kurfürft von Brandenburg mit dem Kaifer durch einen ges 
heimen Bertrag, welcher im Frühfahre 1686 zu Berlin gejchloffen wurbe, 
auf zwanzig Jahre. Endlich ward noch, worauf wir fpäter ausführ⸗ 
licher zurückkommen werben, im Juli 1686 zwiſchen mehreren Staa⸗ 
ten der ſogenannte große Augsburger Bund geſchloſſen, in 
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welchem nicht blos die gemeinſchaftliche Aufſtellung eines Heeres 
von ſechszigtauſend Mann, zum Schutze der beſtehenden Verhältniſſe 
ausgemacht, ſondern auch feſtgeſetzt wurde, welche und wie viele 
Truppen jeder der Verbündeten ſtellen ſolle. Gleichwohl begann 


der König von Frankreich im Vertrauen auf den Krieg, welchen 


Kaifer und Reich damals in Ungarn führten, ganz muthwillig einen 
neuen Raubzug nad Deutichland. Für den Verlauf diefes fogenann- 
ten Orleans'ſchen Krieges war ed yon der größten Wichtigkeit, 
dag im Jahre 1689 Wilhelm II. yon Oranien feinen Schwieger- 
yater, Jakob IL, flürzte und auf den englifchen Thron gelangte. 
Wir müſſen daher zuerft noch der Vertreibung der Stuarts und 
der Errichtung einer unter die Formen der Monardie verſteckten 
plutofratifchen Regierung in England gedenfen. 


8 Wilhelm's III. Erhebung auf den englifchen Thron. 

Safob IL. hatte die Gunft des Volkes, die ihm in Karls II. 
leßter Zeit zu Theil geworden war, als König bald wieder ver- 
fherzt, weil er den thörichten Verſuch machte, die Religion und 
Berfaffung feines Landes umzuändern (ſ. S.533 ff). Er maßte fih 
durch das, was er monarchiſches Dispenſations-Recht nannte, Die 
Befugniß an, je nad) Belieben den Geſetzen gemäß zu regieren 
oder ihnen entgegen zu handeln, Er entfernte Diejenigen Oberrichter, 
welche dies nicht als Recht anerfennen wollten, erfegte fie durch 
Leute, die fih feinem Willen fügten, und that alfo der Nation förmlich 
und feierlich fund, Daß er als König Fein Geſetz achten werde, das ihm 
nicht gefalle. Eben fo wilffürlich verfuhr er mit der Stants-Religion. 
Er nahm nämlich im Widerſpruche mit den beflehenden Gefegen 
nit nur Tatholifche Dfficiere in das Heer auf und verlieh bürger- 
liche Ämter an Katholiken, fondern er überließ auch proteftantifche 
Pfründen und proteflantifches Kircheneigenthbum den Franzisfanern, 
Sefuiten und anderen Mönchsorden, um für ihre Glaubensgenoſſen 
Klöſter, Schulen, Kirchen und Seminare zu errichten. Alles dies 
rief im englifhen Volke die heftigfte Erbitterung hervor, und in 
allen Kirchen ward gegen den König geprebigt, Dabei fehlte es 
denn freilich, was jet ebenfalld oft vorkommt, audy nicht an Leuten, 
welche den König irre Ieiteten und über die Volksſtimmung täufch- 
ten, Died zeigte ſich bei Gelegenheit des Streites über das könig⸗ 
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liche Dispenſations-Recht. Das Parlament Hatte nämlich den 
Spruch, durch welden die von Jakob nen ernannten Richter 
biefes ald im Herricherrechte begründet anerfannt hatten (f. S. 533), 
1688 förmlich für ungültig erflärtz nichtsdeſtoweniger ‘aber find bie 


officiellen Zeitungen (London Gazette) der Jahre 1687 und 1688 


mit: Adrefien angefült, in welchen bie Klerifei, die Grandfury’s, 
die Friedensrichter, fowie Magiftrate und Bürgerfchaften das Syſtem 
des Königs anerfennen und ihre Ergebenheit ausfprechen. Dagegen 
fonnte Jakob die Aufhebung der Teft-Acte weder in England, noch 
in Schottland vom Parlament erhalten. Die Toleranz-Edicte, 
welche er im Februar und Juli 1687 erließ, waren daher auch 
nur darauf ;berechnet, die Abjchaffung der proteftantifchen Lehre 
möglich aufmachen. Sie wurden jedoch fo unverftändig ausgeführt, 
daß fie den Zwift vermehrten, anftatt ihm abzuhelfen. 

Die zuverläffigen Freunde des Königs traten nad und nad 
ganz zurück, und die in den’ geheimen Rath gebrachten Katholiken 
leiteten feine Schritte, Sunderland, welcher Katholik wur, blieb 
zwar bis zum entfcheidenden Augenblide bei dem Könige, aber nur 
um ihn zu verrathen. NRocefter und Clarendon mußten ab- 
treten. Endlich feste, Jakob fein ganzes Minifterium aus Katholifen 
zufammen, und ein Sefuit, Pater Petr'e, erhielt die Leitung des⸗ 
felben,. Lord Arundeliwarb Bewahrer des geheimen Siegels, 
Bielafyfe ward Neihs-Schagmeifter und ein durch ſchlechte Haus- 
haltung berüchtigter anderer Katholik Mitglied des Schatzrathes. 
Zu diefem Allem fam nachher‘, ald der König ganz zuletzt baran 
"dachte, das Parlament aufzulöfen, die Einführung einer Maßregel, 
welche unter Louis Philipp in Frankreich geübt wurde und in 
Deutfchland allgemein gebräuchlich geworden. if. Man ließ nämlich 
durch Präfeeten in dem einen Lande, durch Landräthe oder ähnliche 
Beamte im anderen die Leute‘, wie man bas nennt, für die Depu⸗ 
tirten- Wahlen bearbeiten, Dies wurde jedoch, als Jakob auch mit 
den beiden Univerfitäten, denen er die Creaturen feiner Günftlinge 
aufpringen wollte, zerfallen war, fehr ſchwierig, obgleich er ſelbſt 
ſich' Mühe gab, die Stimmgebenden zu bearbeiten, welches Letztere 
man mit einer eigenen Benennung (closeting) bezeichnete. Endlich 
erfannte er die Unmöglichkeit, irgend ein Parlament zur Aufhebung 
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ver Teft-Acte zu bewegen, und beſchloß aus eigener Machtvoll⸗ 
fommenbheit zu handeln, 

Al der König diefen Weg einfchlug (1636/87), ſuchten Jun= 
zählige Engländer, die ſich in ihren Rechten gefränft fühlten, Zuflucht 
und Schus in den Niederlanden, von wo Wilhelm II. durch 
feine Bertrauten Fagel, Halwyn und Benitind ſchon Tängft 
eine geheime Berbindung mit der !unzufriedenen [Mriftofratie yon 
England unterhielt, Dort fanden ſechs englifhe Negimenter, 
welche von England Sold erhielten, aber in holländifchen Dienften 
zurücdgeblieben waren, Diefen widmete fowohl Safob, fals fein 
Schwiegerfohn, fobald fie mit einander entzweit waren, ihre Auf: 
merffamfeit. Jakob entlieg alle Dfficiere, die ihm verbächtig waren, 
und wollte andere an ihre Stelle ‚ernennen; fein Schwiegerjohn 
widerſetzte fi) zwar ihrer Entlaffung nicht, ernannte aber felbft 
neue, und ‚nahm auch die, von Tyreonnel in Irland ‚entlaffenen 
Proteftanten in die ſechs Negimenter auf, 

Endlich erließ Jakob‘, da niemand etwas von einer Aufhebung 
der Teſt⸗Acte wiflen wollte, im April 1687 die fogenannte Indul⸗ 
genz Erklärung (declaration of indulgence), in welcher Lüge und 
Berfaffungs-Verlegung beim erften Blicke nicht zu verfennen waren. 
Er ficherte nämlich in derfelben nach Art der Sefuiten mit Worten 
dasjenige zu, was er nachher in der That verweigerte. Er wolle, 
erflärte ‘er, die englifche Stantsfirche (established church) ſtets 
im Genuffe ihrer gefeglichen Nechte fchügen. Gleich darauf aber 
erflärte er, ‚daß er aus eigener Föniglicher Gewalt, ohne Volk und 
Parlament zu fragen, eine ganze Anzahl von Gefegen, welche 
König und Parlament gegeben hatten, aufheben wolle, Es wurben 
nämlich zuerft alle Strafverordnungen gegen diejenigen aufgehoben, 
welche die englifhen Kirchengefege nicht beobachteten (die Non 
Conformiften). Dann wurde allen römifchen Katholifen und 
proteftantifchen Nicht-Anglifanern erlaubt, ihren Gottesdienſt öffent- 
lich zu halten, und den Unterthanen bei Strafe des höchſten Mis⸗ 
fallens jede Störung einer gottesdienftlichen Verfammlung unterfagt. 
Außerdem wurden ohne Weiteres alle parlamentarifchen Gefege 
aufgehoben, durch ‘welche irgend ein religiöfer Act oder eine Er- 
Härung erforderlich gemacht fei, um ein Civil» oder Militär Amt 
beffeiden zu fönnen, | 
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Bon diefem Augenblide an ward Wilhelm UL durch 
geheime Künſte und Verbindungen für ganz Europa ebenfo be⸗ 
deutend, als der König von Franfreih es durch offene Gewalt 
und durch die Beftechung der Kabinete war, Wilhelm hatte längſt 
erfannt, dag Jakob fich ſelbſt zu Grunde richten werde, in welchem 
Tale er dann die Rechte feiner Gemahlin und ihrer mit einem 
dänifchen Prinzen vermählten Schwefter Anna fihern mußte. Im 
Jahre 1686 war e8 ihm gelungen, den oben (S. 594 f.) erwähnten 
großen Augsburger Bund gegen Franfreich zu ftiften, 'ohne daß er 
felbft dabei eigentlich öffentlich thätig gewejen wäre. Dies gewährte 
ihm einen neuen Anlaß, feinem Schwiegervater entgegen zu treten. 
Um dieſelbe Zeit befand ſich der anglikaniſche Bifchof Burnet im 
Haag, um den Prinzen Wilhelm auszuforfchen, welcher als Falter 
und berechnender Egoift nie aus Liebe, Begeifterung oder Patrio- 
tismus, fondern ſtets nur aus Klugheit und Politif etwas unter- 
nahm. Diefer Biſchof, deffen Gefchichte feiner Zeit zur Ergänzung 
und Berichtigung von Jakob's IL. Denfwürbigfeiten gebraucht werden 
fann, erfannte bald, dag Wilhelm's Politik ihn ebendahin führe, 
wohin der ihm gänzlich unbefannte Enthuſiasmus für Volksrechte 
einen Anderen geleitet haben würde, Burnet vernahm von Wil- 
beim, dag die Klugheit gebiete, die conftitutioneffle Regierung zu 
fhügen und zu erhalten, weil nur diefe die nöthige Kraft verleihe, um 
einer Macht, wie Ludwig XIV. fie befag, Widerfland zu leiſten. 
Er fand ferner, dag Wilhelm die Form der anglifanifchen Kirche 
für fein Regierungs-⸗Syſtem am paffendften finde. Er übernahm 
baber das Gefchäft, ſich mit allen denjenigen feiner Landsleute zu 
verfländigen, welche entweder ſchon Tängit, oder ſeitdem Jakob an 
eine eigenmächtige Aufhebung der Teft-Acte dachte, ihre Augen auf 
Wilhelm als Stüge des Proteftantismus in ganz Europa gerichtet 
hatten. Da Wilhelm ebenfo verfchwiegen, als feft im Halten deſſen 
war, wozu er fih einmal? entfchloffen Hatte, fo ficherte Burnet, 
ehe er den geheimen Bund der englifchen Ariftofratie mit Prinz 
Wilhelm (denn nur von diefer fann die Rede fein) zu Stande zu 
bringen verſprach, dem Prinzen den Bortheil des Rechtes feiner 
Gemahlin Maria an die englifche Krone, Er beredete nämlich bie 
Prinzeffin in einem einzigen Tage zu einem feierlichen Berfprechen, 
welches der Prinz zwar ſtets gewünfcht, aber von ihr niemals zu 
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erbitten gewagt hatte, Diejes Verſprechen beftand darin, daß bie 
Prinzeffin, wenn fie jemald Königin yon England würde, Die volle 
Regierungsgewalt an ihren Gemahl abtreten und fich bemühen wolle, 
dag das Königthum ihm geſetzlich zugefihert werde. Von dieſem 
Augenblide an leitete Burnet alle Schritte Wilhelm’ und feiner 
Gemahlin, deren geheimfler Serretär er war, ohne jedoch als 
ſolcher zu erjcheinen. Ä 

Gerade ald auf ſolche Weife Jakob's Entfernung von ber 
Regierung und die Übertragungberfelben an den Prinzen Wilhelm 
oorbereitet wurde, faßte Jakob den Entfchluß, feinen Schwieger- 
ſohn für feine Plane zu gebrauchen. Er Tieß zuerft durch feinen 
Freund, den fchlauen und fchleichenden Duäfer William Penn, 
den er nad) Holland fchidte, den Prinzen Wilhelm bearbeiten, damit 
derfelbe in dem angeblichen Intereſſe der Freiheit und Duldung die 
Aufhebung der Tefl-Acte billige, Wilhelm war jedoch ebenfalls 
fromm und alfo auch ſchlau, nur auf andere Weife wie der Quäker. 
Er Tieß fih daher auf nichts ein, Hierauf machte Jakob vermittelt 
des Irländers White, den man Marquis von Albeville 
nannte, einen zweiten Verſuch. White kam als englifcher Gefanbter 
in den Haag, angeblich) um feinen König wegen ber von ihm ge= 
machten See-Rüftungen zu entfchuldigen, in Wirklichkeit aber um 
deffen Verfahren in. England zu rechtfertigen. Der Prinz felbft 
hielt ſich auch dann noch im Hintergrunde, brachte aber die General- 
ftaaten dahin, daß fie feinen eifrigften Anhänger Dyfveld als 
außerorbentlichen Gefandten nach London ſchickten. Dieſer erhielt 
ben geheimen Auftrag, nach Burnet's Anweifung das Volk und 
die Ariftofratie für Wilhelm bearbeiten zu laſſen, welcher weder 
freundlich, noch mild und gewinnend war, Dyfveld vollzog feinen 
Auftrag meifterhaft. Er brachte hie und da Verfammlungen des 
Adeld zu Stande, und fchloß Verträge ab, in denen er ſchon 
beutlih ausſprach, daß Jakob noch bei feinen Lebzeiten dem Prinzen 
Play machen müffe, während bisher nur von dem, was nach des 
Königs Tode gefchehen folle, die Rede gewefen war, Er bradite 
es bald dahin, dag bei feiner Abberufung ſchon eine anfehnliche 
Partei vorhanden war, welche durch feinen Nachfolger, Zuylen- 
fein, mit Wilhelm als ihrem Fünftigen Herrn correſpondirte. 
Dykveld wurde nad Holland zurüdgerufen, weil er allein ber 
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geeignete Mann ſchien, um die Staaten von Holland, befonbers 
den Magiftrat von Amfterdam, welche den Planen Wilhelm’s ſtets 
entgegen gewefen waren, mit dem Prinzen auszuſöhnen; denn ſo 
lange dies nicht gefchehen war, Tonnte Wilhelm nicht daran denfen, 
gegen feinen Schwiegervater offenbar feindlich aufzutreten. 

Dykveld Töfte auch diefe fehmwierige Aufgabe. Er faßte bie 
Sache von ber politifchen Seite, wobei ed ihm fehr zu Statten 
fam, daß man gerade damals von der bevorftehenden Geburt eines 
Nachkommen Jakob's redete, und daß deffen Gemahlin im Juni 
1688 wirklich mit einem Sohne nieberfam. Die Geburt dieſes 
Prinzen, deffen Achtheit nachher, wiewohl wahrfcheinlich ohne Grund, 
überall befritten wurde, war für Holland und für den Proteftan- 
tismus ein fehr bebenfliches Ereigniß; denn durd fie ward die in 
England beftehende katholiſche Regierung, fowie zugleich England’s Ver⸗ 
bindung mit Ludwig XIV. feft gegründet und die ganze bisherige gegen 
Ludwig gerichtete Politik vereitelt, Dykveld brachte durch feine 
Gewandtheit die Bürgermeifter von Amſterdam dahin, daß fie 
erflärten, fie fönnten zwar dem Prinzen zu einem Angriffe auf 
England nicht rathen, würden aber, wenn er das Unternehmen für 
fih allein wage, Alles thun, um ihn zu unterflügen. Jetzt erft 
lieg Wilhelm durch feinen Freund, den Große Penfionarius’ Fagel, 
ben Generalftaaten den Borfchlag machen, unter dem Borwande 
des drohenden Ausbruches eines Kriegs mit Frankreich vier Millionen 
Gulden für Die Ausbefferung der feften Pläge u. dgl, m. als Anlehen 
aufzunehmen. Diefer Vorfchlag wurde angenommen, und ſo groß 
war damals der Überfluß an baarem Gelde und die Anhänglichfeit 
an den Proteftantismus in den Niederlanden, daß, wie d'Avaux in 
_ feinen Negotiationen fagt, die ganze Summe innerhalb acht Tagen 

zufammengebradht war, obgleich nur jedes Jahr eine Million hatte 
erhoben werden follen. Die ganze Angelegenheit wurde vier De⸗ 
putirten der Generalftaaten überlaffen., Diefen vertraute Wilhelm 
fein Geheimniß an, und fie bewahrten ebenſo, wie die unter Zuy⸗ 
lenſtein's Leitung confpirirenden Engländer, basfelbe fo gut, daß 
Jakob, trog aller Warnungen Ludwig's XIV., in thörichter Sicher- 
heit verharrte. Der König von England blieb fogar dann noch 
forglos, ald die Generalftanten unter dem Vorwande eines bevor⸗ 
ftebenden Krieges mit Frankreich neuntaufend Matrofen werben 
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ließen, und ihve Flotte in Bereitichaft festen, um auf den erften 
Befehl auslaufen zu können. Endlich rief Jakob zwar die ſechs 
englifchen Negimenter, weldye im Dienfte der Generalftaaten fanden, 
nad) England zurück; man Jieß diefelben aber unter dem Vorwande, 
dag fie für die vertragsmäßige gemeinfchaftlihe Beſchützung der 


“ Grenzen unentbehrlih wären, nicht aus Holland abziehen. Dagegen 


gab Wilhelm denjenigen Officieren, Die nach England zurüdzufehren 


- wünfchten, mit Freuden ihren Abfchied, weil auf folhe Weife alle 


bie, deren Ergebenheit nicht ganz unbedingt war, durch Proteftanten 
erfegt werden konnten. Bon den Gemeinen traten nur jehr we⸗ 
nige aus, 

Um die Provinzen, welde dem Prinzen Wilhelm ihre Flotte 
und ihr Heer zu feinem Unternehmen gegen Jakob zu leihen im 
Begriffe waren, wegen der Furcht vor einem franzöftichen Angriffe 
zu beruhigen, ließ Wilhelm durch Bentind feinen deutfchen Freun⸗ 
den und Berwandten über das, was er vorhatte, Mittheilung machen.’ 
Der Erfte, der fich erbot, für die Niederlande, fobald fie bebroht 
würden, fein Heer marfchiren zu laſſen, war der Sohn und Nach⸗ 
folger des großen Kurfürften, Srieprich IH. Diefer verſprach nicht 
bios, Truppen zu ſchicken, fondern er überließ auch dem Prinzen’ 
von den vierundzwanzigtaufend Mann, aus denen fein Heer befland, 
fechstaufend für die Unternehmung gegen Jakob und, was. noch 
wichtiger war, feinen Generaliffimus, den vormaligen Marfchall 
Ludwig's XIV., Shomberg, welcher gleich den übrigen Reformir- 
ten Frankreich hatte verlaffen müffen (f. S. 468), und den fpäter 
Wilhelm zum Herzog und zum Pair England’d machte. Auch die 
Herzöge von Lüneburg, Celle und Hannover und der Landgraf von 
Heffen-Kaffel verfprachen dem Prinzen ihren Beiftand. 

Eine Flotte von fünfzig Kriegsichiffen lag bei Vliefjingen und 
Willemſtadt in den Landfchaften, welche dem Prinzen Wilhelm erblich 
angehörten, und eine hinreichende Anzahl von Transport-Schiffen war 
in Pacht genommen worden, um ein Heer, weldes bei Nymwegen 
gefammelt wurde, nah England hinüberzubringen. Weder Lub- 
wig XIV. noch Jakob wollten glauben, daß es mit einer Landung 


“in England ernftlich gemeint fein könne. Als endlich Ludwig durch 
feinen Gefandten d'Avaux aus Holland urfundlihe Beweife er⸗ 


hielt und dieſe an Jakob ſchickte, war ber Lestere, der ſchon vorher 
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das ihm angebotene Hülfsheer abgelehnt hatte, unvorfichtig genug, 
den Berräther Sunderland, welder allein von allen älteren 
Miniftern in feinem Kabinet geblieben war, um Rath zu fragenz 
und biefem gelang es, den König in feiner Sicherheit zu beftärfen *). 
Erft im legten Augenblide, als Wilhelm im Sepiember 1688 mit 
Flotte und Heer nad) England überfegen wollte, und Ludwig XIV. 
einen neuen Krieg mit Deutfchland begonnen hatte, fuchte Jakob 
durch mildere Maßregeln die Gunft feines Volkes wieder zu ges 
winnen. Sein Bemühen war jedoch fchon darum vergeblich, weil 
niemand ihm mehr traute, Die Staaten von Holland boten, ſobald 
fie durch die brandenburgifchen Truppen, welche Köln befegt hatten, 
ihre Grenzen gededt fahen, dem Prinzen die aufgenommenen vier 
Millionen Gulden als.ein Anfehen an. Diefer hatte ſchon im Juli 
1688 ein vom 30. Juni datirtes fürmfiches Einladungsſchreiben 
nad England erhalten, welches von den Grafen Danby, Shrews- 
burg und Deponfhire, den Lords Delamere und Lumley, dem 
Bifhof von London und dem Admiral Ruſſel unterzeichnet war. 
Sm September fam auh Schomberg aus Berlin, um das Com⸗ 
mando von Wilhelm’d Heer zu übernehmen. Den Oberbefehl über 
bie ganze Flotte übertrug Wilhelm dem aus England entflohenen 
Lord Herbert, den er zum flellvertretenden Admiral von Holland 
ernannte, Diefe Anordnung Wilhelm’s erregte zwar bei den Hollän⸗ 
bern Unzufriedenheit, fie war aber für den Erfolg des Unterneh⸗ 
mens fehr vortheilhaft. | | 

Da wir in Bezug auf Genauigfeit der Angaben Feine Urfache 
haben, in Lingard Mistrauen zu fegen, fo entlehnen wir aus ihm 
den Bericht über die einzelnen Theile des Heeres und ber Flotte, 
welche Wilhelm gegen England gerüftet hatte. „Der Prinz hatte, 
fagt Lingard, ſechszig Kriegsfchiffe, welche feinen fiebenhundert 
Transport-Schiffen zur Bedeckung dienten. Er hatte feine hollän⸗ 
diſche Garde eingefchifft, welche aus viertaufendfünfhundert Reitern 
und aus elftaufend Mann zu Fuß beftand. Da er jedoch den Anfchein 


+) Wir wiſſen fehr wohl, daß Macaulay von Sunderland’s Berrath nichts 
wiffen will, weil fein Grund dazu vorhanden geweſen fei und kein pofitvier 
Beweis vorliege; allein nicht blos Davies in feiner holländiſchen Geſchichte 
(Th. III. S. 206), fondern auch die ganze Tradition und der Audgang der 
Sache zeugen gegen ihn. 
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vermeiden wollte, ald wenn er England zu erobern, nicht blos zu 
befreien gedenke, fo erklärte er, er bringe diefe Truppen „nur zur 
Sicherheit feiner Perfon” mit. Er rechnete übrigens, wie Die ein⸗ 
gefchifften ungeheueren Kriegsvorräthe zeigten, auf bebeutende Verflärs 
fungen. Ihn begleiteten außer dem Marfhall Schomberg Die ausge- 
zeichnetften Generale, Ginfel,der Graf yon Naffau, der Graf von Solms, 
und Die vorzüglichften Officiere des holländifchen Heeres, fowie der Graf 
von Macclesfield, Burnet (welchen Wilhelm nachher zum Bifchof von 


Salisbury ernannte), Peyton, Wildman und Fergufon, Es folgten 


ihm auch achthundert franzöfifche Reformirte und alle die Englän- 
ber, bie fih in den Testen Zeiten nad) Holland geflüchtet hatten, Zu 
ben Lesteren gehörten unter Anderen der Graf von Shrewsbury, 
welcher vierzigtaufend Pfund Sterling auf feine Güter geborgt 
hatte und dieſe nebft feinen perfönlichen Dienften dem Prinzen dar⸗ 
brachte, Lord Wiltfhire und fein Bruder, Söhne des Marquis von 
Winchefter, Lord Eland, ein Sohn des Marquis son Halifar, Lord 
Dunblain, Sohn des Grafen Danby, die Lords Morbaunt und 
Lorn und die beiden Admirale Herbert und Ruffel.” Die Eng- 
länder, welche den Prinzen Wilhelm begleiteten, hatten indgefammt 
großen Einfluß im Lande, und waren bereit Alles zu wagen, um 
bie von Jakob bedrohte Verfaſſung zu erhalten. 

Das Wetter begünftigte anfangs Wilhelm’s Unternehmen nit. 
Die Flotte follte nämlich fchon am 26. September 1688 auslaufen, 
warb aber durch wibrige Winde und durch einen mehr ald gewöhn⸗ 
lichen heftigen Herbfifturm einige Wochen Iang in Helvoeiſluys 
zurücgehalten. Endlich ging fie, nachdem der Prinz am 15. Oftober 
son den Generalftaaten, die ihm ihre Flotte und ihr Heer zu feinem 
perfönlichen Gebrauche anvertrauten, feierlich Abfchied genommen 
hatte, am 19. Oktober zwar in See; allein ein neuer Sturm zer⸗ 
ftreute und befchädigte die Schiffe fo fehr, daß der Prinz wieder 
umfehren mußte. Erft mit dem Beginne des Novembers war an 
ein neues Auslaufen zu denken. Die Flotte fegelte daher am 1. 
dieſes Monats ab, und landete am 7. November an der englifchen 
Küfte bei Torlay, Der Graf Dartmouth, weldher Jakob's 
Flotte commanbdirte, hatte die der Holländer an fich vorbeifegeln 
lafien, entweder weil derſelbe Wind, welcher dieſer günftig war, 
ihn vierundzwanzig Stunden lang im Hafen zurüdhielt, oder auch 
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weilser abfichtlich zögerte. Noch ehe Wilhelm in England gelandet 
war, hatte Jakob endlih Sunderland und deſſen Beſchützer, den 
Pater Petre, entlaſſen; dadurch ward es jedoch dem Erfteren 
möglih, dem Prinzen Wilhelm, nachdem er ihm im Geheimen 
gedient hatte, jet auch Öffentlich Dienfte zu Ieiften. 

Wilhelm erließ nach feiner Landung ein Manifeft. Diefes machte 
anfangs Feine Wirkung. Auch fand Wilhelm, ald er am 9, 
November nah Exeter vorrüdte, nur geringen Zulauf. Sobald 
man jedoch ſah, daß fein Heer nicht zahlreich genug fei, um Eng- 
land erobern zu Fünnen, begann man feiner Verfiherung, daß er 
als Netter der Freiheit und Religion erfcheine, mehr Glauben zu 
ſchenken. In Exeter fanden fih nur Lord Eolchefter, Warton, der 
jüngere Ruffel und Albington bei Wilhelm ein. Bald nachher er- 
fhienen jedoch die Glieder der angefehenften Familien, und eine 
Affoeiation ward zu feinen Gunften gebildet. 

Jakob, der fich zu feinem bei Salisbury flehenden Heere begeben 
hatte, würde ven Holländern, da er ihnen an Zahl fehr überlegen war, 
bie Spige haben bieten können, wenn er fie fogleich angegriffen hätte, 
Es fehlte ihm aber an Geifledgegenwart und an fohnellem Ent- 
ſchluſſe. Er erlitt daher dasſelbe, was in unferen Tagen Karl X. 
und Louis Philipp in Franfreich erlitten haben. Er hatte, fchon 
ehe er fi von London zum Heere begab, von allen Seiten her 
bie Nachricht erhalten, daß die angefehenften Herren, Oberftien und 
Generale und zulegt fogar die Soldaten eined ganzen Regimentes 
übergegangen wären. Auch in Salisbury, wo er mehrere Tage 
blieb, erhielt er täglih Meldungen von Generalen und hohen 
Dfficieren, die fih an Wilhelm’s Heer angefchloffen hatten. Als er 
verzagend nad) London zurüdfehrte, begaben ſich auch feine Tochter 
Anna und ihr Gemahl Prinz Georg von Dänemark zu Wilhelm, 
Schon am 24. November fah Jakob fih gänzlich verlaffen, während 
Wilhelm Iangfam gegen London vorrüdte, Als letztes Auskunfts⸗ 
mittel verfammelte Jakob am 28. November einen großen Nath 
von vierzig proteftantifchen Pair, welcher über die Berufung eines 
Parlaments und die Abftellung der Misbräuche beſchließen ſollte. 
Drei Mitglieder diefes Rathes ſchickte er an Wilhelm, um mit 
bemfelben zu unterhbandeln. Er ward aber bald inne, daß mit 
einem kalt berechnenden Diplomaten, wie Wilhelm war, nichts 
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anzufangen fein werde, Jetzt entfchloß er ſich, damit er nicht dem 
ihm verhaßten Schwiegerfohne in die Hände falle, zur Flucht aufs 
Feſtland, wo er unter Ludwig's Schuß beflere Zeiten abwarten 
wollte, Er hätte feinen für Wilhelm erwünfchteren Entſchluß faflen 
fönnen;. denn biefer wäre in große Verlegenheit gebracht worden, _ 
wenn Jakob in London geblieben wäre und dadurd) die Anwendung 
von Gewalt nöthig gemadt hätte. Die Königin war mit ihrem 
feinen Sohne ſchon am 6. December zu Schiffe entfloben. Am 11. 
folgte ihr Jakob, Er wurde jedoch, zum großen Verdruſſe Wil- 
helm's, welcher auf London los marfdhirte, in Feversham fefl- 
gehalten, 
In London hatte ſich, ald Jakob entflohen war, eine Regierung 
von dreißig der von ihm einberufenen vierzig Paird gebildet, und 
Alles blieb im alten Geleife, außer dag die Katholifen Mishand- 
ungen zu erbulden hatten. An jene Behörde wandte fi) Jakob, als 
er in Feversham verhaftet worden war, während zu derjelben Zeit 
fein Schwiegerfohn von allen Seiten her Adreffen und Glückwünſche 
erhielt. Die regierenden Herren in London antworteten dem Könige, 
daß es ihm frei ftehe, entweder weiter zu reifen, oder nach London 
zurüd zu ehren. Jakob entfchied fih zu aller Welt Erftaunen für 
bag Lestere. Er war faum in London angefommen, als Wilhelm, 
welcher ‚nicht mit englifchen Truppen, fondern .mit feinen holländi⸗ 
fhen Garden nach London zug, ihn, ohne gerade directen Auftrag 
deshalb zu geben, benachrichtigen Lie, daß er ihn ungern in London 
verweilen fehe. Auf diefen Winf hin verließ Jakob die Stadt wies 
der und ging, während ſich alles für Wilhelm ausfprach, zuerft 
nach Rocheſter, hielt fih Dann noch einige Tage an anderen Orten 
auf, und fuhr hierauf ſchon am 23. December nad) Frankreich hin- 
über, wo Ludwig XIV. ihn als regierenden Herrn empfing und big 
an feinen Tod gaftfreundlich und großmüthig behandelte. Jakob 
war auf der Flucht von feinem Sohne, dem Herzog von Ber- 
wick, begleitet, welcher nachher im franzoͤſiſchen Heere Dienft nahm, 
und mit Recht den großen franzöfifchen Generalen der Zeit Lud⸗ 
wig’8 XIV. beigezähft wird (ſ. Th. XVIL, S. 18-233 und 31). 
As Jakob auf die angegebene Weife dahin gebracht worden 
war, das Land freiwillig zu verlaſſen, richteten die Leute, welche 
feit einem Jahre mit feinem Schwiegerfohne in. Verbindung gewefen 
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waren, eine neue, faft durchaus ariftofratifch-plutofratifche Regierung 
ein, ber fie, weil dem Engländer die Form ſtets mehr iſt, als das 
Wefen, den Schein rechtlicher Formen verliehen, Wir glauben über 
biefe fogenannte Revolution nicht urtheilen zu Dürfen, Da unfere 
Staatswiffenfchaftler und befonderd das englifche Volk dieſelbe ftets 
bewundert haben, das Urtheil der Menge aber über Die Angelegen- 
heiten der Menge allein entfcheivend if. Wir Finnen uns daher 
kurz faſſen. Wilhelm hatte nach engliihem Grundſatze fein Necht, 
ein Parlament zu berufen; er vereinigte alfo mit ben vierzig von 
Jakob berufenen Pairs alle die Männer, welche unter Karl IL. in 
irgend einem Parlament gefeflen hatten, gefellte ihnen den Lord⸗ 
Major und Stabtrath son London zu, bildete fo eine Verſammlung 
und Tieß durch fie ein Parlament berufen. Diefes neue Parlament 
eröffnete am 23. Januar 1689 feine Sitzungen. Es warb übrigeng, 
weil nur ein König ein Parlament berufen durfte, nicht Parlament, 
fondern Convention genannt. Gleich nad feinem Zufammentritt 
erfuhhte ed zwar den Prinzen, die Negierung bis auf Weiteres 
fortzuführen; beide Häufer fchienen aber, weil in ihnen die Zahl 
der Toried oder Anhänger des reinen Royalismus fehr flarf war, 
nicht gerade gern Wilhelm’s Abfichten in Betreff des damals zwiſchen 
Franfreih und Holland ausgebrochenen Krieges zu fördern. Wil- 
beim war verflimmt, feine Perfönlichfeit gefiel den Engländern 
nicht, weil diefe nach der Negierung Karl's II. und Jakob's II. für 
jeinen firengen Ernft, für feine ſtille Größe und für die falte Po- 
litik, die ihn höchſt unliebenswürbig machte, Feinen Sinn hatten, 
Auch er traute ihnen nicht, und ließ fich in feinem Palaft von den 
holländiſchen Garden bewachen. Gleichwohl zeigte fi ſogar im 
Oberhauſe der fogenannten Convention nur wenig Widerſpruch ge⸗ 
gen den Borfchlag, den Thron für erledigt zu erflären, weil Jakob 
ihn freiwillig verlaffen habe. Dagegen wurde heftig über die Frage 
geftritten, wie es mit der Regierung gehalten werben folle. Einige 
beflanden darauf, dag nur Wilhelm’8 Gemahlin als rechtmäßige 
Erbin des Thrones ‚regieren könne; dieſe wollten feinen König, 
fondern nur einen Negenten haben. Andere wollten dem Prinzen 
und feiner Gemahlin die Regierung überlaffen; Wilhelm erflärte 
aber, daß er in dieſem Falle nach Holland zurüdfehren und England 
fich ſelbſt überlaffen werbe. Dies wirkte, weil mit Wilhelm's Ent- 
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fernung die größte Verwirrung eingetreten ſein würde. Man faßte 
daher den Beſchluß, der Prinz und die Prinzeſſin follten zwar bie 
Regierung haben, nur ber Erftere aber fie führen. Als man nachher 
im Oberhaufe wegen der Kinderlofigfeit Wilhelm’s nöthig fand, 
in Betreff der küuftigen Erbfolge eine Anordnung zu machen, zeigte 
dag Unterhaus aufs neue, daß die Engländer durchaus nur ber 
Gemahlin Wilhelm’3 ein Recht auf den Thron zufchrieben. Es 
wurde nämlich von den Lords befchloffen, zuerft follten Wilhelm 
und feine Gemahlin, dann der Legteren Schwefter Anna, die Ge- 
mahlin Georg’s von Dänemarf, erſt nachher aber die Kinder, welche 
Wilhelm von einer zweiten Gemahlin erhalten würde, ſowie nad 
ihnen diejenigen, welche eine Parlaments-Acte dazu berufen werde, 
den Thron befteigen. Bon diefem Befchluffe wurde derjenige Theil, 
welcher Wilhelm’s Kindern aus einer zweiten Ehe den Thron zu— 
erfannte, im Unterhaufe ausgeftrichen, 

Das Unterhaus feste außerdem noch durch, daß Bilgehn, ehe 
er ale König anerfannt werde, eine ganz beftimmte Erflärunglsettle- 
ment) über alle Punkte geben mußte, weiche unter Karl I., Karl II. 
und Jakob I. conſtitutionelle Streitigfeiten veranlaßt hatten. Durch 
biefe Erklärung warb über bie bisher ftreitigen Punkte Folgendes 
feftgefeßt: „Der König hat nicht das von Jakob in Anfpruch ge- 
nommene Recht, die Geſetze zu fuspendiren oder irgend jemand yon 
benfelben zu entbinden, Es dürfen Feine eigentlich geiftlichen Ge⸗ 
richtshöfe beftehen, Alles Recht gebt von der Nation aus. Der 
König darf ohne Bewilligung des Parlaments Fein Geld erheben 
und im Frieden fein Heer halten, Er darf feine confiscirten Güter 
verſchenken oder Gelpftrafen erheben, ehe der, ben: es trifft, ange- 
klagt und fchuldig gefunden worden ifl. Die Gefchwornengerichte follen 
nicht aus Leuten beftehen, welche der gefeglichen Eigenfchaften er- 
mangeln. Die Parlaments-Wahlen, fo wie die Neden im Parla- 
ment. follen unbefchränft frei fein. Jeder Unterthan hat das Recht, 
Waffen zu tragen und Beichwerden und Bittfchriften einzureichen. 
Das Parlament fol, was allerdings ein unbeflimmter Ausdruck 
war, oft verfammelt werden.” Auch andere Misbräude der alten 
Monarchie wurden aufgehoben. Namentlich follten nicht mehr, wie 


. früher geſchehen war, von den Angeklagten übermäßig große Baar- 
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fchaften gefordert, fowie denen, welche fhuldig gefunden wurden, 
feine unerſchwinglichen Gelbftrafen auferlegt werben. 

In Schottland ward, wie in England, zuerft eine Konvention 
und dann ein Parlament berufen, in welchem wie im englifchen Die 
Whigs den Ton angaben. Syn beiden Reichen warb die Krone an 
Wilhelm überlaffen und auch in Schottland der monardifche Theil 
der Berfaffung fehr befchränft: In Irland würde Tyreonnel an 
der Spise feiner katholiſchen Truppen (ſ. S. 534) Jakob wieder 
eingefegt haben, wenn biefer Wilhelm’ Talente befeflen hätte, Es 
ward dort bis in bie Mitte des Jahres 1690 heftig gefämpft, Als 
die Irlaͤnder unterlagen , wurde ihre Inſel wie ein erobern "Land 
behandelt. 


9, Neue Raubzüge Ludwig’s XIV. nah Deutfchland. und 
Folgen derjelben. 


Die Erhebung Wilhelm’s III. auf den englifchen Thron verlieh 
den fteten Bemühungen dieſes Fürften, der Gewaltthätigfeit des 
franzöfifchen Despoten Schranfen zu fegen, neues Gewicht. Wil- 
helm's Bemühungen waren bisher nur darauf gerichtet gewefen, 
allerlei Bündniſſe zu bilden, um Spanien und die deutfihen Fürften 
im Intereſſe Holland’d gegen Sranfreih gebrauchen zu können. 
Doch hatte er dabei nicht unmittelbar, fondern nur durch Die Ge- 
neralftanten thätig fein können. Drei biefer Bündniffe, das von 
1684, das von 1686 und das von 1689, feheinen und für die 
Geſchichte des ftebenzehnten Jahrhunderts und ber erften vierzehn 
Jahre des achtzehnten am wichtigften, weil bei ihnen auf Ludwig's 
Borhaben Rüdficht genommen wurde, beim Tode Karls I. von 
Spanien die Anfprüche zur Geltung zu bringen, die er im Namen 
feiner Gemahlin an die fpanifche Monarchie machen wollte, obgleich 
diefelbe dieſen ihren Anfprüdhen entfagt hatte, Bet allen drei Bünd⸗ 
niffen galt es einer despotifchen Militär-⸗Macht, welche Feine Grund- 
fäte befolgte, feine Rüdfichten kannte, und von einem einzigen Kopfe 
auf einen einzigen Punft gerichtet ward. Sie fonnten um fo weniger 
Wirkung haben, je zahlreicher die Heere waren, welche diefe Macht 
ind Feld ftellte. Des erflen der erwähnten Bundesverträge, welcher 
1684 von den Holländern für Spanien, von dem Kaifer für das .. 
beutfche Neich gefchloffen wurde, ift bereits oben (S. 591) näher 
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gebacht worden. Er bewirkte einen Waffenftilifiand auf zwanzig 
> Sabre; es wurden aber für die Dauer besfelben dem Könige von 
Frankreich die Städte und Landſchaften überlaffen, welche biefer 
unter dem Namen von Reunionen in Beftg genommen hatte. In ben 
nächften Jahren wurden zwifchen den einzelnen Mächten andere 
Bündniffe gefchloffen, welche insgefammt auf Ludwig's Anmaßungen 
Bezug hatten, bis es endlich 1686 den Bemühungen Wilhelm’s und 
feiner Freunde gelang, den fogenannten großen Augsburger 
Bund (ſ. S. 594 f.) zu fliften. Diefem Bunde, deffen Dauer auf 
brei Jahre feftgefegt wurde, gehörte die Republik der Niederlande 
nid* .. Er beftand aus dem Kaifer als ſolchem und als Beherr⸗ 
fcher von Oftreich, dem fpanifchen Könige ald Beherrfcher des bur- 
gundifchen Kreifes (Belgien’s), dem Könige von Schweden für feine 
beutfchen Länder, dem Kurfürfter von Baiern für fih und im Na⸗ 
men des baierifchen Kreiſes, allen Fürften des fächftfchen Haufes 
und den auf dem rechten Rhein-Ufer gelegenen Staaten des ober: 
rheinifchen Kreifed. Der Bund war blos zur Aufrechthaltung der 
Ruhe und des Nymwegener und weftphälifchen Friedens, fowie 
bed Waffenftillfiandes von 1684 gefchloflen worden; Ludwig XIV. 
burchfchaute aber die Abfichten Wilhelm's, des eigentlichen Stifters 
biefed Bundes. Er Tieß daher Kaifer und Neich auffordern, den 
MWaffenftillftand von 1684 in einen Frieden zu verwandeln, oder 
mit anderen Worten die ihm blos für eine beflimmte Zeit über- 
Iaffenen Eroberungen für immer abzutreten. 

Als dies abgelehnt wurde und Wilhelm II. mit einem bollän- 
diſchen Heere nah England zog, befhlog Ludwig XIV., anftatt 
feinem Freunde Jakob IL Heer und Flotte zu Hülfe zu ſchicken, 
fi gegen die Augsburger Verbündeten zu wenden und, während 
Wilhelm noch in England befchäftigt fei, einen Krieg in Deutſch⸗ 
land anzufangen. Da die Berbünbeten ein fehr großes Heer am Rhein 
und in ben Niederlanden aufftellen wollten, fo Fam das franzöftfche 
Kabinet auf den Gedanken, ihnen die Kriegführung am Rhein un⸗ 
möglich zu machen, und zu dieſem Behufe die dort gelegenen beut- 
fhen Provinzen völlig auspländern und durch Contributionen alles 
baaren Geldes berauben, ja fogar alle Städte und Dörfer in den⸗ 
felben zerflören zu laffen. Die Ausführung des kannibaliſchen Planes 


wurde, nachdem man 1688 die Pfalz befegt und erft im Oftober 
Sätefe‘s Beige. f.d.d. B.xv. Po 
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dieſes Jahres den Krieg erklaͤrt hatte, im Januar 1689 mit der 
Zerfiörung von Heidelberg begonnen. Der Commandant biefer 
Stadt wollte fie gegen die Franzoſen vertheidigen, wurde aber von 
den Bürgern daran gehindert. Am 18. Januar begannen daher die 
franzöfiihen Truppen die Vollziehung des ihnen von ihrem Mini- 
fterium ertbeilten Auftrages. Sie fprengten einen Theil der Stabt- 
mauern, der Schloßthürme und anderer Gebäude, und verbeerten 
bie Gärten, Weinberge und Pflanzungen rund um die Stadt herum. 
Am 27, und 28. galt es dem benachbarten Rohrbach und allen 
Orten der Bergftraße nah Weinheim hin. Städte und Dörfer 
wurden bort niedergebrannt, über fiebenhundert Gebäude vernichtet, 
die Bewohner nicht nur am Retten und Löfchen gehindert, fondern 
auch. erſchoſſen und nadt der größten Kälte preisgegeben, fo daß 
bie Straßen mit Leichnamen von erfrorenen oder getödteten Bürgern 
und Bauern bedeckt waren. Als in der Gegend von Weinheim bie 
Bortruppen der Sachſen fich zeigten, z0g Melac, der dies Alles 
im Namen des Marſchalls Düras Ieitete, nach Heidelberg zurüd. 
Er befchloß, auch dieſe Hauptftabt trog ber mit ihren Bewohnern 
abgefchlofienen Sapitulation auszuplündern und zu verbrennen, und 
leitete felbft von dem Marktplage aus ganz Faltblütig das Werf 
ber Zerftörung. Der franzöfiihe General Teffe wußte jedoch die 
wild wüthenden Soldaten zu täufchen, welche auch alle Privathäufer 
zerftören follten und fie deshalb mit Stroh hatten anfüllen müffen. 
Teffe Hatte nämlich abfichtlih naffes Stroh nehmen laſſen. Dagegen 
wurden alle öffentlichen Gebäude, fowie auch dreißig Privathäufer 
niebergebrannt. Als im März die-Baiern und Sachſen erfchienen, 
wurde am 3. März Mannheim zerftört, nachdem man vorher 
Alles, was von Metall oder irgend fonft von Werth war, ben 
Einwohnern geraubt hatte, Ganze Reihen von Häufern wurden nieber- 
geriffen, und als die fächfifchen Dragoner fd der Stadt Mannheim 
näherten, begann man auch dort zu brennen, und zwar auf eine folche 
Weije, daß nachher, als die Einwohner zurüdfehrten, viele von ihnen 
Mühe hatten, ihre eigenen Häufer wieder zu erfennen. Darmftabt wurde 
durch die Sachſen nur mit Mühe vor bemfelben Schickſale bewahrt. 

Als die Deutſchen das vechte Rhein-Ufer befest hatten, begannen 
bie Sranzofen ihre Zerflörungen auf dem Iinfen Ufer. Aus Speier 
fhleppten fie im April 1689 Geſchütz, Gelder, kurz Alles, was 
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einigen Werth hatte, in den Elſaß. Auch die Arten des Reichs⸗ 
Kammergerichtes, welches zu fener Zeit noch in Speier feinen 
Sit hatte und in Folge der Zerflörung diefer Stadt Damals nad 
Wetzlar verlegt wurde, Tießen die Franzofen in den Elfaß bringen. 
Am 233. Mai wurde der Bürgerfchaft, ohne ihr jedoch zu fagen, 
daß Die Stadt verbrannt werben folle, der Befehl ertheilt, ihre 
beiten Habfeligfeiten auf vierhundert bereit gehaltene Wagen zu 
bringen. Nachdem dies gefchehen war, wurbe die Stabt in Brand 
geftedt und jene Wagen theild geplündert, theils verbrannt. 
Um auch den Dom zerftören zu können, hatte man den Bür- 
gern geratben, alle ihre hölzernen Gerätbfchaften dadurch gegen 
das Feuer zu ſchützen, daß fie diefelben in den Dom bräcten. Amt 
30, Mai ward die Stadt Worms angefledt. Sie brannte bie 
zum 2. Juni, und ed wurden außer dem Dom und einigen anderen 
Kirchen alle öffentlichen Gebäude, fowie eine große Zahl von Privat- 
bäufern vernichtet. Auch alles das, was die unglüdlichen Bürger 
in den Dom gerettet hatten, wurde geraubt oder verbrannt. Wir 
haben über die gegen Worms und Speier verübten Gräuel den 
officiellen Bericht der beiden Städte an den Neichstag *). Auf die- 
jelbe Weife, wie in Speier und Worms, warb in der Haardt und 
im Badifchen verfahren. Als die Brandenburger unter dem tapferen 
General Schöning von Köln ber vordrangen, um ſich mit den 
anderen Reichötruppen zu verbinden, begannen bie Franzoſen auch 
aus dem Erzbisthum Trier eine Einöde zu machen. Im folgenden 
Sabre (1690), als fie erkannten, daß fie die von ihnen befeste 
weite Strecke gegen die Übermacht nicht würden behaupten Tönnen, 
_ wurden die Länder von Köln, Trier und Sülich ebenfo, wie vorher 
bie Pfalz, verwüftet und die Bauern fogar genöthigt, ihr eigenes 
im Felde ftehendes Getreide unterzupflügen. Schon war über bie 
Stadt Trier, deren Mauern längſt gefprengt worden waren, ein 
ähnliches Schickſal verhängt, wie über Worms und Speier, und 
bie Einwohner hatten bereits Befehl erhalten, ihre Habe nach Mes 
und Luxemburg zu bringen, ald König Ludwig das Borhaben feines 
Miniſters Louvois, auch Trier zu verbrennen, misbilligte, und ihm 
gebot, augenblicklich einen Eourier abzufchielen, um den von ihm 
erlaffenen Befehl, der jedoch noch nicht abgegangen war, zu widerrufen. 


*) Theatrum Europacum Th, XIIL, S. 685 ff. 99° 
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Dies Alles ſchien die deutſche Nation endlich einmal aus ihrem 
Schlafe aufzurütteln. Ein allgemeiner Unwillen begann fi zu vers 
breiten. Leider warb aber auch diesmal nach deutfcher Sitte nur in 
Worten und auf dem Papier getobt, und alles raſche Handeln von 
den Fürften und ihren Beamten gehemmt. Dan verbot von Reiche 
wegen das Neifen nah Paris, und erließ den Befehl, dag alle 
franzöfifhen Waaren, die nicht innerhalb drei Monaten verkauft 
wären, eonfiseirt, alle Franzoſen, die nicht ſchon mindeſtens zwanzig 
Jahre in Deutfchland anfäflig wären, ausgewiefen, und alle Deuts 
fchen, welche von den Franzoſen einen Sold oder eine Penfion be= 
zögen oder ihnen Pferde, Waffen und Kriegsbebürfniffe Lieferten, 
nicht länger im Reiche geduldet werden follten. 

Vom deutfhen Heere kamen zuerft vierzehntaufend Dann Sachſen 
an den Rhein. Hierauf befeßte der Graf von der Lippe Königftein und 
Höchſt, und das damals als befefligt geltende Frankfurt nahm 
Heffen und Hannoveraner in feinen Mauern auf. Die Baiern 
Tagen lange Zeit ruhig bei Bruchſal. Erft im Juli 1689 fam einige 
Bewegung in das Neichöheer, nachdem man durch das Teidige 
Rathichlagen viele Zeit verloren hatte, Der Kurfürft von Baiern 
batte fih, ald er mit. feinen elftaufend Mann bis Stolfhofen 
gezogen war, nach Frankfurt begeben, um mit Herzog Karl IV. von 
Lothringen, welder dort an der Spite eines anfehnlichen Heeres 
son Kaiferlichen fland, und mit den Anführern der Sachſen Plane 
zu entwerfen. Nachher war Mainz, welches der Kurfürft ferbft, alfo 
der Erzfanzler und Primas des Reiches, Den mordenden und raubenden 
Franzofen verrathen hatte, Lange belagert worben, während die Fran⸗ 
zofen vom Elſaß aus neue VBerwüftungen übten. Da die franzöftfche 
Beſatzung in Mainz, an deren Spike Düras fland, fehr ſchwach 
war und feine Berftärfung erhielt, fo war fie ſchon im Juli ge- 
nöthigt, zu capituliven, Bonn, welches bie Franzoſen ebenfalls be- 
jegt hatten, behauptete fi) gegen bie Brandenburger bis in ben 
DOftober hinein. Philippsburg weigerten fih die Baiern und 
Sachſen noch in dem Jahre 1689 zu belagern. 

Nachher feste Wilhelm IM. den neuen Eroberungen Lud⸗ 
wig's XIV. dadurch Schranfen, daß er das dritte der oben er- 
wähnten Hauptbündniffe zu Stande brachte. Diefes unter dem Na⸗ 
men ber großen Allianz gefchloffene Bündniß vereinigte faft 
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ganz Europa gegen Frankreich. Die Grundlage desfelben war ber 
am 12. Mai 1689 zu Wien zwiſchen Kaifer Leopold und den Ge- 
neralftaaten gefchloflene Vertrag. Diefem trat am 20. December 
vermittelt einer in Hamptoncourt ausgeftellten Erflärung Wilhelm II. 
für England, fowie am 6. Juni 1690 König Karl IL für Spanien 
bei. Man machte fi verbindlich, den Krieg gegen Frankreich mit 
vereinten Kräften zu führen und feinen Frieden zu fchließen, bis 
Alles auf den Fuß des weftphälifchen und pyrenäifchen Friedens 
zurüdgebracht ſei. Auch follte, Damit Frankreich künftig nicht aufs 
neue den Trieben ftören könne, der Bund immerbauernd fein. Man 
verpflichtete fich zugleich, dem Herzoge von Lothringen, welcher ba= 
mald dem Neiche und feinem Kaifer die größten Dienfte leiftete, 
vollftändige Genugthuung zu verfchaffen. Ferner heißt es in einem 
Separat-Artifel der Bundes⸗Acte: „Weil Ludwig XIV. die Abficht 
gezeigt habe, die von feiner Gemahlin ausgeftellte Entfagungs-Acte 
als nichtig zu betrachten, um nach Karl's II. Tode nicht allein bie 
ganze fpanifche Erbfchaft für den Dauphin in Anſpruch zu nehmen, 
fondern diefen Prinzen auch zum römifchen König ernennen au laſſen, 
fo wollen die fämmtlichen Bundesglieder dem Kaiſer und feinen 
Erben die Nachfolge in Spanien verbürgen und dahin wirfen, daß 
der Erzherzog Joſeph zum römifchen König erwählt werde.“ Die 
Verbindung zwifchen Holland und England war am 15. Auguft 
1689 durch den Bertrag von Weftminfter näher befiimmt worden, An 
demfelben Tage ſchloß auch Ehriflian V. von Dänemarf einen Bund 
mit Wilhelm II., welchem er dann Hülfstruppen ſchickte. Am 
5. Juni 1690 fam auch zwifchen Victor Amabäus II. von Savoyen und 
dem ſpaniſchen Könige ein Vertrag zu Stande, in welchem Beide 
ſich gegenfeitig ihren Schuß zufagten und die Vereinbarung trafen, 
daß, wenn fie Eafale und Pignerol erobern würden, ber erftere Plas 
ben Spaniern, der zweite dem Herzoge von Savoyen zufallen folle. 
Am 4. Juni 1690 ſchloß der Testere eine ähnliche Verbindung 
mit dem Kaiſer. Auch der Kurfürſt von Mainz trat am A. Mai 
1690 der großen Alltanz bei. Am 8. Juni 1690 verbanden ſich 
der fränfifche und fehwäbifche Kreis zu Nürnberg gegen die Fran⸗ 
zofen. Im September desſelben Jahres fchloß Friedrich IIL von 
Brandenburg mit Spanien einen Vertrag zur Vertheidigung ber 
Niederlande, Dagegen trat Kur⸗Sachſen erſt fpäter ber großen 
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Allianz bei, Am 18. Auguſt 1695 wurde das Bündniß zwifchen dem - 
Raifer und den Generalfisaten erneut, und die Pfalz! Braunfdweig, 
Brandenburg, Baiern, Münfter, Spanien, Lothringen, Savopen, 
England, Köln und der fränfifche Kreis in dasfelbe aufgenommen. 

Der Erfolg im Felde entſprach den von dieſen Bünbdniffen 
gehegten Erwartungen keineswegs. Die Hauptunternehmungen ber 
Franzofen waren gegen die Holländer und Spanier in den Nieber- 
landen gerichtet. Dort erlangten freilich die Niederländer und 
Spanier unter dem Fürften Georg Friedrich von Walde 
1689 einige Bortheile über die Franzoſen, an deren Spige Louvois 
ben von ihm begünftigten Marſchall Humiöres geftellt hatte. Im 
Sabre 1690 flarb aber Herzog Karl IV. von Lothringen, 
welcher das aus fiebenzigtaufend Mann beftehende deutſche Heer 
hatte commandiren follen, und flatt feiner erhielt im April Kurfürft 
Marimilian Emanuel von Baiern den Oberbefehl. Diefer wollte 
den Kurfürften Johann Georg IL von Sachſen am Rhein zurüd- 
laſſen und mit dem Reichsheere in die Franche Comté einfallen; Die 
Unfälle aber, welche die Truppen ber Alliirten in den Niederlanden 
und in Piemont erlitten, geflatteten die Ausführung des Planes 
nicht. Die weiteren Unternehmungen des Neichsheeres im Jahre 
1690 verdienen ebenfo wenig, wie die des Marfhalld Düras, 
der ihm gegenüber fland, eine Erwähnung. Der Lestere hielt am 
Dber- Rhein die Neichstruppen vom Einfalle in Frankreich zuräd, 
. Beide Theile unternahmen dort weder 1690, noch im folgenden 
Sahre etwas Bedeutendes. Im Jahre 1691 Titt das Neichsheer über- 
dies durch Krankheiten, und einer feiner Tührer, Kurfürft Johann 
Georg III. farb im September. Übrigens wurden die Franzofen 
am Ober-Rhein im Sahre 1691 dem Namen nad) vom Dauphin, in 
Wirklichkeit aber von dem Marſchall de Lorges befehligt, welcher 
ebenfo, wie Düras, ein Günftling des Kriegs-Minifterd Louvois war. 

Was das zuvor erwähnte Misgeſchick angeht, welches Die 
Alliirten 1690 in den Niederlanden und in Piemont erlitten hatten, 
fo wurden fie in beiden Ländern von einem ber großen Generale 
Ludwig's XIV. gefchlagen. In den Niederlanden batte nämlich 
Loupois das Commando, welches bisher fein Günftling Hümieres 
geführt hatte, dem zwar verwachfenen und von Charakter fehr bös⸗ 
artigen, habſüchtigen und flogen, zugleich aber im Gelbe fehr 
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tüchtigen Herzoge von Lüxembdurg übergeben, und biefer 
befiegte nicht nur ben Fürften von Walde am 1. Juli in der 


entſcheidenden Schlacht bei Fleurüs, fonbern er eroberte auch 


die Städte Mond, Namür, Fürnes, Dirmuyden, Ath und Char- 
leroi. Auch einen Seeſieg erfochten die Franzofen am 10. Juli 
unter dem Marfhall von Tourpille im Kanal La Mande 
über die Engländer und Holländer, In Piemont fland dem Her- 
zoge von Savoyen und den Spaniern Catinat gegenüber, ein 
Mann, weldher der höheren Ariftofratie nicht angehörte, deſſen 
moralifhe Eigenfchaften und edeln Stoicismus in einer fervilen 
Zeit wir daher noch weit höher fchäten, als feine großen milttäri- 
[hen Talente. Diefer fchlug am 18. Auguft 1690 den Herzog von 
Savoyen bei Staffarda unweit Saluzzo. Es war daher für 
die Allirten ein Glück, das im Zuli 1690 Wilhelm IL, die 
eigentliche Seele des vielföpfigen Bundes, der im "Grunde nur ein 
phlegmatifcher, Tangfamer, zäher, egoiftifcher Körper war, freie 


- Hand erhielt und feine ganze Aufmerffamfeit auf den Krieg mit 


Frankreich richten konnte. 

Wilhelm hatte 1689 nicht nur in England, wo das Parlament 
und das Volk ihm oft entgegen waren, viel zu thun gehabt, fondern 
er wurbe auch noch Durch die Empörung der Srländer in Anſpruch 
genommen, bei welchen im März Jakob II. felbft erfchienen war. 
Die Irländer hatten Wilhelm nicht als König anerkannt und ein 
Heer aufgeftellt, welches Tyreonnel anführte, Es war gegen fie 
ein englifches Heer unter Schomberg abgeſchickt worden; dieſes 
litt aber dort viel durch Krankheiten, und fein Führer felbft Fränfelte, 
Hätte daher Jakob DH. nad dem Rathe des Liefländers Nofen, 
welcher fpäter franzöfifher Marfhall ward, den Engländern gleich 
im Jahre 1689 eine entfcheivdende Schlacht geliefert, fo würde er 
wahrſcheinlich gefiegt haben. Er entfchloß ſich aber erſt Dann dazu, 
als Wilhelm felbft mit Verftärkungen nad Irland gekommen war 
und die Leitung des Krieges übernommen hatte. Wilhelm hatte 
am Ende des Jahres 1689 fein erfted Parlament, das ihm durch⸗ 
aus nicht günftig war, entlaffen und ein neues einberufen. Diefes 
zeigte fich ihm weit mehr gewogen, ‚und er fonnte daher, nachdem 
er es bis zum Juli 1690 vertagt hatte, fich felbft nah Irland 
begeben, um bem dortigen Kriege ein Ende zu machen, ehe er gegen 
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die Franzoſen ausziehe. Er erſchien 1690 in Irland mit einem 
Heere von ſechsunddreißig⸗ bis vierzigtauſend Mann, unter denen 
fich zehntaufend Dänen, fiebentaufend Holländer und Brandenburger 
und zweitaufend ihres Glaubens wegen vertriebene Franzoſen (re- 
fugies) befanden, Als Jakob, der in Dublin war, Wilhelm’s 
Ankunft erfuhr, eilte er fogleich zu feinem Heere. Schon am 11. 
Juli 1690 fam ed unweit Drogheda an dem Boyne-Fluffe, 
welcher beide Heere von einander trennte, zu einem entfcheidenden 
Treffen. In diefem Treffen bewies Wilhelm größere Fähigkeiten 
oder hatte mehr Glück, als in den Schlachten, die er den großen 
‚Generalen Ludwig's auf dem Fefllande lieferte. Jakob II, welcher 
ebenfalls perfönlich zugegen war, zeigte weder Muth noch Talent. 
Schomberg nahm, obgleich er mit Wilhelm wie diefer mit ihm 
unzufrieden war, an dem Treffen Antheil. Er eröffnete dasfelbe, 
verlor aber fein Leben durch eine Kugel, welche von feinen eigenen 
Leuten aus Berfehen auf ihn abgefeuert ward. Der Kampf endigte 
mit einer vollfländigen Niederlage der Irländer. Diefe überließen _ 
fih einer wilden Flucht; ſechs- bis fiebentaufend Franzoſen und 
Schweizer aber, weldhe unter dem Herzoge von Lauzün mit- 
gefochten hatten, zogen ſich in befter Ordnung zurüd, Wilhelm 
verfolgte den errungenen Sieg nicht gerade Tebhaftz denn fein Zwed 
war erreicht. Er überließ die Beendigung bes Krieges in Irland 
dem General Ginkel, und eilte felbft zuräd, um feine Angelegen- 
heiten in England und Holland zu orbnen. 

Er begab fih im Februar 1691 nach dem Haag, wo eine 
große Berfammlung der Verbündeten gehalten wurde. In dieſer 
Berfammlung, welder außer ihm auch noch die Kurfürften von 
Brandenburg und yon Baiern und viele andere hohe Perfonen 
perfönlich beimohnten, wurde der Beſchluß gefaßt, ein Bundesheer 
yon hundertundzwanzigtauſend Mann aunfzuftelen. Che aber 
diefe Armee zufammengebradht war, hatte König Ludwig, welcher 
dem Namen nad) das Comwando in den Niederlanden führte, die 
Feſtung Mond erobert. Nachher beobachtete der Herzog von 
Lürembourg den ihm gegenüber ftehenden Fürſten von Waldeck, 
welcher das niederländifch-fpanifche Heer commandirte, fo lange, 
bis derſelbe im Herbft eine Blöße gab. Dann griff er ihn an, und 
fhlug am 18, September 1691 bei Leufe in ber Nähe von 
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Tournay einen Theil feines Heeres. Kinige Donate früher war 
übrigens in der Leitung des franzöfifchen Kriegsweſens eine Ande- ” 


- rung eingetreten, welche den Allüirten großen Vortheil brachte, und 


zwei Sabre fpäter ihre Truppen in ben Nieberlanden vor dem 
völligen Untergange bewahrt, Am 16. Juli 1691 war nämlich 
Louvois geftorben, und Lubwig vertraute feit biefer Zeit bie 
oberfte Leitung der franzöfifhen Heere nicht mehr einem erfahrenen 
und tüchtigen Manne an, weil er die Anmaßung hatte, fich feine 
Minifter bilden und Alles felbft leiten zu wollen, obgleih er weder 


‚Sinn für das Praktifche, noch die nöthigen Kenntniffe befaß. Lud⸗ 


wig hatte bie bisher von Louvois befleidete Stelle dem Sohne 
vesfelben, dem Marquis von Barbefieur, gegeben, einem 
noch ganz jungen Manne, welcher, wie Leute feiner Art zu fein 
pflegen, ebenfo fervil gegen ben König und bie Maintenon, als 


hochmüthig gegen alle Nieberen war. 


Auch das Seewefen wollte Ludwig felbft leiten. Er überirug 
deshalb die Stelle eines Marine-Minifters, welche durch den 1690 
erfolgten Tod Seignelay’s erledigt worden war, an Pont- 
hartrain, obgleich diefer ihm erflärt hatte, daß er gar Feine 
Kenntnig vom Seewefen babe. Ludwig gab feit dem feinen Admi⸗ 
ralen bespotifche Vorſchriften über Dinge, die er nicht verfland, 
und führte dadurch im Jahre 1692 eine fehr bedeutende Niederlage 
der einft von Golbert gebildeten Flotte herbei, mit welcher Tourville 
1690 einen Sieg über die Holländer und Engländer erfochten hatte, 
Ludwig ließ nämlich, um feinem Freunde Jakob II. wieder zum 
Beſitze des englifhen Throne zu verhelfen, neunundfiebenzig 
Kriegsichiffe unter Tourville von Breſt und vierundvierzig unter 
d'Eſtréees von Toulon auslaufen, damit Beide fich vereinigten 
und eine Anzahl Truppen, welche in der Nähe von Havre flanden, 
nach England hinüber brächten. Die Bereinigung diefer Flotten 
fonnte nicht zur beftimmten Zeit Statt finden, weil d'Eſtrées durch 
wibrige Winde im mittelländifchen Meere zurüdgehalten wurde, 
Deffenungeachtet ſchickte Ludwig an Tourpilfe den befiimmten Bes 
fehl, fich mit feinen Schiffen den englifchen Küften zu nähern und 
bie feindliche Flotte, wo er fie träfe, anzugreifen. In Folge dieſes 
Defehles Tieferte Toursille am 29, Mai 1692 der vereinigten 
hollaͤndiſchen und englifchen Flotte, welche fünfundachtzig Linienſchiffe 


* 
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ftarf war, eine Schlacht. Er mußte fih, nachdem vom frühen 
Morgen an bis in die Nacht hinein geftritien worden war, mit 
großem Verluſte an die franzöfifche Küfte flüchten, und wurde bis 
zu biefer von den Feinden verfolgt. Bier feiner Schiffe wurden 
bei Cherbourg verbrannt, er felbft Tief mit dreizehn anderen beim 
Kap La Hogue, nad welchem die Schladht benannt wird, auf 
auf den Strand, 

Während auf ſolche Weife die Alliirten 1692 einen glänzenden 
Sieg zur See gewannen, waren fie Dagegen im Lanbfriege Diefes 
Jahres fehr unglücklich. Wilhelm II, welder damals ihre 
Truppen in den Niederlanden anführte, hatte ebenfo wenig Glück, 
als vorher Georg Friedrih von Waldeck. Er griff am 3. Auguft 
den Herzog von Türembourg, welder am 5. Juni 1692 
Namür erobert hatte, in feinem Lager bei Steenkerken an, 
und ward zurüdkgefchlagen. Nach Stalien ſchickte man, als Catinat 
ganz Savoyen erobert hatte, den Kurfürften von Baiern, fowie 
den Prinzen Eugen, welder bisher in Ungarn mit den Türfen 
gefämpft hatte. Beide hielten aber nur mit Mühe Qatinat von 
Piemont ab. Übrigens war furz vorher auf Wilhelm’s Betreiben 
der Kurfürft von Baiern zum Statthalter in ben fpanifchen Nieber- 
landen ernannt worden, weil berfelbe mit einer Tochter von ber 
an Leopold I. verheiratheten fpanifchen Prinzeffin, welche ihrem 
Anfpruche auf die fpanifche Erbfchaft nicht entfagt hatte, vermählt 
war und von ihr einen Sohn hatte, dem man, um einem Tünftigen 
Kriege über die Nachfolge in Spanien auszuweichen, dieſe Nachfolge 
zuerfannt hatte. 

Sm Jahre 1693 würden die Franzofen in den Niederlanden 
ihre Gegner völlig vernichtet haben, wenn nicht die oben erwähnte 
Anmaßung Ludwig’, Alles verftehen und leiten zu wollen, ihnen 
die günflige Gelegenheit dazu geraubt hätte, Ludwig hatte dort 
ein Heer von hundertundzwanzigtaufend Mann aufgeftellt, welches 
er jelbft eommandirte, und bei dem fich auch der Dauphin und der 
Marſchall Bouffleurs befanden, Ein zweites, aber fchwächeres 
Heer ward som Marfhall Lürembourg angeführt. Ludwig 
ftand mit feinen Hundertundzwanzigtaufend Mann in der Nähe 
von Löwen dem Könige von England gegenüber, der ein um bie 
Hälfte ſchwächeres Heer hatte, und man erwartete jeden Augenblick 
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aan, dieſes vernichtet zu ſehen, ald auf einmal Ludwig einen anderen 
um Entſchluß faßte. Er ſchickte nämlich, während er ſelbſt nach Verſailles 
m an äurüdfehrte, einen Theil feines Heeres an ben Ober⸗Rhein, ſowie 
.;g einen anderen nad) Ftalien, und überließ den ganzen Krieg in den 
„ Niederlanden dem Herzöge von Lürembonrg und feinen 
— Truppen. Dieſer griff am 29. Juli Wilhelm's Lager bei Neer- 
winden an, erſtürmte dasſelbe, nachdem er mehrere Male zurück⸗ 
Mi geihlagen worben war, eroberte bie ganze Artillerie Wilhelm's und 
TZ tödtete einen großen Theil feiner Truppen. Er verfolgte jedoch den 
* „ errungenen Sieg niht, und Wilhelm konnte ihm deshalb gleich 
* Darauf wieder die Spitze bieten, Im Herbſte desfelben Jahres 
19 Cam 4, Oftober 1693) brachte Catinat dem Herzoge von Savoyen 
pr unweit dem Dorfe Marfaglia eine Niederlage bei, durch welche 
wi Diefer achttaufend Mann verlor. 
eu Bon dem Antheile der Deutfchen an biefem Kriege zu veben, 
u ift betrübend für jedes patriotifche Herz, weil zu ben National- 
MT ehfern des Überlegens und Schreibens, des Disputirens und Strei- 
gan tens über Kleinigkeiten, ded Knauſerns und Sparend an ber un⸗ 
Eh rechten Stelle und der Erbärmlichfeit der Junker und Fleinen 
Fürſten noch ewige Zwietradht der Anführer hinzufam. Im Sabre 
a 41691 ward wegen ber fteten Zänfereien, welche der Faiferliche General 
ur d⸗ Caprara und ber brandenburgifche Feldmarfhall Schöning mit 
gi, ® einander hatten, nichts Bebeutendes ausgeführt, De Lorges machte 
fs vielmehr einen Raubzug bis tief in Schwaben hinein, und nährte, be- 
‚a kleidete und bezahlte, wie Ludwig ihm befohlen hatte, ſein Heer auf Un⸗ 
a Toften der Deutfchen. Er wurde freilich zulegt nach St. Louis zurüd- 
getrieben; Died war aber auch Alles, was 1691 geſchah. ME im folgen- 
a m den Jahre Caprara aus Verdruß abdankte und Markgraf Chriſtian 
UL, Ernft von Baireuth den Oberbefehl erhielt, ging es noch ſchlimmer; 
ag ® denn vor Tauter politifchen Rabalen wurbe ber Krieg ganz vernach— 
m) Yäffigt. Diefe Kabalen gingen großentheild vom Furfächfifchen Hofe 
ad und von dem General Schöning aus. Schöning war früher in 
„29 brandenburgifchen Dienften gewefen und hatte fih um ben großen 
r me Rurfürften und deſſen Heer fehr verdient gemacht. Im Jahr 1689 
* hatte ihn Friedrich III. zum erſten Befehlshaber beim ryheiniſchen 
a! Heere ernannt. Er war aber ein ftolzer, herrfchfüchtiger Mann, und 
i m# lebte mit einem anderen brandenburgifchen General, Dem groben 


ae! 
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Barfuß, welcher zehn Dienftiahre mehr hatte, als er, in fleter 
Zwietracht. Diefer Streit artete, ald Barfuß von Bonn nah Mainz 
beorbert worden war, in einen ärgerlichen Seandal aus. Die beiden 
Generale ſchlugen einft, als fie vom Kurfürften herausfamen, mit den 
Stöden nah einander und zogen den Degen. Schöning wurbe 
hierauf verhaftet, Barfuß dagegen nicht. Darüber warb der Erftere 
jo erbittert,, daß er feinen Abſchied nahm. Das verbünnete Heer 
verlor dadurch feinen beften General, was den größten Einfluß auf 
bie Kriegsunternehmungen am Rhein hatte, Schöning trat in fäch- 
fifhe Dienfte, und ward 1692 an die Spite des ſächſiſchen Heeres 
geftellt. Er hatte bei dem Kurfürften Johann Georg II. viel gegol- 
ten, und vermochte Alles über deſſen Sohn, Johann Georg IV., 
welcher 1691 Kurfürft geworden war. Der Lebtere Tieß ſich von 
Schöning unbedingt leiten und der Kaifer beſchuldigte ihn, daß er 
zu denen gehöre, welche damals neben der Öftreichifchen und franzö- 
ſiſchen Partei eine fogenannte dritte Partei im Reiche bilden wollten *). 
Da Schöning intriguant war und viele Feinde hatte, fo fihrieb ber 
Kaifer e8 ihm zu, daß Johann Georg feine Truppen eine Zeitlang 
vom kaiſerlichen Heere weggezogen hatte, woburd es den Franzofen 
unter de Lorges möglich geworben war, über den Rhein zu geben, 
das Land bis nach Franken hin zu vermwüften und befonderd im 
Mürtembergifchen fchwere Contributionen zu erheben. Der Kaifer 
ließ daher den General Schöning aufheben und gefangen fegen. 
Dadurch ward das Verhältniß vollends geftört, und die Sachfen 
zogen vom NeichSheere ab. Johann Georg mußte feboch wegen fei- 
ner Geliebten, der Neitzſchütz, die Gunft des Kaiferd zu erhalten 
fuchen, und dies bewirkte, daß er wieder am Kriege Theil nahm, 
Da wir, wo ed nur immer möglich ift, alles Ärgerliche übergehen, 
fo bemerken wir blos, daß Johann Georg feine Geliebte, die er 
zur Gräfin von Rochlitz gemacht hatte, durch. den Kaiſer in den 


*) Mir find weit entfernt, den Hof-Stlatfchereien im Lakaien⸗Styl, die fich 
in Büfching’s Magazin, Ir Theil, S. 41, befinden, irgend eine Aufmerkfamteit 
zu ſchenken. Doch fagt der Kaifer in einer Erflärung wegen der damals au 
Hannover zu ertheilenden Kurwürde (Theatrum Europaeum, ©, XIV, col. a. 
Artikel 4) in Betreff diefer dritten Parthei: „Seyn bekannt, was für artificia 
und frauzöflfche Intriguen bei diefem fürftlichen Haufe zur Bildung einer dritten 
Parthey im Reiche ſich gezeiget, welche nicht anders als durch Gewinnung 
dieſes fürftlihen Hanfes (Hannover) koͤnnen gewonnen werben.“ 
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Fürſtenſtand erhoben zu ſehen wünſchte. Ex überließ alſo Schöning 
ſeinem Schickſale, trat endlich der großen Allianz bei, und führte 
1693 ſelbſt zwölftauſend Sachſen an den Rhein. Schöning mußte, um 
die Freiheit wieber zu erhalten, einem faiferlichen Miniſter dreißigtau- 
fend Thaler zahlen. 

Johann Genrg fam mit feinen Truppen zu fpät, um ber 
Barbarei voezubengen, welche bie Franzoſen 1693 aufs neue 
gegen die Stadt Heidelberg übten. De Lorgesd griff diefe 
Stadt an, während der Markgraf Ludwig von Baden, welder 
nach feinen glänzenden Siegen in Ungarn (f. S. 581 ff.) an die 
Spite des deutfchen Heeres geftellt worden war, in einem feften 
Lager bei Eßlingen fland. Heidelberg und fein Schloß waren wieder 
in Bertheidigungszuftand gefebt worden, und hatten eine Befagung 
von vier Regimentern. Die Stadt hätte alfo gegen die Erneuerung 
der Gräuel, welche die Franzofen 1689 geübt Hatten, geſchützt 
werben fönnen. Auch Hatte Markgraf Ludwig dem Comman⸗ 
banten, dem Faiferlihen General-Feldmarfchalllieutenant Georg 
Eberhard yon Heidersdorf, ausbrüdlich befohlen, die Stadt 
auf feinen Fall zu übergeben, fondern bis aufs Äußerſte zu ver- 
theidigen, weil er felbft ganz gewiß zum Entſatze erfcheinen werde, 
Deffenungeachtet machte der feige und unfähige Kommandant nicht 
einmal den Verſuch einer Vertheidigung, fondern öffnete den Fran- 
zofen fogleih die Thore. Er wurde dafür freilich nachher infam 
caſſirt und ſchimpflich fortgefagtz; aber waren nicht die Leute, Die 
einem folhen Manne, weil er dem Yunfergefchlechte angehörte, einen 
jo wichtigen Poften anvertrauen Eonnten, fehuldiger als er? Auch 
haben wir felbft 1806 geſehen, wie prenfifche Junker, auf das 
Adelsweſen geftüst, noch ärger ihrer Pflicht vergaßen, als Heiders⸗ 
dorf. Wie vielen Antheil die Kapuziner von Heidelberg, deren 
Kirche verfchont blieb, während die übrigen vernichtet wurden, an 
der unerhört fchändlichen Übergabe der Stadt hatten, wollen wir 
nicht entfcheiden. Als die Franzofen eingezogen waren, wurde bad, 
was 1689 verfchont geblieben war, völlig zerftört und die Stadt noch 
einmal in Brand geſteckt (Mai 1693). Die Wälle und Mauern 
wurben niebergeriffen, Keller, Privathäufer, Brunnen, dad ganze Schloß 
und bie Kirchen gefprengt, fogar bie Gräber geöffnet und entweiht, 
und das Meiſterſtück der italiäniſchen Baufunft des ſechszehnten 
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Jahrhunderts, der Otto⸗Heinrichs⸗Bau, zum Zweiten Dale arg mit⸗ 
genommen. 

Auch in dem ganzen Landſtriche von Stuttgart an bis nach Darm⸗ 
ſtadt raubten, mordeten und brannten die Franzoſen, da das Reichs⸗ 
heer gegen die mit dem Heere des Dauphin vereinigten Truppen 
des Marſchalls de Lorges nicht ſtark genug war. Der Letztere 
wurde endlich, als er das Lager des Markgrafen Ludwig bei Heil⸗ 
bronn ſtürmend angriff, mit großem Verluſte zurückgeſchlagen, und 
mußte über den Rhein zurückgehen. Im folgenden Jahre (1694) 
wieberholte er feinen Angriff auf den Markgrafen Ludwig; er 
wurde aber ayfs neue mit Berluft zurücgefchlagen, und Ludwig 
folgte ihm dann über den Rhein nach. Unglüdliher Weile war je- 
doch im April 1694 Johann Georg IV. geftorben, und der fäch- 
fiihe Simfon, Johann Georg's Bruder, Friedrich Auguft I, 
ein Fürft ohne Herz und Gemüth, fowie ohne Sinn für Recht und 
Baterland, war ihm nachgefolgt. Die Sachen durften alfo im 
September die Sranzofen nicht weiter verfolgen, und der Markgraf 
mußte fich in fein befeftigtes Lager bei Heilbronn zurückziehen. 

Sm Jahre 1695 ward flatt des Herzogs von Rürembourg, 
welcher im Januar geflorben war, der Günftling des Könige und der 
Maintenon, der Marfhall Villeroi, zum Oberbefehlshaber des 
franzöfifchen Heeres in den Niederlanden ernannt. Diefer war nicht 
im Stande, die Einnahme der Feftung Namür zu hindern; er mußte 
vielmehr mit anfehen, daß biefelbe von Wilhelm II. genommen 
ward, Er beſchoß dafür zwei Tage lang die Stadt Brüffe. Im 
Sabre 1696 gingen die Franzoſen bei Philippsburg über den Rhein. 
Ludwig von Baden dagegen überfchritt feinerfeit den Rhein bei 
Mainz. Da jedoch der General Thüngen, welcher die Franzofen im 
Rüden hatte faffen follen, Dies nicht zu thun wagte, fo bezogen bie= 
felben bei Neuftadt an der Haardt ein fefles Lager, welches dann 
vom Markgrafen bombarbirt wurde, Im folgenden Jahre entfagte 
Wilhelm IIL, da die deutfchen Fürften, welche Damals wie immer 
ihre beften Truppen an die Niederlande vermietheten, nichts für ihr 
Baterland thaten, der Hoffnung, feinen Zweck vollftändig zu erreichen, 
und ging auf die von Frankreich gemachten Friedensvorfchläge 
ein. Ludwig XIV. hatte nämlich dieſen Weg eingefchlagen, damit er 
bei der Erledigung des ſpaniſchen Throues feine Anfprüde an den⸗ 
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felben geltend machen könne, ohne es babei mit einem furchtbaren 
Bunde zu thun zu haben. Er befolgte, wie immer, die befannte 
Regel: Theile, um zu berrfchen! (Divide et impera!) 

Schon feit 1693 war über einen Frieden indgeheim mit mebre- 
ren der Verbündeten, namentlich mit Victor Amadäus II. von 


- Sapoyen, unterhandelt worden. Im Sahre 1696 ſchloß der Lestere 


einen Separat-Frieden mit Frankreich. Er erhielt durch denjelben 
alle Plätze, weldhe von ihm jemald an Frankreich abgetreten wor- 
den waren, fogar Pignerol, wieder zurüd, und feine ältefte Tochter 
ward mit Ludwig's XIV. älteftem Enfel verlobt. Im Anfange des 
Sahres 1697 ließ auch Wilhelm II. fih auf Unterhandlungen ein, 
und in Folge davon wurden dann im April zu Ryswick, einem 
zwifchen Delft und Dem Haag gelegenen Dorfe, Friedens⸗Conferenzen 
eröffnet, an welden außer England und Holland auch Spanien 
und der Kaifer Theil nahmen. Da der Leütere und das beutfche 


Reich nichts für fich ſelbſt thaten, fo forgte auch Wilhelm IE. für 


ihr Intereſſe nicht weiter, als feine Politit es zuließ, fobald nur 
Spanien abgefunden war. Am 20. September 1697 wurde zwifchen 
Holland, England und Spanien einerfeits und Frankreich anderer- 
feitö ein Friedensvertrag gefchloffen, welcher den Hplländern allerlei 
Hanbelsvortheile gewährte, die Anerkennung Wilhelm’s ald Könige 
yon England enthielt, und den Spaniern alles das, was Frankreich feit 
dem letzten Frieden an ſich geriffen hatte, wieder verfchaffte mit alleini- 
ger Ausnahme von zweiundactzig Dörfern und Städten, von denen 
man behauptete, daß fie wirflih Dependenzen von Frankreich wären. 

Nachdem auf ſolche Weife England und Frankreich nichts ver- 
Ioren und zugleich für Spanien geforgt hatten, fam die Neihe an 
Kaifer und Reich. Diefe benahmen fich fo ungeſchickt bei ben Unter⸗ 
bandlungen, dag fie am 30. Oftober 1697 die Bedingungen ans 
nehmen mußten, welde Holland, ohne fie zu fragen, ausgemacht 
hatte. Im dritten Artikel diefes zwifchen Tranfreih und Deutſch⸗ 
land gefchloffenen Nyswider Friedens entfagte Ludwig XIV. allen 
ben Eroberungen, bie er feit dem Nymwegener Frieden unter dem 
Namen von Reunionen gemacht hatte, Jedoch waren Die des El⸗ 
faffes ausgenommen; dieſe wurden folglich als abgetreten be- 
trachtet. Im fechszehnten und fiebenzehnten Artifel wurde fogar 
Strapburg ausdrücklich an Frankreich abgetreten. Nach den Artifeln 
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neunzehn, zwanzig und einundzwanzig überließen die Franzofen 
Freiburg und Breiſach dem Kaifer, fowie Philippsburg dem Neiche, 
Im fünfzehnten Artitel warb Kehl dem Neiche, im neunten Zwei⸗ 
brüden den Schweden und Mümpelgard dem Haufe Würtemberg 
zurüdgegeben. Der Streit wegen der pfäßifchen Erbichaft warb 
Schiedsrichtern überlaffen, deren Obmann der Pabſt fein follte, und 
bie nachher der Herzogin von Orleans eine vom Kurfürften der 
Pfalz zu zahlende Geldſumme zuerfannten. Das Fort, welches 
Hünningen gegenüber gebaut worden war, follte gefchleift, Grund 
und Boden desſelben an Baden zurüdgegeben werden. Das Fort 
am vechten Ufer, dem Fort Lonid gegenüber, wurde ebenfalld ges 
fchleift, Fort Louis felhft aber und die Inſel, auf welcher es fteht, 
blieben dem Könige von Franfreih. Der Herzog von Lothringen, 
Karls IV. Sohn, Leopold Joſeph Kart, erhielt fein Land 
zurüd, wie es fein Vater 1670 gehabt hatte. Docd mußten bie 
neuen Befefligungen von Nancy, welches der König ihm zurädgab, 
gefchleift werben, und der Herzog durfte fie nicht wieder aufbauen. 
Auch Bitſch und Homburg, deren Feftungswerfe ebenfalls gefchleift 
werben mußten, erhielt der Herzog zurüd. Dagegen verblieben Saar⸗ 
louis und ein Diftriet von einer halben Stunde um dieſe Feftung 
herum dem franzöfifhen Könige. Auch die Stadt und das Amt 
Longwy behielten die Franzoſen, welche dafür dem Herzoge eine 
Entihädigung in den Bisthümern Meg, Toul und Verdün geben 
ſollten. Endlih ward noch der Kardinal von Fürftenberg, 
Bischof von Straßburg, in alle feine Güter, Ehren und Rechte, 
bie ihm als Reichsſtand gebührten, wieder eingefebt. 

Eine in ihren Folgen fehr wichtige Beſtimmung enthielt der 
vierte Artikel des Ryswicker Vertrages. Dur den Einfluß der 
Sefuiten, welche beim Kaifer und bei Ludwig XIV. gleich viel 
vermochten, wurbe nämlich zum Verdruß der deutſchen Proteflanten, 
bie deshalb gegen den ganzen Frieden proteftirten, dem vierten 
Artikel die Clauſel beigefügt, daß in allen von Frankreich zurüd- 
gegebenen Orten dad Kirchenweſen in dem Stande bleiben folfe, in 
welchem es zur Zeit der franzöftichen Herrichaft gewefen fe. Die 
Trangofen hatten aber überall den proteftantifchen Gottesdienſt mit 
Gewalt unterdrückt. Diefe fogenannte Ryswider Elaufel gab 
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daher zu unfäglihen Bebrüdungen Anlaß, obgleich das Reich, als 
ed am 26. November 1697 den Friedensvertrag beftätigte, in einer 
Nachſchrift erklärte, daß die Katholifen son der Clauſel gegen bie 
Proteftanten niemald Gebrauch machen würden, fondern daß es bei 
ben Beflimmungen des weftphälifchen Friedens verbleiben folle, 


Drudfehler. 


Band XIV. 


©. 409. 8. 11 u. 12 v. u. I. „deſſen Tochter mit dem Prinzen von Condé ver⸗ 


mählt war“ fl. „deſſen Schwefter mit dem Prinzen von Conti ver 
mählt war”. 


„ 464 8. 2 I, „Die Letzteren“ fl. „Die Erſteren“. 
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